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Vorwort 


Mit  vorliegender  Abhandlnng  ttber  das  mittelenglische 
persönliche  Genns  hoffe  ich  einen  nicht  unwillkommnen  Beitrag 
Zur  Geschichte  der  Englischen  Syntax,  speziell  des  englischen 
Genas  zn  liefern.  Abgesehen  davon,  dafs  ich  durch  eine 
reiche  Materialsammlung  einen  genauen  Überblick  ttber  die 
Verteilung  des  Geschlechts  im  einzelnen  gebe,  habe  ich  auch 
versucht,  die  Grttnde  für  die  Personifikation  der  unpersönlichen 
Substantiva  (weshalb  Maskulinum?  weshalb  Femininum?)  auf- 
zudecken. Mag  nun  auch  im  einzelnen  zuweilen  nicht  das 
richtige  getroffen  sein,  so  glaube  ich  doch  wenigstens  im  all- 
gemeinen neue  Gedanken  gegeben,  neue  Aussichten  eröffnet 
zü  haben. 

Ein  Umstand,  der  wie  ein  Schleier  zuweilen  die  Wirkung 
der  aufgestellten  Prinzipien  in  den  Einzelfällen  verhüllte,  war 
besonders  der,  dafs  manchmal  auch  mit  zweifelhaftem  Material 
(in  der  Arbeit  mit  Fragezeichen  versehen)  zu  rechnen  war 
und  demgemäfs  nur  Vermutungen  ttber  das  wahre  Geschlecht 
der  betreffenden  Einzelfälle  ausgesprochen  werden  konnten. 

Bei  der  Wiedergabe  von  Belegstellen  habe  ich  mir  insofern 
eine  Beschränkung  auferlegt,  als  ich  aus  jedem  Texte  meist 
nur  je  einen  Beleg  ftlr  ein  bestimmtes  Wort  wiedergegeben, 
für  alle  ttbrigen  aber  die  Stelle,  wo  sie  zu  finden  sind, 
angegeben  habe,  abgesehen  von  solchen  Fällen,  wo  die 
Wiedergabe  mehrerer  Belege  aus  ein  und  demselben  Texte 
wünschenswert  erschien. 


vin 

Zum  Schlafs  ergreife  ich  mit  Freuden  die  Gelegenheit, 
folgenden  beiden  Herren  fttr  die  Förderung  dieser  Abhandlung 
aufrichtigen  Dank  zu  sagen:  Herrn  Prof.  Dr.  Stimming,  der 
mit  gütigem  Rat  die  romanistische  Seite  dieser  Abhandlung 
förderte,  besonders  aber  Herrn  Prof.  Dr.  Morsbach,  der  mir 
die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  gab  und  mich  bei  der  Aus- 
ftthrung  derselben  jederzeit  in  liebenswürdigster  Weise  unter- 
stützte. 

Helmstedt,  im  September  1904. 


Dr.  phil.  Erich  Ansbfittel. 
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Einleitung. 


Von  den  Arbeiten,  die  sieh  bisher  mit  dem  persönlichen 
Geschlecht  unpersönlicher  Sabstantiva  im  Mittelenglischen  be- 
schäftigt haben,  sind  zunächst  zu  nennen  die  Abhandlungen 
in  den  Grammatiken  von  Koch  (I  361  ff.)  und  Mätzner  (I  272  ff.). 
Dieselben  bieten  jedoch  nur  einen  kurzen  Überblick  ttber  die 
me.  Periode  im  Zusammenhange  mit  der  ganzen  Zeit  vom  Alt- 
englischen bis  zum  Neuenglischen.  Etwas  näher  beleuchtet 
ward  diese  Frage  dann  durch  die  Diss.  von  Körner,  der  mit 
Einschluis  der  Übergangszeit  sich  nur  auf  den  Stld -Westen 
Englands  beschränkte,  aber  die  Nachlieferung  einer  Unter- 
suchung der  Genera  in  den  tlbrigen  Gegenden  Englands  in 
Aussicht  stellte.  Da  nun  Körners  Diss.  dem  ae.  Genus  trotz 
seines  Verfalls  eine  viel  zu  grofse  Bedeutung  für  das  Mittel- 
englische beizumessen  scheint  und  anderseits  die  versprochene 
Ergänzung  seiner  Arbeit  ausgeblieben  ist,  so  habe  ich  mich 
entschlossen,  das  persönliche  Geschlecht  des  Me.  noch  einmal 
zum  Gegenstande  einer  Untersuchung  zu  machen.  Zu  dem 
Zweck  habe  ich  das  ganze  England  bertlcksichtigt,  aber  die 
Übergangszeit,  die  Zeit  des  Verfalls  der  ae.  Genera,  die  zur 
Zeit  in  Göttingen  in  einer  besondern  Arbeit  behandelt  wird, 
ausgeschlossen. 

Die  normannische  Eroberung,  die  fttr  die  ganze  englische 
Sprachgeschichte  von  einschneidender  Bedeutung  gewesen  ist, 
ist  auch  fttr  die  Geschichte  des  englischen  Genus  kein  un- 
wichtiges Datum.  Mit  ihr,  zum  Teil  schon  vor,  zum  Teil  auch 
erst  nach  ihr,  beginnt  aus  verschiedenen  Gründen  der  Verfall 
des  ae.  grammatischen  Genus,  der  schliefslich  in  dem  einen 
Gebiete  früher,  in  dem  andern  später,  so  im  Norden  und  im 
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Mittellande  um  1200,  im  Süden  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts, in  Kent  zum  Teil  erst  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, zum  völligen  Aussterben  des  ae.  grammatischen  Genus 
führte.  Diese  Daten  waren  nun  für  die  Wahl  der  zur  vor- 
liegenden Arbeit  zu  lesenden  Denkmäler  mafsgebend  gewesen, 
da  ich  nur  das  persönliche  Genus,  wie  es  sich  nach  dem 
völligen  Aussterben  des  ae.  Genus  im  Mittelenglischen  zeigt, 
untersuchen  und  darstellen  wollte.  Sämtliche  Denkmäler,  die 
in  die  eben  angeführten  Zeiten  des  Verfalls  fielen,  wurden 
daher  unberücksichtigt  gelassen,  aufser  Gower,  einem  Kenter, 
der  durchaus  keine  Spur'  von  Erhaltung  des  ae.  Genus  zeigt. 

Nachdem  die  Fesseln  des  Altenglischen  gefallen  waren, 
das  Verständnis  für  die  alten  grammatischen  Formen  etc.  ge- 
schwunden und  das  ae.  Genus  völligem  Untergange  entgegen 
gegangen  war,  da  begann  in  der  Anwendung  des  persönlichen 
Genus  auf  unpersönliche  Substantiva  (die  Neutralisation,  die 
daneben  allgemein  durchgedrungen  war,  findet  hier  weiter 
keine  Beachtung)  die  Zeit  der  gröfsten  Regellosigkeit  Fast 
überall  Verschiedenheit  und  Doppelgeschlechtigkeit,  die  sich 
zuweilen  sogar  in  ein  und  demselben  Satze  findet,  fast  nirgends 
Einheit,  die  gröfste  Verwirrung  der  Genera,  das  ist  das  Cha- 
rakteristikum der  me.  persönlichen  Genera,  und  der  Versuch, 
einheitliche  Prinzipien  für  sie  aufzustellen,  scheint  fast  un- 
möglich. Da£s  daher  mit  den  allgemeinen  Kriterien  des  Starken 
und  Schwachen  etc.  als  den  unterschiedlichsten  Eigenschaften 
von  Mann  und  Weib  nicht  viel  auszurichten  ist,  dafs  vielmehr 
nach  andern  Einflüssen,  die  in  dieser  Zeit  ihre  Wirkung  aus- 
geübt haben,  gesucht  werden  mufs,  dürfte  wohl  einleuchten. 
Aber  auch  dann  noch  werden  wir  mit  grofsen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  haben,  wollen  wir  für  jeden  einzelnen  Fall  die 
Art  und  Weise  der  Beeinflussung  mit  Sicherheit  klar  legen. 
Freuen  wir  uns  vielmehr,  wenn  wir  in  dem  grofsen  Gewirr 
einige  Strömungen,  die  bald  nebeneinander  hergehen,  bald  sich 
durchkreuzen,  einige  einheitliche  Prinzipien,  wie  sie  zur  me. 
Zeit  wirksam  gewesen  sein  müssen,  zu  erkennen  und  zu  ver- 
folgen vermögen. 

Begegnet  Kongruenz  des  ae.  und  me.  Genus  eines  Wortes, 
wie  es  tatsächlich  öfter  der  Fall  ist,  so  mufs  diese  Über- 
einstimmung als  ein  Spiel  des  Zufalls  angesehen  werden.    Nur 


bei  vier  Wörtern  konnten  wir  nicht  umhin,  ae.  Tradition  an- 
zunehmen: bei  fem.  sunne  and  den  Maskulinen:  moon,  sterre, 
town. 

Bei  den  Hinweisen  auf  die  Moderne  habe  ich  mich  auf 
Shakespere  und  Ben  Jonson  beschränkt,  da  es  mir  weit  mehr 
darauf  ankam,  eine  Begründung  des  me.  persönlichen  Genus 
zu  geben  als  e«  im  Zusammenhange  mit  der  ne.  Zeit  darzu- 
stellen. 

Ich  werde  nun  in  Teil  I  meiner  Arbeit  einen  kurzen 
Überblick  geben  ttber  die  Geschlechtsbestimmung  und  tlber 
die  Prinzipien,  die  bei  der  Personifikation  unpersönlicher  Sub- 
stantiva  mafsgebend  gewesen  waren.  In  Teil  II,  dem  Haupt- 
teile meiner  Arbeit,  mögen  dann  die  Belege  mit  Einzelerklärungen 
folgen.  Teil  III  schlielslich  bringt  einige  kurze  Betrachtungen 
und  Zusammenstellungen. 


Teil  L 

A.  Geschlechtsbestimmung. 


§1. 

Das  wichtigste  Mittel  zur  Bestimmang  des  me.  Genas  ist 
das  Pronomen:  he,  she,  {h)ü,  nebst  dem  aus  ihm  abgeleiteten 
fem.  Possessivpronomen.  Die  Art  und  Weise,  wie  es  uns  das 
Genus  bestimmen  hilft,  ist  zu  einfach  und  zu  bekannt,  als  dafs 
es  sich  der  Mühe  verlohnen  würde,  sie  hier  zu  behandeln.  Ich 
kann  daher  gleich  dazu  tibergehen,  einige  Kasus  aufzuzählen, 
die  scheinbar  sicheres  Geschlecht  angeben,  trotzdem  aber  mit 
grofser  Reserve  zu  behandeln  sind:  zunächst  ist  his  (als  pron. 
possessiv.)  im  Me.  durchaus  nicht  fttr  das  Maskulinum  ent- 
scheidend, ja,  wie  Franz  in  seiner  Shakespeare  -  Grammatik 
(Halle  1898,  §  189  d)  zeigt,  mufs  es  selbst  bei  Shakespeare  zu- 
weilen noch  als  Neutrum  gefafst  werden.  Es  konnte  daher, 
wenn  es  allein  begegnete,  fttr  die  Genusbestimmung  nicht  be- 
rücksichtigt werden.  Ausgeschlossen  mufsten  ferner  werden: 
Mm  als  Dativ  und  Reflexiv  Singularis,  himself  als  Dativ  und 
Akkusativ  Singularis,  da  sie  ebenfalls  mask.  oder  ntr.  genus  im 
Me.  bezeichnen  können.  Höchstens  in  Allegorien,  in  denen  es 
sich  ja  schon  an  und  fttr  sich  um  Personifikationen  handelt, 
konnten  diese  Pronomina  zur  Bestimmung  des  Genus  verwandt 
werden.  Immerhin  aber  ist  der  zur  Verfügung  stehende  Kom- 
plex von  Pronominibus  im  Me.  sehr  klein,  und  er  wird  noch 
kleiner  und  die  Schwierigkeit  der  Geschlechtsbestimmung 
gröfser,  wenn  man  bedenkt,  dafs  selbst  he,  her  (hir)  nicht 
immer  klare  Auskunft  geben:  he  ist  nicht  immer  fttr  das 
Maskulinum  entscheidend,  da  es  als  eine  lautgesetzliche  Fort- 
setzung von  ae.  heo  auch  fem.  sein  kann,  so  z.  B.  in  Fällen, 


wo  weibliche  Personen  als  he  auftreten  oder  wenn  neben  he 
noch  hure,  hire  mit  Beziehung  auf  denselben  Begriff  erscheint 
(cf.  marys  §  20).  In  Texten  nun,  in  denen  solche  he  begegnen, 
ein  she  dagegen  selten  oder  gar  nicht  zu  finden  ist  (so  in  Rob. 
of  Gloucester,  Trevisa,  Lanfranc's  Cirurgie,  Floris  and  Blaunche- 
flur  [?]),  wird  man  sich  tlber  die  wahre  Natur  von  he  nur  dann 
klar  werden,  wenn  dies  he  noch  durch  his,  him  oder  durch 
hure,  hire  gestützt  wird:  im  ersten  Falle  höchst  wahrscheinlich 
ein  Maskulinum,  im  zweiten  Falle  sicher  Femininum,  he  ohne 
diese  Nebenkriterien  ward  ebenfalls  als  Maskulinum  angesetzt, 
jedoch  der  betr.  Beleg  mit  Fragezeichen  versehen,  her  {hir) 
als  Possessivpronomen  ist  nicht  immer  für  Fem.  entscheidend, 
da  es  als  Rest  altenglischer  Tradition  auch  Pluralpossessivum 
sein  kann ;  selbst  das  Vorkommen  von  ^eir  in  demselben  Texte 
bietet  zuweilen  keine  Gewähr  dafür,  dafs  wir  es  bei  her  (hir) 
mit  dem  Femininpossessivum  (cf.  besonders  Palladius  on  Hus- 
bondrie)  zu  tun  haben,  da  oft  beide  Pluralformen  nebeneinander 
hergehen.  Da  müssen  dann  eben  noch  andere  Kriterien  wie 
Plural-,  resp.  Singularverb  u.  dergL  Aufklärung  verschaffen  (cf. 
hierzn  auch  §  8). 

Schliefslich  bieten  Schwierigkeiten  für  die  Geschlechts- 
bestimmnng  noch  die  Vergleiche  und  Appositionen  (cf.  hierzu 
§  6),  da  sie  oft  schwer  erkennen  lassen,  auf  welches  von  beiden 
Wörtern  das  betr.  Pronomen  zu  beziehen  ist. 

§2. 

Aufser  den  Pronominibus  wurden  zur  Bestimmung  der 
Genera  Verwandtschaftsnamen  herbeigezogen.  Nur  in  Fällen, 
wo  eine  ganze  Reihe  von  Allegorien  wie  Laster  etc.  als  Töchter 
oder  dergl.  bezeichnet  wird,  waren  dieselben  für  eine  Fest- 
stellung der- Genera  nicht  gerade  sehr  geeignet. 

§3. 

Bei  der  Bestimmung  des  Genus  der  Tiere  wurden  alle 
Beispiele,  in  denen  Wörter  wie  egg,  brood  etc.  auf  ein  natür- 
liches Geschlecht  hinzuweisen  schienen,  mit  wenigen  Ausnahmen 
ausgeschaltet.  Sicher  „nicht  natürliches"  Geschlecht  haben  wir, 
wenn  z.  B.  ein  männlicher  Vogel  als  femininum  begegnet,  oder 


wenn  das  Original  un  singe,  columbus,  also  nichts,  das  auf  ein 
Weibehen  schlielsen  lälst,  aufweist,  in  der  me.  Übertragung 
dagegen  ape-she,  coluer-hir  sich  findet 


B.  Personiflkationsprinzipien. 


§4. 
Übersetzungseinflnfis. 

Fast  allgemein  sucht  man,  wie  Grammatiken  und  Kom- 
mentare zeigen,  die  neuengl.  persönl.  Genera  von  sun  und  moon 
durch  latein.  oder  frz.  Einflufs  zu  erklären:  eine  Annahme, 
deren  Wahrscheinlichkeit  nichts  im  Wege  steht.  Lag  da  nun 
nicht  der  Gedanke  nahe,  diese  Hypothese  auch  einmal  auf  die 
me.  Zeit  zu  übertragen  und  an  der  Hand  der  me.  Literatur, 
die,  zum  gröfsten  Teile  Übersetzungsliteratur,  als  solche  wohl 
vor  allem  zu  einer  eventuellen  Aufklärung  des  fremdsprach- 
lichen Einflusses  berufen  ist,  durch  genaue  Vergleiche  mit  den 
Originalen  den  „Übersetzungseinflufs"  zu  untersuchen?  Be- 
sonders wichtig  waren  hierfttr  nattLrlieh  die  wörtlichen  Über- 
setzungen wie  Bibel,  Rosenroman,  Sir  Ferumbras  etc.,  weniger 
inbetracht  kamen  die  freien  Übertragungen.  Nach  Anstellung 
der  Vergleiche  kam  ich  nun  zu  dem  Resultat,  dafs  in  vielen 
Fällen  tatsächlich  ein  Übersetzungseinflufs  stattgefunden  haben 
mufs,  in  der  Weise,  dals  das  Genus  des  zu  übersetzenden  Wortes 
auf  das  mittelenglische,  mochte  dies  nun  ein  romanisches  oder 
germanisches  sein,  übertragen  wurde.  Unverkennbar  ist  dieser 
Einflufs  in  Fällen,  in  denen  das  Genus  im  Origipal,  von  den 
grammatischen  Kriterien  abgesehen,  auch  noch  durch  Ver- 
wandtschaftsnamen ausgedrückt  war,  so  besonders  bei  Alle- 
gorien, wo  zuweilen  der  Sinn  gebieterisch  die  Erhaltung  des 
Genus  in  der  Übersetzung  forderte.  Man  sehe  nur  folgende 
aus  dem  Lateinischen  übersetzten  Stellen:  sapientia-soror  > 
wisdam-sister  (§24),  alea-mater  >  hasard-moder  (§27),  wo 
hixsard  sich  ebenso  gut  hätte  nach  le  hasard  {et  §  5)  richten 
können.    Auffallend  ist  es  femer,  wenn  gewisse  Genuseigen- 


tttmlichkeiten  des  Originals  in  der  Übersetzung  genau  wieder- 
kehren: anima  (=  aliquis)  -ipse-conscius  (man  erwartet  ipsa, 
eonscia)  >  lijf-he  (§  21),  radix-qui  (=  Christus)  >  roote-him 
(§  19),  apis  menifica-earum  rex  (man  erwartet  „regina")  >  the 
hee-the  hing  (§  28),  ramtis  >  braunche  mask.  (§  19),  das  weder 
durch  la  branche  noch  durch  branca  beeinfluTst  sein  kann. 
Femer:  dem  Israel  (§  13)  als  fem.  und  mask.  in  der  Vulgata 
entoprechen  genau  fem.  und  mask.  in  der  Übersetzung;  es  be- 
ruht also  die  me.  Modifikation  direkt  auf  der  lateinischen, 
worauf  die  letztere  wiederum  beruht,  ist  für  unsern  Zweck 
unwichtig. 

Wie  aber  nun,  wenn  im  lateinischen  Texte  ein  Neutrum 
stand?  Hat  auch  dies  irgendwie  auf  die  Personifikation  im 
Me.  eingewirkt?  Vorauszuschicken  ist  zunächst,  dafs  das  latein. 
Neutrum  keineswegs  zur  Begründung  der  me.  Neutra  heran- 
zuziehen ist  Denn  nach  dem  Verfall  der  ae.  Genera  war  das 
Neutrum  so  wie  so  an  der  Tagesordnung  als  das  dominierende 
Genus  für  alles  Leblose.  Es  würde  daher  zu  weit  gegangen 
sein,  wollte  man  bei  Kongruenz  von  Neutris  gleich  Über- 
setzungseinflnls  annehmen.  Dagegen  sei  auf  einen  andern  Ein- 
flnls  des  Neutrums  hingewiesen.  Im  Mittellateinischen  und 
Vulgärlateinischen  bestand  die  Tendenz,  das  Neutrum  mehr 
als  Maskulinum  zu  behandeln.  Wie  bekannt  führte  diese 
Tendenz  in  den  romanischen  Sprachen  in  den  meisten  Fällen 
zum  Maskulinum ;  man  vergleiche  nur  tectum  und  le  toit  Bei- 
spiele dieser  Art,  wo  ein  Neutrum  deutlich  als  Maskulinum 
behandelt  wird,  finden  sich  nun  auch  nicht  selten  in  den  zum 
Mittelenglischen  gehörenden  lateinischen  Urtexten  und  werden 
bei  wörtlicher  Übersetzung  direkt  das  Mask.  hervorgerufen 
haben:  flumen-eum  >  flod-he  (§  15),  membrum-eum  >  lyme-he 
(§  20),  atriplicem  (Akkusativ  zum  Neutrum  atriplex)  >  avage-he 
(§  19).  Nach  Analogie  dieser  Wörter  werden  auch  die  übrigen 
Neutra,  denen  die  Anzeichen  einer  Maskulinisiernng  fehlten, 
als  Maskulina  aufgefalst  sein  und  dementsprechenden  Einflufs 
in  me.  Übersetzungen  ausgeübt  haben,  so:  gaudium  >  ioy-he 
(§24),  wo  ioy  doch  ebenso  gut  nach  la  joie  (cf.  §5)  hätte 
gehen  können.  Eine  gute  Stütze  für  unsere  Annahme  bildet 
auch  waund,  dessen  Femininum  im  Original  la  plaie  (cf.  unten), 
dessen  Maskulinum  ein  vulntis  im  Original  entspricht  (§  21). 
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Dafs  die  italienische  Sprache  in  derselben  Weise  gewirkt 
hat  wie  das  Lateinische,  bedarf  keiner  weiteren  Erklämng; 
sie  kommt  aber  wenig  in  Frage,  da  der  italienische  Einflofs 
erst  mit  Chaucer  beginnt  und  somit  ital.-me.  Übersetzungs- 
literatur verhältnismäfsi^  gering  vertreten  ist. 

Zum  lateinischen  Ubersetzungseinflusse  gesellt  sich  der 
französische,  dessen  Bedeutung  jedenfalls  höher  einzuschätzen 
ist,  da  wir  es  hier  mit  einer  lebenden  Sprache  zu  tun  haben, 
die  aufserdem  einen  weit  gröfseren  Vorwurf  fttr  die  me.  Über- 
setzungsliteratur abgegeben  hat.  Auch  hier  mögen  zunächst 
einige  Beispiele  folgen,  deren  Beweiskraft  fttr  Übersetzungs- 
einflufs  gesichert  ist:  ypocrisie-rnere  >  ypocryste-moder  (§  25), 
jicstice-fillie  >  ri^t-dougter  (§  27),  li  bries  >  letter  mask.  (§  22), 
obgleich  sich  letzteres  nach  la  lettre  hätte  richten  können, 
haril>  botet -he  §22  (und  nicht  nach  la  bouteüle),  le  cierge 
>  torch  mask.  §  22  (und  nicht  nach  la  torche).  Auffallend  ist 
es  schlief slich,  wenn  dem  Mask.  von  fox  (§  28)  im  Original 
un  vopil,  dem  Fem.  ein  vtdpis  plena  . . .  entspricht,  wenn 
elde  in  Originaltexten  nur  mask.,  aber  im  Ubersetzungstexte 
als  Übersetzung  von  viellece  fem.  ist  (§  17).  Dazu  vgl  auch 
besonders  das  unter  §  13  zu  „Paradys^  gesagte. 

Von  all  diesen  und  noch  andern  später  angefahrten  Bei- 
spielen ausgehend  habe  ich  Beeinflussung  durch  latein.  und 
frz.  Genera  auch  dann  angenommen,  wenn  Original  und  Über- 
setzung einfach  Kongruenz  zeigten,  ohne  dafs  weitere  In- 
gredienzien fttr  die  Beeinflussung  durch  die  fremde  Sprache 
Gewähr  leisteten.  Freilich  begegnen  auch  Fälle,  die  scheinbar 
das  Prinzip  des  Übersetzungseinflusses  umzustttrzen  drohen, 
Fälle,  in  denen  das  me.  Genus  dem  Original  durchaus  nicht 
entspricht.  Diese  Fälle,  die  wir  nur  als  Ausnahmen  anzusehen 
haben,  können  wir  nicht  anders  erklären  als  durch  Analogie- 
wirkung solcher  Fälle,  wo  ein  anderes  Prinzip  bestimmend  war. 

Einer  spezielleren  Betrachtung  zu  unterwerfen  sind  noch 
die  Übersetzungen  picardischer  und  agfrz.  Denkmäler.  Wie 
bekannt,  vertritt  im  Picardischen  (es  kommt  eigentlich  nur 
das  Original  zu  Sir  Ferumbras  inbetracht)  le,  li  (neben  la)  den 
weiblichen  Artikel,  le  zuweilen  auch  das  feminine  Pronomini^l- 
objekt.  Es  lag  daher  die  Möglichkeit  nahe,  dafs  ein  fem.  le, 
li  gedankenlos   oder  aus  Unkenntnis  durch  das  Maskulinum 
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wiedergegeben  wurde;  anderseits  mochte  der  Übersetzer,  wenn 
aüch  mit  den  pic.  Eigentttmliehkeiten  vertraut,  doch  zuweilen 
im  Zweifel  ttber  das  betreffende  Genus  gewesen  sein  und  auf 
gut  Glttck  Maskulinum  oder  Femininum  gesetzt  haben.  So  er- 
klärt sieh:  tour-he  (§  14)  aus  le  tour,  das  einem  franzisehen 
la  tour  entspricht;  mask.  gurdel  (§  22)  aus  la  cainture  mit 
Pronominalobjekt  le;  sonne  fem.  (§  12)  >  U  solauz  {U  fälsch- 
lich als  weiblicher  Artikel  aufgefafst).  Ward  dagegen  das 
fem.  le,  U  richtig  erkannt,  so  wurde  natürlich  das  fem.  gesetzt : 
U  nuis  >  night  fem.  (§  17). 

Was  die  agfrz.  Texte  betrifft,  so  werden  gerade  sie  (in 
Frage  kommt  eigentlich  nur  „Sir  John  Maundeville")  ein 
wichtiges  Kriterium  für  die  Begründung  der  Mannigfaltigkeit 
der  me.  Genera  abgeben.  Eins  ihrer  Hauptcharakteristika  be- 
steht darin,  dafs  sie  oft  vom  Franzischea  abweichende  (le 
nief  etc.)  Genera  zeigen  und  dafs  oft  in  einem  Satze  an  ein 
und  demselben  Worte  scheinbar  Maskulinum  sowohl  wie  Femi- 
ninum zum  Ausdruck  kommen.  Man  sehe  nur  folgende  Beispiele 
aus  Maundeyille:  oi^el-il-beUe,  un  grande  ymage,  cel  ydole-le. 
Mag  nun  auch  viel  auf  Bechnung  der  graphischen  Ungenauig- 
keit  gesetzt  werden  müssen,  so  war  doch  die  Grundlage  zu 
verschiedener  Auffassung  gegeben  und  eine  Verwirrung  der 
me.  Gtenera  bei  einigermafsen  wörtlicher  Übersetzung  die  Folge. 
Nichtsdestoweniger  läfst  sich  auch  hier  (besonders  bei  Maunde- 
ville)  Übersetzungseinflufs  konstatieren.  So  erklärt  sich  aus  dem 
auf  une  beste  zu  beziehenden  il  das  bei  gerfaunt  oder  orafl^ 
(§  28  c)  stehende  he;  aus  dem  zu  une  nief  gehörenden  Partizip 
tret,  perillejs  das  me.  ship-he  (§  14).  Betreffs  der  agfrz.  Eigen- 
tümlichkeiten verweise  ich  auf  Boeve  de  Haumtone  (hsg.  von 
Alb.  Stimming,  Halle  1899,  Bibl.  Norm.  VII)  S.  XllI,  XVII, 
XIX,  XXIV  und  Busch,  Laut-  und  Formenlehre  der  agn.  Sprache 
des  14.  Jahrb.,  Diss.  Greifswald  1887. 

§5. 
Begriffs-  und  Beimassoziation. 

Obwohl  der  Übersetzungseinflufs  nicht  alles  zu  erklären 
vermag,  da  er  sich  ja  vor  allem  auch  nicht  auf  die  me.  Original- 
literatur erstreckt,  so  bietet  er  doch  eine  gute  Gewähr  für  die 
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ADDahme,  daiüs  auch  sonst,  besonders  im  mttndlichen  Verkehr, 
fremdsprachlicher  EinfloTs  betr.  des  Geschlechts  stattgefunden 
habe,  ein  Vorgang,  der  sich  freilich  unserer  näheren  Beurteilung 
entzieht,  den  wir  aber  doch  zur  Begrttndung  der  Genera  mit 
herbeiziehen  mttssen.  Es  ist  dies  die  Begriffsassoziation,  die 
sich,  wohlgemerkt,  fast  ausschlief slich  auf  Assoziationen  me. 
Wörter  mit  begriffsgleichen  oder  begriffsähnlichen  {hond  = 
mask.  nach  le  hras)  Wörtern  fremder  Sprachen  bezieht,  sehr 
schwer  aber  wegen  der  häufigen  Doppelgeschlechtigkeit  im 
Me.  für  Assoziationen  me.  Wörter  untereinander  zu  konstatieren 
ist  Wie  beim  Übersetzungseinfluls,  so  nahm  auch  hier  zu- 
weilen das  me.  Wort  das  Genus  des  fremden  assoziierten 
Wortes  an. 

Dafs  fttr  diese  Assoziationstendenz  natürlich  wieder  vor 
allem  die  französische  Sprache  inbetracht  kommt,  erklärt  sich 
leicht  aus  dem  ganzen  Zustande  der  me.  Sprache  nach  1066. 
Besonders  wird  der  französische  Teil  der  Bevölkerung,  wenn 
er  sich  im  Englischen  versuchte,  oft  das  Genus  seiner  eigenen 
Sprache  den  fremden  germanischen  Wörtern  untergeschoben 
haben,  ein  Vorgang,  der  sich  noch  heute  oft  im  internationalen 
Verkehr  beobachten  läfst.  Nichtsdestoweniger  wird  auch  die 
lateinische  Sprache  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sein.  Denn 
erstens  begegnen  wir  öfter  in  der  me.  Literatur  lateinischen, 
nur  schwach  anglisierten  Wörtern;  femer  gab  es  viele  me. 
Autoron,  die  aufser  in  ihrer  Landessprache  auch  noch  in  latein. 
Sprache  (wie  Rieh.  R.  de  Hampole)  schrieben  und  dichteten. 
Sehliefslich  war  auch  Geschäfts-  und  Gerichtssprache  zum  Teil 
lateinisch.  Diese  Grttnde  veranlafsten  mich,  auch  latein.  Be- 
griffsassoziation anzunehmen.  —  Nicht  selten  kommt  es  nun 
vor,  dafs  in  der  Reibe  von  Belegen  ein  und  desselben  Wortes 
ein  Beleg  durch  Übersetzungseinfluls  erklärt  werden  konnte. 
In  diesem  Falle  ward  dann  einfach  das  betr.  latein.  oder  frz. 
Wort  als  Assoziationswort  für  die  übrigen  Belege,  die  dasselbe 
Genus  zeigten,  angesetzt  Z.  B.:  Bei  Chaucer  ist  envy  =  fem. 
wegen  invidia  des  Originals;  „danach"  wurden  dann  auch  die 
Feminina  von  PoL,  HR  etc.  erklärt.  In  den  übrigen  Fällen, 
wo  dieser  Übersetzungseinfluls  keinen  Fingerzeig  gibt,  ist 
natürlich  spekulativ  ein  Assoziationswort  anzusetzen,  so  auch 
vorläufig  noch  in  den  Belegen  aus  RS  und  PoL,  zu  denen  ein 
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frz.  Original  nicht  beschafft  werden  konnte.  Diese  Originale 
würden  im  einzeken  eine  Beihe  von  Ubersetzangseinflüssen 
konstatieren,  wo  ich  Begriffsassoziation  angenommen  habe, 
sonst  aber  an  dem  Gesamtresnltat  der  Arjbeit  kaum  etwas 
ändern. 

Im  besonderen  wird  wie  in  §  4  so  auch  hier  der  pic.  und 
agfrz.  Dialekt  ein  wichtiges  Ingredienz  für  die  Begründung  der 
Mannigfaltigkeit  der  Genera  abgeben.  Wenngleich  auch  bei 
etwaigen  Einzelerklärungen  durch  pic.  und  agfrz.  Eigentümlich- 
keiten meist  nur  dementsprechende  Übersetzungsliteratur  in- 
betracht  kommt,  so  wird  doch  anzunehmen  sein,  dafs  dieser 
(dialektische)  Einflufs  auch  noch  weiter  um  sich  gegriffen  und 
besonders  im  mündlichen  Verkehr  etc.  eine  Zunahme  der  Genus- 
Verwirrung  verschuldet  hat  Betreffs  des  Agfrz.  verweise  ich 
auf  Busch,  der  auf  Seite  58 ff.  seiner  Dissertation  eine  Reihe 
auffallender  Maskulina  (le  mer)  und  auffallender  Feminina  (la 
jour)  aufzählt  N.  B.  Mag  auch  im  allgemeinen  das  Englische 
an  der  agn.  Genusverwirrung  schuld  sein,  so  wird  dennoch  im 
Einzelnen  der  umgekehrte  Einflufs  nicht  so  unmöglich  sein. 

Weniger  von  Bedeutung  ist  die  Beimassoziation,  die  sich 
einerseits  mit  der  Begriffsassoziation  deckt,  wenn  me.  romanische 
Wörter  durch  das  romanische  Geschlecht  erklärt  werden  (bountee 
fem.  <  la  bont^);  auch  hierzu  cf  wieder  die  auffallenden  Mask. 
und  Fem.  im  Agfrz.  (Busch  Diss.,  pag.  58) ;  andrerseits  konnte 
sie  bei  dem  Verfall  der  Endungen  im  Me.  nicht  so  oft  statt- 
finden oder  weniger  sicher  konstatiert  werden.  Als  Beispiel 
für  Reimassoziation  sei  vyndage  mask.  (§  27)  angeführt,  das 
sich  nach  den  frz.  Maskulinen  auf  -age  gerichtet  hat,  trotz 
vindemia  des  Originals. 

§6. 
Oattnngseinflub. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  Me.,  seine  Nomina  in 
vielen  Fällen  in  ein  Genitivverhältnis  zum  betreffenden  Gattungs- 
worte zu  setzen,  z.  B.  flour  of  daysy,  the  lond  of  Britayne, 
ryuer  of  Tcmes  etc.  Obgleich  es  sich  nun  doch  immer  um 
das  Nomen  wie  daysy  etc.  handelt  und  man  demnach  Be- 
ziehung des  Pronomen  auf  das  Nomen  erwartet,  so  wird  den- 
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noch  vom  Standpunkte  grammatischer  Konstruktion  betrachtet, 
das  Pronomen  auf  das  Gattungswort  zu  beziehen  sein.  Be- 
weisend fttr  diese  Annahme  dürften  wohl  vice  of  jealousy,  vice 
of  envy  etc.  sein,  die  fast  durchweg  das  Maskulinum  zeigen, 
eben  infolge  der  Beziehung  des  Pronomens  auf  das  Gattungs- 
wort vice  (§  25). 

Nichtsdestoweniger  bleibt  im  allgemeinen  die  Unklarheit 
der  Beziehung  des  Pronomens  bei  diesen  Genitivverhältnissen 
bestehen  (cf.  vice  §  25),  und  gerade  diese  unklare  Beziehung 
nun  im  Verein  mit  der  nicht  selten  begegnenden  Wiederauf- 
nahme oder  Erklärung  des  Nomens  durch  sein  Gattungswort 
(A  whal . . .  J?e  fysh  ...  he),  besonders  in  Appositionen  und 
appositioneilen  Relativsätzen,  veranlafste  mich  zu  der  im  folgen- 
den dargelegten  Annahme  eines  Einflusses  des  Gattungsworts- 
genus auf  das  Nomen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  dieser  Einflufs  stattfand,  ist  in 
der  Weise  zu  denken,  dals  das  Gattungswortsgenus  zunächst 
in  den  oben  erwähnten  Genitivkonstruktionen  (flour  of  daysie 
etc.),  in  denen  es  das  dominierende  Element  war,  infolge  Un- 
klarheit der  Beziehung  des  Pronomens  auch  auf  das  Nomen 
(daysie),  um  das  es  sich  doch  immer  in  erster  Linie  handelt, 
ttberging  und  schliefslich  auch  solche  Nomina  beeinflufste,  die 
nicht  in  den  oben  erwähnten  Konstruktionen  figurierten,  indem 
vielleicht  in  Gedanken  das  betr.  Gattungswort  substituiert 
wurde  (daysie,  sc.  flour  of...).  Nur  auf  diese  Weise  läfst 
sich  die  auffallende  Erscheinung  der  Genuskongruenz  einer 
Anzahl  Wörter  erklären,  die  zu  einer  bestimmten  Gattung  ge- 
hören. So  sind  z.  B.  die  Fische  sämtlich  Maskulina  nach  fish 
als  Gattungswort  Auf  gleiche  Weise  wird  die  Genuskongruenz 
bei  den  Steinen,  Sternen  und  Lastern  erklärt,  wenngleich  auch 
hier  Ausnahmen  als  Wirkungen  anderer  Prinzipien  nicht  fehlen. 

Zum  Schlufs  sei  noch  bemerkt,  dafs  dann  mit  Sicherheit 
Einflufs  des  Gattungswortsgenus  angenommen  werden  kann, 
wenn  das  Gattungswort  eingeschlechtig  ist  oder  bei  Doppel- 
geschlechtigkeit eins  der  beiden  persönlichen  Genera  stark  über- 
wiegt und  sämtliche  Arten  oder  der  gröfste  Teil  von  ihnen  diesem 
Genus  folgt.  Die  Genera  der  betreffenden  Gattungswörter 
harren  natürlich  ihrerseits  wieder  einer  befriedigenden  Erklärung, 
die  einem  der  hier  aufgezählten  Punkte  zu  entnehmen  ist. 
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§7. 
Mythologie. 

Die  klass.  Mythologie  wird  heranzuziehen  sein  bei  Autoren, 
deren  Werke  zu  einem  derartigen  Einflufs  berechtigen  wie 
Chaucer,  Gower  etc.  Bei  den  Sternen,  Himmelserscheiiiungen 
und  dergL  geschah  dieser  Einflufs  in  der  Weise,  dafs  mit  dem 
Namen  des  betr.  Gottes  etc.  auch  dessen  Genus  auf  den  betr. 
Stern  etc.  übertragen  wurde:  cf.  Venus  (§  12).  Bei  den  Pflanzen 
und  Tieren,  die  der  Sage  nach  oft  verwandelte  Menschen  dar- 
stellen, ist  das  Genus  der  verwandelten  Personen  mit  herttber- 
genommen:  swalwe  fem.  <  Procne,  daysye  fem.  <  Älceste,  Auch 
fttr  Abstrakta  wie  love  (fem.  <  Venus,  mask.  <  Cupido)  mag 
mythologischer  Einflufs  angenommen  werden.  Dafs  nun  die 
Mythologie  dergestallt  wie  sie  im  Me.  auftrat,  wohl  erst  mit 
Beginn  der  Frührenaissance  ihren  Einflufs  ausübte,  beweist 
folgender  Fall:  lere  bei  Gower  war  ursprünglich  ein  „maiden 
Calistena" ;  trotzdem  zeigt  Rob.  M.  of  Brunne  etc.  das  Masku- 
linum nach  ours, 

§8. 
EoUektivauffassong. 

Bei  einer  Anzahl  von  singularen  Kollektivbegriffen  wie 
Gewächsen,  Früchten,  folc,  peeple  etc.  begegnet  das  Possessiv- 
pronomen her,  das,  da  es  einer  Pluralkonstruktion  xarä  ovveaip 
sein  Entstehen  verdankt,  in  Texten  ohne  ]>eir  zunächst  als 
Pluralpossessivum  aufzufassen  ist.  Zeigen  doch  sogar  die 
Urtexte  z.  T.  dieselbe  Ausdrucksweise:  populum  a  peccatis 
eorum  >  peple-her  synnes  (§  13).  Allmählich  wird  nun  dieses 
her,  besonders  wenn  andere  Kriterien  einer  Pluralkonstruktion 
wie  Pluralverb,  J?ey  oder  dergl.  fehlten,  das  Verbum  vielmehr 
im  Singular  stand  (cf  }?at  folke  is . . .  sori  for  her  synnes,  P. 
PL  X,  74),  als  Femininpossessi vum  empfunden  sein  und  somit 
der  dazu  gehörige  Kollektivbegriff  das  fem.  angenommen  haben 
und  als  solches  auch  in  Texte,  die  J^eir  zeigen,  eingedrungen 
sein.  Wie  weit  aber  dieser  Vorgang  im  einzelnen  wirklich 
stattgefunden  hat,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Immerhin 
wurden  alle  Fälle,  in  denen  die  Möglichkeit  zu  diesem  Vorgang 
geboten  war,  in  der  Arbeit  als  Feminina  angesetzt.    Ob  schliefs- 
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lieh  auch  Kollektiva,  die  ein  she  zeigen,  aus  diesem  kollektiven 
her  zu  erklären  sind,  diese  Frage  ist  ebenfalls  nicht  zu  ent- 
scheiden.   (Cf.  dazu  §  23,  mankynde  GR  25.) 

§9. 
Identität. 

Bei  Allegorien,  Metamorphosen  (§  7),  überhaupt  in  allen 
Fällen,  wo  ein  und  demselben  Gegenstande  oder  Individuum 
zwei  oder  mehr  Nomina  entsprechen,  ist  zuweilen  die  Beobach- 
tung zu  machen,  dafs  auf  grund  der  Identität  das  Genus  des 
einen  Wortes  sich  nach  dem  des  anderen  gerichtet  hat.  In 
vielen  Fällen  ist  es  weiter  nichts  als  eine  Konstruktion  xara 
ovpeoiVj  die  sich  auch  in  der  Originalliteratur  findet,  wenn 
z.  B.  rddix  wegen  Identität  mit  Christus  als  Mask.  erscheint, 
mors-qui  als  allegorischer  Name  einer  männlichen  Person.  Dem- 
gemäfs  haben  wir  im  Me.  für  Lucifer  und  Hesperus  (§  12)  das 
Feminimum  auf  grund  der  Identität  mit  dem  Abendstern  Venus\ 
lomb'he  (§28c),  weil  gleich  Christus;  dragoun  fem.  (§28a), 
weil  ursprünglich  ein  Mädchen. 

Identitätseinflufs  ist  auch  beim  abstractum  pro  concreto 
zu  konstatieren:  Das  Abstraktum  hat  sich  nämlich,  wenn  es 
pro  concreto  steht,  im  Genus  nach  dem  ihm  dann  identischen 
Konkretum  gerichtet.  Ja  es  kommt  nicht  selten  vor,  dafs  der 
Autor  das  Abstraktum  direkt  fallen  zu  lassen  und  in  Gedanken 
das  Konkretum  (aliquis,  a  man,  als  Träger  des  betr.  Lasters 
etc.)  zu  substituieren  scheint.  Über  die  Begründung  des  Mas- 
kulinums, das  meist  in  solchen  Fällen  erscheint,  cf.  §  32  Bb. 
So  haben  wir  Beispiele  wie  real  magnißcence  -he,  weil  gleich 
hing;  pouerte  -he,  weil  gleich  a  poor  man.  Auch  Skeat  (im 
P.  Plowman)  falst  diesen  Vorgang  genau  so  auf,  wenn  er  sagt, 
dafs  truth  =  mask.,  weil  gleich  a  true  man  (§  27). 

§  10. 
Haskulintendenz. 

Charakteristisch  ist  für  die  me.  Literatur  eine  auffallende 
Überzahl  von  Maskulinen,  die  in  einzelnen  Werken  fast  aus- 
schliefslich  begegnen  und  sich  sehr  oft  weder  durch  Original 
noch  Assoziation  etc.  erklären  lassen,  so  besonders  in  Ässembly 
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of  OodSj  by  Lydgate,  wo  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  männ- 
liche Personifikationen  auftreten,  eine  Tendenz,  die  um  so  auf- 
fallender ist,  als  Lydgate  ihr  im  Allgemeinen  nicht  huldigt, 
z.  B.  nicht  in  „Pilgrimage  of  life^.  Maskulintendenz  ist  auch 
in  „Piers  the  Plowman"  und  „Gowers  Confessio  amantis"  zu 
konstatieren.  In  Lanfranc's  Cirurgie  und  bei  Trevisa,  die 
scheinbar  eine  sehr  starke  Tendenz  zur  Maskulinisierung  zeigen, 
ist  es  sehr  fraglich,  ob  wir  in  allen  Fällen,  wo  ein  he  steht, 
auch  auf  ein  Maskulinum  schlielsen  dttrfen  (cf.  §  1).  Immerhin 
wird  auch  unter  diesen  zweifelhaften  Fällen  noch  ein  grofser 
Teil  wirklich  männlich  gewesen  sein. 

Zur  Erklärung  dieser  Maskulintendenz  nun  Sterns  Hypo- 
these (in  seiner  Dissertation  p.  10)  herbeizuziehen,  könnte  man 
im  ersten  Augenblick  sehr  geneigt  sein:  sie  besagt,  dafs  das 
Maskulinum  sich  aus  dem  neutralen  als  Maskulinum  geftthlten 
his  entwickelt  habe.  An  und  fttr  sich  eine  glttckliche  Idee! 
Aber  an  ihr  festhalten  können  wir  nicht,  da  es  uns  unmöglich 
scheint,  sämtliche  Maskulina  durch  ein  einziges  nur  formales 
Prinzip  zu  erklären.  Denn  zunächst  dürfte  man  sich  doch  nur 
auf  solche  Beispiele  beschränken,  die  tatsächlich  ein  his  neben 
he  aufweisen.  Wollte  man  aber  dann  noch  weiter  gehen  und 
Sterns  Hypothese  auf  alle  Maskulina  im  Me.  anwenden,  so 
müfste  man  auch  die  Entwicklung  des  Maskulinums  aus  dem 
neutralen  me.  his  ganz  allgemein  ansetzen  (denn  die  me.  Neutrali- 
sation war  allgemein);  woher  kämen  dann  aber  die  Feminina? 
Wollte  man  schliefslich  nur  das  ae.  neutrale  his  inbetracht 
ziehen,  so  würde  wieder  die  Frage  oflFen  stehen,  weshalb  ae. 
Neutra  wie  wceter,  folc  etc.  auch  Feminina  werden  konnten. 
Wir  sehen  also,  dafs  diese  Hypothese  eine  viel  zu  äufserliche, 
formale  Begründung  für  eine  Erscheinung  ist,  deren  Gründe 
wohl  weit  tiefer  liegen  dürften  und  unseres  Erachtens  höchst- 
wahrscheinlich in  dem  Einflufs  der  mittelalterlichen  Kirche  zu 
suchen  sind.    Nähere  Begründung  siehe  §  32  B. 

§  11. 
Allgemeinere  Kriterien. 

Von  geringer  Bedeutung  war  für  voriiegende  Arbeit  das 
Kriterium,  das  bisher  mehr  für  die  moderne  Zeit  zur  An- 
wendung gekommen  ist.    Es  ist  das  Kriterium  des  Starken 
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und  Schwachen,  Qrofsen  und  Kleinen  etc.,  Eigenschaften,  denen 
das  Maskolinom,  resp.  Femininnm  entsprechen  soll.  Für  die 
me.  Zeit  ist  es  schon  deshalb  ziemlich  unbrauchbar,  weil  die 
meisten  Wörter  doppelgeschlechtig  sind  und  beide  Genera  ein 
und  desselben  Wortes  nicht  selten  unter  denselben  Bedingungen 
begegnen.  Die  Aufstellung  des  Prinzips  für  das  eine  Genus 
würde  daher  sofort  wieder  durch  das  andere  Genus  vereitelt 
werden.  Wenngleich  nun  auch  letzteres  wieder  durch  Ein- 
wirkung anderer  Prinzipien  erklärt  werden  und  somit  obigem 
Kriterium  seine  volle  Berechtigung  eingeräumt  werden  könnte, 
so  habe  ich  dennoch  von  seiner  Anwendung  möglichst  Abstand 
genommen,  da  mir  hierbei  der  subjektiven  Beurteilung  ein  viel 
zu  weiter  Spielraum  gelassen  zu  sein  schien. 

Dies  sind  die  Hauptpunkte,  die  fttr  die  Beurteilung  der 
me.  Genera  inbetracht  kämen.  Keineswegs  war  es  jedoch 
meine  Absicht,  behaupten  zu  wollen,  dafs  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Vorgang  in  der  geschilderten  Weise  auch  wirklich 
stattgefunden  habe.  Denn  dazu  war  doch,  abgesehen  von  den 
vielen  Kreuzungen  der  einzelnen  Prinzipien,  der  Willkür  und 
dem  Zufall  zu  sehr  Tür  und  Tor  geöffnet.  Aufserdem  wird 
in  vielen  Fällen  individuelle  Beurteilung  stark  mit  ins  Gewicht 
fallen.  Es  war  vielmehr  mein  Bestreben,  aus  dem  gesammelten 
Material  einige  feste  Prinzipien  für  die  Verteilung  des  persön- 
lichen Geschlechts  im  Mittelenglischen  zu  gewinnen. 

Schlief slich  sei  hier  noch  bemerkt,  dafs  die  Versuche, 
einige  Resultate  betreffs  des  Genus  in  gewissen  Dialekten  und 
Zeiträumen  zu  gewinnen,  zu  keinem  Ziele  führten,  da  nicht 
sämtliche  Wörter  gleichmäfsig  in  allen  Gebieten  vertreten  sind, 
sondern  meist  ein  Wort  im  Norden  sich  findet,  das  im  Süden 
fehlt  und  umgekehrt.  Selbst  für  die  Genera  der  geläufigen 
Wörter  wie  beast,  fortune,  love  etc.  liefs  sich  betreffs  Dialekt 
oder  Zeit  kein  System  aufstellen. 


Teil  n. 

A.  Personifikation  unpersönlicher 
Substantiva. 


§  12. 
Welt^  Himmel  und  Himmelszelchen. 

World  a)  mask. :  Swa  castes  J?e  world  . . .  A  man  to  riches  and 
hononr,  And  fra  )>at  agayn  he  castes  hym  donn  (PrC  1219; 
ib.  1182 — 92).  —  ffor  whom  pe  world  was  fürst  wrougt  He  ha}> 
him  vnder  I-brongt  [1292:  Celui  pur  ki  le  mtmd  fnt  fet  En  son 
poeir  out  attreit]  (Castle  of  love  1315).  —  For  whan  J?e  world 
pe  hsip  ikanht  In  bis  pannter  ...  AI  at  bis  wille  he  wole  }>e 
lede  (SpW  17 — 19).  —  And  gyf  J^e  worlde  gow  bäte  now,  Wete}? 
}?at  he  me  bated  as  gow  (Med.  253).  —  Me  tbynketb  ye  sbolde 
no  Joye  baue  Of  tbys  worldys  veyn  plesaunce  . . .  ffor  now  to 
oon  he  yyvetb  Rycbesse  (PoL  2134).  —  For  }>at  }>e  world  ba}> 
lent  I>ee,  efte  he  wole  it  cese  (EETS  24:  87,30;  ib.  86,1; 
69,  365).  —  Tbe  world  .  . .  as  tbe  blynde  Improprelich  he  demetb 
fame  (QCA,  Prol.  535).  —  Tbe  worlde  promittif?  temporall  tbinges 
.  .  .  and  he  is  serued  witb  gret  gredynesse  [III  3 :  Promittit 
mundus  temporalia  et  parva  et  servitnr  ei  aviditate  magna] 
(JC  66,  13)  —  tbe  worlde  lettitbe  not  a  man  folowe  erist  in 
ponerte  . . .  but  he  seitbe  . .  .  (GR  233). 

b)  fem.:  In  tbis  tyme  tbe  world  semytb  like  an  olde  katte 
.  .  .  she  is  al  dispoylit  of  beute  and  of  streyntb  and  vertue 
(SS  246,  6;  73,  28;  74,  13,  35;  245,  13). 

Vorwiegend  ist  also  das  Mask.,  das  sieb  am  besten  dureb 
latein.  und  frz.  Einfluls  (cf.  Übersetzungsliteratur:  mundus,  le  mund) 
erklären  läTst.  Erst  am  Ende  der  me.  Zeit  tauebt  das  Fem.  auf, 
das  dann  fflr  die  moderne  Zeit  mafsgebend  wurde;  Sbak.  und 
B.  Jonson:  world  fem.    (cf.  §  31). 

heven  mask.:  as  heuene  wbanne  it  (einige  Hss.:  he)  is  brygt  [quasi 
coelum  cum  serentim  est]  (B.  Exodus  24,  10)  —  also  it  nede  is 
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. . .,  heven  thi-ete  In  hardy  wyse  as  h/m  to  slayne  [I  35, 1 :  item 
cruentae   secures   contra  caelum  minaciter  leuantur]  (PH  I  831). 

Das  Maskulinum  ist  durch  Übersetzungseinflufs  zu  erklären: 
caelum  wird  in  mittellatein.  Literatur  oft  als  Mask.  aufgefafst  sein. 
Shak.:  mask.,  B.  Jonson:  mask.,  wenn  Gott;  fem.,  wenn  der  natür- 
liche Himmel  gemeint  ist. 

sonne  a)  mask.:  pe  sunne  hys  feymes  neuer  he  tynes  [Le  solail 
qe  sur  li  fiert  der]  (HS  2299).  —  And  with  the  sunne  I  was 
ryght  wroth  That  he  shon  so  bryghte  (To  6  Appendix  62,  224). 

—  And  so  seyn  thei  of  the  Sonne;  because  that  he  chaungethe 
the  tyme  [82,  41 :  Auxi  dient  ils  de  solail,  pur  ceo  qil  change 
le  temps  .  .  .]  (SJM  165;  ib.  131  [65,39].  —  )?ei  worschipped 
pe  sonne  whanne  he  dede  arise  (PT  IV  327  ?).  —  whan  the 
sonne  entrith  into  eny  of  tho  signes  he  takith  the  propirte  of 
suche  bestes  (ChAstr  I  21.  ib.  H  31,  33).  —  And  natheles  yit 
governed  this  Nero  by  septre  alle  the  peples  that  Phebus  {the 
sonne)  may  seen,  comynge  fro  his  uttreste  arysynge  til  he  hidde 
his  bemes  undir  the  wawes  [VI  8  Hie  tamen  sceptro  populos  rege- 
bat, quos  videt  condens  radios  sub  undas  Phoebus  .  .  .]  (ChB  11 
M  6;  ib.  V  M  2  [H  12:  solem];  III  M  11  [XI  8:  Phoebo];  V 
M  5;  Tales  E,  2219—24;  ib.  F  48).  —  Phehus  which  is  the  Sonne 
hote  ...He  hadde  a  Son  (GCA  IV  979—82).  —  smbstance  . . 
whose  ffadyr  ys  J?e  sonne,   and  J?e  mone  }>e  modyr  (SS  88,  27), 

b)  fem.:  J?e  same  son  .  .  .  when  cloudes  fra  us  hydes  hir 
brightness  (PrC  9224 — 27,  Cotton.  Ms.  Galba  E  IX).  —  ^e  sunne 
ha}?  brihtnesse  muche,  And  J?ouh  he  (?)  sitte  so  wonder  heie,  Hit 
greuef?  euere  mannes  ei^e,  Inwardliche  on  hire  to  se  (SpW  386 
— 90).  —  And  git  was  }>e  Sonne  . .  .  Brihtore  forso}>e  }>anne 
heo  (Halliwells  Ms.  =  she)  now  is  [48 :  Li  solail  f u  . . .  plus 
der  ki  nest  ores]  (Castle  of  love  101).  —  whan  the  sunne  gan 
here  schewe  (WoP  3073).  —  And  lo!  how  J?e  sonne  gan  louke 
her  li^te  in  her-self,  Whanne  she  seye  hym  suffre  (PPl  XVIII 
243).  —  .  .  .  J?e  cler  sunne,  and  ho  schol  busch  (go)  up  fol 
brode  (AP  105,  471 — 72).  —  Or  I>e  sonne  hure  sette  J>ou  schalt 
sen  of  }>y  blöd  ful  }>is  place  [430:  Ja  ne  verras  le  vespre  ne 
le  soleil  coucier  Que  ou  sanc  de  tes  plaies  porras  ton  cors 
baignier]  (SF  433;  ib.  2475  [3112  H  solauz];  3417;  3625,  5452). 

—  }>ere  shjuith  the  sonne  in  here  clerenesse  (GR  12). 

Maskulinum  und  Femininum  begegnen  nebeneinander,  ohne 
dafs  sich  ftlr  eine  bestimmte  Gegend  oder  Zeit  eine  gewisse  Norm 
aufstellen  lietse.  Während  das  mask.  eine  leichte  Erklärung  durch 
sol,  Phoebus  (z.  T.  auch  direkt  Übersetzungseinflufs)  findet,  ist  das 
fem.,  das  zum  Teil  trotz  des  le  soleil  des  Originals  steht,  entweder 
als  ein  Rest  altenglischer  Tradition  zu  erklären ;  oder  es  ist  picard. 
Einflufs  (cf.  §  4  und  5)  zur  Erklärung  heranzuziehen.    Jedenfalls  ist 
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es  auffallend,  dals  Sir  Femmbras  (Original  =  pic.  frz.)  viermal  ans- 
schliefslich  das  fem.  zeigt. 

Shak.  nnd  Ben  Jonson  zeigen  ausnahmslos  das  Maskulinum. 

moone  a)  mask.:  Tak  exaumple  by  the  moone,  How  he  ys  let  ek 
in  hys  way  etc.  (PoL  12412).  —  outake  only  the  mone  lyht, 
Which  is  noght  of  himselve  bright,  Bot  as  he  takth  it  of  the 
Sonne  (GCA  VII  733).  —  do  it  noght  to  pe  newe  mone  encrece 
so  mekyU  p&i  he  part  h^m  fro  pe  sonne  ...  (SS  86,  2). 

b)  fem.:  . . .  and  the  moone  schal  not  give  hir  light  [lima 
non  dabit  lumen  suum  29]  (B.  Math.  XXIV  29).  —  pe  mone  may 
}>erof  acroche  no  my^te  To  spotty,  ho  is  of  body  to  grim  . .  . 
AP  32,  1068).  —  }>at  pe  Moone  takepe  hir  leve,  And  to  pe 
whyte  bulle  hir  dresse  (ToG  Appendix  62,  256).  —  the  cercle 
of  the  Mone^  there  as  the  Mone  makethe  hire  torn  [150,  31:  le 
cercle  de  la  lune,  par  la  quel  la  lune  fait  soun  toume]  (SJM 
304).  —  pe  mone  wij?  hire  muchele  mäht  (ms.  H  156,  19 — 21; 
ib.  164,  16).  —  right  as  the  moone  Whanne  he  (?)  is  from  us  lett 
Thurg  erthe,  that  bitwixe  is  sett  The  sonne  and  hir  [5504 :  For- 
tune Qui  s'esclipse  comme  la  lune  Que  la  terre  obnuble  . . .] 
(Rose  5334).  —  and  how  the  mone  derk  and  confus  discovereth 
the  sterres  that  she  hadde  covered  by  hir  clere  vysage  [V  7: 
Palleant  plenae  cornua  lunae  . . .  Quaeque  fulgenti  texerat  ore 
Confusa  Fhoebe  detegat  astra]  (ChB  IV  M  5;  ib.  UI  M  6  [VI  5]; 
I  M  5  [V  5];  desgl.  Astrol.  II,  40;  Leg.  of.  g.  wom.  1163).  — 
So  nedeth  noght  that  I  schal  crave  . .  .  Ne  yit  the  Mone  that 
sehe  carie  Hire  cours  along  upon  the  hevene  (GCA  IV  3290 
— 93).  —  substaunce  . . .  whose  ffadyr  ys  the  Sonne,  and  the 
mone  pe  modyr  (SS  88,  27). 

Vorwiegend  ist  das  fem.,  das,  wie  die  Übersetzungsliteratur 
zeigt,  am  besten  durch  den  Einflnfs  von  la  lune,  luna,  Fhoebe  er- 
klärt wird.  Für  die  Maskulina  (leider  ohne  entsprechende  Original- 
stellen) ist  altenglische  Tradition  anzunehmen.  Auffallend  ist  ein- 
mal im  Rosenroman  (5334)  he  neben  hire,  wo  he  nicht  als  fem. 
(<  ae.  heo)  aufgefafst  werden  kann,  da  das  fem.  im  Rosenroman 
immer  nur  in  der  Form  von  she  erscheint.  Skeat  hat  daher  das 
he  beider  hss.  in  she  verbessert.  Entsprechend  der  Mehrzahl  der 
Feminina  in  me.  Zeit  haben  Shak.  und  B.  Jonson  ausschlielslich 
das  fem. 

sterre  a)  mask.:  The  wyche  sterre  .  .  .  Retoumede  neuere  yet  ageyn 
Thyder  ffro  whens  he  dyde  ffalle,  and  Absinthium  men  hym  calle 
.  .  .  (PoL  12571).  —  aspye  diligently  whan  this  same  firste  sterre 
passith  .  .  .  and  cacche  Mm  anon  right  in  the  same  nombre 
of  altitude  .  .  .  [344:  per  aliquom  stellarum]  (ChAstrll  17; 
ib.  U,  7  [88],  U  31). 

2* 
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b)  fem.:  pe  te)?e  ger  a  sterre  p&t  comete  iclnped  is  At  alle 
halwen  tid  him  ssewede  viftene  ni^t  ywis,  }>at  pe  taylede  sterre 
men  clnpej?  mid  rigte  Vor  per  com}?  fram  hire  a  lern  8ui)?e  cler 
(RG  8600:  hs.  B  hat  cluped  hym;  ib.  3176  (bes.  a,  ß,  /).  —  the 
day-sterre  waxeth  pale,  and  leeseth  hir  lygbt  for  the  grete  bryght- 
nesse  of  the  sonne  [lU  1 :  pallet  albentes  hebetata  vultns  flammis 
Stella  prementibus]  (ChB  H  M  3;  desgl.  Astr.  II  35  [363]). 

Das  Femininum  ist,  wie  die  Chaucer- Übersetzungen  zeigen, 
durch  Stella  beeinflufst.  Aufserdem  cf.  dazu  PPl  XVm  237—38, 
wo  Stella  selber  als  fem.  erscheint:  po  )?at  weren  in  heuene  token 
Stella  comatay  And  tendeden  hir  as  a  torche  .  .  .  Für  die  Maskulina, 
die  trotz  Stella  der  Originale  stehen,  ist  ae.  Tradition  anzunehmen. 
Shak.:  mask.;  B.  Jonson:  fem 

Eigennamen  der  Sterne. 

HespeniS  fem.:  and  that  the  eve  sterre,  Ilesperus,  whiche  that  in 
the  first  tyme  of  the  nyght  bryngeth  forth  hir  colde  arysynges, 
.  .  .  and  is  thanne  clepid  Lucyfer!  [10.  Et  qui  primae  tempore 
noctis  agit  algentes  Ilesperus  ortus  .  .  .]  (Ch  B  I  M  5). 

Vesper  mask.:  And  Vesper  scheweth  him  alofte  (GCA  IV  3209—10). 

Lucifer  fem.:  And  lAicifer  . .  .  Gan  .  .  .  out  ///r  bemes  throwe  [Ovid 
Ileroid.  XVIII,  111,  nacli  Skeat:  Jamqne  fugatura  Tithoni  coniuge 
noctem,  Praevius  Aurorae  Lud f er  orius  erat]  (Ch.  Troilus  III 
1417). 

Venus  fem.:  Bot  sehe  which  kepth  the  blinde  whel,  Venus  .  .  . 
(GCA  I  2490).  —  than  sawe  I  wel  that  the  body  of  Venus  in 
hir  latitude  .  .  .  ascendid  .  .  .  (Ch  Astr.  U  40).  —  I  saw  .  .  .  appere 
Esperus,  the  goodly  brighte  sterre  ...  I  mene  Venus  ^  with  her 
bemes  clere  (Lydgate  in  Skeafs  Chaucerian-pieces  VIII  610). 

Saturn  mask.:  And  Satume  is  sloughe  and  litille  mevynge:  for  he 
taryethe  to  make  his  turn  be  the  12  Signes  [81,  31:  Et  Saturus 
est  tardif  et  poy  mouable;  qar  il  demoere  affaire  son  tour  par 
les  XII  signes]  (SJM  162).  —  ffor  Satoum  aboute  hys  cours  he 
goth  In  thrytty  yer.   (PoL  12434). 

Alhabor  fem.:  to  take  the  altitude  of  the  faii*e  white  sterre  that  is 
clepid  Alhabor y  and  fonde  hir  sittyng  on  the  west  side  .  .  .;  she 
was  founde  on  the  west  side  (ChAstr.  II  3). 

Almareth  mask.:  The  tenthe  sterre  is  Almareth  . , .  He  doth  what 
longeth  to  his  part  (GCA  VU  1387—90). 

Arial  mask.:  The  sefnthe  sterre  .  .  .  is  Arial  .  . .  His  herbe  also 
which  he  schal  rihte  . .  .  (GCA  VU  1363—68). 
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Canis  minor  mask.:  Ccmis  minor  .  . .  The  whiche  sterre  is  Mer- 
curial  ...  Complexion   he  takth  of  Marte  (GCA  VII  1356—60). 

Mars  mask.:  Mars  .  .  .  And  yit  a  Sterre  npon  the  Sky  He  hath 
nnto  his  name  applied,  In  which  that  he  is  signified.  (GCA  V 
907 — 15,  cf.  unten  Bern.). 

Piiades  mask.  (?):  The  seconde  (sc.  sterre) . .  .  Clota  or  elles  Pliades 
It  hatte,  and  of  the  mones  kinde  he  is  etc.  (GCA  VII  1319—23). 

tail  of  Scorpio  mask.:  the  laste  sterre  of  alle  The  tail  of  Scorpio 
men  calle  . .  .  The  Calcedoine  nnto  him  longeth,  Which  for  his 
Ston  he  underfongeth  (GCA  VII  1425—32). 

SUlphur  mask.:  sulphur  (Cambridge  hs.:  Lncifer)  . .  .  whan  he  hath 
the  west  forsake  (L.  Ae  2,  17). 

Venenas  mask.:  The  sterre  ellefthe  is  Venenas  . . .  Of  Adamant  is 
that  perrie  In  which  he  worcheth  his  maistrie  (GCA  VU  1393 
—98). 

Unter  den  Eigennamen  überwiegt  das  Mask.,  z.  T.  beein- 
flnCst  dnrch  das  Gattnngswort  sterre,  mit  dem  sie  oft  zusammen- 
stehen, z.  T.  auch  durch  das  genus  der  betreffenden  Individuen, 
deren  Namen  auf  sie  tibertragen  sind.  Nur  Venus  erscheint  immer 
als  fem.  und  dtlrfte  wohl  auf  grund  der  Identität  auch  Lucifer 
und  Hesperus  mit  fortgerissen  haben.  Das  fem.  von  Alhahor  wird 
durch  fem.  sterre  erklärt.  Das  itfars-Beispiel  zeigt  nur  die  Über- 
tragung des  mytholog.  Namens  auf  den  betreffenden  Stern,  him 
bei  Ye^er  eigtl.  als  refl.  unsicher,  doch  hier  sicher  mask.,  da  auch 
die  übrigen  Stemnamen  bei  GCA  personifiziert  sind.  —  Shak.: 
Venus  =  fem.;  B.  Jonson:  Venus  =  fem.;  Hesperus  =  mask. 

planete  a)  mask.:  perceyve  wel  the  moeving  of  a  planete,  whether 
so  he  moeve  forward  or  bakward  [362:  utrum  planeta  sit  retro- 
gradu^  vel  directus  poteris  inquirere]  ( Ch  Astr.  U  35 ;  ib.  II  4 
[ille  planeta]).  —  And  for  it  is  the  hed  Planete  Hou  that  he 
sitteth  in  his  sete  (GCA  VU  811—14;  ib.  902). 

b)  fem.:  Loke  whan  that  a  planete  is  in  the  lyne  meridi- 
onal,  yf  that  hir  altitude  be  of  the  same  height  .  .  .  [353 :  Scire 
uolens  utrum  planeta  sit  austra/is  .  .  .]  (ChAstr.  II  30). 

Eigennamen  der  Planeten. 

Venus  fem.:  The  degree  of  the  longitude  peraventure  of  Venus  . . ., 
and  the  latitude  of  hir  was  northward  4  degrees  [Skeat  hat  him 
(=  ntr.?)  statt  hir]  (ChAstr.  U  40). 

Jupiter  mask.:  Jupiter  the  delicat  .  ,  ,  he  is  cleped  that  Planete 
which  . .  .  (GCA  Vn  909—12). 
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Saturnus  mask.:    aboven   alle   Stant  that  planete  which  men  calle 
Satumm  .  ,  .  he  is  most  violent  (GCA  VII  935 — 46). 

Betreffs  der  Doppelgeschlechtigkeit  von  planete  ist  bei  Chancer 
Übersetznngseinflnfs  anznnehmen.  planeta  ist  im  Latein,  ein  Mas- 
knlinnm  und  wird  auch  als  solches  von  Chancer  wiedergegeben, 
wenn  ein  dreigeschlechtiges  Adjektiv  direkt  Aufschlnfs  über  das 
Mask.  gibt.  Fehlte  aber  ein  solches  oder  stand  nur  ein  zwei- 
geschlechtiges  Adjektiv,  so  lag  die  Möglichkeit  nahe,  planeta  auf 
grund  der  Endung  als  Fem.  anzusehen.  Doch  meist  zeigt  er  das 
Mask.,  das  auch  von  Gower  etc.  akzeptiert  wurde.  Die  Eigen- 
namen sind  aufser  Jupiter  schon  unter  der  Kategorie  der  Sterne 
erwähnt.  Jitpiter  und  Saturn  sind  männlich  auf  grund  der  Mytho- 
logie oder  des  dabeistehenden  planete. 


Sternbilder. 

Aquarius  mask.:  Aquarius  .  .  .  to  the  Sonne  he  doth  oultrage  (GCA 
Vn  1187). 

Aries  mask.:  Aries  .  , ,  He  is  .  . .  the  hous  of  mihti  Mars  (GCA 
vn  989—92). 

Boetes  mask.:  Boetes  . . .  Somwhile  is  dym,  that  men  may  nat  hym 
seene  [lat.  =  Bootes]  (DM  683). 

Cancer  mask.:  Cancer  . .  .  halt  the  ferthe  place.  Like  to  the  crabbe 
he  hath  semblance  (GCA  VU  1051). 

Capricornus  mask.:  The  tenthe  Signe  .  . .  Capricomus  .  , ,  his  (GCA 
vn  1170). 

Leo  mask.:  The  fifte  Signe  is  Leo  hote  , .  ,  He  hath  ek  foure  upon 
his  brest  (GCA  VU  1067—76). 

Libra  mask.(?):  lAbra  .  .  .  which  hath  .  .  .  resemblance  Unto  a 
man  .  .  .,  on  hevede  he  underfongeth  Ferst  thre, .  . .  (GCA  VII 
1102—11). 

Piscis  mask.:  Piscis  men  it  (=  signe)  calle  .  .  .  So  is  Ac  cold  and 
moist  of  kinde  (GCA  VU  1215—19). 

Sagittarius  mask.:  The  nynthe  Signe  .  . .  is  cleped  Sagittarius  .  . . 
he  is  hot  and  dreie  of  kinde  (GCA  VII  1141). 

Scorpio  mask.:  Scorpio  noght  sterreless  . . .  wher  he  wende  (GCA 
VU  11 25  ff.). 

Taurus  mask.:  Taurus  the  seconde  after  this  Of  Signes  ...  Jie  is 
the  hous  appourtienant  to  Venus  .  .  .  (GCA  VII  1015). 
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Virgo  fem.:  After  Leo  Virgo  the  nexte  of  Signes  .  . .  Sehe  is  with 
sterres  wel  beseie  (GCA  VU  1081). 

Bei  allen  Sternbildern  ist  das  genns  der  anf  sie  übertragenen  lat. 
Eigennamen  etc.  dnrchgedmngen,  so  dafs  sämtliche  Bilder  männlich 
sind  anfser  VirgOy  das  weiblich  ist.  Bei  lihra  ist  möglicherweise 
he  anf  man  zu  beziehen.  Eine  Erklärung  sämtlicher  Maskniina 
dürfte  anch  in  der  Beeinflussung  durch  das  Gattungswort  y^sign^ 
«  le  signe,  Signum)  zu  finden  sein,  das  fortwährend  wiederkehrt 
und  schwer  erkennen  läfst,  ob  das  betr.  Pronomen  sich  auf  sign 
oder  auf  den  Eigennamen  des  Sternbildes  bezieht.  Das  his  bei 
Capricom'us  wird  Mask.  sein,  da  alle  übrigen  Sternbilder  desselben 
Textes  personifiziert  erscheinen. 

Shak.:  Cancer  =  mask. 

erthe  a)  mask.:  Erthe  appone  erthe  hase  sette  alle  his  thoghte  .  . . 
And  gitt  schall  erthe  unto  erthe  ^a  rathere  }?an  he  wolde  (RP 
95,  3 — 16).  —  Wolde  god  }?erfore  {>is  er^e  While  {>at  h^  is 
upon  J?is  er}?e,  upon  J?is  wolde  hertile  {>inke  (EETS  24:  90,  37). 
The  erthe  I  clothe  yer  by  yer,  and  refresshe  hym  of  hys  eher 
.  . .  (PoL  3451).  —  And  thus  the  erthe  .  .  .  with  his  omamentz 
newe  He  made  him  faire  and  fresh  [im  Appendix :  Dont  la  terre 
est  si  orgueilleuse  . . .  Quil  semble  quelle  se  compare  . . .]  (RS 
145).  —  pey  the  erthe  be  rounde  .  .  .  for  Äe  is  .  .  .  iclosed  wip 
ynne  pe  water  [Quamvis  enim  terra  sit  rotunda]  (PT  II  205  ?). 
—  Forgetyn  hadde  'the  erthe  his  pore  estat  Of  wyntyr,  that  hym 
nakede  made  .  . .  [Rosenroman,  ed.  Michel,  55:  La  terre  . .  . 
oblie  la  povertö  Oü  eile  a  tot  Tyrer  est6]  (Ch  leg.  o.  g.  wom. 
113—17). 

b)  fem.:  And  pe  eorpe  }?er-after  {>er-wi}?.  And  al  psit  evere 
in  hire  bilyj?  [46:  tere]  (Castle  of  love  95).  —  eure  moder  of 
mete  .  . .  ^at  we  kennen  for  kinde  and  callen  pe  er^e.  Sehe 
vs  norsche}>  at  nede  . .  .  [Nihil  etiam  ad  manducandum  queri- 
mus  nisi  quod  terra  .  .  .  producit]  (Alex,  and  Dindimus  306).  — 
Sehe  which  eure  Eidemoder  is,  the  Erthe  .  .  .  (GCA  IV  2251 
—54;  ib.  Vn  4742—44). 

Das  Femininum  findet  eine  Erklärung  einerseits  in  seiner  Be- 
ziehung zu  terra\  gewirkt  hat  andrerseits  die  Vorstellung  eines 
hervorbringenden  und  ernährenden  Wesens,  das  zuweilen  moder 
genannt  wird.  Schwieriger  ist  die  Begründung  des  Maskulinum, 
das  z.  T.  trotz  la  terre,  terra  des  Originals  steht.  In  RP  und  EETS 
24  erscheint  deshalb  das  Mask.,  weil  dort  erpe  symbolisch  für 
„Mensch"  steht.  Zur  Erklärung  der  übrigen  Maskulina  möchte  ich 
Einflufs  von  orhis  (:  er^e  =  Begriffsassoziation,  gestützt  durch 
schwache  Reimassoziation)  annehmen. 

Trotz  des  Überwiegens  des  Maskulinums  in  me.  Zeit  zeigt 
Shak.  doch  das  Fem. 
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§  13. 
Länder  nnd  Yolker. 

COntray  ma8k.(?):  al  pe  contray  and  lond  , . .  hatte  Germania;  for 
he  gendrej?  and  bryngeth  forth  . .  .  [omnis  Uta  regio  . .  .  Ger- 
mania vocatur,  quia  tot  germinat  populos  .  .  .]  (PT  I  257). 

feeld  mask.:  The  feeld  of  snow,  with  thegle  of  blak  therinne  . .  . 
He  brew  this  cursedness  and  all  this  sinne  (Ch  Tales  B  3573). 

kingdom  mask.(?):  He  wan  pe  hinedom  ...  So  pdX  of  him  he  was 
afterwarde  yholden  (RG  5417). 

lond  a)  fem.:  this  lond  is  desolat  of  cloude  and  reynes  . .  .  Bnt  . .  . 
onyrflowyd  with  the  flood  of  Nyle  ...  As  for  a  norshjTig,  her 
frutys  to  fecnnde,  With  com  and  greyn  to  make  the  lond  ha- 
bounde  (DM  22). 

b)  mask.:  J?at  lond  wes  forlore  mes  il  le  rechata  (ms.  H  221,  35). 

launde  mask.:  And  also  }>e  likerouse  launde  phi  leceherye  hatte, 
Leue  %w  on  {>i  left  halue  (PPl  X  161). 

regioun  fem.:  . .  .  Bot  relece  alle  }>at  regioun  of  her  ronk  werkkes. 
(AP  60,  760). 

Eigennamen  der  Länder. 

Achaia  mask.  (?):  Achaia  , .  .  he  hsip  in  pe  est  side  pe  see  ... 
[Achaia  ...  ob  ortn  habet  Tyrrhenum  mare  . . .]  (PT  I  185). 

Affrica  mask.:  Also  Äffrica  in  hi$  kynde  hsip  lasse  space,  and  for 
pe  stnmesse  of  henene  he  hsip  pe  more  wildernes  [50:  Itaqne 
Africa  .  .  .  minus  habet  spatii]  (PT  I  51). 

Aquitania  mask.  (?):  Aquitania  ,  . ,  he  h&p  in  pe  north  . .  .  Gallia 
[Aguitania  dicta  est]  (PT  I  295). 

Asia  mask.:  Asia  ,  , ,  he  ende}?  westwarde  .  .  .  his  endes  bee{>  pe 
mouth  of  .  .  .  Nilns  [Asia  ...  ab  oecidente  mari  magno  finitnr] 
(PTI  47;  ib.  I  147). 

Barbary  fem.  (?):  He  bihelde  how  pe  God  p&i  heried  was  in  Barbre 
Gouemed  hur  goodes  by  grace  of  his  myght  (Wo  P  (Alex.)  536). 

Britayne  fem.:  ^e  abbe}?  ymad  leuedy  brutayne  ^oure  owe  lond,  of 
}>rettene  kinedoms  . .  .  (RG  4365).  —  gret  noyse  . .  .  was  arered 
in  Britayne  .  .  .,  for  here  men  J?at  fly^  were  nou^t  restored  a^en 
[Britamiriam  .  .  .,  quae  excitata  .  .  .  propter  non  redibitos  trans- 
fugas  videbatur  (PT  IV  377). 
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Egipt  »)  fem.:  The  she-cali  , .  .  Egipt^  the  prickere  fro  the  north 
shal  come  to  Mr  [Vitula  elegans  atqne  tormosa  Äegyptus  .  .  .] 
(B.  Jerem.  46,  20). 

b)  mask.:  Egipt  at  licnesse  of  a  flod  stegeth  np,  and  as 
flodns  shul  be  moned  his  flowingns ;  and  he  shal  sey  . .  .  [Äegt^tuSj 
flnminis  instar  ascendit  ...  et  dicet  .  .  .]  (B.  Jerem.  46,  8).  — 
Egipte  .  .  .  when  he  haj?  plente  of  lesue  it  (andere  hss. :  he) 
is  bareyne  of  com  [Aegyptns]  (PT  I  131?). 

Engelond  mask.  (?):  Vor  engelonde  is  vol  inog  of  frut  . .  .  Wateres 
he  haj?  ek  inong  (RG  v.  11—19;  ib.  1—3).  —  For  }?ey  Enge- 
londe haue  wolle  at  }?e  beste,  he  ha}?  nou^t  so  grete  plente  of 
good  water  [Anglia]  (PT  I  289). 

Fraunce  fem.  (?):  And  sigge}?  . . .  }?at  he  .  . .  gylde  ageyn  my  sone, 
and  eke  al  }?e  reakne  of  fraunce  f>at  he  hur  holde  of  me  [2356 : 
Et  de  moi  tiegne  France  trestou^e  en  quitt^e]  (8F  1523 — 26). 

Iriond  a)  mask.:  Yrlonde  is  alre  yle  best  wi}?oute  engelonde.  }?e 
See  ge}?  al  aboute  htm  . . .  More  he  is  }?an  engelond  and  in  }?e 
sou)?  half  he  is  (RG  997  ff.).  —  As  Iriond  is  shorther  nor{>ward 
J?an  Bretayne,  so  is  he  lenger  sou}?ward  [et  sicut  Hihemia  brevior 
est  ad  boream]  (PT  I  333?). 

b)  fem.  (?):  J?ai  fleige  and  durst  nougt  abide,  Da{>et,  who 
hem  bimene!  To  Trlond  he  com  again  and  left  her  fair  folk 
al   slain  Lieand  on  ]>e  grene  (Hörn  eh.  a.  m.  Rimnild  233—7). 

Judea  mask.  (?) :  Judea  is  itake  in  many  mauere  .  . ,  he  ha)?  }>e 
name  of  J?e  Jewes  [Judaea  diversis  modis  accipitur]  (PT  I  103). 

Moab  mask.:  i^e  dwelleris  of  Moab  . .  .  Wee  han  herd  the  pride 
of  Moab,  proud  he  is  gretly  [. . .  habitatores  Moab  . . .  Audi- 
yimus  superbiam  Moaby  superbua  est  valde]  (B.  Jerem.  48,  28). 

Paradys  fem.:  and  it  (=  Paradgs  terrestre)  is  so  highe  that  it 
touchethe  nyghe  to  the  cercle  of  the  Mone  .  .  .  For  sehe  is  so 
highe  that  the  Flode  of  Noe  ne  myght  not  come  to  hire^  that 
wolde  have  covered  alle  the  Erthe  of  the  World  aboute,  and 
aboven  and  benethen  saf  Paradys  only  allone.  [150,  30:  Faradis 
terrestre  dit  homme  qe  ceo  est  la  plus  haute  terre  de  mounde; 
et  est  si  h&ute  qe  eile  touche  pres  de  cercle  de  la  lune  .  .  . 
Qar  eile  est  si  haut  qe  le  fluuie  Noe  ne  poait  attendre,  qi  co- 
ueroit  tout  la  terre  de  mounde  tout  entour,  et  dessur  et  dessouz, 
forsqe  Paradis  soulement  .  .  .]  (SJM  303—04). 

Samaria  fem.:  thi  more  sister  SamariCj  she  and  hir  doujtris  [Et 
soror  tua  maior  Samaria,  ipsa  et  filiae  eins]  (B  Ezekiel  16,  46). 

Scandinavia  mask.  (?):  }?is  Scandinaiia  is  i-cleped  an  ilond,  not  for 
he  is  in  pe  see  [haec  autem  Scandinavia  dicta  est  insula]  (PT 
I  205). 
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Scythia  mask.  (?):  pe  onere  Scythia  ...  now  Jie  is  i-made  lasse 
[Scythia  , .  .  Modo  vero  minor  effecta]  (PT  1  135). 

Spayne  mask.  (?):  Spayne  is  wel  ny^  al  an  ylond,  for  he  is  by- 
clipped  w'ip  \>e  see  wel  nyg  al  aboute  [Hispania]  (PT  I  299). 

Ydume  fem.:  For  that  that  Ydume  dide  veniaunce,  that  she  shnlde 
venge  hir  of  the  sones  of  Juda  [Pro  eo  quod  fecit  Idumaea 
nltionem  nt  se  vindicaret  de  filiis  Juda  ...  10:  et  faciam  eam 
desertam]  (BEzekiel  25,  12). 

lond  scheint,  wenn  man  Irlond  und  Engelond  mit  berück- 
sichtigt, meist  als  Mask.  gebraucht  gewesen  zu  sein,  das  vielleicht 
auf  das  frz.  le  pays  zurückzuführen  ist,  während  das  Fem.  (nur 
1  mal)  wohl  durch  Egipt  und  contre  beeinflufst  ist,  von  denen  vor- 
her an  betr.  Stelle  die  Rede  war  und  die  mit  lond  wieder  auf- 
genommen werden.  Nach  lond  als  Mask.  sind  auch  launde,  contray  (?), 
kingdom  (?)  zu  erklären.  Bei  regioun  fem.  ist  frz.  Einflufs  anzunehmen. 
Das  Mask.  von  feeld  of  snow  (=  Wappen)  ist  entweder  durch  le 
champ  oder  dadurch  zu  erklären,  dals  es  symbolisch  für  den  Be- 
sitzer steht.    Brltayne  fem.  bei  RG  nach  la  Bretaigne. 

Yrlond  als  Fem.  ist  zweifelhaft,  da  her  auch  als  Plural  auf- 
gefalst  werden  kann;  desgl.  Britayne-here  bei  PT  IV  377.  hwr  bei 
Barbre  ist  wohl  aus  dem  Milsverständnis  des  Autors  zu  erklären, 
der  harharorum  mit  Barbre  übersetzte  und  mit  hur  den  Plural 
wieder  aufnahm. 

Ftlr  die  vielen  Maskulina  bei  Trevisa  ist  me.  Maskulintenden^ 
anzunehmen;  vorausgesetzt,  dafs  man  sämtliche  zweifelhafte  he  bei 
ihm  als  Maskulina  fafst.  Vielleicht  hat  auch  der  Gattungsbegriff 
lond  hier  mit  hineingespielt.  —  Deutlichen  Übersetzungseinflufs 
zeigt  die  Bibelübersetzung:  Egvpt  1)  =  fem.  infolge  wörtlicher 
Übersetzung  von  vitula  2)  =  mask.  auf  grund  der  Endung  -us, 
da  ein  feminin  anzeigendes  Attribut  im  Original  fehlte.  Ähnlichen 
Übersetzungseinflufs  zeigen  Ydume,  Moab,  Samarie, 

Am  deutlichsten  ist  dieser  Einflufs  bei  Faradys  zu  erkennen. 
Das  Original  nimmt  Paradis  (=  mask.)  durch  terre  wieder  auf 
und  bezieht  die  nachfolgenden  pronomina  auf  terre  ^  setzt  also  das 
fem.;  der  me.  Übersetzer  läfst  terre  unübersetzt  und  gibt  die  auf 
terre  bezüglichen  Feminin-pronomina  ebenfalls  mit  dem  femininum 
anstatt  mit  dem  maskulinum  wieder.  Auf  diese  Weise  ist  paradys 
an  betr.  Stelle  zum  femininum  geworden.  Weniger  deutlich  ist  der 
Einflufs  bei  Fraunce,  da  realme  daneben  steht. 

Fast  ganz  im  Gegensatz  zum  Me.  zeigen  Shak.  und  B.  Jonson 
bei  den  Ländernamen  und  land,  country,  kingdom  ausschliefslich 
das  fem. 

peeple  a)  mask.:  In  to  Egipt  cam  doun  my  puple  in  the  bigyn- 
nyng,  as   a   comeling  tiliere  he  was  there,  and  Assur  withoute 
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any  canse  chalengede  Ttym  [In  Aegyptnm  descendit  popuJus  meus 
in  principio,  nt  colonu5  esset  ibi:  et  Assnr  absqne  nlla  causa 
calomniatus  est  eum]  (BJs  52,  4;  desgl.  Exodns  16,4;  Hosea 
2,24). 

b)  fem.:  for  he  shal  make  his  peeple  saaf  fro  her  synnes 
[ipse  enim  salvnrn  faciet  populum  suum  a  peccatis  eorutn] 
(BMatth.  1,21;  desgl.  PPl  Xm  236—7). 

folk  a)  mask.:  So  if  folk  be  defowled  by  unfre  channce,  }>at  he  be 
snlped  in  sawle,  seche  to  schryfte  and  he  may  polyce  htm  at 
pe  prest,  by  penannce  taken  (AP  71,  1129—31,  desgl.  BHabak. 
1,  6  [gentem  amaram]). 

b)  fem.:  For  al  was  }?is  fayre  folk  in  her  first  age  (SG  54). 
—  pai  folke  is  neunte  .  .  .  sori  for  her  synnes  (PPl  X  74 — 75 ; 
ib.  VI  209);  For  J?at  folke  in  her  fayth  was  founden  vntrewe, 
pai  haden  hygt  pe  hy^e  god  to  halde  of  hym  euer.  (AP  72. 
1161 — 62).  —  for  to  be  holden  hononrable  .  . .  ne  cometh  nat 
to  folk  of  hir  propre  strengthe  of  natnre  [48,  9:  Sed  qnoniam 
id  eis  non  propria  vis,  sed  hominum  fallax  adnectit  opinio  .  .  .] 
(ChBin  P4). 

Eigennamen  der  Völker. 

Israel  a)  mask.:  Who  scaterede  Israel,  shal  gaderen  hj/m,  and  kepen 
^ym  .  .  .  [Qni  dispersit  Israel,  congregabit  eum:  et  custodiet  eum 
sicnt  pastor  gregem  snnm]  (BJerem.  31,  10;  desgl.  Romans  11,  7). 
b)  fem.:  what  thyngns  hath  do  the  adnersarie  Israel?  She 
^ide  awei  to  hir-self  .  .  .  And  Juda,  hir  sister  [Numquid  vidisti 
quae  fecerit  adversatrix  Israel?  abiit  . . .  snper  montem  ...  et 
fomicato  est  ibi]  (B  Jerem.  3,  6).  —  Ne  Yreal  shal  mowe  stoond 
before  her  enemyes,  and  hem  he  shal  flee,  for  he  is  polut  with 
the  curs  [Nee  poterit  Israel  stare  ante  hostes  suos,  eosqne  fngiet: 
qnla  pollutMS  est  anathemate  (BJosna  7,  12). 

Juda  a)  mask.:  Stege  wee  np  to  Juäam,  and  rere  wee  hym  and 
pulle  wee  hi/m  np  to  us;  and  putte  wee  a  king  in  his  myddel 
[Ascendamus  ad  Judam  et  suscitemus  eum  ...  et  ponamus  regem 
in  medio  eins]  (BIsaih.  7,  6;  ib.  II  kings  19,  15). 

b)  fem.:  Passyde  Juda  for  affliceioun  .  .  .  ne  she  (einige  hss. 
=  he)  fond  reste   [Migravit  Judas  propter  afflictionem  .  .  .  nee 
invenit  requiem:    omnes  persecutores   eins  apprehenderunt  eam 
inter  angustias  (BLament.  1,  3).  —   Juda,  hir  sister  [soror  eins, 
Juda]  (B  Jerem.  3,  7). 
peeple  ist  meist  mask.  nach  pqpulus  im  Original;  zweimal  mit 
kollektivischem  her,  und  zwar  einmal  auf  grund  des  latein.  Origi- 
nals,  wo  ebenfalls  Kollektivauffassung  vorherrschte  (Matth.  1,21). 
folh-her  ist,  da  mit  she  nicht  belegt,  ebenfalls  durch  Kollektivauf- 
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fassnng  zu  erklären.  Das  dazu  gehörige  Verbnm  steht  meist  im 
Singular,  aber  auch  zuweilen  im  Plural ;  einmal  sogar  8g.  neben  PI. 
In  dem  Beispiel  AP  71,  11 29  ist  folk  =  a  man  und  ist  auch  dem- 
entsprechend behandelt.  In  Habakuk  1,  6  wird  iolk-he  durch  Be- 
griffsassoziation mit  populus  zu  begründen  sein. 

Bei  den  Eigennamen  ist  deutlicher  Übersetzungseinflufs  zu 
konstatieren.  Israel  ist  Mask.,  wenn  das  Latein,  ein  Maskulinum 
zeigt;  Femininum,  wenn  im  latein.  Original  das  Fem.  steht.  Josua 
7,  12  zeigt  neben  korrektem  Mask.  auch  /rer,  das  kollektivisch  zu 
fassen  ist  und  höchstwahrscheinlich  dem  etwas  mifsverstandenem 
Plural  mos  seine  Existenz  verdankt.  Bei  Juda  auch  deutlicher 
EinfluTs  des  Lateinischen. 


§  14. 
Städte,  Stätten  nnd  Bauwerke. 

cite  a)  mask.:  pe  die  hii  asaylyde  . . .  Ac  so  strong  he  was  }?at 
hü  ne  mi^e  so  li^tliche  htm  winne  (RG  8476).  —  }?e  cheef 
citee  of  J?at  lond  was  som  tyme  i-cleped  Samaria,  but  now  he 
is  i-cleped  and  hatte  Sebaste  [cuius  tnetropolw  Samaria,  sed  nunc 
Sebaste]  (PT  I  123  (?);  ib.  I  109  [urbis];  II  59?). 

b)  fem.:  How  sitteth  alone  the  cite  ful  of  puple?  mad  is  as 
a  widewe  the  lady  of  folc  of  kinde  [Quomodo  sedet  %ola  civitas 
plena  populo:  facta  est  quasi  t^/e^ua  domina  Gentium]  (BLament. 

1,1). 

stede  mask.  (?):  Wel  a^te  }?at  he  be  wur}?e  stude,  }?at  such  sepul- 
ture  ys  (RG  3466,  hs.  B ;  cf.  unten  stede  of  Rome  =  mask.). 

toun  mask. :  And  he  breite  in  gret  stat  {^e  toun  as  he  ^ut  ys  (RG 
8917,  ib.  6049  {him),  1029,  1520—21,  3807,  4632,  9265  (nach 
hs.  B). 

castel  mask.:  J?at  is  J?e  Castel  of  alle  flour  ...  In  the  Merc  he 
stont  bitwene  two  [573 :  Kar  co  est  chasteau  damurs  .  .  .  En  la 
mar  che  est  ass/s  . .  .]  (Castle  of  love  669).  —  to  {>e  castel  of 
tonebrugge  bi  J?e  wey  hii  come  and  asailede  him  vaste  inou 
and  attelaste  him  nome  (RG  7938;  ib.  5557;  3339,  8454.)  —  }?y 
castel  of  tre  p&t  hi^t  brysour  }?yder  J?ou  do  him  fette  and  let 
bryng  anon  him  by-fore  pe  tour  [3690  Tout  entour  cele  tour 
soient  beffroi  leve]  (SF  3170—72). 

Eigennamen  der  Städte. 

Babilon  a)  mask.:  Wee  han  cnred  Babilon,  and  he  is  not  helid 
[curavimus  Bäbylonem,  et  non  est  sanato]  BJerem.  51,  9). 
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b)  fem.:  thilke  greet  hahyloyne  felde  doun,  which  ghaf 
drinke  to  alle  folkis  of  the  wyn  of  wraththe  of  hir  fornicacionn 
[cecidit  Babylon  illa  magna:  quae  a  vino  irae  .  .  .]  (B.Apok. 
14,  8;  desgl.  Isaili.  47,  1  [virgo  filia  Babylon]). 

Chestre  mask.  (?):  Chestre^  Casteltoun  as  hs  were  [Cestria]  (PT 
n81> 

Jerusalem  fem.:  A  synne  synnede  Jerusalem ,  therfor  unstable  she 
is  mad  [Peccatum  peccavit  Jerusalem  propterea  instabilis  facfrt 
est]  (B  Lament.  1,8).  —  Forsothe  that  Jerusalem  ,  .  .  the  which 
is  oure  modir  [lila  autem  .  .  .  Jerusalem  .  .  .  quae  est  mater 
nostra]  (B.  Galath.  4,  26;  desgl.  Isaih.  51,  17 — 18  (einige  hss.:  7ie), 

London  mask.  (?):  pe  deneis  mid  al  bor  ginne  Bisegede  londone 
.  .  .  wel  he  was  wi}?inne  y  wüst  (RG  6158 — 60). 

Mautrible  mask.  (?):  MauMble  J?e  Citee  ys  y-called,  Wy}?  marbre  fyn 
ys  he  walled  [4639 :  I  passage  a  dechä  .  . .  Mautrible  est  apel^^], 
(SF  4309—10). 

Moab  fem.:  for  he  to-brosede  Moab  .  . .  What  maner  she  is  oner- 
come?  [Super  omnia  teeta  Moab  (fem.)]  (B.Jerem.  48,  38). 

Nabo  fem.:  Wo  npon  NabOy  for  wastid  she  is,  and  confoundid  [Vae 
super  Nabo,  quoniam  vasta^a  est  .  . .]  B.Jerem.  48,  1). 

Rome  a)  mask.  (?):  cite  of  Borne  .  .  ,  he  conteyne}?  [Borna  .  .  .  quae 
urbs]  (PT  I  211?).  —  }?e  noble  stude  ofrome  .  .  .  pon  nelt  him 
iknowe  (RG  3994—95). 

b)  fem.  (?):  out  of  Rome  was  sent  a  senatonr  For  to  conqneren 
regnes  and  honour  Unto  the  toun  of  Borne  .  .  .  To  have  the 
worlde  at  hir  obeysaunce  (Ch.  Leg.  o.  g.  wom.  584 — 7). 

Sion  fem.:  Sion  this  is  she  that  hadde  not  a^een  serchcre  [Sian: 
Haee  est  quae  non  habebat  requirentem]  (B.Jerem.  30,  17;  ib. 
Isaih.  1,  8  [filia  >  dogter],  3,  26;  Lament  1,  4). 

Sodom  fem.:  thi  sister  .  .  .  Sodom  and  hir  doujtris  [soror  autem 
tua  minor  .  .  .  Sodoma  et  filiae  eins]  (B.  Ezekiel  16,  46). 

Tyre  fem.  (?):  I  nndir-take  on  my  trouthe  Tire  is  }?ine  awen.  For  pe 
bery  at  ^e  brake  sa  is  pe  bur^e  euen  . .  .  For  j>ou  sali  . .  . 
fonliVe  (=  foule  hire)  undir  p\  feete  [pag.  11:  Alexander,  esto 
robustus  in  Tyrum  .  .  .  hec  ciuitas  est  quam  debes  .  . .  expugnare; 
^samqne  pedibus  conculcabis]  (Wars  of  Alex.  1356,  Ashm.  hs.). 

fmin  ist  nur  bei  R.  Gloucester  belegt  und  sicher  männlich,  da 
aufser  he  auch  hym  und  Ms  begegnet.  Das  Maskulinum  ist  als 
ae.  Tradition  aufzufassen  und  hat  als  Gattungswort  die  maskul. 
Städtenamen   beeinflufst.     Fem.  cite  ist   durch  Original  beeinflulst; 
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desgl.  zum  teil  das  Masknlinnm  (durch  metrapolis  =  mask.),  vor- 
ausgesetzt, dafs  he  =  mask.  bei  PT.  stede-he  bei  Gloucester  = 
mask.  oder  fem.?  castel  mask.  zum  teil  durch  chasteau  des  Origi- 
nals erklärt;  castel  of  tre  ebenfalls  mask.  für  heffroL 

Die  Feminina  der  Städtenamen  werden,  soweit  sie  in  der  Bibel 
vorkommen,  durch  das  Original  erklärt.  Nur  Jerem.  51,  9  hat  auf- 
fallenderweise das  Mask.,  desgl.  Isaih.  51,  17  in  einigen  hss.:  he. 
Bei  den  Ausdrücken  stede  of  BomCf  toun  of  Borne  ist  es  zweifel- 
haft, ob  das  betr.  Pronomen  auf  stede,  toun  oder  auf  Borne  geht; 
wenn  Borne  =  fem.,  so  nach  Roma  oder  frz.  Rome.  —  he  bei 
Mautrible  dürfte  seine  Entstehung  dem  mask.  partizip.:  apelis  ver- 
danken, das  im  Original  auf  passage  bezogen  ist.  Der  Übersetzer 
ersetzte  aber  passage  durch  citee  und  fügte,  durch  apel^  verleitet, 
ein  männliches  Pronomen  hinzu.  Doch  dann  immer  noch  zweifel- 
haft, ob  he  auf  cite  oder  Mautrible  zu  beziehen  ist.  Unsicher  auch 
Tyre,  neben  dem  noch  burje  begegnet:  hir  scheint  direkte  Über- 
setzung von  ipsam  zu  sein. 

Shak.:  Fem.:  city,  Rome,  London;  Jonson:  Fem.  =  Rome, 
London. 

bärge  fem.:  his  harge  yclepud  was  the  Magdelayne  (Chaucer:  CT. 
412,  nach  Mätzner  I  272). 

brugge  a)  mask.  (?):  the  hrugge  brende  Vor  he  was  al  of  tre  (R6 
11095). 

b)  fem.:  A  }?es  half  Mautrible  }?e  grete  citee  ys  J?e  hrigge 
y-set,  A  of  marbre  y-mad  ys  sehe  . . .  [2464  li  fors  pons  re- 
doutez]  (SF  1679—87).  —  To  }?e  drau^thrigge  before  he  go}?, 
and  quyclich  let  hur  doun  [4383  . . .  Isnelement  et  tost  vait  le 
pont  avalerj  (SF  3975—6). 

churche  a)  mask.:  For  holy  cherche  curse}?  . .  .  }?at  wyl  nat  stonde 
at  hys  justyse,  Ee  defendij?  hym  J?e  comune  acyse  [seint  6glise] 
HS  6566  ff.).  —  pe  Tcirke  shal  .  .  .  kepe  my  bonos  .  .  .  Forthy  is 
he  holden,  I  hope,  to  haue  me  in  his  masse  (PPl  VI  93  —  6).  — 
al  to  no^te  J?e  rof  of  }?e  chirclie  of  salesburi  it  brogte  Rijt  euene 
j>e  vifte  day  }?at  he  ihalwed  was  (RG  8590— 2(?);  ib.  10307).  — 
[bycause  of  }?e  grete]  J?e  richesse  J?at  pe  chirche  of  Rome  hadde 
he  was  i-made  J?e  more  seculer  [Et  tunc  ecclesia  Bomana  . .  . 
plus  inde  saecularis  adepta]  (PTV  131  (?). 

b)  fem.:  Bot  yhit  haly  hyrJc,  {>at  es  Godes  bryde,  Bihoves  be 
fyghtand,  yhit  here  to  abyde  \>e  comyng  of  Crist  }?at  es  her 
brydegome  (PrC  8819—21;  ib.  8841 — 44).  —  hou  greete  thingis 
hooli  chirche  suffride  .  . .  and  whiche  medis  sehe  schal  resseyue 
for  these  tribulaciouns  .  .  .  [ecclesia]  B.  Apokal.  ProL).  —  Holy 
cherche,  our  modyr  dere,  Of  here  shul  we  teile  [peche  qe  tuche 
seint  eglise]  (HS  8589).  —  holicherche  pe  moder  (PPl  XVI  197). 
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—  hoUckurche  al  clene  Lete  abbe  ir  franchise  (R6  10222;  ib. 
7157  hs.  ß),  —  ffor  pQ  chirche  of  Constantynnoble  cleped  herseif 
pe  firste  [eo  quod  ecclesia  Constantinopolis  se  scribebat  prmam] 
(PT  V  417).  —  pou  mo8t  by  lene  on  holy churcJie  After  hure 
lawe  for-to  wurche  [6201:  iglise  honner^e]  (SF  5735).  —  holy 
chyrche  and  hyre  spelle  (Myrc.  445).  —  How  now  that  holy 
cherche  is  went,  Of  that  here  lawe  positif  hath  set  to  make  . .  . 
(GCA  Prol.  246—47?). 

halle  mask.  (?):  }?o  he  to  J^is  halle  com,  he  chidde  . . .  Vor  he  was 
bi  pQ  halnendel  to  Inte  he  snor  is  o}?  (R6  8024). 

hauene  mask.  (?):  pe  hauene  . . .  sonj^hamtone  he  is  iclnped  (RG 
1470—72). 

helle  mask.:  For  when  J?at  pe  helle  herde  pe  honndez  of  henene 
He  was  ferlyly  fayn  (AP  66,  961).  —  ffor  trewly  helle  hath 
no  myght  To  don  härm  .  . .  Bnt  to  the  ffolk  that  he  hath  bonnde 
(PoL  15451).  —  Therfore  helle  was  tho  glad  y-non^  that  he 
makede  the  grettere  lye  .  . .  [30,  19:  et  ideo  erat  inierus  laetus] 
(SBr  25). 

place  mask. :  }7on  schalt  frote  wel  pe  place  . . .  }7on  shalt  anoynte 
htm  with  blood  [191  locus  vero  cnm  sqnilla  fortiter  fricetnr  . .  .] 
(C  196,  2;  ib.  52,  8  [180];  117,  16  [184]). 

Ship  a)  mask.:  And  gif  a  Schipp  passed  be  tho  Marches  .  .  .  anon 
he  sholde  ben  perisscht.  For  the  Adamant  .  .  .  draweth  the  Iren 
to  him  . . .  that  he  sholde  never  departen  fro  it  . .  .  [82,  29 : 
Et  si  une  nief  passoit  par  cestes  marches,  .  . .  tantost  serroit 
perilleir  .  . .  Si  serroit  la  nief  par  cause  de  feer  tre^  al  aymant] 
(SJM  163). 

b)  fem.:  as  a  ship  }?at  is  sayllynge  In  the  wawes  and  floodes 
of  the  See,  Whos  kerfe  nat  fownden  is  whan  past  is  shee  (Hoccl. 
M.  P.  I  185,  201). 

strenthe  fem.:  To  stable  np  a  grete  strenihe  all  on  störe  schippis 
.  .  .  And  band  hire  .  .  .  bigly  to-gedire.  Lest  scho  flechett  or 
faylett  [bist,  de  proeliis  11:  Constrnxit  itaqne  in  mare  ingens 
edifidum  classium  qno(l  erat  centnm  anchoris  alligatnm]  (Wars 
of  Alex.  1367;  dieser  Beleg  eigtl.  unter  §  27). 

tente  mask.:  In  the  centre  forsothe  of  pe  porche  there  shal  be 
made  a  tente  .  .  .  and  he  shal  haue  foure  pilers  [In  introitu 
vero  atrii  fiet  tentoriwm  . . .  columnas  habebit  quatuor]  (B  Exodus 
27,  16). 

tour  mask.:  }7at  is  pe  castel  of  alle  flour  . .  .,  ffor  pe  tour  .  , ,  He 
stont  on  beige  Roche  [573 :  Kar  co  est  chasteau  damurs  . .  . 
la   tur  est  si  bien  enclose  .  . .  Kar   ele  est  si  haut  assise  . .  .] 
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(Castle  of  love  669).  —  pe  tour  schalton  psame  assaille  wy}> 
schot  and  cast  of  gynne,  and  sone  wynne  htm  [3693:  Eis  et 
la  tor  prendres  par  oive  poest^  .  . .;  3691:  A  Tasalir  le  tour 
soient  .  .  .]  (SF  3179  —  80);  ib.  3301  — 3  [3792],  4969  —  72, 
3227—8,  5155,  5192—3). 

wal  mask.:  Bigonne  to  rere  pe  strenge  wal  . . .;  Yrered  he  was 
strong  y  non  (RG  2184?).  —  On  pe  wal  }?at  für  him  hent  . .  . 
psit  he  began  J?arwi}?  be  atend  [3775:  La  piere  art  et  brnist  si 
que  le  fist  flanber]  (8F  3279—81). 

Für  Fem.  brigge  wird  pic.  Einflnfs  angenommen  werden 
müssen,  um  so  mehr  als  das  Femininum  nur  im  8.  Fernmbras  be- 
legt ist :  also  U^  le  pons  als  Fem.  anfgefafsi 

Das  Fem.  von  church  findet  seine  Erklärung  einerseits  im 
Einflufs  von  ecchsia^  ^glise,  andrerseits  in  der  Vorstellung  der  Kirche 
als  „Mutter  der  Menschheit"  und  „Braut  Christi".  Bei  Gloucester 
2  mal  church'he;  da  jedoch  bei  demselben  auch  church  als  Fem. 
(hir)  begegnet,  so  sind  wohl  auch  die  als  Maskulinum  angesetzten 
he  als  Fem.  (<  heo)  zu  nehmen.  Das  Gleiche  gilt  von  Trevisa, 
der  neben  Beispielen  mit  he  auch  solche  mit  her  aufweist.  Das 
Mask.  bei  PPl  ist  durch  die  me.  Maskulintendenz  zu  erklären, 
während  in  „H.  Synne"  Identität  mit  dem  exkommunizierenden  Papste 
vorliegen  mag. 

he  bei  halle,  hauen,  hrugge,  weil  bei  Gloucester,  für  das  Mask. 
nicht  direkt  entscheidend. 

helle  nach  inferus,  wie  Original  zeigt;  desgl.  place  nach  locus. 

ship :  Das  Maskulinum  bei  8.  J.  Maundeville  kann  sehr  wohl 
durch  das  frz.  Original  verursacht  sein,  in  dem  auffallenderweise, 
doch  als  eine  Eigentümlichkeit  des  Agfrz.,  nebön  dem  fem.  Subjekte 
„une  nief^  scheinbar  männliche  participia  stehen:  perillez,  tret. 
Durch  das  Genus  der  Letzteren  verleitet  setzte  der  Autor  he.  Da- 
gegen ist  das  Fem.  durch  Einflufs  von  navis  oder  la  nef  zu  erklären. 
tour:  in  „Castle  of  love"  ist  casiel  identisch  mit  #<mr  und  hat  wohl 
letzteres  im  Genus  mit  sich  fortgezogen.  Sonst  wird  das  Mask. 
bei  SF  durch  pic.  Einflufs  zu  erklären  sein:  das  Original  (pic. 
Dial.)  bietet  selbst  le  tor  neben  la  tor  und  le  neben  lu  als  weib- 
liche Pronominal-Objekte.  Begriffsassoziation:  wal  mask.  nach  le 
mur;  strenthe:  etwas  unklare  Übersetzung  von  edificium,  Gründe 
für  die  Feminin -Auffassung  unklar  (nach  la  tour?);  harge  fem.  nach 
la  bärge.  —  Shak.:  ship,  church  =  fem.;  BenJonson:  place,  ship 
=  fem. 

§  15. 
Flüsse,  Seen,  Berge,  Inseln  und  Wege. 

flood  mask.:  the  ferthe  forsothe  flood,  he  is  Euphrates  [Fluvius  autem 
quartws  ipse  est  Euphrates]  (B.  Genesis  2,  14).    —   and  he  shal 
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rere  his  hond  upon  the  flod  in  the  strengthe  of  his  spirit;  and 
he  shal  smyte  hi/m  in  senene  ryneres  [et  levabit  mannm  snam 
super  flumen  ...  et  percutiet  eum  in  Septem  rivis  .  .  .]  (B.  Isaih. 
11,  15). 

ryiier  mask.:  and  saw  J?e  ryuer  was  dup  and  brod,  And  ran  away 
as  he  were  wod  [4348 :  Venus  est  k  la  rive  ...  Et  voit  Vaugue 
bruiant,  le  flot  parfont  et  U]  (SF  3941—2). 

Flufsnamen. 

Flagot  mask.:  Under  pe  brigge  psm  flet  flagot,  On  him  ne  may 
durye  schip  ne  bot,  So  stemeliche  he  him  renne}?  ...  [4644: 
Flagos  a  ä  nom  Faigue  .  .  .  II  n*i  a  nul  passage  .  .  .]  (SF. 
4311—13). 

Ganges  mask.  (?):  Ganges  .  ,  .  he  fonge]?  ten  greet  ryueres  }>at 
renne}?  }?erto  .  .  .  [dictus  est  Ganges  a  Gangaro  rege  Indiae] 
(PT  I  69). 

Nilus  mask.(?):  Nilus  . .  .  he  make}?  pe  londe  fatte  [Nilus  tamen  qui 
...]  (PTI  133). 

Tigris  mask.:  The  thridde  Ryuere,  that  is  clept  Tigris  . , ,  he  ren- 
nethe  more  faste  than  ony  of  the  tother  [150,44:  La  tierce 
riuere  ad  a  noun  Tygris  . . .  eile  court  plus  tost  qe  nul  des 
autres  .  . .]  (SJM  305).  —  }?e  }?ridde  is  Tigris  .  .  .  f or  he  is  swift 
as  tigris  [Tertius  fluvius  Tigris^  (PT  I  69?). 

Wie  obige  Zitate  zeigen  ist  die  schon  im  Lateinischen  geltende 
Regel,  dals  alle  Fltisse  männlich  sind,  infolge  latein.  und  frz. 
Einflusses  der  Originale  im  Me.  erhalten,  vorausgesetzt,  dafs  die 
fraglichen  Fälle  bei  PT  auch  mask.  sind.  Das  psycholog.  Kriterium 
von  der  Vorstellung  des  Flusses  als  eines  befruchtenden  Wesens 
für  das  Me.  herbeizuziehen,  ist  also  unnötig. 

fiod  in  der  Bibel  ist  einmal  die  Übersetzung  von  flumen^  das, 
wie  eum  zeigt,  direkt  als  Maskulinum  aufzufassen  ist. 

river  mask.  vielleicht  durch  Übersetzungseinflufs,  nach  le  flot 
Bei  flagot  konnte  das  vielleicht  mifsverstandene  il  des  neutralen 
Ausdrucks  il  n^ya  zum  Mask.  gefühlt  haben.  Tigris  =  mask.  nach 
lat.  Tigris  oder  le  Tigre.  Shak.:  river  =  mask.;  Ben  Jonson: 
river  =  mask. 

sea  a)  mask.:  he  shal  eymen  the  se  as  an  oldli  man  [aestimabit 
abyssum  quasi  senescentem]  (B  Job.  41,  23).  —  Nou  is  the  see 
of  occian  grettest  and  mest  also,  For  he  goth  the  wordle  aboute 
[3,  12  in  oceano]  (S.  Br.  2).  —  pe  see  wi}?drowe  hym  as  he  was 
iwoned  [mare  se  retraxit]  (PT  V  153). 

b)  fem.:  The  fürst  day  the  see  up  ryse  shall  .  . .  That  other 
day   heo  wole  I-sonkyn  byn,  That  eny  mon  unnethe  may  here 
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I-syn  (Castle  of  love  1525  pag.  403).  —  )?e  se  sa^tled  )?er-with 
as  sone  as  ho  mo^t  (AP  98,  232). 

Hellespontus  mask.  (?):  But  bisides  Grees  at  Bosfornm,  he  (sc.  Helles- 
pontus)  wexej?  narwe  [inde  Hellespontus^  qui  . . .]  (PT  I  55). 

Die  überwiegenden  Maskulina  finden  ihre  Erklärung  in  den 
Urtexten;  letztere  fehlen  leider  für  die  Feminina  (nach  la  mer?). 
Der  von  Shak.  gemachte  Uuterschied  (fem.  bei  ruhiger,  glatter  See, 
sons  mask.)  ist  im  Me.  noch  nicht  bemerkbar. 

welle  a)  mask.:  In  pe  tur  per  is  a  walle  Swi{>e  clerlich  is  wi}? 
alle,  He  erne}?  in  o  pipe  of  bras  [1781:  El  miliu  sourt  une 
fontaine]  (FL  a.  Planchefl.  651—3;  ib.  719).  —  And  at  the  Foot 
of  that  Monnt  is  a  fayr  Welle  ,  ,  .  he  chaungethe  his  odour  and 
his  savour  dy versely  [84,  39 :  Et  au  piee  de  celle  montaigne  y  a 
une  hele  fontaigne  et  gründe  . .  .  eUe  change  odour  . . .]  (SJM 
169). 

b)  fem.:  Alas  ...  }?is  well,  Hir  faire  thorn,  hir  riche  stane 
[3490  a  la  fontainne]  (Ywain  a  Gawain  2091—93).  —  But  they 
shull  never  so  verily  Descripcioun  of  the  welle  beere,  . .  .  the 
craft  that  hir  bilongith  to  [1611  Adös  me  plot  ä  demorer  A  la 
fontaine  .  . .]  (ChRose  1630). 

SWOlwh  mask.:  I  am  the  swolwh  (=  whirlpool)  ...  AI  that  euere 
got  forth  by,  He  devoureth  yt  Outterly  (PoL  17499).  —  0}?ere 
swelowes  .  . .  oon  is  in  J?e  west  , , ,  he  drawej?  in  schippes  [Sunt 
et  aliae  voragines  in  oceano,  quarum  una  . . .]  (PT  I  65  ?). 

berghe  mask. :  Thanne  shaltow  blenche  at  a  berghe, . , .  He  is  frithed 
in  with  floreines  .  .  .  (PPl  V  589—90). 

hin  mask.:  p&t  hille  ,  , ,  he  is  cleped  Mons  Caucasus  [(mons)  . .  . 
Caucasus  dicitur]  (P  T  I  143?).  —  The  nerr  this  hell  was  upon 
Chance  To  taken  his  deliverance,  The  more  ,  , ,  he  cride  (GCA 
Vn  3567—9. 

roch  mask.:  A  hard  roch  in  the  see  ...  and  ofte  Jie  was  bar 
29,  32 :  super  petram]  (S  Br  24). 

yle  mask.:  He  bihulde  hou  the  ple  in  the  see  wende  faste  . , .  He 
swam  more  than  tuei  myle  [11,2:  cepit  illa  insula  se  movere 
sicut  unda  .  . .]  (S  Br  8). 

Ilond  mask.(?):  The  myddel  ilond  ...  he  was  by-schewed  [Media 
autem  illatiAm  (sc.  insularum)  .  .  .  a  sole  illuminata]  (PT  I  307). 

wey  mask. :  The  ryghte  wey  .  .  .  Whan  that  he  hath  Äys  cours 
ygoon  .  .  .  westwarde  he  doth  repaire  [am  Rande :  le  chemin] 
(RS  655,   desgl.  Rode  23,  47).    —    Wan   J?e  kyng  of  Sowenyng 
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awoke,  pe  way  to  france  fan  he  toke,  As  he  lay  for}?  rijt  [cf. 
6159  ...  si  se  mist  au  cemin]  (SF  4227;  ib.  1550—1). 

well  fem.  nach  la  fontaine;  daneben  Mask.,  das,  da  es  bei 
ManndeviUe  begegnet,  dnrch  die  Eigentümlichkeiten  des  agfrz. 
Dialektes  oder  dnrch  me.  Masknlintendenz  zn  erklären  ist;  Jie  in 
Fl.  a.  Blancheflonr  kann  anch  fem.  sein,  hergh,  hill  mask.  nach 
mens,  ilond  nach  lond,  resp.  pays;  wey  nach  cemin;  für  mask. 
yU  cf.  Langtofft  I  pag.  224:  le  ylle  (=  agfrz.);  swolwh  mask.: 
me.  Masknlintendenz;  roch  mask.:  vielleicht  auf  grund  eines  agfrz.: 
le  röche. 

§  16. 
Naturerschelnnngen. 

aurora  fem.:  Aurora  with  the  stremes  of  hire  hete  [Ovid  Metam. 
IV  82 :  Postera  noctnmos  Anrora  removerat  ignes]  (Ch.  leg.  o.  g. 
wom.  774).  —  Whan  Aurora  . . .  Can  distille  her  cristal  teres 
. . .  For  she  ne  dnrste,  for  shame,  not  apere  (Lydg.,  Chancerian 
pieces  IX  38). 

bre}>e  mask.:  \>e  bly}?e  brepe  at  her  bak  pe  bosnm  he  fyndes,  He 
swenges  me  }?ys  swete  schip  (AP  95,  107 — 8). 

bosum  (=  tide  oder  bay)  fem.:  at  her  bak  j>e  bosum  he  fyndes 
(AP  95,  107). 

brond  mask.:  „now  tak  }?on  J?e  hrond^  ...  —  „y  wil",  qua}?  naymes 
. .  .  and  tok  hym  of  his  honde  [2919:  Namles  prinst  le  tison . . . 
Si  sonffla  le  Uson,  le  fu  en  fist  voler]  (SF  2238—9). 

dawing  fem.:  hast  the  Bawyng  al  night  by  thy  syde.  And  suffrest 
hir  so  sone  np  fro  thee  ryse  (Ch.  Troilns  III  1466 — 7). 

echo  fem.:  For  a  fayre  laäy  that  hight  Echo  [1452:  Car  Equo^  une 
haute  darml  (Rose  1473). 

fumosite  fem.:  pQ  fumosite  my^t  be  caste  out,  whenne  sehe  is  con- 
streynyde;  der  ältere  Text  hat  „he"  [178:  ut  fumositas  in  con- 
strictione  expellatur]  (C  26). 

für  mask.:  And  here  onles  al  brenninge  after  the  monekes  caste; 
That  me  ne  mijte  nothing  böte  für  i-seo  ne  i-hure,  The  see  as 
he  fnl  a-doun  thogte  ek  al-fure  [28,  24 :  massa  ignea]  (S  Br  22  ?). 
—  The  fyr  is  hot  in  his  astat  And  brenneth  what  he  may 
atteigne  (GCA  VU  1284—5). 

rooisture  mask.  (?):  moistmre  .  .  .  but  he  drawe  }?e  lyme  to  brode 
[179:  humida  vero  sine  materia  non  facit  vulnns]  (C  32). 

reyn  mask.:  Who  jaf  .  .  .?  That  it  shnlde  reyne . . .?  That  he  schulde 
fulfiUe  the   space  . .  .V  Who   is   the   fader  of  reyn*^  [Quis  dedit 
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vehementissimo  imbri  cnrsnm  ...  28.  Qnis  est  pluviae  pater?] 
(BJob38,  25ff.). 

showre  mask.:  the  derke  showre  hildyd  downe  . . .  and  in  langonr 
he  made  me  swyme  . .  .  (Hoccl.  MP  I  96,  25). 

VUlturnilS  mask.:  Yet  i£  that  he  Vultumtis  oversette  a  vyne  in  heete 
[I  6,  4:  et  nbi  vineas  vultumus  exurit]  (PH  I  144). 

wind  mask.:  A  wynde  . .  ,  he  lafte  into  the  tentis  . . .  as  myche 
as  0  day  myjte  be  maad  redy  . .  .  [Ventus  . . .  demisit  in  castra 
itinere  qnantnm  nno  die  confici  potest  . . .]  (B,  Nnmbers  XI  31). 

—  whan  J?e  wind  hsip  his  hngeste  blastus,  pe  clere  watnr  Jie 
bi-clipth  [Mare  purpureum  semper  videmus,  et  quanto  tempestate 
movetur,  non  dissipat  vicinam  terram]  (Alex,  a  Dind.  488).  — 
pe   warme  wj/nde  of  J?e  weste  wertes  he  swyj^es  (AP  106,  478). 

—  And  holde  oute  wynde  although  he  rowne  or  crie  [VI  9,  2 : 
...  et  a  ventis  remoto  . . .]  (PH  VI  155  ff.).  —  I  rede  how  that 
this  proude  vice  Hath  thilke  wynd  in  his  office  Which  thurgh 
the  blastes  that  he  bloweth  The  mannes  fame  he  overthroweth 
(GCA  I  2409). 

yris  fem.:  Sehe  bad  Yris  hir  messagere  To  Slepes  hous  that  sehe 
schal  wende  (GCA  IV  2972—3;  ib.  2979—81). 

zeferus  mask.:  and  sayez  unte  eeferus  )?at  he  syfle  warme  {AP 
105,  470). 

nature  a)  mask.:  For  whanne  nature  hath  sett  in  you  plente  Of 
alle  goodnesse,  by  vertu  and  bi  grace,  he  neuere  assembled  hem 
(Politic.  poems  67,  449).  —  Nature  is  coneitous  and  more  gladly 
taki}?  }?an  yeui}?,  he  loue}?  his  propre  and  pryuat  godes  [HI  54: 
Natura  cupirfa  est  . . .]  (JC  138,  12).  —  Nature  die}?  ayenst  hir 
(C  hat  „Äw")  wille,  he  wol  not  be  }?rowen  doun  [HI  54  Natura 
invite  vult  mori  nee  premi  nee  snperari]  (JC  137,  15). 

b)  fem.:  And  euen  with  that  came  in  Dame  Nature  (AoG 
1268).  —  how  that  Nature  .  .  .  flytteth  the  govemementes  of 
thynges,  and  by  whiche  lawes  sche^  pnrveiable,  kepith  the  grete 
World  [II  1 :  Qnantas  rerum  fleetat  habenas  natura  potens  .  . . 
provida]  (ChB  IH  M  2;  ib.  II  P  5;  HI  P  10).  —  Wherof  nature 
hire  hath  compleigned  (GCA  VU  4579;  ib.  m355;  169—176; 
2263—4;  V  5960— 4). 

flora  fem.:  In  May,  whan  Flora,  the  fresshe  lusty  quene, . . .  (Lydg. 
Black  knight,  pag.  245,  1 ;  desgl.  L,  SP  1377,  RS  920). 

kynde  mask.:  Ac  Tcynde  knoweth  ]7e  cause  hym-seJue  ...  ITe  is 
J?e  pyes  patroun  and  putteth  it  in  hire  ere  (PPl  XH  226 — 28; 
ib.  IX  5—6,  26—32;  XIU  14—17,  XX  75).  —  kynde  ha}?  cast 
out  )7e  arowe-heed,  or  ellis  he  ha)>  schewid  sum  wey  [186:  quam 
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natura  [Text:  nä]  post  longnm  tempus  expulit]  (C  145, 7;  ib. 
51,  6  [180J;  30,  8  [178]).  —  Ki^nde  is  in  werkyng  a  fnl  myghty 
lorde:  In  love  he  lynketh  hem,  that  be  vertuous  (DM  75). 

Die  Winde  sind  sämtlich  männlich  durch  lateinischen  (ventns) 
oder  mythologischen  Einflufs,  wie  z.T.  die  Originale  zeigen;  im 
Anschlnis  daran  ist  anch  wind  in  „Alex,  and  Dind.^  männlich 
trotz  tempestas  des  verderbten  und  mifsverstandenen  Originals. 
Unter  mythologischem  Einflüsse  stehen  femer  nflora,  yris,  echo, 
aurora^ ;  nach  aurora  erscheint  auch  datcing  als  Femininum,  nature 
ist  meist  weiblich  auf  grund  des  Lateinischen  (siehe  Übersetzung); 
kt^nde  jedoch,  bei  dem,  wie  PPl  IX  26  —  32  zeigt,  Identität  mit  Gott 
gewirkt  zu  haben  scheint,  begegnet  immer  als  Maskulinum;  nach 
diesem  häufig  begegnenden  mask.  kynde'nun  werden  wir  wohlauf 
grund  der  Begriffsassoziation  die  wenigen  nature -Maskulina  zu 
erklären  haben,  falls  wir  hier  nicht  direkt  me.  Maskulintendenz 
annehmen  wollen. 

rqfn  ist  durch  imber  beeinflufst,  danach  auch  schower;  brond 
durch  le  tison,  le  fu,  danach  auch  fyr\  fumosite  fem.  durch  fumo- 
sitas;  moisiureAiQ  =  mask.?  hosum  fem.  nach  la  baie. 

Shak.:  wind  =  mask.;  nature,  echo  =  fem.;  Ben  Jonson: 
Vulturus,  Zephir  =  mask.;  nature,  aurora,  echo,  iris  =  fem. 


§  17. 
Zeit. 

age  a)  mask.:  ^ouz  age  can  as  he  cowthe,  Mygt  and  corage  he 
haj?  looste;  He  kepij>  his  soule  |?at  kepij>  his  mouj?e  (EETS  24: 
68,  317;  ib.  74,  515).  —  For  age  taryeth  for  no  mede,  Wher  so 
he  he  . . .  Hys  manacyng  they  may  nat  fleen  (RS  6248).  —  Senek 
sei)>  j^age  is  an  infirmite  . .  .  to  J'e  de)?  next  negheburgh  is  he 
(HR  561). 

b)  fem.:  And  next  besyde  croked  age,  Tremblyng  as  she  wolde 
dye  (RS  4952).  —  Quod  she  . .  .  „I  am  of  custom  called  Äge 
..."  (Po L  24251) 

elde  a)  mask.:  Eide  )?e  höre  he  was  in  ]>e  vauntwarde  (PPl  XX 
94—95;  ib.  XI  26—27;  XX  185—90).  —  elde,  unhende  is  he. 
He  chaungej?  al  my  ble  (ms.  H.  248,  115 — 17). 

b)  fem.:  Eide  was  paynted  after  this  That  shorter  was  a  foote, 
iwys,  Than  she  was  wonte  in  her  yonghede  [339  Apres  fu  Viellece 
portraite  . . .  Taut  estoit  vie//c  et  radot^c]  (Rose  349). 

senectus  mask.:  And  thus  senectus  with  Autumpne  doth  accorde. 
He  and  this  sesoun  drawe  both  be  0  corde  (L  SP  1420). 
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month  mask.:  in  the  ferth  ^eer  the  monethZio;  ^ß  is  the  seconnde 
monetlie  of  the  regne  of  Salomon  [mense  zio  (ipse  est  mensis 
secundns)]  (B,  111  kings  6,  1).  —  he  ordeyned  a  monthe  and 
cleped  hym  Mains  [instituit  menseni  Majum]  (PT  I  245). 

Januarie  mask.:  This  Januarie  is  ravisshed  in  a  trannce,  At  every 
time  he  loked  on  hir  face  (Ch.  Tales  E  1750 — l). 

Mai  a)  mask.:  Maii^  Whan  he  is  . , .  clothed  in  his  Insty  flonres 
(GCA  VI  788—90). 

b)  That  she,  this  maiden,  which  that  Malus  highte  . .  .  Shal 
wedded  be  nnto  this  Jannarie  (Ch.  Tales  E  1693 — 5).  —  In 
May  that  moder  is  of  monthes  glade  (Ch.  Troilus  II  50). 

geer  mask.:  And  thow  shalt  halowe  the  fyftith  geer,  and  clepe  it 
for^ifnesse  .  . .;  he  is  forsothe  the  iubilee  [Sanetificabis  annum 
quinquagesimum  .  .  .  ipse  est  enim  jubileus]  (B.  Levit.  25,  10). 

ny^l  fem.:  ]>e  ny^ht  hure  ne^ehede  faste,  )?e  day  was  nej  ago 
[3017:  Mais  li  nuis  est  monlt  prfes]  (8F  1494). 

tyme  mask.:  The  tyme  eke  that  chaungith  all  ...  alle  thing  di- 
sti-oieth  he  [377  Li  tens  ...  il  gaste  tont  et  menjue]  (Rose  388 
— 90).  —  )?at  j?at  wanys  by  dygestioun  . . .  )?at  tyme  by  his 
moisture  he  restorys  (SS  73,  18). 

autumpne  mask.:  Autumpne  ...  in  novembre  he  takith  his  leve 
(L,  SP  1422—28). 

heruest  mask.:  Bot  I?en  hyges  heruest  . . .  He  dryues  wyth  dro^ 
J?e  dust  for  to  ryse  (SG  521—3). 

wynter  a)  mask.:  And  tcynter  , . .  He  reyneth  (GCA  III  685). 

b)  fem.:  Bnt  al  that  wynter  maketh  old,  And  with  hyr 
stormys  doth  desteyne  (Po  L  3472). 

youthe  a)  mask.:  Whan  he  (sc.  youth)  ys  goon  . . ,  He  wil  never  resorte 
ageyn  (RS  6233).  —  youthe  . .  .  peril  dredith  he  non  (HR  596 ; 
desgl.  Male  regle  73).  —  lusti  youthe  his  thonk  deserveth  Upon 
the  travail  which  he  doth  (GCA  VU  4138—9;  VIU  2661). 

b)  fem.;  youthe  And  with  hyr  ffresshe  ffethrys  ffayre  (PoL 
12678;  ib.  11076).  —  Youthe  fulfilled  of  Instinesse  ...  Nyce 
she  was,  but  she  ne  mente  [1267  Jonesee  au  vis  der  et  luisant 
. .  .  Mes  moult  iert  envoisec  et  gaiel  (Rose  1282).  —  youthe^  my 
mais^ressc,  Governed  me  (Ch.  Dnchesse  797 — 8).  —  My  vnwar 
yowthe  kneew  nat  what  it  wroghte,  This  woot  I  weel,  whan  fro 
thee  twynned  shee  (Male  Regle  41  in  Hoccl.  MP  I). 

Übersetzungseinfiars   hat  statt  gehabt  bei:  yowth  fem.,  tyme^ 
ny^t  (li  nuis  =  pic.  fem.),  ^eer,  month  \  nach  letzterem  haben  sich 
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auch  die  Monatsnamen  (=  mask.)  gerichtet  anfser  fem.  May^  resp. 
Mams,  das  durch  die  antike  Mythologie  beeinflufst  ist.  Die  Jahres- 
zeiten sind  nach  französischem  Vorgang  männlich  (es  fehlt  „Frühling 
nnd  Sommer").  Fem.  elde  nach  viellece;  age  mask.  nach  frz.  Vage. 
Eide  nnd  age  haben  sich  dann  gegenseitig  beeinflulst,  so  dass  bei 
beiden  Maskolinnm  neben  Femininum  begegnet,  senectus  mask. 
folgte  entweder  der  maskulinen  Endung  -us  oder  dem  mask.  elde, 
Fem.  tcinter  wird  rein  psychologisches  Genus  sein  (cf.  §  31).  Mas- 
kulintendenz wird  beim  mask.  youth  anzunehmen  sein. 

Shak.:  mask.  =  time,  winter,  age;  fem.  =  year,  night,  youth, 
autumn. 

Ben  Jonson:  mask.  =  time,  autumn,  january;  fem.  =  May, 
night,  age.  —  May  ist  bei  Ben  Jonson  aus  demselben  Grunde 
Femininum  wie  oben  bei  Chaucer. 


§  18. 
Steine,  Flflssigkeiten  und  andere  Materialien. 

adomant  mask.:  \>e  iift  was  all  of  adomanPsLS  \>e  büke  tellis;  put 
is  he  )7at  is  so  hard  pst  hurt  may  nane  tole  [bist,  de  proeliis 
fol.  37:  Quintus  gradus  ex  adamante.  Adamus  autem  taute 
duriciei  est  ut  nee  a  ferro  nee  a  lapide  potest  collidi  nisl  san- 
guine   fuerit  hircino  -profusus]  (Wars  of  Alex.  3372,  Ashm.  hs.). 

bame  mask.:  Ac  by  myddel  )>er  honge)?  her  a  costrel  . . .  f ul  of 
)?at  harne  der  .  . .  y  wan  hym  wyj?  my  swerdes  poynt:  many 
man  ha)>  he  saued  [525  Mais  voilä  II  barils  a  ma  sele  tonrs^s 
. . .  piain  de  hasme  . .  .  Je  /€  conquis  ä  Romme  . . .  si  pren  du 
basme  tont  ä  ta  volonte]  (8F  510—3). 

buttir  mask.:  buttir  is  an  holsome  mete  fürst  and  eke  last,  For  he 
wille  a  stomak  kepe  and  helpe  poyson  awey  to  cast  (bo  N 
123,  89). 

cake  mask.:  and  take  p2it  o)7er  cake^  and  lay  hym  al  a-brode  per- 
on  (CB  44). 

chese  mask.:  hard  chese  hathe  )7is  condicioun  in  his  operacioun, 
Fürst  he  wille  a  stomak  kepe  in  the  botom  open  (bo  N  123, 
85—86). 

COrnerstoon  mask.:  lo  I  schal  sette  in  syon  the  higeste  comerstoon, 
. . .  and  he  that  shal  bileeue  in  htm  schal  not  h^onfoundid 
[ecce  pono  in  Sion  lapidem  summum  . . .,  et  4^^^H|^^  ^ 
ernn  . . .]  (B,  I  Peter  2,  6). 

diamaund  mask.:   ase  diamaund  pe  dere  in  day 
(ms.  H.  145,  6). 
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elixlr  mask.:  the  philosophres  stoon,  Elixir  clept,  we  sechen  faste 
eclioon.  For  hadde  we  Awi,  than  were  we  syker  y-now.  But . .  . 
he  wol  nat  come  us  to  (Ch.  Tales  G  862—67). 

gagates  mask.:  a  stoon  }p2X  hatte  gagates,  gif  me  axe)?  of  Ms 
fairenesse,  he  is  blak  \lapidem  gagatem  , . .  nigro-gemmeti«  est] 
(PT  n  17). 

gold  mask.:  gold  . . .  of  all  metals  o  mold  f^e  maistir  and  J^e  syre 
(fol.  37 :  Sextns  gradus  ex  auro  purissimo.  Äurum  .  . .  omnia 
metalla  . .  .  superat]  (Wars  of  Alex.  3384,  Ashm.  hs.).  —  Golde 
wolde  . . .  a  writ  8ue  agayn  j?e,  if  he  at  large  were ;  But  he  so 
fast  is  in  pi  cofre  shit,  He  may  not  out  (HR  4096). 

Jasper  mask.:  Jasper  hy^t  pe  fyret  gemme  . . .,  He  glente  grene  in 
pe  lowest  hemme  (AP  30,  998— 1000> 

juel  fem.:  That  Juel  penne  in  gemmez  gente,  Vered  up  her  vyse 
with  ygen  graye,  Set  on  hyr  coroun  of  perle  Orient,  and  soberly 
after  j?enne  con  ho  say  (AP  8,  253 — 6). 

loaf  mask.:  Touche  neuer  pe  loof  aftur  he  is  so  tamed  (bo  N  139, 
345).  —  And  )?at  euerych  bakere  habbe  hys  seal  y-knowe  upon 
hys  loff^  )?at  he  ne  mowe  wi)?-8egge  gif  he  is  of  take  o)?er  J>an 
weel  (ilsages  of  Winchester  355). 

mater  mask.(?):  pe  mater  wole  be  gelow  aboute  his  igen.  And 
he  schal  haue  but  litil  reednes  [198:  Et  si  materia  fuerit  colerica] 
(C  243,  13). 

mauna  mask.:  Mauna  for-di  men  cleped  it  nu.  Quad  moyses, 
„loc!  her  nu  is  hread  ...  11c  man  is  he  bead,  and  nunmor  Hirn 
gaderen  or  pe  sunne-sine,  Elles  he  sulden  missen  hine  . . .  [cf. 
Vulgata,  Exodus  16,  15  ...  Manhu?  .  .  .  Quibus  ait  Moyses: 
Iste  est  panis,  quem  Dominus  dedit  ad  vescendum  .  . .  Colligat 
unusquisque  ex  eo  quantum  sufficit]  (Genesis  a.  Exodus,  EETS  7 : 
3330  ff.). 

medicyn  mask.  (?) :  but  nougt  to  hoot  a  medicyn  lest  perauntre  p2X 
he  make  pe  lyme  to  swelle  [fol.  179  medicina  ,  . .  non  calida 
nimis:  ne  in  membro  inducat  inflammationem]  (C  43,  9;  ib. 
14,  19).  —  Summen  leien  a  corosif  upon  pe  ers  wij?  dindimum, 
a  medicyn  corosif^  til  pe  skyn  wi)?out  be  frete  .  .  .  and  j?an  aftir- 
ward   he   ireiip   dindimum    [202    Nam   utplurimum   supra  locum 

*  pectinis  supra  didimum  medicamen  applicant  corrosimfm[  (0 
271,  11). 

minerall  mask.:  The  thridde  Ston  in  special  Be  name  is  cleped 
Minerall  ...  and  of  his  habit  He  doth  the  werk  to  . .  .  (GCA  IV 
2551—76). 
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mustard  mask.:  yet  make  moche  of  mustard^  and  put  it  not  away, 
For  with  euery  dishe  he  is  de w est  who  so  Inst  to  assay  (bo  N 
853). 

mylke  mask.:  Take  a  gode  mylke  of  Almanndys  y-draw  with  Wyne 
an  Water,  an  caste  hi/m  into  a  potte  (CB  15). 

oile  mask.:  Ano^er  oile  f^at  is  resolntif  .  .  .  pntte  him  in  a  viol 
fonrti  daies  to  \>e  sunne  [213 :  Aliud  oleum  valde  bonum  .  .  . 
ponatnr  in  fiala]  (C  335,  8). 

onycle  mask.:   ase   onpcle  he  ys   yholden  on  hyht  (ms.  H.  145,  5). 

paynmain  mask.:  And  then  take  a  pai/nmain  (Anm.:  perhaps  a 
Short  curtailed  Roll  bread  <  afz.  pain  demaine  <  panem  domi- 
nicum).  And  kut  htm  and  tost  him  and  wete  him  in  wyne 
(CB  90). 

perie  fem. :  Perh  plesaunte  to  prymes  paye,  .  .  .  Ne  proued  I  neuer 
her  precios  pere  .  .  .  «o  smoJ?e  her  sydez  were.  Quere-so-euer 
1  Jugged  gemmez  gaye,  I  sette  hyr  sengeley  in  synglure ;  Alias ! 
I  leste  hyr  in  on  erbere  l^urj  gresse  to  grounde  hit  fro  me  yot; 
(AP  1,  1 — 10).  —  get  pe  perle  payres  not  whyle  ho  in  pyese 
lasttes  . .  .,  ho  blyndes  of  ble  .  .  .,  No-bot  wasch  hir  wyth  wour- 
chyp  in  wyn  (ib.  71,  1124). 

stoon  mask.:  take  a  stoon  psii  is  clepid  lapis  molaris,  and  make 
him  hoot  in  J^e  fier  [216  calefac  lapid^m  molarem]  (C  354,  3 ; 
ib.  C  276,  27  (fol.  204]).  —  The  ston  upe  wham  ich  sitte  . .  . 
In  a  wei  ich  him  fond  ligge  ther  .  .  .  Ich  caste  him  in  a  dupe 
dich  [31,  1:  Petram  in  qua  sedeo,  illam  misi  in  fossam  .  .  .] 
(SBr  27).  —  A  stoon  .  .  .  A  nyght  he  gooj?  hoom  his  way  [l<ipi8 
. .  .  qui  . .  .  nocte  per  se  revertitur]  (PT  I  425;  IV  7).  —  Sir, 
^ister  day  I  solde  you  a  ston,  and  nowe  I  wolde  se  him  a^en 
.  .  .  and  pis  day  I  fonde  it  in  my  ehest,  and  her  I  have  him 
(GR  288). 

substance  mask.  (?):  and  leie  pe  suhstaunce  of  pe  same  eerbe 
j^erupon  til  he  haue  slayn  J?ilke  festre  [182  sba  =  suhstanda] 
(C  90,  12> 

vapour  mask.:  J^at  wole  not  suffre  pe  vapour  to  goon  out,  but  it 
holdi)>  him  wif^inne  til  it  be  maturid  [214:  quae  non  permittit 
taporem  exhalare]  (C  336,  32). 

Vitriol  mask.:  and  ne)7eles  vitriol  ha}?  but  oon  maner  worchinge, 
)?oug  J?at  he  worche  dyuerslyche  , , ,  he  defendij?  pe  smale  lymes 
mygt  to  a^enstonde  his  migt  [177  Uitreolum  enim  valde  desic- 
cat . . .]  (C  14,  5). 
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water  fem.:    Bygonde  pe  water  pag  ho  were  walte  (AP  35,  1155). 

wyn  mask.:  w^n;  for  he  is  soone  connertid  of  kyndely  heete  and 
for  he  is  so  sotil,  he  persij?  8wi)?e  into  pe  senewis  [180  qnare 
non  est  res  aliqna  quae  tantnm  concntiat  nernos  .  .  .  sicut 
vinum]  (C73,  16(?).  —  Sum  man  drynketh  the  wi^n  psit  is 
wenynge;  Than  he  drynke)?  his  witt  (HR  3812?). 

ymstone  mask.:  pe  ymstone  of  }?i  bur  He  is  betere  (EETS49: 
X  178;  ib.  153—63). 

Axxh^r perle  und  jue^  die  in  allegorischer  Dichtung  für  „Mädchen" 
stehen,  und  water  (nach  aqua  oder  Teau)  ist  sämtlichen  zu  diesem 
Kapitel  gehörigen  Wörtern  das  Mask.  eigen,  und  zwar  wohl  z.  T. 
auf  grund  der  männlichen  und  neutralen  Parallelwörter  des  Ur- 
textes. Zweifelhaft  sind  davon  freilich  noch:  medicyn,  mater  und 
substaunce,  die,  weil  sie  bei  C  nur  he  zeigen,  auch  Fem.  sein 
können. 

Bei  den  Steinen,  die  am  besten  ihre  Erklärung  in  lapis, 
resp.  stoon  als  Gattungswort  finder,  und  bei  manna  läfst  sich 
z.  T.  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  he  auf  das  Gattungs- 
wort oder  das  betr.  Exemplar  bezogen  ist.  Bei  all  den  übrigen 
Maskulinen  zeigt  sich  wieder  die  me.  Maskulintendenz,  so  besonders 
bei  mustard  mask.,  das  nicht  unter  frz.  Einfluls  gestanden  haben 
kann  (cf.  la  moutarde),  oder  entspr.  Begriffsassoziation  (le  formage 
etc.).   Die  Belege  von  ymstone  gehören  eigentlich  zur  frtlhme.  Periode. 

Shak.:  gold,  stone  =  mask.;  Ben  Jonson:  stone,  medicine  = 
mask.,  gold  =  mask.  und  fem. 


§  19. 
Bäume^  Pflanzen  nnd  Teile  derselben. 

appel  mask.(?):  tueye  applen  he  sey,  And  )?e  bowes  of  pe  on  appel 
smyte  oj?er  vaste  so  harde  j?at  he  vel  adoun  (RG  5747). 

avage  mask.:  Now  Avage  is  sowe  . . .  rathest  upp  gothe  he  [V  3, 3 
hoc  mense  atri^licem  seremus]  (PH  V  80). 

braunche  mask.:  The  bareyne  hraunche  . .  .  Right  by  lette  kytte 
him  of  .  .  .  [I  6,  5  ramus  Ihetus  . . .  abscidendt*s  est  . . .]  (PH 
I  148). 

brere  mask.:  J^is  hr^e  .  , .  he  bare  written  in  euery  leef  J^is  word 
(EETS  24:  91,  13). 

cappares  mask.:  Now  cappares  ysowen  is  also,  That  by  itself  is 
best  to  make  stonde.  Forwhy?  ä«V  (plural?)  juce  is  other  herbes 
foo.     So  ditche  him  in,  that  ferro  he  may  not  go  [X  13,  2:  iisdem 
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diebns  seritur   cappari  (=  ntr.   indecl.)  ...  serendum  est  ergo 
.  . .]  (PH  X  149). 

clave  a)  fem.:  and  of  the  clave  Is  best  an  handful  greet  in  crassi- 
tude,  Uer  either  ende  ysmoothed  is  to  have  ...  [IV  10,  12: 
claua  seri  commodius  est  quae  sit  manubrii  crassitndine,  .  . .] 
(PH  IV  128). 

b)  mask.:  The  clave  .  . .  axeth  no  Spaces  large  . . .  and  weete 
he  loveth  nygh  the  see.  Though  treen  upholde  him  not,  he 
geveth  no  Charge  [IV  10,  13  claua  .  . .  calidis  locis  ...  et  mari- 
timis  maxime  gandet]  (PH  IV  442). 

CUCUmber  fem,:  Cucumher  in  this  moone  is  sowen;  Her  forowe  a 
foot  of  depth  [IV  9,  7 :  nunc  et  cucumeres  seminantur,  .  .  .  long* 
.  .  .  fiunt]  (PH  IV  183). 

dayesye  fem.:  The  dayesie  or  elles  the  ye  of  day,  The  emperice 
and  flour  of  flonres  alle.  I  pray  to  God  that  faire  mot  she  falle 
(Ch.  Leg.  of  g.  wom.  182 — 7  B-version,  desgl.  43  ff.).  —  As  is 
the  lusty  dayesye,  Whos  frosche  bente  nygh  me  sleth.  For  in 
hyre  mercy  is  lyf  and  deth  (To  G  Append.  65,  436). 

egremoyne  mask.:  non  öftere  medycine  bnt  egremoyne,  and  stampe 
hym  w'ip  Salt  [recipe  agrimonlam]  (C  90,  28 :  B-text). 

chiritree  mask.:  In  plane  and  in  hlmself  in  popnleer  He  (sc. 
chiritree)  graffed  is  [XI  12,  6  cerasus  inseritur  in  se  . . .]  (PH 
XI  225). 

flour  a)  mask.:  At  newegere  pe  flour  fnl  fresshe  .  . .  Was  corve  in 
hys  tendre  flessche,  For  manys  lone  he  bledde  hys  blöde  (Rode 
216,  195-8). 

b)  fem.:  For  thilke  floure  .  . .  She  wot  right  nonght  what  wo 
that  J  endare  (DM  236).  —  eke  in  Service  of  the  flour  Whom 
that  J  serve  . . .  She  is  the  clerenesse  and  the  verray  lyght 
(Ch.  Leg.  82—4,  B-text).  —  the  grete  beute  to  beholde  Of  this 
flour  and  sone  onfolde  hyre  goodly  faire  white  levis  (To  G  Append. 
64,  424). 

graffe  mask.:  the  peretree  graffe  ygraffed  forto  be  . . .;  me  sette 
him  in  the  tree  [HI  25,  8  surculus  piri,  qui  inseritur  .  .  .]  (PH 
m  771). 

leef  mask.:  as  a  drye  stobyl  or  a  ffadyd  leef  ffalle  to  the  Erthe, 
and  neuere  ys  reysed  vp  ageyn  to  the  braunche  he  kam  ffro 
(PoL  16322). 

leek  mask.:  and  nowe  transplannte  a  leek  so  drynke  up  bolde  him 
forto  avannte  [VI  5  porri  quoque  planta  transfertur  ut  rigationibus 
animetur]  (PH  VI  7,  6). 


44 

letuce  fem.:  Letuce  is  to  be  sette  in  Janyver  . .  .,  in  Aprill  her 
plantes  meve  [II  14,  I;  Mense  ianuario  lactuca  serenc^  est] 
(PH  n  176). 

licinia  fem.:  Lidnia  her  oll  is  best  atte  alle  [lU  18,  4:  optimnm 
licinia  dat]  (PH  HI  463). 

lis  mask.:    j?an   j?e  riebe  floure   de  lice  Wan  J>are  ful  litill  prise; 

Fast  he  fled  for  ferde  . .  .:  to  schac  htm  by  J^e  berd.  (L.  M.  IV 
.    25 — 30).    —   Wikeles   queyntise   is   ^alu  and  grene,  Floure  de 

liis  sett  bitvene,  Hirn  fordete  j?ou  noght  (Hörn  Child  a.  m.  Rim- 

nild  1054—6). 

origon  mask.:  And  origon  nowe,  plante  him  in  his  place  [IV  9,  5: 
origani  planta  transfertur]  (PH  IV  171). 

pere  mask.:  A  stanny  pere  is  saide  to  cbange  is  mete  In  easy 
lande  y  graffed  if  he  be  [lU  25,  2:  lapidosi  generis  pira  nitinm 
mutare   creduntur,  si   terris  moÜibns  conserantnr]  (PH  III  708). 

philbert  fem.:  The  phübert  eek,  that  lowe  doth  enclvne  Her  bowes 
greiie  to  the  erthe  adonn  (Black  knight  68 — 69). 

pistace  mask.:  Ue  (d.  Ipistace)  loveth  meiste  ...  In  terebynt  in 
Feveryer  is  he  y graffed  [XI  12,  3:  in  his  pistacia  tema  consti- 
tnet,  ut  ex  omnibns  germen  qnodcumqne  procedat]  (PH  XI  197; 
ev.  auch  XI  184). 

plaunte  mask.:  Chasten  wol  nppe  of  plauntes  . . .  The  platmte  in 
yeres  two  wol  g3Tine  grone  For  seke,  and  peradventure  ?ie  wol 
die  [XII  7,  17:  castanea  seritur  et  plantis  . .  .,  sed  quae  plantis 
seritur,  ita  aegra  est,  ut  .  .  .]  (PH  XU  253). 

rodde  fem.:  Thy  discipline  is  upon  me,  and  j?y  rodde  she  shal 
teche  me  [III  50 :  Disciplina  tua  super  me :  et-  virga  tua  ^sa 
me  docebit]  (JC  132,  9). 

roote  mask.:  there  schal  be  a  roote  of  iesse  that  schal  rise  up 
.  .  .  and  hethene  men  schulen  hopen  in  him  [erit  radix  Jesse, 
et  qui  exurget  regere  gentes,  in  eum  gentes  sperabunt]  (B.  Ro- 
mans XV  12). 

rose  fem.:  )?e  rose  raylej>  hire  rode  (ms.  H.  164,  13). 

synamome  mask.:  Synamome  is  hoot  and  dry  in  his  worchynge 
while  he  wille  dure  (boN  126,  136). 

tree  a)  mask. :  see  what  myghte  es  in  a  rotyn  free  . . .  J  darre  lay e 
my  lyfe  füll  ryghte  )?at  of  hymselfe  he  hase  no  myghte  (Mel. 
15,  437).  —  This  tree  is  olde  anoon,  and  in  his  age  He  gooth 
oute  of  his  kynde  [III  25,  15:  citius  senescit  haec  arbor  .  . .] 
(PH  lU  860).  —  And  badde  him  to  make  a  Galowe  tree  „.  . . 
J?at  Jjilke  höre  may  him  see  (Sowdone  of  Babylone  2642—4). 
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b)  fem.:  \>Sii  fände  a  ferly  faire  ire  quare-on  na  frute  groued, 
Was  void  of  alle  hire  verdure  [fol.  59:  vidernnt  tmam  arborem 
nimis  excelsaw  .  . .  ipsa  enim  arbor  nee  folia  nee  fi-uctus  habebat] 
(Ware  of  Alex.  4978;  ib.  5018).  —  It  is  so  goode  that  in  the 
blossomynge  She  (sc.  tree)  wol  nat  lese  a  floure  [lU  25,  3: 
genns  hoc  arboris  .  .  .  nihil  perditura  credatur  de  flore  .  .  .] 
(PH  m  736).  — 

vyne  fem.:  A  vyne  . . .;  Relicte  on  it  only  the  croppes  hie  Fro 
sonnes  heete  her  gemmcs  oonly  to  hyde  [X  18 :  vitiSy  cuius  fructus 
. .  .]  (PH  X  197;  ib.  XI  43  [vitis  . . .  noueUa],  1  204  [I  6,  11].  — 
In  Anst  eke  if  . . .  she,  thi  vyne,  a  ruthfnl  thing  to  se  .  .  . 
[IX  2  si  terra  exilis  in  vinea  est  et  vinea  ipsa  miserior]  (PH 
IX  8—9). 

Wort  mask.:  Wela-wynne  is  J?e  wort  (=  herb)  j?at  woxes  J?er-oute, 
. . .  Bot  \>eu.  hyjes  hemest,  and  hardenes  hym  sone,  Warnez 
hym  for  J>e  wynter  to  wax  fnl  rype  (SG  518 — 22). 

ziziphus  mask.:  Nowe  ziziphus  in  infervent  lande  . . .  Ther  gladde 
and  warme  is  loveth  he  to  stände  [V  8,  1 :  Locis  calidis  aprili 
mense  tkyfum  conseremns]  (PH  V  107). 

Ansschlaggebende  Gründe  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Genera 
dieses  Kapitels  sind: 

1.  Mythologischer  Einflnfs:  philbert  =  fem.  (dazu  cf.  GCA 
H  30:  And  after  Phillis,  philibert  this  tre  was  called);  dayesye 
fem.  nach  Alceste,  deren  Metamorphose  in  der  „legend  of  good 
women^  behandelt  wird;  vielleicht  anch  noch  durch  beistehendes 
fem.  flour  beeinflufst. 

2.  Latein.  Einflufs,  soweit  er  durch  die  Urtexte  zu  erkennen 
ist:  vyne  (PH  IX  8  bedeutet  vinea  eventuell  auch  „Weinberg"), 
tree  fem.,  pere  (pirum),  licinia,  letuce,  leek,  graffe,  claue  fem., 
cappares,  avage  (atriplicem  =  accus,  zum  ntr.  atriplex);  bei 
arigan,  zie^hus,  pistace  und  chiritree  ist  Einflufs  der  ntr.  Endung 
-um  der  betr.  Frucht  oder  der  als  Mask.  aufgefafsten  Endung  -us 
(cf.  cerasus  =  fem.)  anzunehmen.  Deutlichen  übersetzungseinflufs 
zeigt  wieder  braunche,  das  weder  durch  la  branche  noch  durch 
branca,  sondern  nur  durch  ramus  beeinflufst  sein  kann;  desgl. 
roote  mask.  nach  radix,  das  schon  im  latein.  Original  Maskulinum 
ist,  weil  es  ftlr  Christus  steht,  und  ebenfalls  rodde  fem.  nach  virga. 

3.  Kollektivische  Auffassung  bei  cucumber. 

4.  BegrifEsassoziation :  appel  mask.  (pomum),  leef  mask.  (folium), 
synamome  mask.  {xvvvafimfiov).  free  mask.  (Farbre),  flour  fem,  (la 
fleur),  floure  de  liis  mask.  (lilium)  in  „Hörn  Ch.  a.  m.  Rimnild, 
hriar  mask.  (dumus,  sentis?),  rose  fem.  (la  rose). 

5.  Maskulintendenz:  clave,  egremoyne,  plaunte  resp.  chasten, 
wort. 
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6.  Identität:  In  LM  steht  flour  de  liis  symbolisch  ftlr  den 
König  selbst,  daher  Mask.  In  „Rode"  ist  flour  =  mask.,  weil 
=  Christus. 

Shak.:  flower  =  fem.;  B.  Jonson:  vine  fem. 

§  20. 
Der  animalische  Körper. 

arme  mask.:  Bnt  he  a  mantell  can  folde  Ofte  sythys  a  bowte  hys 
arme  And  kepyd  hym  wele  fro  any  härme  That  hardy  was  and 
bolde  (Le  bone  Florence  of  Rome  1323).  —  A  mannes  arme 
wole  out  of  pe  ioynct  ligtlich  at  J^e  elbowe  . . .  Hut  he  mai  be 
out  of  J?e  ioynct  in  II  maners  [212  hrachimn]  (C  325,  1;  ib. 
316,32  [210]). 

arterie  mask.  (?):  two  arteries;  oon  goij?  to  pe  lunge,  .  . .  p&t  he 
mygte  brynge  ...  eir  to  pe  herte  [178:  due  oriuntur  arterie: 
una  tendit  ad  pulmonem]  (C  25,  15). 

bak  mask.:  The  hak  of  pe  Crevise,  )7us  he  must  be  sted:  array 
hym  as  ye  dothe  pe  crabbe  (boN  614). 

berd  mask.:  His  herd  was  shave  as  ny  as  ever  he  kan  (Ch.  Tales 
Prol.  588). 

bladdre  mask.  (?) :  pe  bladdre  ne  mai  not  be  soudid  if  it  be  kutt, 
for  it  is  a  lyme  )?at  is  .  .  .  alwei  meuynge,  and  for  he  is  alwei 
resceuynge  vryne  [188  vesica  . .  .  semper  est  in  motu  et  .  . . 
semper  est  urinam  continens  et  recipiens]  (C  173,  3). 

blood  mask.:  pe  hlood  p^X  all  pe  world  ha)>  bougt,  A  digne  cris- 
tenyng  he  gan  me  dele  (Rode  206,  269  ff.).  —  if  pe  hlood  come 
fro  grete  veynes,  he  mai  nougt  so  sumtyme  be  constreyned  [185 
sanguis  iUe]  (C  66,  1;  112,  8;  136,  9  etc.  (?). 

body  mask.:  Body  ne  soule  gete  rygt  noghte;  Be  he  broghte  nobly 
to  hys  pyt,  Dette  and  soule  J^ey  }>ynke  al  quyt  (HS  6240).  — 
povL  muste  loke  whej^er  j?at  pe  bodi  be  ful  of  wickide  humouris, 
ei)?er  be  clene;  if  ]?at  he  be  ful,  late  him  blood,  . . .  [180  con- 
siderandum  est  utrum  corpus  sit  plectoricum  an  mundum  . . .] 
(C  51,  11;  ib.  79,  12  [183]  >  —  the  body  of  eure  Lord,  whan 
he  had  taken  hhn  down  of  the  Croys  [40,  32  Item  .  .  .  il  y  ad 
une  compas  en  quel  Joseph  Daramathie  posa  le  corps  nostre 
Seignur,  quant  il  lavoit  oustee  de  la  croiz]  (SJM  79).  —  The 
body^  ffro  hys  synnes  giete,  Duely  pnnysshe  in  cold  and  hete, 
.  . .  Travaylle,  whan  he  ys  to  rage,  Sende  hym  out  on  pylgry- 
mage  (Po  L  2513).  —  Ac  Incyes  body  he  sende  7iym  (hs.  B) 
to  rome  (Rö  4487;  ib.  3812;  7306—7).  —  pe  body  to  pe  erj^e 
ant  rotie)>  endeless.    Whiles  he  wes  in  worlde,  he  heuede  frend 
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ant  kyn :  When  he  is  graued  nndermold,  al  cold  ys  hys  yn  (ms. 
H  242,  193).  —  Our  blissed  lordes  hodt/  they  to-tere;  Hern 
thoQghte  Jewes  rente  htm  noght  y-nough  (Ch.  Tales  C  474 — 5). 

boon  mask.  (cf.  spawdeboon) :  pQ  firste  hoan  . . .  he  bigynne)>  from 
pe  browis  [183:  Primum  est  os  frontis  .  .  .]  (C  108,  18;  ib. 
22,  10  [178]  > 

rigboon  mask.:  pG  rigboon  whanne  he  is  out  of  ioyncte  [211  prima 
spondilis  est  . . .  ligata]  (C  322,  3). 

spawdeboon  mask.:  p^  spawdeboon  ...  is  ...  in  hise  endis  gristly. 
On  )>e  npper  side  of  him  he  ha)?  an  e^^^t  [186  Spaiule  ...  est 
OS  factum  versns  spondiles  subtile  et  latum]  (C  155,  5). 

brayn  mask.:  Pia  mater  enuyronnne)?  al  pe  brayn,  and  departi)? 
hitn  into  111  celoles  [183  Pia  mater  totum  cerebrum  cingit] 
(C  112,  18;  ib.  114,  19  [184]). 

Colon  mask.  (?):  If  it  bifalle  }7at  colon  be  hnrt  , , .  he  may  wel  be 
curid  [189  si  collo  vulnus  fieri  accideret]  (C  176,  10). 

COrde  a)  fem.:  pt  fleisch  J'at  is  neische  and  moist  schulde  kepe  pe 
corde,  )>at  he  drie  nougt  in  her  meuynge  (jüngere  hs.:  )7at  sehe 
dreygode  no^t  in  here  mevynge)  [178  ut  caro  que  moUis  est 
. . .  conseruet  chordam]  (C  30,  5). 

b)  mask.:  A  corde  is  cold  and  drie,  and  he  come}?  from  pe 
brayne,  eij>er  from  the  mucha  [178  Nen^us  frigidtis  est  et  siccns 
et  procedit  a  cerebro  uel  a  nucha]  (0  24,15;  ib.  30,  9  [178 
chorda] ). 

cors  mask.:  Umbeclappes  the  cors,  and  kyssez  hi/me  ofte  (Morte 
Arthure  1779).  —  1  sal  teche  . . .  How  je  with  )?is  cors  sali 
do;  Takes  htm  up  and  wendes  with  me,  For  in  erth  sal  he  bereed 
be  (Rode  72,  355—8;  ib.  113,  201  ff.). 

elbowe  mask.:  his  elbowe  ne  mai  not  be  drawe  along  fro  his  body. 
And  if  )>ou  wolt  drawe  Mm  along  [211  eo  quod  cubitus  nee 
brachium  non  pot  a  corpe  elongari :  £t  si  illum  elongare  volueris 
. .  .]  (C  323,  29). 

ere  mask.:  Riht  so  myn  Ere  in  his  astat  .  . .  Can  . .  .  fieden  him 
. . .  With  suche  deyntes  as  he  may  (GCA  VI  830—4;  ib.  895—8). 

ers  mask.:  )7ou  schalt  putte  hem  in  pe  pacientis  ers,  saue  first  l'on 
schalt  avoide  hm  wi)?  a  clisterie  [204  ...  et  intromitte  in  ano 
patientis,  cuius  intestina  primus  cum  clisteri . . .  euasti]  (C  279, 23). 

eye  mask.:  To  knyjtes  he  kest  his  y^e,  and  reled  hym  vp  and 
doun  (8G  228).  —  That  if  thi  ri^  i^e  sclaundre  thee,  pulle 
hym  out  [Quod  si  oculus  tuus  dexter  scandalizet  te,  erue  eum] 
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(B.  Matth.  5,  29  jüngere  Version).  —  Ne  . .  .  myght  , ,  ,  ee  se, 
wer  hce  never  so  eiere  [52,  3  Ascendentes  ergo  mnrnm  videre 
procul  dubio  quod  oculus  non  vidit]  (Tnndale  209 1 — 2,  hs.  A.). 

—  Right  to  the  tmnke  is  sette  his  lowest  eye;  But  sette  äw», 
that  he  loke  aweie  therfro  [IV  1,  2  infimu^  oculus  ita  infigendns 
est,  nt  trunco  inncttis  adhaereat]  (PH  IV  16).  —  Min  yhe  . .  . 
Beginth  to  hnngre  anon  so  faste  Tliat  him  thenktli  of  on  honre 
thre,  Til  I  ther  come  and  he  hire  se:  And  thanne  after  his 
appetit  He  takth  a  fode  of  such  delit  (GCA  VI  759  ff.). 

face  mask.:  Thay  beheld  faste  his  swete  face  .  . .,  Alle  the  angelles 
. .  .  Coveted  to  beholde  hym  evermore  [cf.  52,  25  Non  enim  qnic- 
quam  poterat  creature  visum  obtundere  .  .  .]  (Tundale  2 113 ff.; 
hs.  C  hat  „hit"). 

flesh  mask.:  and  )7e  flesche  be  felawe  .of  pe  joye  and  comforthe 
with  pe  sanle  .  . .,  als  lie  was  felawe  in  tribnlacione  and  peyne 
(PRH  15).  —  pe  flesshe  is  a  fei  icynde  and  in  flourynge-tyme 
j?orw  lykyng  and  lustes  so  loude  he  gynneth  blowe  (PPl  XVI 
31 — 2).  —  Anoj^er  maner  fleisch  J^er  is  pdX  is  glandelose, . .  . 
and  his  Junament  is  p9X  he  turne  humedites  . . .  to  her  heete 
[178  Alia  spes  est  caro  glandulosa  et  eius  iuvamentnm  est]  (C  28,  3; 
ib.  28,  9).  —  j?ou3  my  fleissche  berke,  he  schal  not  bitee,  From 
his  lustis  y  wole  him  tye  (EET8  24:  77,  619).  —  Take  a  pigge 
.  . .  }7an  take  )>e  flesshe,  and  vntrusse  hym  on  a  spete  . . .  and 
roste  hym  (CB  41).  —  Lat  nat  thy  flesshe  ha  the  maystrye, 
But  mak  hym  lowly  bowe  and  plye  To  the  spyryt  (PoL  7921) 

—  j?yn  oune  fleysh  )?y  worst  is  fend  .  .  .  )?ou  cloj^ost  him  in 
feir  shroud  .  . .  (ms.  H.  227,  7G  ff.).  —  j?ei  maken  swiche  batail 
and  strif  a-gayn  hir  flesche,  |?at  he  shal  fail  (HR  1600)  —  What 
is  psit  that  pe  flessh  desirith  to  haue?  Certenly  he  desirith  wele 
to  ete, . . .  (GR  274). 

forheed  mask.:  )7an  it  schal  be  turned  agen  to  his  forJteed,  and 
)?ou  schalt  binde  him  wi}?  }?i  boond  manyfoold  [216  redeat  ad 
frontem]  (C  314,  9;  ib.  143,  11  [185]). 

gost  mask.:  pe  holy  gaste  .  .  .  flaumbeth  he  as  fyre  (PPl  XVU  223; 
ib.  144).  —  ]?e  goste  was  sone  in  a  merke  stede.  Fülle  soryly 
he  stode  alone  (Tundalus  120 — 21  ff.).  —  Sone  fram  me  he 
wolde  wende  p2X  gost  J?at  de}?  me  lere  (RG  3055?).  —  At 
wrytinge  of  this  lettre  J  was  on-lyve,  All  redy  out  my  woful 
gost  to  dryue;  Which  J  delaye,  and  holde  him  yet  in  honde  [Boc- 
caccio Filostr.  VU  73.  75:  mia  vita,  anima  mia]  (Ch.  Troil.  V 
1369 — 71).  —  The  thewes  vertuous  that  to  it  longe  Wacchen 
my  gost,  and  letten  him  to  slepe  (HR  2145). 

gristil  mask  (?):  A  gristil  is  cold  and  drie  .  .  .,  and  in  pe  fleisch  he 
haj?  sixe  helpingis  [178  cartilago  frigiJa  est  et  sicca  ...  et  in 
corpore  sex  habet  iuuamenta]  (0  23,  7). 
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glitt  mask.:  J^is  ^tt  is  clepid  dnodenum.  pis  is  pe  skille  whi  he 
is  clepid  so,  for  he  is  of  pQ  lengpe  of  XU  ynchis  and  )7anne 
per  ben  VI  guttis  binej^e  htm  [188  prmmn  ex  intestinis  .  .  . 
vacatur  duodenum]  (C  168,  14). 

hand  a)  mask.:  And  if  thi  right  hond  sciaundre  thee  kitte  htm 
away  [Et  si  dextra  manns  tna  scandalizat  te,  abscide  eam]  (B. 
Matth.  5,  30,  revised  version).  —  thanne  bothe  partyes  writen 
here  Canses  in  2  Billes  and  pntten  hem  in  the  Hond  of  seynt 
Thomas;  and  anon  he  castethe  awey  the  BiUe  of  the  wrong 
Canse  [86,  30  ils  mettent  cez  escriptz  en  la  main  seint  Thomas, 
et  tantost  la  main  degette  le  tort]  (SJM  172).  —  Thys  hand  by 
holys  kan  in  crepe  And  bern  a-way  what  he  may  fynde  (PoL 
17630 ff.;  ib.  17537 ff.).  —  fonr  hondred  men  . . .  is  owe  honde 
he  slou  (RG  3635  ?).  —  The  mannes  hond  doth  what  he  may 
(GCA  3254). 

b)  fem.:  ^ea  faire  hure  falle  }?at  ilke  hond  )?at  so  can  foles 
chaste  [2937  Ben^ois  soit  li  hras  qni  tel  cop  set  donner]  (8F 
2253). 

hedd  mask.:  The  borys  hedd  he  made  forthe  to  bere  .  . .  That 
Maras  myght  hpm  see  (Sir  Eglam.  of  Artois  541 — 3).  —  J>is  is 
pe  foorme  of  an  heed  weel  propossiound,  round  j?at  he  mygte 
more  wi)?  holde  [183  Ista  enim  est  forma  capitis  naturalis  ut 
Sit  rotundwiw]  (C  111,  2;  ib.  323,  19  [211];  188,  4).  —  arowe- 
heed;  and  }7anne  drawe  him  out  [186  tunc  extrahatur  illa  (sagitta)] 
(C  145,  2).  —  In  this  heved  of  Cancer  is  the  grettist  declinacioun 
.  .  .  therfore  is  he  clepid  Solsticinm  of  Somer  [145:  caput 
cancri  estivale]  (Ch  Astr.  I  17). 

hert  a)  mask.:  J>an  has  my  hasty  hert  hoUy  pe  wrong,  him  wol  i 
blame  and  banne,  but  he  my  bales  amende  [885  N'ai  je  mon 
euer  en  ma  baiDie?]  (WoP  475;  ib.  519  ff.  [920]).  —  my  herte 
can  not  goon  From  his  best,  but  holde  that  he  hath  hight  (Lydg., 
black  knight  318  ff.).  —  Jesu,  wel  may  myn  herte  se  ]?at  milde 
and  meoke  he  mot  be  (ms.  H  203,  125 — 26).  —  The  sesoun 
priketh  every  gentil  herte  And  maklth  ht^  out  of  his  slepe  to 
Sterte  (Ch.  Kn.T.  1043—44;  desgl.  Rose  2920 ff.  [2751  au  euer], 
85 — 89  [81  dur  euer]).  —  forte  serve  The  herte  that  he  schal 
noght  sterve  (GCA  VH  483-4;  ib.  I  578—9,  IV  2876—82). 

b)  fem.:  Ich  bique]7e  min  herte  aryht,  }?at  hit  be  write  . .  . 
ouer  pe  see  J'at  hue  (=  she)  be  diht  [son  duz  quor]  (ms.  H  140, 
25—27). 

howe  mask.:  Take  an  howe  (=  hock)  of  vele,  butte  fyrst  late  hym 
ben  stepid  . . .,  take  hym  vppe  . . .  (CB  37). 

gerde  mask.  (?):  Also  god  almigti  schop  in  a  man  a  ^erde  .  . . 
and  is  sumwhat  holow,  J'at  he  mi^te  be  fulfillid  vfip  spirit  [188 
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Creavit  . . .  deus  in  viro  membrum  virile  ...  et  fuit  concavurn 
ut  spiritu  repleatur]  (C  174,  6). 

ioinct  mask.  (?):  ffor  eueri  ioinct  pKt  hsip  hard  meuynge,  and  he 
be  out  of  pe  ioinct  [211  Nam  omnis  (sc.  iunctura)  quae  motnm 
habeat  difficilem  difficile  dislocat]  (C  315,  17). 

likam  mask.:  Leue  not  j?i  likam  for  a  lyer  him  techeth  (PPl  I  38). 

lunge  mask.  (?):  ...  bringi}?  blood  to  J?e  lunge  bi  whom  he  is  nori- 
Bchid  [178:  per  ipsfum  pulmonem  partit  ...  et  portat  sangninem 
puhnoni]  (C  25,  17). 

lygament  mask.  (?):  Lygament  is  cold  and  drie  . . .,  he  may  be 
bowid  [178  Ligamentum  frigidtit»  est  et  siceww]  (C  24,  1). 

lyme  mask.:  )7on  schalt  comforte  pe  lyme  wi]7  oile  of  rosis,  and 
sette  him  into  his  ioinct  anoon  [212  rednce  cum  (sc.  memhrum)] 
(C  326,6;  ib.  21,  39  [178]  etc.). 

lyuere  fem.:  If  )?e  lyuere  be  hurt  .  .  .  }?anne  pe  lyuere  schal  lese 
al  hir  worchinge  [Epar  . .  .  vulneratwm]  (C  172,  21;  ib.  282, 
18  [205]).  —  lyuere  of  what  maner  canse  J?at  he  be  enfeblid 
[183  de  mala  dispositione  hepatis]  (C  98,  4;  ib.  84,  12  [182]). 

marys  fem.:  J?e  maris  of  womman  ,  , .  ot  hir  kynde  he  castij?  pe 
spermes  to  pe  deppest  place  of  hir,  and  of  hir  natnre  he  closi}? 
hir  mon}?,  ^at  J?er  mygte  not  entre  the  poynt  of  a  nedle  [178 
matrix  mnlieris  . . .]  (C  21,  8;  jfingere  hs.  hat  sehe  statt  he), 

member  mask.:  if  )?at  II  memhris  ben  in  complexioun  J-liche  enene, 
.  ,  .  he  }?at  ha]?  bnt  litil  qnytture,  him  nedi}?  his  medicyn  J-maad 
nougt  falliche  so  drie  [182  Si  ...  unum  (sc.  membrum)  habeat 
mnltam  saniem  et  aliud  pancam]  (C  87,  1;  ib.  32,  16  [179]). 

mouthe  mask.:  His  mouthe  was  wyde,  he  was  sydelypped  [27:  os] 
(Tnndale  869). 

nenie  mask.  (?):  J?an  J^at  nerue  }?at  wexij?  in  pe  rigtside  of  pe  brain, 
whanne  he  goi}?  ont  of  pe  scolle  boon  [197  ille  nerut^s  qui  create^ 
erat  a  parte  dextra  . . .]  (C  241,  13). 

nose  ma8k.(?):  )?anne  bynde  pe  nose  wij?  two  bandis,  pe  toon 
schal  holde  up  pe  nose  J'at  he  may  not  discende  dounward 
[185  nt  nna  teneat  nasum  ad  capnt  snpins  elevatufn  . .  .]  (C 
143,  6). 

paume  mask.:  pe  paume,  for  he  putteth  forth  fyngres  (PPl  XVII 
153).  —  I?er  apered  a  paume  with  poyntel  in  fyngres  . .  .  and 
grymly  he  wrytes  (AP  83,  1633—4). 

rib  mask.:  if  his  rih  be  to-broke,  ]7on  schalt  beere  ^^m  sownie  ... 
and  )7an  it  is  hard  for  to  bringe  htm  into  his  propre  place  [210 
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costam  ru^tam  ...  et  costae  sonum  audies  crepitantis]  (C  317, 
24;  ib.  318,  22). 

senewe  mask.  (?):  god  hath  ^eue  to  senewe  greet  felynge,  aud  if 
)?at  he  be  hirt,  he  suffirij?  greet  akynge  [179:  dedit  nervo  mag- 
nam  sensibüitatem  ]  (C  39,  12;  ib.  42,  16). 

Skyn  fem.:  At  pe  laste  is  \>e  shyn  )>at  is  temperat  in  al  her  qnalitees 
[178  Demnm  est  cutis  qime  est  in  qualitatibus  temperata]  (C  28, 12) 
—  J'e  shyn  is  maad  temperat,  for  he  schulde  knowe  hoot,  coold 
[178  caUs]  (C  28,  15;  ib.  107,  7  [183]). 

splene  mask.  (?):  )>e  splene  . . .  )7orii^  )>at  oon  pore  he  drawi)? 
melancolions  blood  of  )7e  lynere  [188  spien  ...  est  longum] 
(C  171,  22). 

stomak  mask.:  J'e  stomak  is  schape  in  }7is  maner,  and  in  oon  side 
he  is  gibbons,  and  in  pe  ioper  side  he  is  more  playn  [188 
stomad  forma  talis:  est  enim  aliquantulnm  gibbost^  et  ab  alia 
magis  plantis]  (C  167,  27;  ib.  168,8  him).  —  bnt  whan  the 
stomak  is  cold  and  febiUe,  than  is  bettir  esy  metis  and  drynkis 
tille  that  he  be  stronger  (88  23,  23). 

thome  mask.:  tbo  anon  be  toke  the  thome  of  the  dede  man,  and 
made  hhn  to  seal  hit  with  a  fals  seal  (OR  72). 

tunge  a)  mask.:   fykel-tow^e  hure  syre  (PPl  C-text  111  121).   — 

Wikkid-I\in^e  .  . .  To   me-ward   bar   he  right  gret  hate  [4130: 

l&slt'Bouche  .  . .  dist  qu'*7  metroit  bien   son   oel]  (Rose  3799). 

b)  fem.:   Tonge  brekej?  bon,  and  na)?  hireselue  non  (ms.  H. 

293,  144—5). 

ungilla  mask.  (?):  ungula  .  .  .  is  a  ]>ing  \>&t  beginne}?  bi  the  nose 
and  goij?  ouer  pe  ige  til  he  kenere  al  pe  ige  [177  ungulas] 
(C  19,  14). 

ventricie  mask.:  )7ei  ben  to  {'is  ventricle  .  . .  a  couche  upon  pe 
which  he  is  drawen  abrood,  whanne  ]7at  he  resseyaep  . . .  [184 
qne  hnic  ventriculo  sunt  sicut  sedes]  (C  113,  19;  ib.  114,  8  out 
of  him). 

veyne  fem.:  pe  veyne  arisynge  comej?  to  pe  mydrif ;  and  sum  partie 
of  hir  is  sparpoiled  J?orug  pe  mydrif  . .  .,  J?at  o)?ere  partie  of 
pe  veyne  passi)?  to  pe  arm-hoolis,  and  f^ere  he  is  forkid.  and 
J^at  veyne  passi)?  b}Tie)?e  the  arm  .  . .  and  pere  sehe  may  be 
Seen;  and  he  is  clepid  basilica  .  .  .,  and  sehe  is  cleped  salua- 
tella  [186,  venae  .  .  .,  alia  transit  ad  subassellas]  (C  158,  18;  ib. 
26,  19  [178];  69,  1  [181]). 

voyce  mask.:  The  voyce  sayde  in  Ms  crye:  „.  .  .  I  rotte^,  he  sayde, 
...  (Sir  Beues  of  Hamtonn  2331,  hs.  M.). 
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wesant  mask.:  per  is  .  .  .  mary,  pai  is  to  seie  pe  wesant  (=  gullet) 
...  he  VA  hool  ,  . ,  he  haj?  noon  transuersarie  .  .  .  wi|>  holdynge 
is  not  nedeful  to  him  [186  meri  siue  ysophagus  qui  descendit  a 
pellicula  . . .]  (C  148,  6  ff.). 

WOmbe  mask.  (?):  if  po\i  smite  his  wombe,  he  wole  sowne  as  it 
were  a  tougt  le)?er  ful  of  wynd  [205  Si  venter  percutitur,  au- 
ditur  quasi  sonus  utris  de  corio  vino  pleni]  (C  283,  23). 

Da  die  meisten  obiger  Belegstellen  Lanfranc's  Cirurgie  (=  C) 
entnommen  sind,  so  sei  bemerkt,  dafs  ein  bei  C  begegnendes  he 
allein  noch  nicht  dazu  berechtigt,  auf  das  Maskulinum  zu  schlielsen, 
es  sei  denn,  dafs  es  durch  his,  him  oder  dergl.  gestützt  werde. 
Begegnet  he  allein  ohne  diese  Nebenkriterien,  so  ist  pro  forma  das 
Maskulinum  angenommen.  Erscheint  neben  hs  ein  here  in  dem- 
selben Beispiel  oder  in  anderen  Beispielen  von  C,  so  ist  he  unbe- 
dingt als  Femininum  aufzufassen  wie  z.  B.  bei  sJ^^,  veyne  und 
lyuere. 

Die  weitaus  in  der  Minderzahl  erscheinenden  Feminina  zeigen, 
soweit  sie  mit  Parallelstellen  der  Urtexte  belegt  sind,  z.  T.  Über- 
einstimmung mit  dem  Original:  veyne ,  sJcyn,  marys  und  corde. 
Nichtübereinstimmung  zeigen  lyuere,  herte  und  hond;  letzteres  wird 
durch  Begriffsassoziation  mit  la  main  erklärt  werden  müssen. 

Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Maskulina  herrscht,  so- 
weit Parallelstellen  zu  finden  waren,  zum  gröfsten  Teile  Überein- 
stimmung mit  dem  Original  vor.  Wo  Parallelstellen  fehlen  oder 
Übereinstimmung  nicht  statt  hat,  ist  Begriffsassoziation  oder  me. 
Maskulintendenz  anzunehmen:  hond  mask.  vielleicht  durch  U  bras 
oder  brcichium  beeinflufst  (cf.  oben  Beleg  von  8F  (2253),  wo  le 
bras  direkt  mit  hond  übersetzt  ist) ;  gost  durch  animus  u.  s.  w.  voyce 
=  mask.,  weil  dafür  ebensogut  der  betr.  sprechende  Mensch  sub- 
stituiert werden  kann. 

corde  ist  C  24,  15  (he)  als  Maskulinum  aufzufassen,  da  es  hier 
die  Übersetzung  von  nervus  ist,  wähi-end  C  3(X  5  das  Fem.  corde 
die  Übersetzung  von  chorda  ist.  Deutlicher  übersetzungseinflufs 
zeigt  sich  bei  Wikkid-tunge  he  für  „Malebouche-il" ;  das  Femininum 
von  tunge  wird  auf  la  langue,  Ungua  zurückzuführen  sein. 

Shak.:  flesh,  eye,  heart  =  mask.;  brain  =  fem.;  body,  band 
=  mask.  und  fem. 

Ben  Jonson:  tongue  =  mask.,  face  und  voice  =  fem. 


§21. 
Gesundheit,  Erankheiteii,  Gebrechen  etc. 

antracem  mask.  (?):  Also  a  maturatif  for  antracem  but  \1  he  he 
swi]>e  hard  and  malicious  [214  Item  ad  maturandum  antracem 
nisi  Sit  nimis  änrm  et  malitiosus]  (C  338,  26). 
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cankre  mask.:  pertore  if  a  cankre  be  in  a  place  }7at  he  mai  be 
kiitt  awei  wij>  alle  hise  rotis  .  . .  ]>oii  schalt  tonche  htm  wi]?  non 
Iren  [196 :  Sed  si  Cancer  sit  perfectu«  et  magnus  ipsi  ferro  .  .  . 
nullateniis  appropinques]  (C  231,  20— 24 ff.;  ib.  92,  18  [182]; 
93,  9  [182],  94,  19). 

Crampe  mask.  (?):  pe  crampe  is  a  sijknes  oordons  ei}7er  nemons  . . . 
he  ]>at  come]>  of  replecionn  .  . .  [183:  Spasmus  . . .  Qui  vero  fit 
ex  repletione]  (C  99—100,  16). 

deth  a)  mask.:  )?is  twynnyng  may  be  cald  J?e  dede,  )?at  fleighes 
abont  .  .  .  And  spares  nan  of  wham  he  has  powere  (Pr  C  1864  ff.). 

—  and  the  name  was  deeth  to  him  that  sat  on  him  . .  .  and 
whanne  he  hadde  opened  the  fifthe  seel  [Et  ecce  eqnns  pallidns: 
et  qui  sedebat  super  enm,  nomen  illi  mors]  (BApokal.  6,  8).  — 
Deth  seith,  he  shal  forde  and  adown  brynge  AI  ]>at  lyneth  or 
loketh  in  londe  or  in  watere  (PPl  XVUI  29—30;  ib.  XX  99  ff.). 

—  Deeth  sei)?,  my  breed  he  ha|>  baken  me;  Now  schake]?  he 
his  spere  to  smite  me  (EET8  24:  70,  399).  —  Deth  ys  a  best 
most  sauage.  He  channgeth  pnrpoos  and  devyses  (Po  L  7528; 
ib.  14890).  —  And  my  deth  ich  abide  her,  whan  hyne  wole  me 
sende  [34,  9  hie  sedeo:  . .  .  expectare  diemjudicii]  (8.  Br.  30).  — 
They  shnllen  folwe  deeth  and  they  schul  nat  fynde  hym  (Ch, 
Tales  J,  215;  ib.  C  699—700;  710;  762  ff.).  —  For  if  J?at  deth 
the  sudeynly  assaile,  beleae  it  weel,  he  sparith  no  persone ;  . . . 
With  htm  to  trete,  it  may  no  thyng  avayle  (HR  pag.  XXIV  50). 

b)  fem.:  Deth  is  present,  .  .  .  she  is  of  contynaunce  odyble 
(Po  L  24747).  —  With  deth  I  ha  non  aqueyntaunce ;  and  yif 
that  he  (?)  be  your  nuiy stresse  (PoL  24164).  —  As  hardy  deth  is 
yow  for  to  assaille  As  sehe  dide  Alisaundre  . . .  (HR  5364;  ib. 
2083,  2101;  Hoccl.  M.  P.  I  120,  285). 

disese  fem.(?):  But  if  disese  algates  schal  bityde  . . .,  with-holde  hir 
on  |>i  side  (HR  1248). 

empostym  mask.:  If  ]7ou  migt  not  wi]>  repercussiuis  do  awei  ]>e 
enpostym  ne  resolue  Ä/tw,  saue  he  bigynne}?  to  quitture  [193: 
donec  apostema  fuerit  maturatwm]  (C  210,  19;  ib.  206,  23  [193]). 

festre  mask.:  festre  is  a  deep  old  wounde,  and  ]?e  mou]?  of  him 
is  streyt,  .  .  .  and  he  ha]>  wi]7inne  him  a  colose  hardnesse  [182 
^tula  est  Ulcus  profundum]  (C  89,  9;  ib.  92,  1  [182]). 

ficus  mask.:  |>i8  is  J?e  eure  of  iicus  .  .  .:  )?ou  schalt  binde  him  wi}? 
a  }?reed  [206  Cura  ficus  flegmatfd  est  ligatio  cum  filo  . . .] 
(0  288,7-12;  ib.  290,  8> 

fievere  mask.:  With  J^at  cam  a  Tmaue  ...  I  asked  him  after,  Of 
when  }>at  he  were  .  .  .  „Mi  name  is  feuere  . . ."  (PPl  XU  (An- 
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hang),  73  ff.).  —  This  Fievere  , . .  he  oan  noght  ende,  Til  deth 
of  Ätm  have  mad  an  ende.    (GCA  V  528—30 ;  ib.  468—70). 

fleume  mask.:  whanne  ebnllitinm  come}?  to  fleume  dnlce  and  mnJap 
htm  to  rote  [192:  flegmaU  dulci  accidit  ebnllitio]  (C  203,  3).  — 
The  moiste  fleume  with  Ms  cold  Hath  in  the  lunges  for  his  hold 
Ordeined  htm  a  propre  stede,  To  dnelle  ther  as  he  is  bede 
GCA  VII  451 — 4,  Beleg  ev.  auch  unter  §  20  zu  setzen). 

flux  of  blod  mask.:  emorosogie,  p&t  is  to  seye,  a  gret  flux  of  hlod, 
and  penne  staunche  him  [186  vide  si  est  ibi  emorrosagia  et 
tnnc  illam  stringe  (an  anderer  Stelle  auch:  fluxus  sangnis)] 
(C  151,  31,  jüngere  hs.). 

gula  mask.:  Gula  ys  a  greuous  gall,  he  bereneth  my  rest  all  in 
my  bed  (Politic.  poems  218,  97;  ev.  auch  unter  §  25  zu  setzen). 

helthe  fem.:  helthe  . . .  som  while  she  venquyssheth  me,  and  som- 
tyme  I  overthrowe  hir  ageyn  (PoL  24197). 

hunger  mask.:  Ac  whiles  hunger  was  her  maister  pere  wolde  none 
of  hem  chyde,  Ne  stryue  ageines  his  Statut,  so  stemeliche  he 
loked  (PPl  VI  320  ff.). 

hurtynge  mask.(?):  f^ouj  f'at  an  hurtynge  come  to  oon  boon,  neuere- 
pe-ltLÜere  he  schulde  not  falle  to  alle  pe  boonys  [183  si  unius 
ossis  perUlesio  superveniat  . .  .]  (C  107,  18). 

impetigo  mask. (?):  Impetigo  muste  haue  abstynence  ...  and  he 
muste  haue  a  purgacioun  [191:  Impetigo  .  . .]  (C  195,  1). 

lyf  mask.:  If  a  l^f  synne  . . .  but  if  he  shewe,  he  shal  bere  his 
wickidnes  [Si  pecoaverit  anima  .  . .  testisque  fuerit  quod  aut  ipse 
yidit  aut  couBcius  est  . . .]  (B.  Levit.  5,  1 ;  ib.  5,  4  [anima  quae 
...]).  —  Lyf  seyth  )?at  he  likth  and  ley th  his  Mi  to  wedde . . . 
(PPl  XVIU  31;  ib.  XX  142—8).  —  ffor  thy  Zy/f  Ys  lyk  a  cercle 
. . .,  round  and  swyfft  as  any  thouht,  Whych  in  hys  course  ne 
cesset  nouht  Yiff  he  go  ryht  . . .  (Po  L  12377).  —  euery  mannes 
lyfe  is  y-markyd  by  kynde^  how  longo  he  shal  mow  doure 
(88  199,  9). 

nodus  mask.:  Nodus  is  curid  mp  kuttynge  . .  .  drawe  htm  out  wi|> 
alle  hise  rotis  [194  Nodus  curatur  . . .  extrahendo  eum]  (C  215, 31). 

sekenesse  a)  mask.:  this  syhnesse  is  not  to  the  deth,  but  for  the 
glorye  of  God,  that  mannes  sone  be  glorified  by  him  [Infirmitas 
haec  non  est  ad  mortem,  sed  pro  gloria  Dei,  ut  glorificetur  Filius 
Dei  per  eam\  (B.John  11,  4,  revis.  version). 

b)  fem.:  quod  she,  my  name  is  Sekenesse  (PoL  24196). 
—  Of  hire  J?at  werreieth  euery  age,  SeeJonesse,  y  meene  . . , 
(Male  regle  117,  in  Hoccl.  M.  P.  1.). 
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siepe  mask.:  The  norioe  of  digestioun,  the  sU^e  . .  .  with  a  galping 
mouth  hem  alle  he  keste  (Ch.  Tales  F.  347  ff.).  —  Sehe  bad  Yris 
hlr  Messagere  To  Siemes  hons  that  sehe  schal  wende,  and  bidde 
him  that  he  make  an  ende  Be  swevene.  [„Iri,  meae",  dixit, 
„fidissima  nnntia  voels,  Yise  soporiferam  Sonmi  velooiter  anlam". 
Ov.  Metam.  XI  585]  (GCA  IV  2972—5). 

SOmpnolence  mask.:  And  h^  is  cleped  Sompnolence,  Which  doth  to 
Slouthe  his  reverence  (GCA  IV  2703). 

Ulcus  mask.:  )>is  defensi]?  . . .  ulcus  }>at  he  sprede  nonjt  abrood 
[182  Istnd  . .  .  defendit  .  . .  ulcus  a  dilatione]  (C  82,  4;  ib.  79, 15 
his  [181]). 

veru  mask.:  Ventee  schnlen  be  enrid  . .  .  and  binde  it  wi}?  a  streng 
Jn-eed  . .  .  and  drawe  him  awey  [208  Verucae  vero  cnrantnr . . .] 
(C  297,  5). 

vie  fem.:  He  ]>at  made  and  wrot  ]7is  vie,  and  hyre  hup  in  memorie, 
(ms.  H  263,  227—29). 

wach  mask.:  Wach  profrid  his  semise,  And  I  admittid  hym  in 
heuy  wyse  (HR  76). 

WO  mask.:  And  wo  ean  weepe,  though  he  be  nat  leryd,  .  .  . 
(DM  80). 

WOunde  a)  mask.:  holde  pe  wounde  open,  til  ]>at  he  ^ene  qu3rttnre, 
and  aftir  clense  him  and  aftir  consowde  him  [186 :  tenere  vuhms 
sie  apertt«m  donee  saniem  faciat]  (C  152,  1;  ib.  31,  15  [178]; 
87,  16  [182],  132,  10  [185],  17,  14  [177]). 

b)  fem.:  Olyuer  .  . .  stoppede  is  wounde  }?er  wyptl  and 
bond  hure  as  he  mi^te  [205 :  Ses  plaies  li  commenehent  d'an- 
goisse  a  tressuer;  528  plaie  qui  en  est  oin^e]  (8F  215). 

ydropesie  mask.:  the  more  ydropesie  drinketh,  The  more  htm  thnrs- 
teth,  for  him  thinketh  That  he  mai  nevere  drinke  his  fille 
(GCA  V  253). 

Die  Wörter,  die  Genus-Eongmenz  mit  dem  Urtexte  aufweisen, 
begegnen  zum  gröfsten  Teile  als  termini  der  Medicin  bei  C: 
antracem?,  cc^kre,  crampe?,  enpos^m,  ficus,  fleume,  nodus,  ulcus^ 
mask.  wounde  (<  vnlnus),  fem.  wounde  (<  la  plaie,  cf.  §  4). 
Deth  ist  zum  gröfsten  Teile  männlich;  das  Femininum  tritt  erst 
am  Ende  der  me.  Periode  auf,  jedenfalls  durch  Einflufs  des  frz. 
la  mort  Das  Mask.  erklärt  sich  in  B.  Apokal.  aus  der  Vulgata, 
wo  mors  als  Mask.  personifiziert  wird;  für  die  übrigen  Maskulina 
ist  wohl  me.  Maskulintendenz  anzunehmen;  in  PoL  24164  auf- 
fallenderweise beide  Genera  nebeneinander. 

lyf  erscheint  nur  als  Mask.:  in  Levit.  V  bedeutet  es  soviel  wie 
aUyuis  und  ist  dementsprechend,  genau  wie  in  der  Vulgata  (V  1: 
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annna  . . .  ^se  . . .  consoiti^),  anch  behandelt.  Für  die  llbrigen 
Maskniina  von  lyf  wäre,  entsprechend  obigem  anima,  ein  ammus 
anzusetzen.     Po  L  ist  in  der  Beziehung  der  Pronomina  etwas  unklar. 

Mythologischer  Einflnfs  (des  Schlaf gottes ,  resp.  von  somnus) 
ist  anzunehmen  bei  sl^e. 

Begriffsassoziation:  disease  fem.?  (la  maladie),  health  fem.  (la 
Santo);  vie  fem.  (vie),  fltix  of  blood  (fluxus). 

Me.  Maskulintendenz:  fevre,  htmger,  wo,  gula,  wach,  festre, 
hurUnge(^)y  imfpeUgo(^\  verue,  mask.  syhnesse  (das  Fem.  ist  durch 
Reimassoziation  mit  der  frz.  Endung :  -esse  zu  erklären ;  im  Mask.- 
Beleg  wird  Mm  nicht  Ntr.  sein;  dasselbe  würde  auf  grund  des 
Sprachgebrauches  von  B  vielmehr:  „by  hit"  lauten),  sompnolence, 
ydropesie. 

Ben  Jonson:  sickness  mask. 


§  22. 
Gerätschaften  und  kleinere  Gegenstände. 

arowe  mask.:  if  )?er  be  an  a/rowe,  drawe  him  out  [186  (si)  fuerit 
ibi  sagitta,  extrahe  eam  leviter]  (C  151,  9).  —  Tho  ther  com  in 
a  furi  arewe  at  a  fenestre  anon,  As  he  fram  hevene  come  etc. 
[17,  37  ecce  illis  videntibus  sagitta  tgnea  dimissa  per  fenestram 
incendit]  (S  Br  15). 

armiire  mask. :  thys  armure  Gambisoun  .  . .  ys  ycallyd  a  purpoynt 
. .  .,  in  mescheff  and  aduersyte  he  taketh  al  hys  dygnyte  (PoL 
7352). 

agyographe  fem.:  I  am,  quod  she,  cheef  noryce  To  alle  ffolkes  that 
fleen  vyce  .  .  .  And  my  name  .  . .  Is  callyd  Agyographe  (Po  L 
22271;  ev.  unter  §  27  zu  setzen). 

axe  a)  mask.:  The  brode  ax  seyd  withouten  mysse,  He  seyd  . . . 
(Deb.  of  C.  T.  139). 

b)  fem.:  An  axe  a  se^  afforn  hym  stonde  And  tok  hur  anon 
on  ys  honde  [5152  üne  machue  voit,  ä  II  mains  Ta  saiste] 
(SF  4937). 

bal  mask.:  take  a  round  hal  of  tree,  and  folde  htm  mp  a  cloo]> 
[212:  ^onsispilam  de  ligno  rotundom  pannis  involutam]  (C  324, 1). 

belOW  mask.  (?):  For  rigt  as  a  belowe,  whanne  he  is  opened,  he 
takip  in  wijnd,  and  whanne  he  is  closid,  he  putti]>  out  wijnd 
[187  sicut  folles  fabrorum  qui  in  eorum  apertura  suscipiunt 
aerem]  (C  164,  16). 

book  mask.:  Thanne  was  ]>ere  a  wigte  .  . .,  Boke  hi^e  pSLt  beu]7ere 
a  bolde  man  of  speche  (PPl  XVIII  228 — 9).  —  Thys  Romaunce 
I  may  calle  it  Myn  owne  book  , ,  ,  He  speketh  ther  Off  . . . 
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(PoL  13217).   —   This'  hook  .  .  .  Than  tellithe  he  that  .  .  .  (Ch. 
Pari,  of  Foules  hs.  0,  Ff.  29—44). 

boond  mask.  (?):  alle  pese  ]>ingis  ]>ou  schalt  binde  mp  pi  hoand, 
p&t  schal  be  . .  .  long  p&t  he  mowe  goon  abonte  mani  foold 
[211 :  Haec  omnia  liga  cum  binda  . . .  satis  longa  . . .]  (C  319, 27; 
ib.  143,9  [185]). 

botel  mask.:  Bnt  ^nnder  at  my  sadel  bo^e  honge]>  a  hotel,  Ful  of 
bamne  onn  y  löge  ys  he  euery  del,  . .  .  Take  htm  per  he  honge 
and  drynke  per-oi  a  stonde  [525  Mais  voilä  11  hatils  a  ma  sele 
tours^  Qui  tuit  sunt  piain  de  bas  me  . . .]  (8F  510 — 18,  Ori- 
ginal-draft). 

box  mask.  (?):  pe  box  pai  heng  ek  ouer  pe  weued  Mid  godes  fless 
and  is  blöd,  pe  streng  brac,  and  he  vel  adoun  (RG  9352 — 3). 

bysme  mask.:  he  most  dresse  The  bysme  (=  besom)  wysly  to  and 
fro,  That  he  nat  be-syde  go  (PoL  4332). 

candel  fem.:  Loke  ]>at  }7y  candel  of  wax  hyt  be,  And  set  hyre,  so 
fat  )?ow  hyre  se  etc.  (Myrc.  1875—80). 

capstan  fem.(?):  With-outen  mast . . .  o)?er  capstan  (:=  Ankerwinde) 
to  clyppe  to  her  ankrez  (AP  50,  417 — 18). 

cart  mask.:  Also  euerych  cart . . .  what  )?at  he  bryngej?  etc.  (üsages 
of  Winchester  pag.  353,  desgl.  354;  358). 

Cloth  mask.:  Above  him  was  a  cloth  i-teid  mid  tuei  tongen  faste, 
The  nyther  ende  tilde  to  his  chynne,  over  al  the  wynd  htm 
caste  [30,  6  Fannum  quoque  qui  ante  illum  pendebat,  aliquando 
ventus  movebat  et  percutiebat  eum  in  oculos  et  in  frontem 
(S.Br.  24). 

COfyn  mask.:  and  couche  hym  round  on  pe  cofyn^  tyl  he  be  helyd; 
pSLTL  kyaere  hym  fayre  with  a  lede  .  . .  )?at  pe  wynd  a-byde 
with-ynne,  to  reyse  uppe  pe  cofynne,  )?at  he  falle  nowt  a-dowune 
. . .  (CB  52.  cofyn  =  a  crust  of  a  pie). 

COOpe  mask.:  And  thei  shulen  make  the  coqpe  of  gold  . .  .  Two 
hemmes  ioyned  he  shal  haue  in  either  side  [Facient  autem  super- 
humerale  de  auro  . . .  Duas  oras  iunctas  habebit]  (B.  Exod.  28, 6). 

COStrel  mask.  (?):  Ac  by  myddel  )?er  honge]>  her  a  costrel  (=  wooden 
bettle)  . . .  hwych  ys  ful  of  |?at  bame  der  ...  So  tak  him  now 
per  he  honge^  and  drink  of  him  [525:  Mais  voilä  U  barils  ä 
ma  sele  tours^^  Qui  tuit  sunt  piain  de  basme]  (SF  510 — 8). 

Crosse  a)  mask.:  All  if  pe  Crosse  were  makede  of  tree  The  fire 
jode   owtt  }>at  come  per  nee  .  .  .  „He  sali  be  brynt  ..."  (Mel, 
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448 — 52).   —   to   seche   pe  croiz  . . ,  he  was  )?er  yfonnde  (R6 
1930—31?). 

b)  fem.:   Muche   was  J?e  Joye  of  J?e  Crois  .  .  .,  pe  Qweene 
heo  hire  bere  (Rode  47,  339—40). 

croun  fem.:  so  that  he  nom  The  croune  of  is  hened  .  .  .  and 
tok  her  Pandulf  tbe  legat  (RG  pag.  507  Ms.  Ar  (ed.  Heame).  — 
fayne  y  wolde  pe  croune  op-^elde  .  . .  ne  kep  y  hure  bere  no- 
mare  [4412  Je  vous  rent  la  cauronne  . . .  Jamais  jour  de  ma 
vie  n'en  tenrai  Tiretd]  (8F  4015—16). 

Cupe  (kiepe)  fem.:  pe  cupe  hi  sette  to  pe  gründe  And  go  for|>  and 
lete  hire  stonde  [2043  (pag.  84)  Une  corheille  en  a  chascnne, 
Et  Floire  fait  entrer  en  une  . .  .]  (Fl.  a.  Blanchefl.  863 — 4). 

cupe,  COppe  fem.:  He  wile  pe  lede  to  his  inne  pe  cupe  of  f'e  to 
biwinne,  He  wile  be  wel  coveitous  And  Mre  to  bigge  angussns 
[1913  (pag.  79):  De  la  coupe  iert  monlt  covoitens  Et  de  Tacater 
angoissens]  (Fl.  a.  Blanchefl.  791 — 4).  —  „When  pe  coppe  is  fol- 
lest,  J?enne  ber  hire  feyrest"  (ms.  H.  293,  125). 

eurtel  mask.:  ]>o  fnnden  heo  his  curtel  ]>at  he  wes  al  ihol  . .  .  Ac 
hi  Gasten  heore  lot  hwes  he  scolde  beo.  Hi  nolden  hf^e  nonht 
delen  (EETS  49 :  445—8,  auf  der  Grenze  gegen  Frühme.). 

dore  a)  mask.:  and  alwey  be  snre  of  pe  dur,  and  se  f>at  he  be 
shutt  (boN982). 

b)  fem.:  and  )?og  pe  dore  were  strong  .  .  .  sehe  flej  . .  .  fram 
hir  sege  X  vet  y-mete  wel  ne^  [2867  De  tel  alr  fiert  Vuis,  li 
gon  en  sont  vol^,  En  miliu  de  la  cambre  Fabati  enverse]  (SF 
2182-83). 

draught-nayle  (=  Zange)  mask.:  The  draught-^%ayle  than  spake  he 
(Deb.  of  C.  T.  221). 

Dumedale  mask.:  Tho  was  Du/medale  set  a  werke,  XL  of  hethen 
he  slonghe  .  .  .  (Sowd.  of  Babylone  2599—2601). 

florin  fem.:  hon  the  florin  Was  moder  ferst  of  malengin  (GCA  V 
343—5). 

galune  mask.:  Lowe  heo  holde]>  heore  galun  Mid  beorme  heo  hine 
fülle}?  (EETS  49:  A  Intel  soth  sermnn  37-8). 

groping-lren  mask.:  The  groping-iren  than  spake  he  (Deb.  of  C. 
T.  31). 

gurdel  ma^k.:  and  stele  pe  gurdel  of  hononr  . .  .  and  brynge  htm 
me  hol  and  sonnd  [3049  Se  Floripas  ma  fiUe  est  la  cainture 
embl<^6  . . .,  Et  se  tu  le  m'enbloies,  . . .]  (SF  2390—1). 
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hauberke  a)  mask.:  His  hauberke  myght  he  not  der*,  So  strenge 
and  weUe  I-wroght  was  he  (Sowd.  of  Babyl.  1389—90). 

b)  fem.:  and  sü]>}7e  an  häberke  al  of  steel  on  is  body  he 
caste,  Garyn  hur  lacede  .  .  .  [229:  Oliviers  . . .  8on  haübert 
endossa  .  . .  2410  U  hauberc]  (8F  236—7). 

hayre  mask.:  He  askez  heterly  a  hayre  (=  sack  cloth)  and  hasped 
Äym  rmbe  (AP  103,  381). 

heim  mask.:  Ac  pe  heim  was  so  hard  y-wro^  ]>at  he  mi^t  entamy 
him  nogt  [4151:  Et  feri  le  paien  sor  son  heattme  gemmd;  Mais 
nel  puet  enpirier  tant  par  est  dnrs  tempre^]  (SF  3699;  ib.  110 
[227],  594  [617]).  —  and  clef  ys  heim  po^  he  war  hard  [5792 
Amont  parmi  son  heaume  . . .]  (SF  5580). 

image  a)  mask.:  and  an  image  of  gret  ponste,  Stode  on  a  röche 
bi  ]?e  see  .  .  .,  As  a  man  y-schapen  he  wes,  .  . .  Mahonn  maked 
htm  wi}?  gin  (Rol.  and  Vemagn  329  ff.).  —  In  a  chayer  an  ymage^ 
Ryht  ffonl  off  look  and  off  vysage:  He  sat  crownyd  lyk  a  kyng 
(PoL  20837).  —  Him  }>ogte  J?e  ymage  in  is  slep  tolde  him  is 
Chance,  Bmt,  he  sede  . .  .  (RG  328  ?).  —  whan  )?e  ymage  come 
to  Rome  he  schulde  first  be  brennt  into  J^e  best  manis  hons  of 
]7e  citee  [snasit  etiam  Apollo  qnod  dicta  hnago  cum  Romae  de- 
ferretnr,  ab  optimo  viro  primnm  hospitio  snsciperetnr]  (FT  IV 
67?).  —  and  went  to  pe  image  and  said  to  Äym,  „Thou  art  he 
that  accnseth  all."     (GR  28,  U.  version;  ib.  27). 

b)  fem.:  His  love  upon  this  faire  ymage  He  sette,  and  Mre 
of  love  preide  (GCA  IV  392—3). 

knif  mask.:  Oultellm  ciroumcisionis.  }7i8  A^ni/*  betokene}?  circumoision, 
He  distroyet  sinne  al  and  snm  of  onre  formefadnr  adam  (Rode 
172,  14 — 16).  —  A  long  knifit  was  . . .  atte  chnrche  of  kaueres- 
ham  SS  he  VLp  ^are  ybe  (RG  5866?). 

lettre  mask.:  pe  lettre  psd  ys  til  hym  wryte  take]>  hm  me  [2563 
Signenr  ...  li  bries  me  seit  donn^]  (SF  1782 — 3). 

iussheborwe  (=  a  light  coin)  mask.:  As  in  Imsheborwes  is  a  lyther 
alay   and  ^et  loketh  he  lyke  a  sterlynge  .  . .  (PPl  XV  342—3). 

manuel  peches  mask.:  y  shal  ^ou  teile  pt  same  wyse  Ry^t  as 
manuel  pecches  seyse.  He  comannde]?  at  pe  bygynnyng  [Den 
vns  comande  qe  bien  gardez  . . .]  (HS  6523—5). 

mawmed  mask.:  And  offrede  to  J^is  mamet,  and  honourede  hym 
ynowe  . . .  (RG  pag.  14,  ed.  Heame). 

mirour  mask.:  The  Mirour  scheweth  in  his  kinde,  As  he  hadde  al 
the  World  withinne  (GCA  lU  1076—8). 
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mussel  mask.(?):  whanne  ]7at  a  greet  mussei  of  mete  passe  donn  bi 
pe  merye,  he  schnlde  not  haue  lettinge  [186  ut  ...  cibus  . . . 
grossus  non  habeat  obstacnlnm]  (C  149,  7). 

net  mask.:  The  godlihede  . .  .  Can  not  the  monntance  of  a  knot 
nnbinde  . .  .  of  al  Criseydes  net  He  was  so  narwe  y-masked 
and  y-knet,  That  it  undon  .  . .  That  nil  not  been  . . .  (Ch.  Troilus 
UI  1730). 

pannicie  ma8k.(?):  per  is  maad  an  hard  pannicle  .  . .  and  he  is 
hangid  wid  summe  smale  ligamentis  [183  fit  inde  panniculus 
dnrus  qui  est  in  medietate  sub  craneo]  (C  112,  3;  ev.  unter  §  21). 

plate  fem.:  The  moder  of  thin  Astrelabye  is  thikkest  plate  perced 
with  a  large  hool  that  resceiveth  in  hir  wombe  the  thynne  plates 
[88,  3:  Postea  mater,  rotula  scilicet,  in  se  continens  omnes  ta- 
bulas cum  aranea]  (Ch.  Astr.  I  3). 

pot  mask.:  And  yiff  the  pot  sholde  also  seyn  to  the  potter  that 
htftn  wrouhte  .  .  .  yiff  Äe  pleynede  off  hys  making  .  . .  (PoL 
3862). 

rewie  fem.:  pe  harlottes  han  hid  thilke  rewle  And  . .  .  leyd  hire 
in  water  (P.  P.  Cr.  IV  781—2). 

ring  mask.:  In  gone  heghe  palays  therinne  solde  ^ebe!  The  riche 
ring  .  . .,  Forsothe  ther  salle  thou  fynd  ht/m.  (Sir  Percev.  o. 
Galles  1991 — 5).  —  „Have  |>i8  ring,  lemman  min,  |>u  ne  migt 
nojt  deie  while  he  is  p'm  .  . .".  pe  ring  he  (=  she)  wolde  a^e 
reche  And  to  Floris  htm  biteche  . . .  On  hire  he  ha}?  pe  ring 
i]>rast,  and  he  htm  ha)>  awai  ikast  [2538  pag.  105:  Amis  chiers, 
vostre  anel  vous  rent;  2545  encore  li  dist  qu*il  le  prendra  . . . 
Dont  Ta  jet^  ]>ar  maltalent.  Uns  dus  le  prist . . .]  (Fl.  a.  Blanchefl. 
1129—42). 

rode  a)  mask.:  They  koste  pe  Bode  in  to  pe  fire  . . .  Fayne  wolde 
)?ay  garre  hym  bime  (Mel.  433  ff.).  —  J?e  holi  Boode  was  i-founde 
...  in  May,  Honoured  he  was  8e}?)?e  in  Septembre  pe  holi  Rode 
dai  (Rode  49,  363 — 64).  —  pe  rode  hit  }?olede  longo  ac  8u)?J?e 
attelaste  He  pulte  him  mid  is  vot  (R6  8634 — 5). 

b)  fem.:  „Judas",  he  seide,  „.  .  .  ^if  .  . .  me  enquerej?  after  |>e 
rode  .  .  .;  my  fader  was  atte  dede  to  burien  hire  uppe  Caluarie 
Hui  (Rode  39,  247). 

scheide  mask.:  And  mett  hyme  in  pe  myde  scheide,  and  mallis 
Äyme  thorowe  (Morte  Arthur  3842).  —  and  )?an  on  ys  scheide 
ful  pe  dent,  and  endelonges  he  hym  rent  [5810  Tout  son  escu 
li  a  fendw  et  depeciö  . . .]  (SF  5613). 

SChryn  fem.:  and  J^an  wente  sheo  pe  bürde  bri^  and  tok  hem  vp 
anone,  and  laide  hem  in-to  pe  schryn  ageyn  and  dude  hure  }>ar 
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sehe  was  [2825  et  vient  h  I  escrin,  moult  tost  Fa  deffremö  — 
5240  Floripas  .  . .  le  coffre  a  aport^,  8'en  a  trait  rme  casse  de 
fin  or  esmerö]  (SF  2133). 

Scriptlire  a)  mask.:  Conscience  ful  curteisly  po  comannded  scrip- 
Utre  Bifor  pacience  bred  to  brynge  and  me  ]>at  was  his  macche. 
He  sette  a  soure  lof  to-for  us  (PPl  XIII  46— 48 ;  desgl.  AoG 
1505). 

b)  fem.:  Thanne  scripture  scoraed  me  .  .  .  and  li^te  by 
me  sJie  sette  . .  .  )?o  wepte  I  for  wo  and  wrath  of  her  speche 
(PPl  XI  1—4;  ib.  103—6,  X  149—50).  —  Towchynge  hir,  the 
Mercer  .  . .  And  the  name  off  this  Mercer  I-callyd  is  hooly  scrip- 
ture (PoL  22520—34). 

Shouell  mask.:  Take  a  shouell  of  yren,  and  hete  Mm  . . .  and  pen 
take  htm  oute  of  the  fire,  and  fill  Mm  füll  of  salt  (OB  93). 

sirynga  mask.(?):  if  he  remene  not  in  ]7is  maner,  ]>an  ]70Q  schalt 
pntte  in  siryngam  lijtli  in  )?e  condijt  of  his  ^erde  til  he  come 
to  ]?e  stoon  [204  Si  antem  sie  non  removet  mitte  sirlngam  leviter 
per  virgam  usqne  ad  lapidem]  (C  278,  34). 

spere  mask.:  The  Bischoppe  es  so  woundede  that  tyde  With  a  spere 
thorowe  owte  the  syde  . . .  A  schaftemonde  of  his  flesche  he 
schare  (Mel.  1303 — 7).  —  |>orw  scheid  . .  .  )?at  ^er  him  gan  to 
glyde,  )?orw-out  is  body  he  bar  him  doun  [3568  Enfresci  que 
as  puins  est  U  espius]  (SF  848 — 9). 

spone  mask.:  yonre  spone  vppon  a  napkyn  fayre  ^et  folden  wold 
he  be  (boN205). 

staf  mask.:  Florippe  a  staf  on  hur  hond  sehe  tok,  and  hj^m  a^en 
hnre  fader  schoke  [5281  Ele  prinst  I  bastan,  son  pere  manecha] 
(SF  5093;  ib.  1240—50  [2085]). 

swerd  mask.:  Ri^t  as  a  sharp  swerd  of  the  fire  al  glowand  The 
egge  kerues  if  he  smyte  . .  .  (castle  of  love  703,  2.  version).  — 
a  swerd  . .  .  Somtyme  he  sparith  for  to  do  offence  (L  Ae  4,  143). 
Hautecler  is  swerd  was  no^t  be-lened,  he  gurd  Äim  [230  Li 
quens  chaint  Hautecler-^  2448  ce  hranc]  (SF  239).  —  His  cheche 
]7at  swerd  cam  fnl  ney;,  snm  of  his  berd  he  schar  [595 ff.:  mon 
hranc  acer^  (SF  615,  Orig.  draft). 

table  mask.  (?):  Atwyxe  yow  and  Moyses,  And  the  table  wher  as  he 
stood  (PoL  5056). 

tent  mask.  (?):  }7an  make  a  streng  tent  and  so  longe  p&t  he  mowe 
passe  abone  pe  brekyng  [210  fac  lichinmn  unum  toite:  t&le  quod 
possit  intrare  narem]  (C  313,  9). 
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)>reed  mask.:  . . .  kiitte  p&t  preed,  and  {^anne  brenne  htm  [201  Cnra 
est  incidere  illud  filum  ...  et  calefaciendo  incidator]  (C  263, 13). 

torche  mask. :  Florippe  het  a  damsel  . . .  fette  A  gret  torclie  and 
hym  aligte  [2097  Et  Floripas  conrnt  tost  I  cierge  ainmer  . . . 
Devant  lui  tint  le  cierge]  (8F  1260—1). 

towail  mask.:  ]>an  take  a  streng  towail  and  leie  hmi  vndir  his 
arme  [212  unum  manutergium  ponatnr  .  .  .  snb  assella]  (C 
324,  14). 

treyne  mask.:  and  than  roste  the  trenne  abonght  the  fire  in  pe 
spete,  And  pen  cast  the  batnr  on  the  treyne  as  Jie  tnmeth 
abonght  the  fire  (CB  97). 

wrappere  mask.:  and  se  ]>at  thy  tvrappere  be  made  strayt  and  evyn 
styffely.  when  he  is  so  y-graithed  . . .  pen  shalle  ye  open  Äym 
thns  (boN  131,224). 

haly  writ  mask.:  And  also  halt/  writ  .  . .:  pi  hert,  he  sais,  sal 
comfort  take  ...  In  oJ?er  places  he  proues  alway  .  . .  (B-Regel 
971—4). 

ydole  mask.:  The  firste  Feste  of  the  Ydole  is,  whan  he  is  first  put 
into  hire  Temple  and  throned  [114,26  La  primere  est,  qnant 
li/dole  fust  primerement  mis  en  lour  Moseache  et  entronizc  (S 
hat :  enthronice^)]  (SJM  232).  —  and  thei  setten  this  Tdole  npon 
a  Chare  . .  .  and  thei  leden  him  aboute  the  Cytee  [87,  36 :  et 
met  homme  cel  ydole  a  grant  reuerence  sur  nn  char  ...  et  ^ 
meignent  .  .  .  entonr  la  citee]  (SJM  175).  —  and  that  Ydole  . . . 
he  hathe  abonte  his  Necke  . .  .  [86,  34  Et  entre  my  les  antres 
y  a  wn  tres  granrfc  ymage]  (SJM  173). 

Die  Feminina,  die  Kongruenz  mit  dem  Urtexte  zeigen,  sind: 
axe,  croune,  cupe  (la  coupe),  cupe  (la  corbeille),  plate,  shryn  (casse: 
eigentlich  nicht  direkte  Parallelstelle).  Vom  Original  verschieden 
sind  dore  (neben  Mask.:  Fem.  eventuell  nach  la  porte,  Mask.  nach 
rhuis)  und  haberke  (§31;  daneben  Mask.  nach  Thauberc). 

Feminina  ohne  Originalbelege  sind:  Äggographe,  candel  (nach 
la  chandelle),  crois  (nach  la  croix;  daneben  Mask.),  croune  (cf. 
oben),  florin  (nach  la  monnaie),  ymage  (nach  une  image;  daneben 
Mask.),  rewle  (regula),  rode  (la  croix;  daneben  Mask.),  scripture 
(une  ^criture,  daneben  Mask.),  capstan  (her  eventuell  auch  auf  arc, 
das  betr.  Schiff,  zu  beziehen:  nach?) 

Von  den  Maskulinen,  deren  Zahl  die  der  Feminina  weitaus 
übertrifft,  zeigen  folgende  Übereinstimmung  mit  dem  Original: 
helow(?)^  botel,  co8trel(?),  cloth,  coope,  heim,  knif,  lettre^  mcmuel pechezy 
mussei  {?%  pannicleQ)^  ring^  shelde,  sper,  staff,  swerd,  tent  (7)  ^  preed^ 
torche^  towail^  ydole  (cf.  §  4).  —  Verschieden  vom  Urtexte  sind : 
gurdel  (pic.  Einfl.?),    arowe^    haly    boond(?)y  ymage^   sirynga{?): 
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Letztere  so  wie  die  übrigen  ohne  Urtexte  belegten  Maskulina  werden 
wohl  ihren  Grund  in  der  me.  Mask.-Tendenz  haben.  Vielleicht 
ist  auch  für  das  Maskulinum  der  Gerätschaften  etc.  die  Vorstellung 
des  arbeitenden  Elementes  ausschlaggebend  gewesen,  während  für 
das  Femininum  wohl  schon  die  moderne  Auffassung  (cf.  Koch  I 
§  93,  pag.  388)  galt. 

In  „Debate  of  Carpenter's  Tools"  treten  sämtliche  Werkzeuge 
als  männliche  Allegorien  auf.  Aulser  den  schon  oben  angeführten 
sind  es  noch:  persore  (93,  =  piercing-iron),  skantyll^on  (107,  a 
carpenter's  measure),  crow  (sc.  bar,  113),  reute  (129),  twyfet  (157), 
polyff  (155),  rewle-stone  (171).     Dazu  cf.  §  32  B. 

Das  Mask.  von  rode  (in  R.  Glouc.)  möchte  ich  (mit  Körner) 
durch  die  Identität  desselben  mit  dem  Gekreuzigten  begründen. 
htm  in  SF  510 — 8  kann  anstatt  auf  costrel  auch  auf  bame  bezogen 
werden,  desgl.  in  Po  L  5057  he  anstatt  auf  table  auch  auf  Moyses, 
In  Fl.  a.  Blancheflour  (EET8  14,  v.  238)  ist  „lampe  ne  torche  ne 
lanteme^  mit  darauf  bezüglichem  he  belegt,  he  bei  cart  kann  dem 
Sinne  nach  auch  auf  den  Besitzer  des  cart  gehen. 

Shakespeare  und  Ben  Jonson  folgen  beide  der  me.  Zeit:  Shak.: 
bottle  und  letter  :=  mask.;  B.  Jonson:  crown  =  fem. 


§  23. 

Körperschaften. 

Clergye  mask.:  Alle  )?at  clergye,  y  teile  it  but  lore  When  he  lyuej? 
neuer  pe  bettyr  )?erfore  (HS  10974).  —  I  shal  kenne  pe  to  my 
cosyn  )?at  clergye  is  boten.  He  hath  wedded  a  wyf  (PPl  X  148; 
ev.  auch  Anhang  XII  13 — 4). 

compayny  fem.:  Alle  J?is  compayny  of  court  com  )?e  kyng  nerre, 
For   to   counseyl  )?e  kny^t,  with  care  at  her  hert  (SG  556 — 7). 

generacioun  mask.:  Jeneracioun  that  for  teth  hath  swerdis,  and 
chewith  with  his  wang  teth;  that  he  ete  helpeles  fro  the  erthe 
[Generatio  guae  pro  dentibus  gladios  habet, . , .]  (B.  prov.  30, 14). 

kynne  fem.:  Ne  sehe  hath  kynne  noon  of  hir  blood,  That  she  nys 
ful  her  enemye  [256 :  N'ele  n'a  parent,  tant  li  tiengne,  A  cui  el 
ne  soit  anemie]  (Rose  268 — 69). 

legioun  fem.:  )>at  largelich  a  legioun  lese  her  lyf  sone  (PPl.  XX  86). 

menee  fem.:  He  maad  his  menee  her  deveer  doon  as  swithe  (D. 
M.  145). 

mankynde  a)  mask.:  mankynde,  whenne  that  he  made  him^  to  his 
owne  likenesse  (GR  236). 
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b)  fem.:  Thus  shal  manh^nde  drenche  and  lese  hir  lyf 
(Ch.  Tales  A.  3521).  —  And  after  J?at  mankynde  was  putt  oute 
of  paradise,  he  was  longe  in  pouerte  . . .;  nener  the  less  the  sone 
. .  .  of  god  louyd  hire  (6R  25,  2.  version). 

monkynne  fem :  How  J?at  holy  sacrament  Is  i-geue  to  monkytme 
In  remyssyone  of  here  synne  (Myre.  954]. 

ordre  mask.  (?) :  Ac  pe  ordre  of  greye  monekes  was  bigonne  er  At 
cistens  ar  he  hider  come  (RG  9084). 

OSt  mask.  (?):  Hü  bisegede  vaste  pe  toun  so  )?at  pe  J?ridde  day  pe 
cristine  ost  smot  him  out,  J^o  he  time  isay.     (RG  8322). 

party  mask.:  and  ayther  party  afferemez  ]>at  he  has  rigt  in  his 
cause,  J?an  }?ei  ger  write  in  a  scrowe  [86,  29  Quant  il  y  ad 
dissensioun  entre  deux  parties,  et  chescun  snstient  qil  ad  droit 
. .  .]  (SJM  86,  11:  Egerton  hs.  im  Roxb.  Club). 

Senat  fem.:  And  certes  yit  hadde  thilke  same  senat  don  by  me 
thurw  hir  decretes  and  hir  jugementes  as  though  it  were  a  synne 
[10,4:  An  optasse  illius  ordinis  salutem:  nefas  vocabo?  ille 
quidem  suis  de  me  decretis  . . .  effecerat]  (Ch  B  I  P  4). 

trinite  mask.:  I  seie  it  is  Hnmilite  Thurg  which  the  hihe  trinite 
.  .  .  His  oghne  Sone  adoun  he  sente  (GCA  I  3275—80). 

Kollektivische  Auffassung  (her)  hat  das  Femininum  begrtlndet 
bei:  Company,  kynne,  legioun,  menee  (cf.  D.  M  263:  his  menee  riden), 
monkynne^  senat  (trotz  ordo  oder  senatus  des  Urtextes);  desgl.  bei 
mankynde,  das  aufserdem  auch  Mask.  ist  auf  Grund  der  Identität 
mit  „Mensch";  im  dritten  Beleg  beide  Genera  nebeneinander.  Mas- 
kulina sind:  trinite  (hier  identisch  mit  Gott)  und  party  (Über- 
setzungseinflufs).  Bei  Jeneracioun,  wo  man  Beeinflussung  durch  die 
Vulgata  oder  Kollektivauffassung  erwartet,  muss  populus  oder 
Identität  mit  „the  man^  eingewirkt  haben,  ost  mask.  (?)  nach  afrz. 
Tost,  clergye  mask.  (nach  le  clergiö?  cf.  PPl  X:  he  hath  wedded 
a  wyf ;  doch  hat  es  hier  die  Bedeutung  von  leaming),  ordre  mask.  (?) 
nach  Vordre  oder  ordo. 


§24. 

Seele,  Sinne  und  Seelen-,  resp«  Terstandestfttigkeiten. 

SOUle  a)  mask.:  His  saul  up  into  heuyn  es  hent.  And  pere  he 
praies  for  folk  in-fere  (NL  159,  278—9).  —  Wat  wonder  es 
fan  if  pe  saule  drede  have  )?at  doutes  whethir  he  sal  be  damp- 
ned  or  save  (PrC  2964—65;  ib.  2920—23,  3086—7,  3124—7). 
—  So  pBt  it  lykes  pe  saule  euer  mare  . .  .  and  noghte  anely 
he  hase  comforthe  in  |>is  (PRH  18;  ib.  15?)   —  How  his  satcle 
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schulde  be  saued,  when  he  schnld  seye  (==  go)  he}?eii  (SG  1879). 

—  soule  . . .  Äe  [8i  peccaverit  anima^  et  andient  vocem  iurantis, 
testisqne  fuerit  quod  aiit  ipse  vidit,  aut  consciws  est]  (B.  Levit. 
5,  1 :  revised  version).  —  )?is  soule  wil  we  take.  Gast  hym  to 
Satanas  ...  He  shalle  hym  swolow  alle  at  ones  [33,  23  anima] 
(Tundale  1224—26;  ib.  1802—3).  —  . . .  when  men  haue  synned 
dedly,  Here  sauh  ys  mornyng  and  heuy  . .  .,  Ne  he  ha}?  no  wyl 
to  do  gode  dede  (HS  11961).  —  for  so  clene  is  the  souUy  whan 
he  comithe  from  bapteme  (BK  11;  desgl.  SS  96,  35;  GR  229). 

b)  fem.:  that  aftirwarde  )?e  saule  be  comforthede  in  hir  sen- 
snalite  (PRH  15).  —  vre  sowie  atte  kirke  dure  ches  hire  erist 
to  meche  (best.  715 — 6).  —  And  sy)?en  )?e  sely  soule  slen  and 
senden  hyre  to  helle !  (PP  Cr  668).  —  For-}?y  vche  saule  J?at 
hade  neuer  teche,  Is  to  )?at  lombe  a  wor)?yly  wyf  (AP  26, 844). 

—  iesu,  .  . .  mi  soule  haj?  gret  neode  of  ^i  god;  tak  hrre  .  . . 
and  ful  hire  of  }?i  loue  blöd  (ms.  H.  203,  117—20;  ib.  242, 
187—94).  —  )?at  god  )?i  soule,  which  }?at  is  bis  myf  (HR  1349). 

—  The  soule  p&t  loueJ>  god,  lete  hir  despise  alle  {>ingis  under 
god  (U  5 :  Amans  Deum  anvma  sub  Deo  despieit  universa]  (JG. 
45,  26).  —  Shall  dampny  J?e  souky  for  she  folewid  }?e  instiga- 
cioun  of  }?e  flesh  (GR  22). 

Zur  Begründung  des  Fem.  soul  ist  Einwirkung  von  cmima  (cf. 
JC  45,26;  oben)  anzunehmen,  eine  Einwirkung,  die  um  so  eher 
möglich  ist,  als  anima  selbst  als  Femininum  in  der  me.  Literatur 
begegnet:  „A  lemman  . . .  Anima  she  hatte  ac  enuye  hir  hateth^ 
(PPIIX  6—7;  ib.  56—57).  Aufser  bei  JG  und  GR  ist  Fem.  soul 
mehr  im  eigentlichen  Sinne  die  Seele,  im  Gegensatze  zum  Körper. 
Soul  als  Maskulinum  dagegen  ist  z.  T.  durch  animus^  z.  T.  durch 
die  Identität  mit  der  betr.  zugehörigen  Person  (=  aliquis,  some 
one  etc.)  beeinflufst.  Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  zeigt 
sich  ein  ähnlicher  Vorgang  schon  in  der  Vulgata,  nämlich  in  Levit. 
5,  1  (siehe  oben  Beleg),  wo  zwar  a/nima  steht,  dies  anima  nachher 
aber  in  Gedanken  durch  aliquis,  homo  oder  dergl.  ersetzt  wird. 
Dementsprechend  hat  auch  die  Übersetzung  (revised  version):  soule- 
he.  Ähnlich  ist  der  Vorgang  in  „Tundale",  wo  trotz  anima  das 
Maskulinum  im  me.  Texte  gebraucht  wird. 

EETS  49  liefert  Belege  aus  fiühme.  Zeit,  die  Maskulinum  und 
Femininum  aufweisen :  Death  45 — 46 ;  Pains  of  hell  83 — 86,  desgl. 
(App.  lU)  234—44 ;  On  serving  Christ  74  etc. 

Shak.  und  B.  Jonson  haben  beide  soul  als  Fem.;  letzerer  je- 
doch in  dem  Falle,  wo  soul  =  person  steht,  das  der  Person  ent- 
sprechende Genus. 

wit  mask.:  and  who  knew  the  tvitt  of  the  Lord?  or  who  taughte 
ÄMw?  and  we  han  the  witt  of  crist  [Quis  enim  cognovit  sensum 
Domini,  qui  instruat  eum?    Nos  autem  sensum  Christi  habemus] 

Studien  i.  engl.  PhU.  XIX.  5 
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(B  I  Corinth.  2,  16).  —  And  ar  we  were  y  war  with  tcitte  gan 
we  mete.    He  was  longo  . . .  (PPl  VIII  1 14—5;  ib.  Prol.  112—15). 

—  But  the  fyffthe  wyt  of  heryng  ,,,He  teehyth  ...  (Po L  5260). 

—  Althogli  mi  wit  ne  be  noglit  strong,  It  is  noght  on  mi  will 
along,  For  tbat  is  besi  nyht  and  day  To  lerne  al  that  he  lerne 
may  (GCA  IV  951-4;  ib.  lü  2335—9). 

heryng  mask. :  ffor  heryng  tber  ys  cheff  porter ;  And  he  gotb  f orth 
as  massager,  fyrst  to  wyttys  that  be  comwne  (Po  L  6525). 

lokyng  mask.:  Lokyng^  with  wych  men  do  se,  ünto  the  Eye  ys 
porter  and  massager ;  And  whan  that  he  seth  thynges  newe, . . . 
(Po  L  6474). 

regarde  fem.:  And  also  eke  the  bowes  tweyne  Donlz  regarde  bare 
by  hir  side,  As  hir  lyst  hem  to  devyde  (RS  5518). 

sighte  mask.:  Adrad  he  was  sore  ynon  of  pis  wonder  si^te,  Merlin 
he  clnpede  and  esste  anon  hou  it  (hs.  B  hat  „Äe")  mi^te  J?er  of 
be  (RG  3187—8?).  —  the  devyne  sighte  renneth  to-fom,  and 
seeth  alle  futures,  . . .  ne  äc  ne  entrechaungith  nat  .  .  . ,  but  he 
ay  duellynge  cometh  byforn  [115,21:  Omne  namqne  fntnrnm 
divinus  praecurrit  intuitus  et  . .  .]  (Ch  B  V  P  6). 

tast  mask.:   And   semblably  Ryht  thus  ffareth  tost  by  me,  Wych 

lytel  rechchet  off  my  profyt,  So  that  he  haue  hys  owne  delyt 

(PoL  12  953). 
touch  mask.:   Withinne   my   mouth  I  bere  a  tauch  . .  .  Wher  that 

euere   he   haue   repeyr,   He   infecteth   al   the    heyr  .  .  .  (PoL 

12  935  ff.). 

Ftlr  Witt  ist,  wie  die  Bibel  zeigt,  Beeinflussung  durch  sensus 
anzunehmen.  Nach  wät  als  dem  Gattungsworte  haben  sich  dann 
vielleicht  die  einzelnen  Sinne  gerichtet;  leider  ist  nicht  für  alle 
fünf,  resp.  sechs,  das  persönl.  Genus  im  Me.  belegt  Über  regarde 
fem.,  das  nur  der  Übersicht  halber  hier  mit  aufgeführt  ist,  gibt 
vielleicht  das  frz.  Original  Aufschluls  (vorläufig  cf.  §  31).  Für 
sight  ist  bei  Chaucer  tibersetzungseinflufs  zu  konstatieren. 

Bei  Ben  Jonson  erscheint  mt  auffallenderweise  als  Fem. 

affeccion  fem.:  purgh  ]?is  Intention  shall  be  purged  ]>in  affeccion, 
}?at  is  ofte  tymes  euel  bowed  dovn  to  hir-self  and  to  creatures 
[UI  9 :  Ex  hac  intentione  purificabitur  affectus  iuus,  saepe  ad  se 
^sum  et  ad  creaturas  male  incurvatws]  (JC  77,  4). 

care  mask.:  .  .  .  thei  laghe  and  pleie.  And  putten  care  out  of  the 
weie,  That  he  with  hem  ne  sat  ne  stod  (GCA  VIU  2491). 

COire  mask.:  The  dreie  Colre  . . .  his  propre  sete  Hath  in  the  galle, 
wher  he  duelleth  (GCA  VII  459—61). 
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COnSCienCB  a)  mask.:  Conscience  of  his  cnrteisye  to  kynde  he  bi- 
songte  To  cesse  . . .  (PPl  XX  105;  ib.  229;  384;  XIU  111—13; 
m  109—10;  11  138—39).  —  „lo,  Conscience  doo}?  chide!  For 
lose  of  catel  he  dar  not  fijt  (EETS  24:  66,255).  —  In  the 
myddes  therof  stood  Conscience  . . .,  of  J?at  nobyll  trynmphe  inge 
wold  he  be  (Ao  G  934). 

b)  fem.:  the  maiden  .  . .  good  conscience  (Hoccl,  MP  I 
pag.  176> 

contricioun  mask.:  contriciotm  .  . .  hym  .  . .  cosyn  (PPl  XX  356). 

delite  mask.:  Belite  of  Yonthe  wole  have  servise  To  do  what  so 
he  wole  devise  [5230  Bilit  la  tient  ...  Et  vuet  que  Jonesce  le 
serve]  (Rose  4983). 

deuocione  fem.:  Deuocione  es  celeresse  (RP  53). 

dispyt  fem.:  So  that  Dispyt  now  holdeth  forth  her  reyne  (Lydg. 
blaek  knight  510). 

drede  a)  mask.:  drede  ]7at  me  so  mase]?  pat  I  se  no  spede,  Bicause 
he  seitli  (ToG  681;  desgl.  PoL  22159).  —  And  with  that  word 
came  Drede  avannt,  Whieh  was  abasshed  .  .  .  Whanne  he  wiste 
Jelousie  was  there  [4247:  A  ce  mot  vint  Faor  tremblant;  Mais 
ele  fu  si  esbahie,  Quant  ele  ot  Jalousie  ole]  (Rose  3958). 

b)  fem.:  The  lady  Drede  es  portere  (RP  53).  —  Thanne 
Drede  hadde  in  hir  baillie  The  kepyng  of  the  Conestablerye 
. . .  Of  every  thing  that  she  may  see  Drede  is  aferd,  wher  so 
she  be  [4483  Faor  ot  graut  connestablie,  Et  fu  ä  garder  establie 
L'autre  porte  . . .  Faor  n'i  sera  ja  s6ure  . . .  Gar  quant  el  oit  bruire 
le  vent]  (Rose  4217—26). 

entendement  mask.:  To  go  forth  to  Entendement  . .  .  Yiff  the  thyng 
unto  hym  longo,  Thanne  he  Wyl  yt  demen  off  Resoun  (PoL 
6490—98;  ib.  6536— 7;  10567  etc.). 

exaltacyon  fem.:  exdltacyon  is  J?e  doughter  (B-Regel  124,  13  in 
EETS  120). 

fantasye  fem.:  To  fantasye  wher  as  she  Syt  (PoL  6531;  ib.  6490). 

fe'rth  a)  mask.:  Feith  had  first  si^te  of  hym  ac  he  flegh  on  syde 
(PPl  XVn  57;  ib.  XVI  173;  XVUI  18—19). 

b)  fem.:  good  feith  the  emperice  (Gh.  former  age  55). 

genius  mask.:  0  Gerüus  myn  oghne  Clerk  .  .  .  min  holi  fader 
Genius  (GGA  I  196—216). 

gladnesse  fem.:  Ther  went  a  ladp  in  sothnesse,  And  /irrnamewas 
gladnesse  (RS  5249;  ib.  5409).    —    Gladnesse  ...  For  she  was 
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wont  in  every  place  To  syngcn  first  [733  Et  uno  dorne  lor 
chantoit,  Qni  Leesce  apel^e  estoit;  743  ele  estoit  ad^s  constumiere 
De  chanter  en  tous  leus  premicre]  (Rose  746 — 55). 

hate  a)  mask.:  Hate  . . .  duelleth  in  tbe  herte  loken,  Til  he  se 
time  to  be  wroken.  And  thanne  he  scheweth  his  tempeste  (GCA 
m  857-61;  ib.  843— 48). 

b)  fem.:  Amydde  sangb  I  hate  stonde,  That  for  hir  wrathe 
. .  .  Semede  to  ben  a  meveresse  [139  Ens  oü  milien  je  vi  Haine 
Qui  . . .  Sembloit  bien  estre  . . .  correceMse]  (Rose  147). 

hatrede  fem.:  by  tbe  fals  sede  y-sowe  Of  tbis  ladi/  Dame  Im^ede 
(RS  1932). 

hevynes  fem.:  J?ou  owist  not  ...  80  to  clene  to  eny  hevynes  . . . 
and  take  hir  so  as  fouj  hope  . . .  were  .  . .  awey  (III  30 :  Non 
debes  ...  sie  gravitati  . . .  inbaerere]  (JC  104,  19). 

hope  a)  mask.:  Hope  cam  bippyng  after  . . .  Ac  wban  he  badde 
si^te  of  J?at  segge  a-syde  he  gan  hym  di'awe  (PPl  XVII  59 — 61; 
ib.  128—31).  —  Joanne  comej?  forj?  good  hope:  To  saue  man  he 
wolde  fonde  (EETS  24:  77,  601).  —  Of  hope  also  tbei  teUen 
tbis  Tbat  overal  wber  tbat  he  is,  He  set  tbe  berte  in  jenpartie 
(GCAin  1171—5). 

b)  fem.:  In  hope  I  wole  comforted  be;  For  love,  wbanne  be 
bitanght  hir  me  [4672  Gar  s'esp^rance  . . .,  En  li  me  dois  r^con- 
forter  , , .  El  n'est  de  nnle  riens  certaine]  (Rose  4437). 

humour  mask.:  Wban  any  humour  synneth  in  qnantite,  Or  wban 
his  iiowyng  is  to  plentevous,  Tbat  he  exceditb  mesoore  in  qualite 
.  .  .  (DM  296). 

intelligence  a)  mask.:  And  tbanne  thyn  Intelligence  Also  ffer  as  he 
dotb  se.  He  gyvetb  hys  doom  in  tbat  degre  (PoL  6414). 

b)  fem.:  But  sehe  (i.  e.  intelligence)  knowetb  bem  in 
tbilke  manere  in  tbe  wbiebe  it  comprebendetb  tbylke  same 
symple  forme  [107,  26  Sed  intelUgentia  quasi  concepta  forma 
quae  snbsnnt  etiam  concta  diindicat  . .  .]  (Ob  B  V  P  4). 

inwitte  mask.:  Ac  Inwitte  is  in  ]7e  bed  and  to  tbe  berte  he  loketb 
(PPl  IX  56;  ib.  17—18). 

Ire  a)  mask.:  Ire  . . .  wolde  ...  ha  wonnded  me  . . .  But  Tribu- 
lacion  badde  he  sbulde  a  wbyle  abyde  (PoL  16230;  ib.  15832 ff.). 
—  Ira  ys  a  wyokyd  tvotmd^  he  ravessbitb  me,  .  .  .  And  all  my 
cors  he  woU  confound  (Polit.  poems  217,  61). 

b)  fem.:  Tbe  tou)?er  synne  men  calle  yre,  )?e  deuylys  doghtyr 
of  beUe  fyre  [Le  secund  pecbe  mortel  est  ire\  (HS  3703).  — 
Tranqnillite !  reue  J?ou  ire  hir  lif  (HR  5407). 
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joye  a)  mask.:  So  euery  ftesshly  ioy  entri}?  in  plesantly,  but  in  }7e 
ende  he  bitij?  and  sleej?  [I  20  Sie  omne  camale  gaudiwm  blande 
intrat,  sed  in  fine  mordet  et  perimit]  (JC  25,  30). 

b)  fem.:  And   nou  he   is   in  fe  Joye  of  heuene  and  he  hire 
abonhte  (Rode  41,  266). 

likinge  fem.:  LiMnge  is  modir  of  synnis  alle  ...  Of  al  sorowe  sehe 
dooj?  )?e  dannce  leede  (EETS  24:  93,  81). 

love  a)  mask.:  and  hire  olde  Itiue  abit,  In  herte  haned  him  nigt 
and  dai,  so  he  were  oliue  ai  (Best.  710 — 12).  —  Lotie  hath 
coueyted  hir  longo  ,  ,  .  he  sent  hir  som  lettre  . .  .  (PPl  XVIII 
167 — 68;  I  159 — 60).  —  Lot^e  ...  I  counte  htm  not  a  bene 
(Gh.:  Doubtf.  min.  poems:  Rondeau  III  34 — 39).  —  For  love  is 
he  which  nothing  donteth ;  In  mannes  herte  where  he  sit  ... 
(GCA  VI  1266—69;  ib.  I  34 ff.;  UI  158 ff.;  IV  3369;  VIU  153). 
b)  fem.:  A  lemman  J?at  I  loned  loue  was  hir  name.  „With 
wordes  and  with  werkes",  quod  she  . ,  ,  (PPl  XIII  139—40).  — 
Thon  shalt  nnto  thi  love  obeie,  And  folwe  hir  will  (GCA  I 
1863 — 4).  —  how  lotM  in  gret  distresse  had  holde  me,  and  how 
y  was  in  her  seruice  (BK  1). 

CUpide  mask.:  I  haue  eke  . .  .  A  sone  that  callyd  is  (Jupide  .  . . 
He  is  the  god  of  love  callyd  (RS  2437).  —  Oupide  .  . .  A  dart 
thurghont  his  herte  he  caste  (GCA  Ul  1695—1700;  ib.  906—9; 
IV  496—8,  1273—5  etc.). 

venus  fem.:  0  Venus,  queene  of  loves  eure  .  . .,  But  sehe  that  is 
the  Source  . . .  of  Wel  or  wo  . . .  (GCA  I  132—48;  ib.  124—25). 

lust  mask.:  whoso  chaast  lyue  schal,  Moot  scourge  his  fleschely 
lust  with  abstinence,  Thriste  him  dowyn  . .  .  (HR  3796). 

meditacyon  fem.:  Dammlle  ...  J?at  es  callede  Meditacyon  . . .  seho 
sali  gedyre  . . .  (RP  54). 

memorye  fem.:  To  caUe  memorye  vn-to  me,  That  she  sholde  redy 
be  ...  (PoL  10309;  ib.  8795). 

mynde  fem.:  false  delectation  ouercomi}?  pe  mynde  ^ouen  to  J^e 
worlde  ...  for  she  ha)?  neij^er  seen  ner  tasted  )?e  sweetnes  of 
god  [III  20  Sed  vincit  . . .  delectatio  prava  mentem  mundo  de- 
dictafw  . . .]  (JC  91,  14). 

myrthe  mask.:  Unto  sir  Myrthe  gan  I  goon,  There  as  he  was,  hym 
to  solace  [805  Deduit  fu  biaus  et  Ions  et  drois]  (Rose  734  ff.). 

OVerhope  mask.:  And  ouerhope,  for  al  his  gile,  From  )?in  herte  y  shal 
do  him  flee  (EETS  24:  77,  613—14). 

penaunce  fem. :  Penance  sali  be  kychynnere  . .  .  Scho  makes  gud 
metis  ...  bot  scho  sparis  hirselfe  thorow  abstynence  (RP  53).  — 
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Dame  penaunce  (AP  93,  31).  —  Thow  shalt  fynde  dame  Pe- 
naunce  .  . .  Wyth  hyre  thow  woldest  nat  soionrne  (PoL  2 1786  ff.; 
ib.  9215—18). 

penytence  fem.:    a  gret   turmenteresse  .  .  .  she  maketh  pylgrymes 
alle,  Penytence  hyrsylff  to  calle  (PoL  11691  ff.;  ib.  19679 ff.). 

prescience  fem.:  The  name  of  thys  lady  was  callyd  Prescience  She 
neuer  left  Vyce  ...  (AoG  1163). 

prudence  a)  mask.:   A-queynte   pe   weel   with   Pmdence,  He  ledij? 
aUe  vertues  out  and  inne  (EET8  24:  60,  61). 

b)  fem.:  and  prudence  elep  thou  thi  lemman  (revised 
Version:  frendesse)  [prudentiam  voca  amicam  tnam]  (B.  prov.  7,  4). 
—  prudence-she  [cf.  „le  livre  de  Mellibee  et  de  dume  Pmdence] 
(Ch.  Melib.)  —  Prudence  gooth  by-fore  .  . .,  )?ey  may  wirke  . . . 
after  hir  reed  etc.  (HR  4756). 

purveaunce  a)  mask.:   The   hye   almyhti  pourveance  .  . ,  He  hath 
Ms  prophecie  sent  (GCA  prol.  585—8). 

b)  fem.:   to   hir  that  is  the  Selerere  . . .,  Purveyaunce 
folk  hir  calle  (PoL  23885—92). 

repentaunce  a)  mask.:    „Now  repent  fe",  quod  Rcpentaunce,  „.  .  . 
Esto  sobrins"  he  seyde  (PPl  V  182—6). 

b)  fem.:    I  make   hem  to   ha   repentuunce  Whan  she 
was  put  out  of  mynde  (PoL  24230). 

resoun  a)  mask.:  And  resoun  .  . .  seyde  . . .  „Who  suffreth  more 
I>an  god?"  quod  he  (PPl  XI  367—71;  ib.  IV  6-9,  134—7; 
V  11 — 13).  —  yiff  Besoun  wolde  aproche.  I  bidde  hym  shortly, 
To  take  hys  leue  (PoL  13007).  —  Nomore  is  reson  thanne  of 
myht  Whan  he  with  drnnkeschipe  is  bleut  (GCA  VI  560 — 61). 
b)  fem.:  Damselle  Besone  sali  bc  puruerere,  for  scho  sali 
ordayne  (RP  54).  —  Eeson  myght  him  nat  restreyne,  AI  be  that 
she  dyde  her  peyne,  ...  (RS  5643  ff.;  ib.  767).  —  Beson  was 
hyd  ...  I  kowde  hyr  nowher  se  (PoL  5187;  ib.  462,  1499, 
10402,  10451 — 3).  —  Besoun  hadde  bothe  skile  and  ryght 
Whanne  she  me  blamed  with  all  hir  myght  [4759  Droit  ot 
Baison  de  moi  blasmer;  4837  raisan  la  hele]  (Rose  4543).  — 
For  resoun  is  she  that  diffynyscheth  the  universel  of  here  con- 
ceyte  ryght  thus  [107,  33  Batio  .  .  .  Haec  est  enim  quae  con- 
ceptionis  suae  universale  ita  definit]  (ChB  V  P  4;  ib.  P  5).  — 
whi  "wil  we  Ageyn  resoun  werrye,  and  hir  offende?  (HR  3895; 
desgl.  Male  regle  66  in  Hoccl.  MP  I). 

sadnesse  mask.:  AoG  1235. 

sapience  fem.:   we  haue  no-)?ing  bott  sapience,  .  .  .  pray  god  psd 
he  wyll  gyff  hir  the  [hist.  de  proel.  pag.  47 :   hec  omnia  nisi  a 
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summa  prudenUa  gnbernantur]  (Wars  of  Alex  280,  49 :  Dublin 
Ms.).  —  And  hyr  name  was  Sapience  (PoL  6472;  desgl.  L, 
SP  817—18). 

sensualite  a)  mask.:  channge  thyn  entente  Sensualite  to  oppresse 
.  . .  Dannte  alway  hys  rebellionn  And  brynge  hym  to  snbieccionn 
(PoL  7916 ff.;  desgl.  AoG  1027). 

b)  fem.:  The  conrs  off  sensualite  . .  .  to  me  she  ys  con- 
trajTe  (PoL  12456—61). 

SOrwe  a)  mask.:  ant  serewe  sore  in  balfnl  bende,  J?at  he  wolde  for 
)?is  hende  me  lede  to  my  lynes  ende  (ms.  H  170,  67 — 9). 

b)  fem.:  Sorwe  was  peynted  next  Envie,  . .  .  wel  was  seyn 
in  Ä/r  colonr  That  she  hadde  lyved  in  langonr  [291  Delez  Envie 
anqnes  prös  iere  Tristece  paynfe  . .  .;  ele  avait  au  euer  grant 
dolor  .  . .]  (Rose  301  ff.> 

spirit  mask.:  but  whanne  thilk  spyryt  of  trenthe  cometh  he  schal 
teche  ghou  al  trenthe  [Cum  autem  venerit  ille  Spiritus  veritatis, 
docebit  vos  omnem  veritatem]  (BJohn  16,  13:  jüngere  und  ältere 
Version;  ib.  3,  8).  —  the  body  . . .  Ys  to  the  spyryt  mo&i  enmy; 
Wych  euere  ys  bysy  .  . .  To  taryen  hym  (PoL  12276;  2524—9). 
fese  felij?  what  J?e  ^irit  of  troufe  spekij?  in  hem,  for  he  techi}> 
hem  to  despice  er}>ly  J^inges  [III  4 :  et  hi  sentinnt  quid  Spiritus 
veritatis  loquitur  in  eis  .  .  .]  (JC  69,  22).  —  This  spirit  that  al 
thy  workis  Scyth  ande  Parcewyth,  yf  thay  be  not  good,  he  wri- 
tyth  ham  and  showyth  ham  to  god  ...  (SS  143,  36). 

thou^t  mask.:  I  thonked  thou^t  po  that  he  me  }>us  taujte  (PPl 
VIII  107).  —  For  thought  a  thousande  tyme  a  day  Ys  where 
he  loveth  (RS  6997;  ib.  7015).  —  ant  eke  ]>oht  me  {?rat  to  slo 
wi)?  maistry,  jef  he  myhte  (ms.  II  170,  65 — 66).  —  the  swifte 
thoght  ,  ,  ,  he  aryseth  hym  into  the  houses  that  beren  the  sterres 
[I  3 :   Quas   sibi   cum  velox  mens  induit,  Terras  perosa  despicit] 

•  (ChB  IV  M  1;  desgl.  house  of  Fame  973—6).  —  For  Thought 
anoon  thanne  shall  bygjune,  As  feiTe,  god  wote,  as  he  can 
fynde  [2661  Bous-Pensers  vient]  (Rose  2804).  —  This  lusti 
cokes  name  is  hote  Thoght  ,  , ,  he  fedde  min  harte  (G  CA  VI 
913  ff.). 

tristesce  mask.:  For  tristesce  is  of  such  a  kinde,  That  forto  mein- 
tiene  his  folie.  He  hath  with  him  Obstinacie  (GCA  IV  3432—4). 

understondyng  mask.:  Thyn  mderstondyng  ,  .  .  He  vnderstondeth 
neueradel  Off  thys  matere  . .  .  (PoL  6378).  —  and  he  hauys  put 
vnderstondyng  yn  hym  . . .  And  ouer  J?at  he  hauys  sette  V  por- 
tonrs  .  . .  to  kepe  him  fro  what  }>ing  may  be  noyous  to  him 
(88  97,  5). 
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wanhope  a)  mask.:  And  wa/nhope  also  y  wole  exile,  For  he  is  not 
of  oure  fraternitee  (EETS  24:  77,  615). 

b)  fem.:  And  wedded  one  wanhope  a  wenche  of  pe  stuwes. 
Her  8>Te  was  a  sysour  (PPl  XX  159—60). 

will  mask.:  And  whan  )?i8  werk  was  wrou^t  ere  wille  my^te  aspie, 
De}>  delt  him  a  dent  and  drof  htm  to  pe  evpe  (PPl  XII  98—99). 

—  And  his  seruice  profride  he  . , ,  my  name  is  freetville  (EETS 
24 :  59,  42).  —  that  I  scholde  will  remue  and  put  Mm  out  of 
retenue, .  .  .  (GCA  UI  1165—8;  ib.  1280—83;  VI  1241— 46> 

wisdom  a)  mask.:  And  with  thee  thi  wlsdam^  ...  he  wist  that, 
tbat  was  plesaunt  [Et  tecum  sapienfia  tua,  quae  novit  opera  tna 
.  .  .]  (BWisd.  9,  9).  —  Wisdom  hath  lost  the  rihte  weie,  That 
he  no  maner  vice  dredeth  (GCA  VI  556 — 7). 

b)  fem.:  Sey  to  wisdam,  My  sister  thou  art  [Die  sapientiae, 
Sorot'  mea  es]  (B  prov.  7,  4).  —  tvijsd<xm  is  iustified  of  her  sonys 
[Et  justificata  est  sapicntia  a  filiis  suis]  (B  Matth.  11,19).  — 
and  for  j^e  lufe  of  ]>e  lady  Wysdome  J?at  sali  be  prioresse,  for 
scho  es  worthi,  nam  prior  omnibus  creaturis  est  sapientia,  )?at 
es  al-)?ir-fir8te  es  Wysedome  made,  and  thurgh  the  lare  of  hir 
. . .  (RP  51). 

Woodnesse  mask.:  Yet  saugh  I  Woodnesse,  laughinge  in  his  rage 
(Teseide  VII  35:  Videvi  ancora  festante  il  Furore]  (Ch.  Knighfs 
T2011). 

wrathe  a)  mask.:  Now  awaketh  wratthe  ...  „I  am  wrath"  qnod 
he  (PPl  V  134 — 6).  —  wrappe  ha)?  no  Conseience,  He  makij? 
ech  man  oferis  foo  (EETS  24 :  63,  155).  —  Wrethe  bestrodo  a 
wylde  bore  ...  In  hys  band  he  bare  a  blody  nakvd  swerde 
(AoG  624:   desgl.  PoL  15564,  15814).    —    What  thing  is  Ire? 

—  Sone  it  is  That  in  oure  englissh  Wrathe  is  hote  .  .  .  For  he 
with  him  hath  evere  fyve  Servantz  .  .  .  (GCA  III  20—26). 

b)  fem. :  Wratthe  .  .  .  douhter  to  that  Rowhe  yrchoun  (Po  L 
15575). 

Ymaginacioun  mask.:  Ymaginacioun  was  hys  messyngere,  He  went 
to  warne  pepyll  (Ao  G  748). 

Übersetzungseinflufs  ist  zu  konstatieren  bei:  delite,  dred^  fem., 
gladnesse,  hate  fem.,  intelUgence  fem.,  ioy  mask.,  mynde,  myrthe, 
prudcnee  fem.,  rcsaun  fem.,  sapience,  sonve  fem.,  spirit,  thought, 
icysdam  fem.,  woodnesse,  hope  fem.,  hevynes. 

Demgegenüber  zeigen  vom  Urtexte  abweichendes  Genus  nur: 
wisdam  mask.,  z.  T.  thought  mask.,  drede  mask.,  affeccioun  fem.  (nach 
„affection").  Dazu  kommen  diejenigen  ohne  Parallelstellen  belegten 
Wörter,   deren  Genus  von  dem  genus  der  oben  aufgezählten,  vom 
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Urtexte  beeinflnfsten,  Wörter  abweicht:  serewe  mask.  (nach  le  soin, 
chagrin),  drede  mask,  (pavorem?)  hate  mask.,  hope  mask.  (respoir?), 
intelligence  mask.,  prudence  mask.,  joye  fem.  (la  joie).  Betreffs  der 
nicht  erklärten  Maskulina  cf.  §  32  B. 

Unter  den  übrigen  ohne  Parallelstellen  belegten  Wörtern 
herrscht  wiederum  eine  grofse  Verwirrung  der  Genera,  die  es  fast 
unmöglich  macht,  eine  allgemeine  und  befriedigende  Erklärung  ab- 
zugeben. Ilerausgegriffen  sei  aber  zuvor  noch  love  :  l&ve  begegnet 
vorwiegend  als  Mask.,  das  auf  grund  obiger  Belegstellen  (cf.  oben 
cupide)  in  erster  Linie  auf  die  klass.  Mythologie  zurückzuführen 
ist;  daneben  wird  selten  vorkommendes  Maskulinum  von  amour 
(cf.  Rose  4675:  Amors,  . . .  Me  dist,  qu'?7  me  garantiroit  . .  .)  ein- 
gewirkt haben. 

Auch  das  Femininum  von  love  ist  auf  die  klass.  Mythologie 
(cf.  oben  Venus)  zurückzuführen,  daneben  auch  Einwirkung  vom 
frz  amour  (im  Altfrz.  sind  sämtliche  Wörter  auf  -our  <  -orem 
weiblich ;  nur  ausnahmsweise  männlich)  anzunehmen.  Als  abstractum 
pro  concreto  wird  love  wohl  meist  des  Letzteren  Genus  angenommen 
haben,  wie  z.  B.  oben  in  best.  710.  Wie  im  Me.,  so  erscheint  auch 
bei  Shak.  und  B.  Jonson  love  als  Mask.  und  Fem. 

Die  übrigen  Wörter  zeigen,  soweit  sie  romanisch  sind,  zum 
gröfsten  Teil  das  romanische  Genus.  Besonders  stark  ist  dieser 
romanische  Einflufs  bei  Lydgate  (Po  L).  Wie  leicht  erklärlich,  sind 
es  in  der  Mehrzahl  Feminina.  Maskulina  dagegen  begegnen  mehr 
bei  P.  Plowman  (cf.  §  10). 

Reimassoziation  (mit  dem  entsprechenden  romanischen  Worte) 
hat  stattgehabt  bei:  ire  fem.,  humour  mask.  (humorem),  conscience 
fem.,  devocion,  entendernent,  ejcaltacyon^  fantasye^  feith  fem.,  medit- 
acyon,  memorye,  penaunce,  penytence,  presciencCf  rtpentaunce  fem., 
sensualite  fem.,  pourvcance  fem. 

Begriffsassoziation:  irc  mask.  (furor,  il  furore),  inwitt  (sensus), 
hatred  (la  haine),  wrath  mask.  (nach  furor),  wraih  fem.  (fureur), 
understondyng  mask.  (Fosprit),  care  mask.  (le  soin,  souci),  hope 
mask.  (respoir?);  wanhope  nach  hope  in  beiden  Geschlechtem. 

Das  Mask.  von  purveance  ist  in  der  Identität  mit  Gott  be- 
gründet. 

Rein  psycholog.  Genus  wird  anzunehmen  sei  bei:  dispyt  fem. 
und  liJcinge  fem.  (cf.  §  31). 

Für  alle  übrigen  nicht  erklärten  Maskulina  ist  der  Grund  in 
der  me.  Maskulintendenz  zu  suchen. 

Shak.  zeigt  Übereinstimmung  mit  dem  Me.  in  den  Maskulinen: 
care,  imagination,  lust,  spirit,  will  u.  fem.  mind.  Eingeschlechtig, 
und  zwar  männlich  sind  bei  ihm:  hope,  repentance,  sorrow;  ver- 
schieden vom  Me.  ist  das  Maskulinum:  affection. 

Ben  Jonson  zeigt  Übereinstimmung  mit  dem  Me.  in  dem  Mask. 
humour   und   in   dem   Femininum:  mind  und  in  dem  doppelgeschl. 
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reason;  nur  weiblich  sind  bei  ihm  die  im  Me.  doppelgeschl.  wis- 
dom,  faith,  hope,  sorrow.  Ganz  abweichend  vom  Me.  ist  das 
Femininnm  mirth.  Doppelgeschl.  sind  affection  (me.  fem.)  und  spirit 
(me.  mask.). 

§25. 
Tugenden  nnd  Laster. 

abstinence  a)  mask.:  Aud  next  aftyr  hym  folowyd  Äbsti/nence, . . . 
Ile  semyd  a  lorde  .  .  .  (AoG  814). 

b)  fem.:  Tyl  abstinence  myn  aunte  hane  gine  me  lene; 
And  ^it  haue  I  hated  hir  al  my  lyf  tyme  (PPl  V  390;  ib.  627 
— 32,  VII  132).  —  „I  am"  qnod  she,  „the  Fi-eytourer  Off  this 
hons,  .  .  .  Abstyncnce^  that  is  my  name"  (PoL  22627).  —  Of 
such  a  colour  enlangonred  Was  Abstinence  iwys  coloured;  Of 
her  estate  she  her  repented  . . .  [13010:  D'itel  color  enlangor^e 
Jert  Äbstcnance  colorce  .  .  .  qu'cZ  regut]  (Rose  7399). 

accidie  mask.:  Accidia  ys  a  souking  sore,  he  traveylyth  me  from 
day  to  day  . . .  (Polit.  Poems  217,  85).  —  But  accidie  dooth  no 
swich  diligence.  He  dooth  alle  thyng  with  anoy  .  . .  (Ch  Tales 
J.  680). 

atemperance  fem.:  Atcmperancc  seruede  in  the  fratour  }>at  scho  to 
ylkone  so  lukes  fat  mesure  be  oner  alle  (RP  53). 

avarice  a)  mask.:  Auarycc,  ryche  and  harde,  Ys  &J)efe^  a  mokerade, 
Whan  he  mucche)?  pryuyly  I?at  many  man  my^t  lyue  by  (IIS 
6229).  —  And  J>ough  auarice  wolde  angre  pe  pore  he  hath  but 
litel  my^te  (PPl  XIV  244).  —  Auaryssia  ys  a  .  . .,  he  makyth 
me  to  swell  (Polit.  poems  217,  73).  —  The  gold  which  Avarice 
encloseth.  Bot  al  to  lytel  him  snpposeth,  Thogh  he  mihte  al 
the  World  ponrchace  (GCA  V  21—23;  ib.  126). 

b)  fem.:  and  of  an  abbey,  in  sothnesse,  I  (i.  e.  avarice)  am 
callyd  an  dbbesse  {Vq\j  17957).  —  hir  5tts^<?r -4t*ar/cc  (RS  4948). 
—  For  Avarice  to  clothe  hir  well  Ne  hastith  hir  neveradell  etc. 
[224  Avarice  enst  grant  mesese  De  noeve  robe  et  grant  disete, 
Avant  qvCele  enst  autre  fete]  (Rose  231—4;  ib.  209  [197]).  — 
At  Aucrice  now  haue  here  a  pul.  Sehe  may  .  .  .  vndo  a  kyng 
Thurgh  hire  insaciable  gredyncsse  .  .  .  (HR  4480).  —  Barne 
Avarice  is  noght  soleine  .  .  .  Sehe  hath  of  Servantz  manyon 
(GCA  V  1971—76). 

avantance  mask.:  The  vice  cleped  Avantance  With  Pride  hath 
take  his  aqueintance,  So  that  his  oghne  pris  he  lasseth  . . .  (GCA 
I  2399—2402). 
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avawntyng  mask.:  And  avawntyng  y%  sayd  off  wynd  Whych  ys 
voyde  off  al  prndence  . .  .  And  on  ech  thyng  he  wyl  make  an 
Argument  (Po  L  14385). 

bountee  fem.:  This  is  to  mene,  botmtee  goth  afore  . . .  And  beantee 
folweth,  mied  by  her  lore  (Lydg.  in  Skeat's  Chancerian  pieces  IX 
218). 

bowsomnes  fem.:  a  dameselle,  Bowsonmess  (KP  49). 

charyte  a)  mask.:  Cliaryte  wyl  no  bostfnl  preysyng;  He  wyl  noght 
bnt  ryjtwys  J?yng;  , . ,  He  haj?  no  ioye  of  wykkednes  . . .  Charyte 
ne  fayle)?  noght,  Ne  no  J?yng  J?at  with  hym  ys  wroght  (HS  7153 
— 64).  —  For  charite  with-oute  chalengynge  vnehargeth  I'e  sonle, 
And  many  a  prisone  fram  purgatorie  forw  his  preyeres  hc  delv- 
uereth  (PPl  XV  338;  ib.  160— 79,  210—22;  VUl  46— 47).  — 
Then  charite  he  is  the  chif,  Ilereffore  he  lovys  God  over  al 
thyng  (AudelayS;  ib.  9).  —  And  next  aftyr  hym  came  there 
Charyte  Rydyng  on  a  tygre,  as  fyll  to  hys  degre.  Roody  as  a 
roose  ay  he  kept  hys  chere,  On  hys  helmo  on  hygh  a  pellycan 
he  bare  (Ao  G  804). 

b)  fem.:  And  than  the  gnde  lady  Charite,  als  scho  \>sit  es 
most  worJ?y  byfore  alle  of  er,  . .  .  (RP  50).  —  fere  aren  seuene 
sustren  }?at  sernen  treuthe  .  .  . ,  Charite  and  chastite  ben  his  chief 
maydenes  (PPl  V  627 — 30).  —  Charite  .  .  .,  benigne  also  in  hir 
entent  . .  .  wij?  ypocritis  sehe  may  not  holde  (EETS  24:  115,  33). 
—  On  ther  cam,  . .  .,  And  hir  name  was  Charite,  To  pylgrymes 
.  .  .  sehe  dyde  moste  trewely  the  servyse  (PoL  22199;  ib.  24416; 
4700 — 13).  —  Humylite  verray,  as  seith  Cesarie,  May  neuere  be 
withouten  charite;  And  sehe  is  a  vertu  most  nccessarie:  Amonges 
alle  vertues  )?at  be,  Sehe  on  hem  alle  opteeneth  dignite  [Cesarius: 
Numquam  sine  caritate  vera  humilitas  aut  fuerat  aut  poterat  esse] 
fHR  3592).  —  For  charite  the  moder  is  of  Pitc  (GCA  VII  3167; 
ib.  U  3173;  desgl.  HR  pag.  LIII  52;  LXII  361). 

Chastyte  a)  mask.:  Next  hym  folowyd  Chastyte  on  an  unycorn, . . . 
A  turtyldoue  he  bare  an  hygh  for  hys  crest  (AoG  818).  — 
chastyte  kepeth  hys  cloystre  (PoL  13156). 

b)  fem.:  And  curteysely  I  gan  hir  preye,  To  me  sehe 
wolde  hir  name  seye.  Harne  Chasüte:  „.  .  .  I  am  call  yd  Chas- 
tyte." (PoL  22777;  ib.  13172).  —  Chastite  Shulde  of  the  Roser 
lady  be,  Which  of  the  bothons  more  and  lasse  AVith  sondre  folk 
assailed  was,  That  she  ne  wiste  what  to  doo  [2858:  Chastee 
qui  dame  doit  estre  Et  des  roses  et  des  bontons,  Jiert  assaillie 
des  gloutons,  Si  qu'e^e  avoit  mestiers  d'aYe]  (Rose  3043). 

COVeitise  a)  mask.:  Thanne  cam  coueytise  and  caste  how  he  my^te 
Ouercome   conscience  .  . .,  He  iugged  til  a  iustice  . . .  (PPl  XX 
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120—34;  ib.  V  188—9;  XVI  28—30).  —  ser  covetys  (Andelay 
38).  —  Next  whom  came  Couetyse  . .  .  rydjTig  on  a  olyfaunt, 
as  he  had  ben  aferde  (Ao  6  626).  —  Bot  where  it  falleth  .  . . 
That  Covoitise  in  myhti  hond  Is  set,  it  is  ful  hard  to  fiede; 
For  thanne  he  takth  non  other  hiede,  Bot  that  he  mai  ponrchace 
. . .  (GCA  V  2007—11;  ib.  6075—83). 

b)  fem.:  And  git  may  nat  on  no  wyse  Be  forgete  dame 
coueytyse,  For  she  slial  fonde  on  alle  wyse  To  wynne  hors  and 
harnyse.     [E  caueitise,  le  qnint  peche,  Les  suit  .  . .]  (HS  4593). 

—  Bitterliche  shaltow  banne  J?anne  bothe  dayes  and  ni^es 
Coiieytise'Oi-eyghG  )?at  euere  fow  hir  knewe  (PPl  XI  30;  ib.  12). 

—  Couetyse  .  .  .  to  that  scole  sehe  me  sente;  And  sothely,  as  it 
semyth  me,  So  I  tiowe  sehe  dyde  the(PoL  18551;  ib.  17183  ff., 
desgl.  RS  4947).  —  And  next  was  peynted  Coveitise  .  .  .  And 
that  is  she  that  for  usure  Leneth  to  many  a  creature  [169: 
Apr^s  fu  painte  Coveitise:  . .  .  c^est  cele  qui  fait  ä  usure]  (Rose 
181).  —  This  makith  couetise  or  Äuarice  Roote  of  al  harmes 
.  .  .;  Of  wikked  purchas  is  sehe  Emperice  .  .  .  (HR  4733). 

cruelte  fem.:  That  ye  in  yow  ha  no  Rudnesse,  Cruelte  .  .  .,  Wych 
ar  douhtrys  to  envye  (PoL  1546).  —  Oruelteef  allyed  is  ageynst 
your  regalye,  Under  colour  of  womanly  Beautee,  For  men  ne 
shuld  not  knowe  hir  tyrannye  (Ch.  Compl.  u.  Pite  64 — 67).  — 
And  cmelte  hath  caght  in  J?e  swiche  roote,  That  sehe  noght 
slippe  may  fro  fe, . . .  (HR  4567). 

CUrtesie  fem.:  Damselle  Curtasye  sali  be  hostelere,  and  J?at  )?ay 
comande  .  .  .  J?at  scho  sali  fam  resafe  hcndely,  so  fat  ylke  one 
may  speke  of  hir  (RP  53).  —  A  lady,  called  Curtesye  . .  .  Took 
hir  way  towards  me  (RS  5002).  —  A  lady  gan  me  forto  espie; 
And  she  was  cleped  Curtesie  [783  une  dame  .  . .  Me  tresvit:  ce 
fut  Cortoisie  La  vaillant  et  la  debonnaire]  (Rose  795;  ib.  1^51 
[1235]). 

discrecyon  fem.:  Damselle  Discreeyone  . . .  scho  saU  hafe  in  hir 
kepynge  alle  (RP  62 ;  ib.  58).  —  That  diserecyoun  As  lady  So- 
vereyne  (L,  SP  845).  —  dooynge  all  thynges  wyth  discrecion 
whiche  is  modtn-  of  alle  wertues  [Rule  of  St.-Benet  121,  21 — 22). 

dronkenesse  fem.:  And  voyde  fro  yow  dronkenesse  And  A^r  suster 
glotonye  (Po  L  2072). 

envye  a)  mask.:  Enuye  with  heuy  herte  asked  after  scrifte,  And 
carefullich  mea  culpa  he  comsed  to  shewe  He  was  as  pale  as 
a  pelet  in  )?e  palsye  he  semed  (PPl  V  76—8;  1X7—9;  XX 
292—3).  —  Quod  enuie  Joanne  . . .  „Loke  J?ou  not  hise  maners 
sue,  For  god-is  enemy  soj^eli  is  he  (EETS  24:  63,  161).  —  next 
whom   came  Enuy,  Syttyng  on  a  wolfe;  he  had  a  scornfuU  ey 
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(Ao  6  622).    —   of  Envie  ooman  knoweth  Fro  wlienne  Jie  cam 
bot  out  of  helle  (GCA  II  3134;  ib.  281—2). 

b)  fem.:  J?e  fende  was  fadyr  of  thiese  doghirys,  j^e  firste 
)?er-of  . . .  highte  Envye  . . .  (RP  57).  —  Falls  Envye:  hir  two 
doughtars  (PoL  23046;  ib.  14821).  —  Envie  is  of  such  cmeltee 
That  feith  ne  tronthe  holdith  she  To  freend  ne  felawe  [253 
entie  est  de  tel  crnantd,  Qu'ele  ne  porte  l^autö  A  compeignon 
ne  k  compaigne]  (Rose  265).  —  Envie  is  lavendere  (=  washer- 
woman)  of  the  court  alway;  For  she  ne  parteth  .  .  .  Out  of  the 
honse  of  Cesar,  —  thus  seith  Dante ;  Whoso  that  goth,  algate  she 
wol  nat  wante  [Inferno  XIII  64 — 65,  Dante:  (invidia  .  . .)  la 
meretrice,  che  mai  dalF  ospizio  di  Cesare  non  torse  gli  occhi 
putti]  (Ch.  Leg.  o.  g.  women  B-version  358 — 61).  —  Envie  also 
of  god  and  man  hir  getith  Lik  thank  and  ese,  and  shal  do 
euermore  (HR  3874). 

falsenesse  mask.:  Falsenesse  is  faine  of  hire  for  he  wote  hire  riche 
(PPl  II  77).  —  Why  wyl  ye  . .  .  let  falsnesse  at  his  large  go? 
(DM  829). 

fals  a)  mask.:  fouh  fah  were  hure  f oder .,.  (PFl  lll  121:  C-text). 

b)  fem.(?):  Owe  I  not  wel  to  have  distresse  Whanne  false  thurgh 

hir  wikkednesse  .  . .  To   noyen   me  be  so  curious?  [4652  Las! 

g'en   doi  bien  avoir  paor,  Quant  ge  voi  que  loseng^or  .  .  .  Sunt 

de  moi  nuire  curieus]  (Rose  4413). 

felonye  fem.:  That  ye  in  yow  ha  no  Rudnesse,  Cruelte  nor  felonye^ 
Wych  ar  douhtrys  to  envye  (Po  L  1 546).  —  an  image  of  another 
entayle,  ...  hir  name  . . .  And  she  was  called  Felonye  [152  une 
autre  ymage  d^autel  taille  . . .  Apel^e  estoit  Felonie]  (Rose  162). 

foryetelnesse  mask.:  .  ..  Ther  is  of  Slowthe  another  vice,  Which 
cleped  is  Foryetelnesse;  That  noght  mai  in  his  herte  impresso 
Of  vertu  ...  So  clene  his  wittes  he  foryet  (GCA  IV  539). 

forjetingnes  mask.  (?):  for^etingnes  all  wey  kypinge  J?e  craft  of  a 
Stepdamme,  he  is  enmy  of  mynde  [novercante  semper  oblivione 
memoriae  inimicä]  (PT  I  5). 

glotonye  a)  mask.:  glotonye  hath  in  hym-sylff  .  . .  A  dowble  maner 
off  woodnesse  . .  .,  And  fyrst  he  doth  hym  sylff  most  wo  (PoL 
7704—11). 

b)  fem.:  And  hyr  suster  glotonye  (PoL  2073;  ib.  12814, 
13464).  —  Glotonye  is  ful  plesant  to  fe  fende,  To  leccherie 
redy  path  is  sehe  (HR  3804). 

gredynesse  fem.:  With  the  fire  of  gredynesse,  She  fightith  with 
hym  ay  .  .  .  (Rose  5716). 
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honeste  fem.:  Honeste  is  may stresse  of  J>e  nouyce  (RP  53). 

humblesse  fem.:  But  symple  humhlesse  is  of  such  godely-hede,  )7at 
she  of  tronbly  hate  ha|>  no  smak  .  .  .  (HR  5050). 

humylyte  a)  mask.:  Humylyte  was  the  fürst:  a  lambe  he  bestroode 
(A0G8OI). 

b)  fem.:  hwmilite  .  .  .  suster  (PPl  V  627 — 32).  —  Noon 
so  gi'et  tokene  of  beute  As  ys  parfyt  humylyte,  Who  wanteth 
hyr  in  hys  banere, . . .  (Po  L  735). 

jelousye  a)  mask.:  I  pleyne  also  ypon  Jeltisye,  The  vile  serpent, 
the  snake  tortyrous  .  .  .  I-fret  with  eysel  that  makith  hym  dis- 
pytous  .  .  .  Thus  is  he  fryed  in  bis  owene  gres  (ToG  pag. 
14,  36).  —  That  he  awakide  Jelousye  Which  all  afrayed  in  his 
risyng,  Whan  that  he  herd  him  janglyng,  Ile  ran  .  .  .  [4137 
Qn'il  fist  esveillier  Jalousie  Qui  se  leva  en  esfreor,  Quant  eh 
oX  le  janglöor:  Et  quant  ele  se  fu  levöe,  ele  corut  . . .]  (Rose 
3820 — 28).  —  Jalousye^  aUas!  that  wikked  wivere  ...  Alias! 
that  he  , .  ,  Shuld  have  his  refut  in  so  digne  a  place,  Ther 
Jove  him  sone  out  of  your  herte  aracel  (Ch.  Troilus  III  1010 
— 15).  —  Now  hast  thou,  Sone,  at  my  techinge  Of  Jelousie  a 
knowlechinge,  That  thou  myht  understonde  this,  Fro  whenne  he 
comth  ...  (GCAV  611—18). 

b)  fem.:  A  dameselle  ...  )?at  mene  calles  Gelosye, . . . 
and  sali  wakkyne  J?e  oj^er  ladyse  (RP  56).  —  Jalousye  be  han- 
ged  by  a  cable!  She  wolde  al  knowe  through  her  espying 
[Jalousie,  c'est  Famer  du  deable;  Elle  vuelt  tout  veoir  et  escouter: 
par  Sir  Otes  de  Graunson]  (Ch.  Compl.  of  Venus  II  33 — 34). 

lachesce  (=  negligence,  laziness)  mask.:  Lachesce  ...  Mi  time  in 
tariinge  he  drowh;  Whan  ther  was  time  good  >Tiowh,  He  seide 
„An  other  time  is  bettre  .  . ."  (GCA  IV  31— 7> 

largesse  a)  mask.:  Largesce  mai  noght  ben  unknowe;  For  what 
lond  that  he  regneth  inne  (GCA  V  7684;  ib.  7701—6;  7716  ff.), 
b)  fem.:  dameselle  Largesse  (RP  54).  —  And  after  on  the 
daunce  wente  Largesse,  that  sette  al  hir  entente  Porto  be  ho- 
nourable  and  free.  Of  Alexandres  kyn  was  she  [1133  Apr^s 
refu  Largece  assisc  . .  .  JB^  fu  du  linage  Alexandre]  (Rose  1149 
— 52).  —  J?ou  to  largesse  dost  ful  muchil  wronge,  fat  ha}>  hir 
seruant  vndir  J?i  seruage  .  .  .  She  haj?  hym  sent  in  many  a  viage 
[cf.  Aristoteles  de  regimine  principnm  capitulo  de  largitate:  Si 
vis  virtutem  largitatis  adquirere  . . .]  (HR  4103  etc.). 

largenesse  fem.:  Largenesse-suster  (PPl  V  627—32). 

lecherye  a)  mask.:  This  lecherye  leyde  on  with  a  laughyng  ehiere  . . . 
He  bare  a  bowe  in  his  hande  . . .  (PPl  XX  113 — 6).  —  Herken  how 
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Jeccherie  doo)?  speke !  . . .  Bi  waarc  htm  ]7anne !  he  wole  pee  J?rete 
(EETS  24:  65,  234). 

b)  fem.:  gyt  ys  J?ere  dame  lecheri/e,  . .  .  Of  here  cump  alle 
hcre  maystrye  [Et  le  ordnre  de  lecherie  . . .]  (HS  4603). 

lewte  a)  mask.:  And  lewte  loked  on  me  ...  „bi  ponle",  quod  he 
. . .  (PPl  XI  84—85). 

b)  fem. :  BamselU  Lowte  sali  be   fermoresse  .  . .  sali  scho 
hafe  a  felawe  (RP  54). 

lyberalyte  a)  mask.:  Lyherälyte  . . .  On  hys  helme  for  hys  crest  he 
bare  an  ospray  (AoG  811—13;  ib.  PoL  11858;  11865  ff.). 

b)  fem.:  Lyberalyte:   She  was  benygne,  large  and  free 
. . .  And  she  dyde  euere  hyr  labour,  (PoL  17368 ff.;  ib.  17396). 

magnanimite  a)  mask.:  Magnanimite  ha]?  Y\%  condicionn,  Tliat  in 
bataile  . .  .  hym  lenere  is  to  suffre  dethes  schour  . .  .;  So  manly 
of  curage  and  herte  is  he  (HR  3937). 

b)  fem.:  Off  magnanimite  now  wole  I  trete  . .  .  Wiche 
in  knyghthode  ha}>  stablisshed  hir  sete  (HR  3900). 

mekness  fem.:  The  gud  lady  Helenes  }?at  aye  elyke  makis  hir 
seife  lowly  and  undir  alle  oJ?er,  sali  be  su^pprioresse, . . .  (RP 
51;  ib.  48).  —  Dame  mekenesse  (AP  93,  32). 

mercy  fem.:  And  mercy  hir  syster  salle  be  ambynowre  phi  gyffes 
to  alle  and  noghte  kane  kepe  to  hir-selfe  (RP  53).  —  Mercy  is 
a  maydene  J?ere  hath  my^te  oner  hem  alle;  And  she  is  syb  to 
aUe  synful  and  her  sone  also;  (PPl  V  644—45;  ib.  XI  132—3; 
XVUI  114—7).  —  J?e  furste  dou^ter  hette  Merci  . . .;  Merci  J?at 
anon  I-seij;  Hit  eode  hire  herte  swife  neih  [217:  Qnatre  fillies 
ot  cen  rei  ...  230  La  premere  est  misericorde  . . .  249  Miseri- 
eorde  .  . .  tant  est  de  pitie  esmue]  (Castle  of  love  300).  —  fy 
prayer  may  his  pyte  byte,  J?at  mercy  schal  hyr  craftez  ky}>e 
(AP  11,  355—6;  ib.  93,  31).  —  Ones  to  hym  .  . .  aperede  pe 
faireste  mayde  J?at  myjte  be  .  . .  and  cleped  herseif  Mercy,  and 
byhijte  hym  I?at  he  schulde  wel  spede,  ^if  he  wolde  take  hire 
to  his  spouse  [Cui  semel  oranti  apparuit  mrgo  pulcherrima  . .  . 
Misericordiam  se  vocans,  promittensque  quod  si  eam  sponsam 
sibi  sumeret,  bene  ei  foret]  (PT  V  413).  —  But  mercy  hym  for- 
bad  any  blood  Schede;  Sehe  and  pitee  weren  of  oon  accord 
(HR  3449).  —  IV  dowteris  of  whiche  on  was  clepid  Mercy 
(GR  132). 

misericorde  fem.:  dameselle  Miserecorde  (RP  49).  —  to  me  a  lady 
cam  a-noon  .  . .  Whos  name  was  Myserycord;  oon  of  hir  brestes 
open  was,  to  yive  me  mylk  in  such  a  caas  (PoL  24332).  — 
Me  hath  be-sought,  this  present  ladi  here,  Misericorde;  and  at 
hire  gret  instaunce  (HR  29,  8). 
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negardye  fem.:  The  negardye  in  kepyDg  liir  richesse  Prenostik  is 
thon  wolt  hir  tour  assayle  (Ch.  Fortune  III  53 — 54). 

negligence  mask.:  Necgligence  ne  doth  no  fors,  whan  he  shal  doon 
a  thyng,  wheiter  he  do  it  weel  or  baddely  (Ch.  Tales  J.  710).  — 
Ther  is  yit  on,  his  Secretaire,  And  he  is  cleped  Negligence  (GCA 
IV  888—89. 

obedyence  fem.:  The  ladge  .  . .  to  me  seyde  . . .  „my  name  callyd 
is  Obedyence  (PoL  22579). 

obstynacye  a)  mask.:  OhsUnacie  , ,  ,  he  forsaketh  alle  tronthe  .  .  . 
And  yit  ne  can  he  noght  avowe  His  oghne  skile  bot  of  hed 
(GCA  IV  3434—9). 

b)  fem.:  for  ffals  obstynacye  Hath  blendyd  hym  by  hyr 
decyt  (PoL  10982). 

pacience  a)  mask.:  Ac  pacience  in  pe  paleis   stode  in  pilgrymes 
.    clothes,  .  .  .  Conscience   called  hym  in   (PPl  XIII  29 — 31;   ib. 
135 — 6).  —  ffor  pacience  Haueth  thys  condicioun  . . ,  He  wexeth 
fat  by  abstynence  (PoL  7323—39;  desgl.  AoG  808). 

b)  fem.:  Pacience-suster  (PPl  V  627 — 32).  —  So  pacience 
(in  hyr  werkyng)  Maketh  neuere  no  gruchchyng  Off  no  thyng 
she  doth  endure  (PoL  7373).  —  Dame  Pacience  sitting  ther  I 
fond  (Ch.  Pari.  o.  Foules  242).  —  And  for  as  mochil  as  J?at 
pacience  To  mercy  as  in  lyne  of  blood  atteyneth,  Now  wole  I 
. . .  teile  how  hir  benignyte  restreyneth  the  feruent  hete  (HR 
3452). 

pite  a)  mask.:  And  Pite  eek  .  .  .  Let  him  ayein  be  provoked  to 
grace  (Chaucerian  pieces  VIII  670  —  1 ).  Of  Pite  forte  speke  plein 
.  . .  Ful  ofte  he  wole  himselve  peine  . . .  (GCA  VH  3163—9). 

b)  fem.:  Pete  es  sponsere  ]7at  dose  seruesse  to  gud  all  ]7at 
scho  maye.  And  Mercy,  hir  syster  . .  .  (RP  53).  —  To  Pite  ran 
I  .  .  .  to  preyen  hir  on  Crueltee  me  awreke  ...  I  foond  hir 
deed  .  .  .  (Ch.  Compl.  n.  Pite  10—14).  —  Is  pitee  fro  you  iied? 
calle  hir  agayn!  ffor  hir  absence  ha}>  many  good  man  slayn 
(HR  4703;  ib.  882;  2991,  3194). 

pryde  a)  mask.:  And  pryde  in  ricchesse  rggneth  rather  J?an  in 
pouerte,  Arst  in  fe  Maister  J?an  in  J?e  man  some  mansioun  he 
hath  (PPl  XIV  215—16;  ib.  XIX  331—33).  —  And  pride,  it  is 
so  foul  a  last  )?at  out  of  heuene  he  was  cast  [Alcuin,  liber  de 
virtutibus  et  vitiis,  cap.  XXHI:  Maximum  diaboli  peccatum  fuit 
superbia  . . .,  Nam  superbia  ex  angelis  daemones  fecit  . .  .  Om- 
nium  vitiorttm  novissimum  est  superbia]  (Sp.  W  635—6).  —  Bi 
waar,  quod  Meeknes,  „how  pride  doo)>  wys;  He  geuej?  but  woo 
(EETS  24:  62,  137).  —   Superbia  ys  the  most  prinsipall,  pryde 
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pertly  in  englysshe  steven,  For  he  ys  more  bytter  then  euer 
was  gall  (Polit.  poems  216,  26).  —  Friede  leueth  his  ffersnesse 
And  ellys  lyk  an  unycorn  He  wolde  hurtie  with  his  hörn  .  . . 
(Po  L  14746—54).  —  Our  bothen  Ätvnte  (?)  callyd  Pryde,  Off  vyces 
alle  lord  and  guyde:  But  yiff  he  were  with  us  also  (PoL  15255). 
Pride  ...  In  hevene  he  feil  out  of  his  stede  ...  So  that  to  helle 
he  mot  algate  (GCA  I  3405  —  10;  ib.  3312— 14;  2004ff.;  U 
2956 — 7?).  —  Pryde  hath  wel  leuer  bere  an  hnngry  mawe  To 
bedde,  than  lakke  of  array  outrage;  He  no  prys  settith  be 
mesures  lawe  (HR  498). 

b)  fem.:  pe  fende  was  fadyr  of  thiese  doghirys  ...  the  toJ?er 
highte  Pride  (RP  57).  —  I?e  fadyr  of  pryde  {'at  fyrst  here  knew, 
To  helle  pyt  slie  down  hym  threw  [Li  angle  qe  lucifer  fnt 
apele  . . .  Tant  grant  fut  de  orgoil  le  peche  Qe  par  tant  est 
en  enfern  dampne]  (HS  3001).  —  Pryde  ...  I  bere  hyre  euere 
upon  my  bak,  And  ellys  she  , . .  sholde  shortly  gon  on  fote 
(PoL  14708;  ib.  19122).  —  pryde  is  unto  me  so  greet  a  fo,  )?at 
J)e  spectaele  forbedith  he  (?)  me  . . .  Out  vpon  pryde  . . .  My  sighte 
is  hurt  thurgh  hir  adversite  (Hoccl.  MP  I  61,  56). 

richelees  mask.:  Bi  waar  of  richeUes  (=  Becklessness)^  for  he 
wole  make  diffence,  For  he  is  leder  of  al  synne  (EET8  24:  60, 
63—64). 

rightwisnes  a)  mask.:  I  se,  as  me  {'inketh,  . .  .  Bi^twisnesse  come 
rennynge,  . ,  ,  he  wote  more  fan  we,  he  was  er  we  bothe  (PPl 
XVm  161—4;  desgL  AoG  1392). 

b)  fem.:  the  holy  goste  shall  sende  two  maydens  . . . 
the  one  es  callede  Bighttoysnesse  (RP  48).  —  rightwisnes  .  .  . 
the  third  sister  [233  justice  la  tierce  (se.  fUliey]  (Castle  of  Love 
414,  213,  2.  Version).  —  Bigtwisnisse  hir  reuerenced  . .  .  And 
preyed  pees  to  teile  hir  to  what  place  she  wolde  (PPl  XVIII, 
171).  —  A  lady  callyd  Byghtwysnesse,  Smyth  and  also  forge- 
resse  Off  al  vertues  . , ,  she  hath  . . .  A  ffyle  callyd  „Correc- 
cioun"  (PoL  15700).  —  so  farith  right-wisenesse ;  .  .  .  And  lost 
is  al  if  J?at  absent  be  sehe  (HR  2726  ff.).  —  HI  dohtris  ...  the 
thirde  Byghtivyssenes  (GR  132). 

rildnesse  fem.:  That  ye  in  yow  ha  no  Budnesse,  Cruelte, . . .  Wych 
ar  douhtrys  to  envye  (PoL  1546). 

slouth  a)  mask.:  Sleuthe  with  his  slynge  an  hard  saut  he  made 
(PPl  XX  216;  ib.  V  392— 7).  —  Be  war,  therfore,  off  sleuthe 
. . .  kep  hym  lowehe  vnder  foote  (PoL  10199  —  10204;  desgl.  AoG 
631).  —  of  Sloupe  be  wäre;  He  is  assigned  to  helle  for  synne; 
(EETS  24:  65,  217).  —  slouth  is  so  tendre  .  . .  that  he  wol  nat 
suffre   noon   hardnesse,  ne  penaunce,   and  therfore  he  shendeth 

Studien  s,  engl.  PhU.  XIX.  6 


82 

al  that  he  dooth  (Ch.  Tales  J.  685).  —  Bot  Slowthe  mai  no  profit 
winne,  Bot  he  mai  singe  in  his  karole  (GCA  IV  250 — 1;  ib. 
3266—9). 

b)  fem.:  Tavoyde  slouthe,  cheff  noryce  And  moder  vnto  euery 
vyce  (PoL  10189— 90;  ib.  13701— 820).  —  Erst  Avoyde  fro 
the  slouthe,  And  .  .  .  set  in  hir  place  trouthe  (L,  SP  685;  ib. 
664 — 5).  —  For  Slowthe,  which  as  Moder  is  The  forthdrawere 
and  the  Norrice  To  man  of  many  a  dredful  vice  (GCA  IV 
3380—82). 

SOthefastnesse  fem.:  m  douhtris  . . .  J^e  seconde  sothefastnesse  (GR 
132). 

SUffraunce  fem.:  Sythene  dameselle  Sufferance  (RP  49).  —  Vnsyt- 
tynge  suffraunce  hure  suster  (PPl  IV  208 :  C-text).  —  Patience 
is  a  poynt,  }?ag  kit  displese  ofte,  When  heuy  herttes  ben  hurt 
wyth  he}?yng  o}?er  elles,  Suffraunce  may  aswagend  hem  .  .  .,  For 
ho  (=  she)  quelles  vche  a  qued,  and  quenches  malyce  (AP 
92,  1—4). 

Slipplant  mask.  (=  verb.  subst.):  For  Supplant  .  . .,  Thus  cleymeth 
he  the  bot  to  stiere  Of  which  an  other  maister  is  (GCA  II 
2374—81). 

SUrquiderie  mask.:  Surquidetie  is  thilke  vice  Of  Pride, .  . .  For  he 
doth  al  his  thing  be  gesse,  And  voideth  alle  sikernesse  (GCA  I 
1883—90). 

vertu  a)  mask.:  Vertu  goth  ferre,  he  may  nat  hyde  his  light  . .  ., 
wher  he  shyneth,  no  dirknesse  of  the  nyght  His  beemys  dynmien 
...  (DM64;  desgl.  AoG  591). 

b)  fem.:  by  reson  Wych  to  vertu  ys  maystresse,  To  lede 
hyr  also,  and  to  dresse  in  Hyr  pylgrymage  Ryght  Above  the 
steiTys  cler  and  bryht  (PoL  462;  ib.  11741).  —  How  this  vertu 
sensityf  ...  hir  quarel  doth  sustene  (RS  767).  —  Certes  dig- 
nytees,  quod  sehe,  aperteignen  properly  to  vertu,  and  vertu 
transporteth  dignyte  anoon  to  thilke  man  to  whiche  sehe  hir-selj 
is  conioigned  [47,  17:  Inest  enim  dignitas  propria  virtuti^  quam 
protinus  in  eos,  quibus  fuerit  adiuncta,  transfundit]  (ChB  III 
P  IV).  —  For  thilke  vertu  which  is  seid  pite,  With  charite  so 
ferforth  is  aqweinted,  That  in  hire  may  no  fals  semblant  be  peinted 
(GCA:  Praise  of  peace  327—9).  —  ffor  vertu  hath  hir  propre 
dignite  (HR  3654).  —  Such  a  J^oujt  is  ful  folisshe,  J>e  whiche 
consideri}?  not  pe  vertu  of  pacience,  ner  of  whom  she  is  to  be 
crouned  [lU  19:  Insipiens  est  talis  cogitatio  quae  virtutem  pa- 
tientiae  non  considerat:   nee  a  quo  coronanda  erit]  (JC  89,  11). 

vice  a)  mask.:  .  . .  thow  hydyr  fette  My  dere  son  Yyce^  and  sey 
that  I  him  Charge  That  he  to  me  come  (Ao  G  604).  —  My  goode 
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Sone,  yit  ther  is  A  vyce  revers  unto  this,  Which  envious  takth 
his  gladnesse  Of  that  he  seth  the  heyinesse  Of  othre  men  etc. 
(GCAn  221—6;  ib.  I  647— 50;  lU  137— 40).  —  The  vice  of 
Sti^ffplantacioun  .  .  .  he  conspireth  al  unknowe  .  . .  (ib.  II  2327 
— 31).  —  The  vice  of  Inöbedience  ...  AI  that  is  hnmble  he 
desalloweth  (ib.  I  1235—7;  2681—7).  —  The  vice  . .  .  which 
.  . .  cleped  is  Unhindeschipe  . .  .  With  avarice  he  is  withholde 
(ib.  V  4885-91).  —  For  Falssemhlant  is  thilke  vice  ,  , ,  He 
schal  be  . . .  Messagier  (ib.  11  1913—7). 

b)  fem.:   noman  loketh   to   the  vice  Which  is   the  Moder  of 
malice  (GCA  II  3075-6). 

vilany  fem.:  Vilany  was  lyk  somdel  That  other  ymage  . . .  She 
semede  a  wikked  creatnre  [156  Une  ymage  qui  Vilonie  Avait 
non  ...  165  Car  bien  sembloit  . . .  fame  qui  petit  s^ust  D*ho- 
norer  ceus  qu'ele  d^ust]  (Rose  169). 

ydelnesse  a)  mask.:  on,  which  Ydelnesse  Is  cleped  ...  In  Wynter 
doth  he  noght  for  cold  (GCA  IV  1086—90). 

b)  fem.:  To  a-queynte  the  with  ydelnesse^  . . .  For  of 
the  gardyn  and  the  close  She  is  the  chefe  porteresse,  Of  the 
entre  lady  and  maistresse  (RS  2612;  ib.  2863  ff.;  PoL  11633).  — 
And  than  wist  I  and  sawe  füll  well,  That  Ydelnesse  me  served 
well  . . .  Hir  freend  wel  ought  I  forte  be  Sith  sJw  the  dore  of 
that  gardene  Hadde  opened  [689 :  Et  lores  sei- je  bien  et  vi  Que 
Oiseuse  m'ot  bien  servi  . . .  Quant  ele  m'avoit  deffermd  le  guichet 
du  vergier  ramö]  (Rose  695;  ib.  1273 ff.;  Ch.  Tales  G  17— 20, 
1 — 5).  —  ydilnesse,  The  which  of  alle  vicis  sehe  is  porteresse 
[cf.  dazu  V.  46 :  odosiias  que  mater  viciorum  omnium  est  janitrix 
dicta]  (Diatorie  pag.  56,  28  in  EETS  32). 

ypocrysie  a)  mask. :  And  thus  this  double  ypocrisie  With  his  devolte 
apparantie  , , .  He  semeth  to  be  riht  wel  thewed  (GCA  I  635 — 9). 

b)  fem.:    Ypocrysye,   py&   ys   the   synne  Feyre   wy}?oute, 
and   foule   wyj>ynne.     pys   yche  synne  cum}?  of  pride,  In  feyre 
shewyng  here  falsnes  hyde  (HS  3195).  —  .  .  .  as  maister  William 
was,  That  my  moder,  Ypocrysie^  Banysshed  for  hir  gret  envye 
[12431:  cum  fu  mestre  Guillaume  de  Saint- Amor,  qu*  Ypocrisie 
Fist   essilier  . .  .  Ma  mere  en  essil  le  chaya]  (Rose  6778 — 80). 
In    folgenden    drei    Hauptpunkten    finden   die    Genera   dieses 
Kapitels  und  ihre  Verschiedenheiten  eine  hinreichende  Begründung: 
1.  Im   direkten  übersetzungseinfluls ;   2.  Im  Einfluls  der  Gattungs- 
wörter   vice   und   vertu;    3.  Im  französischen  (nicht   durch  Über- 
setzungen nachweisbaren)  Einfluls: 

1.  Zu  den  durch  Urtext  beeinfluTsten  Wörtern  sind  auch  die- 
jenigen hinzugefügt,  die  gleiche  Form  und  gleiches  Genus  zeigen, 
aber   ohne  Parallelstellen  belegt  sind.     Man  wird  berechtigt  sein, 
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bei  Letzteren  denselben  Einflufs  anzunehmen,  wie  ihn  bei  Ersteren 
der  Urtext  zeigt:  abstinence  fem.  (Rose;  danach  auch  PPl,  PoL); 
avarice  fem.  (Rose:  trotz  vice;  danach  auch  HR,  PoL,  RS,  GCA); 
charite  fem.  (HR;  danach  GCA,  PoL,  EETS  24,  PPl,  RP);  chastite 
fem.  (Rose;  danach  auch  PoL);  covaitise  fem.  (HS,  Rose;  da- 
nach auch  PPl,  HR,  RS,  PoL);  curtesye  fem.  (Rose;  danach  RP 
und  RS);  mtie  fem.  (Rose,  Ch;  danach  HR,  PoL,  RP);  felonye 
fem.  (Rose;  danach  Foh);  jelausi/e  fem.  (Ch,  danach  RP);  largesse 
fem.  (Rose;  danach  auch  RP,  HR,);  leclwry  fem.  (HS);  mercy 
fem.  (Castle  of  love,  PT;  danach  GR,  HR,  AP,  PPl,  RP;  nur  ein- 
mal begegnet  das  Maskulinum,  doch  ist  dieses  sehr  zweifelhaft,  so 
dafs  wohl  das  Fem.  allein  gebräuchlich  gewesen  ist),  rightwisnesse 
fem.  (Castle  of  love;  danach  RP,  GR,  HR,  PoL,  PPl);  vertu  fem. 
(Ch.,  danach  RS,  PoL,  Gower,  HR,  JC);  rilany  fem.  (Rose);  ydel- 
nesse  fem.  (Rose;  danach  Ch,  Diatorie,  PoL,  RS);  ypocrysie  fem. 
(Rose:  hier  deutlicher  Übersetzungseinflufs :  Y.  ma  möre  >  Y.  my 
moder;  danach  vielleicht  HS  (wo  here  auch  auf  synne  bezogen 
werden  kann). 

2.  Bei  Gower  (GCA)  und  Langland  (PPl)  erscheinen  die  meisten 
Laster  (cf.  hierzu  auch  noch  §  27  Schlufsbemerkung  Nr.  6)  als 
Maskulina,  bei  Gower  sehr  oft  in  Begleitung  von  v/ce,  und  zwar 
in  der  Weise,  dafs  oft  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  ob 
das  pronomen  personale  auf  vice  oder  das  betr.  Laster  selber  be- 
zogen ist.  Da  dies  v^ice  nur  als  Mask.  belegt  ist  (vielleicht  nach 
Vitium  oder  nach  le  vice.  —  Nur  einmal  begegnet  vice  als  Fem. 
(=  the  moder  of  malice,  GCA);  doch  der  grofsen  Mehrzahl  der 
Maskulina  bei  GCA  gegenüber  wird  dieser  EinzelfaU  wohl  kaum 
in  Betracht  kommen),  so  ist  wohl  Beeinflussung  durch  vice  als 
mask.  Gattungswort  auch  bei  den  Lastern  anzunehmen,  bei  denen 
die  Beziehung  des  pron.  pers.  auf  das  betr.  Laster  vollkommen 
klar  ist,  eine  Beeinflussung,  die  um  so  glaubwürdiger  ist,  als  es 
sich  meist  um  französische  Wörter  handelt,  die  ebenso  gut  auch  ihr 
frz.  Genus  aufzeigen  könnten,  wie  es  tatsächlich  bei  Gower  nur 
selten  der  Fall  ist:  avarice  fem.  Zuweilen  scheint  auch  das  ab- 
stractum  pro  concreto  gebraucht,  also  der  Tiäger  des  betr.  Lasters 
(man,  some  one)  in  Gedanken  für  das  betr.  Laster  vom  Autor  ein- 
gesetzt zu  sein.  Schliefslich  mag  auch  hier  die  me.  Maskulintendenz 
mit  hineingespielt  haben  (cf.  §  32  Bb).  Alle  diese  Umstände  werden 
dazu  beigetragen  haben,  ein  Überwiegen  des  Maskulinums  bei  Gower, 
Langland  und  auch  anderen  hervorzurufen.  Begegnet  einmal  das 
Fem.  wie  bei  sloth  etc.,  so  ist  natürlich  frz.  Einflufs  (cf.  Nr.  3  unten) 
anzunehmen.  Für  die  Tugenden  ist  entweder  Einflufs  von  vertu 
(=  fem.,  cf.  oben  Gower)  oder,  wenn  es  sich  um  romanische  Wörter 
handelt,  Einflufs  des  roman.  Genus  anzunehmen  (Nr.  3):  z.  B.  merci 
fem.,  largenesse  fem.,  vertu  fem.,  humilite  fem. 

So   haben   wir  für  vice   und   seine  Unterarten  das  Mask.,  für 
vertu  und   ihre  Unterarten  das  Fem.     Beide  Gattungen  haben  sich 
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dann  allmählich  gegenseitig  beeinflufst,  so  dafs  anch  Tugenden  wie 
charite,  ckasUte,  largesse,  righiwisnesse^  vertu,  lewte  etc.  als  Mask.  be- 
gegnen. Als  eine  Folge  dieser  gegenseitigen  Beeinflussung  ist  auch 
die  zuweilen  begegnende  Doppelgeschlechtigkeit  anzusehen;  so  bei 
rightwisnesse,  avarice  und  pacience. 

Männliche  Laster  sind  nun  folgende:  avarice  (GCA,  PPl; 
danach  HS,  Polit.  Poems);  caioitise  (GCA,  PPl,  danach  auch 
Ao  G,  Audelay);  jelousye  (GCA,  danach  Rose  (trotz  Original),  ToG, 
Ch);  envie  (GCA,  PPl,  danach  AoG,  EETS  24,  Polit.  poems); 
lechery  (PPl,  danach  EETS  24);  pride  (GCA,  SpW,  PPl,  danach 
lloccleve,  PoL,  EETS  24),  surquiderie,  supplant,  ohstinacie  (daneben 
Fem.  bei  PoL,  cf.  Nr.  3),  negligence  (danach  auch  bei  Chaucer  das 
Mask.),  lachesce,  forgefclness,  avantance,  slouth  (danach  auch  Ch! 
PoL!  etc.;  daneben  Fem.  bei  GCA  (etwas  unsicher)  und  Lydgato 
(nach  nägligence?  cf.  Nr.  3);  fals  (neben  Fem.  in  Rose,  gleich 
plural?),  ydelnesse,  gpocrysie,  avaumtyng  (wegen  Vergleich  mit  toynd 
unsichere  Beziehung  des  Pronomen),  accidie,  falsnesse,  for^etingnes{?)j 
richeles.  Dagegen  sind  suffrauncCy  lewte  (neben  Mask.)  und  hotv- 
somnes  (==  obedience)  weiblich  als  Tugenden  (cf.  auch  pag.  84  unten). 

3.  Der  dritte  Hauptpunkt  ist  der  französische  Einflufs,  der  be- 
sonders bei  Lydgate  (cf.  Pilgrimage  of  Life,  aus  dem  frz.  „Pöl^ri- 
nage  de  la  vie  humaine  par  Digulleville"  tibersetzt)  und  Hoccleve 
etc.  auf  grund  ihrer  schriftstellerischen  Tätigkeit  anzunehmen  ist. 
Gegenüber  Nr.  2,  wo  das  Mask.  überwog,  wird  hier,  wie  leicht 
erklärlich,  das  Femininum  vorherrschend  sein,  besonders  bei  PoL, 
yariiert  zuweilen  durch  Maskulina,  die  ihre  Erklärung  in  Nr.  2 
oder  anderswie  finden.  Ganz  abseits  steht  „assembly  of  Gods", 
die  eine  auffallende  Maskulintendenz  zeigt  und  der  nur  die  wichtigsten 
Belege  entnommen  sind. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  hier- 
her gehörten,  schon  oben  unter  Nr.  1  und  2  erwähnt  ist,  und  zwar 
mit  umso  mehr  Recht,  als  oft  bei  den  verschiedenen  Belegen  ein 
und  desselben  Wortes  sämtliche  drei  Punkte  in  Wirkung  traten. 

Einflufs  des  entsprechenden  frz.  Wortes  ist  anzunehmen  bei: 
hountee  fem.,  crueltee  fem.  (PoL,  HR,  Ch),  discrecyaun  fem.  (L,  SP, 
RP,  B-Regel),  glotonye  fem.  (Lydg,  HR;  daneben  1  mal  Mask.  in 
PoL,  cf.  Nr.  2),  lyhcralytc  fem.  (Lydg;  daneben  Mask.:  AoG,  PoL 
cf.  Nr.  2 :  die  Maskulina  bei  den  Tugenden),  myserycord  fem.  (Lydg, 
HR,  RP),  obedyence  fem.  (Lydg),  pacience  fem.  (Lydg.,  Ch,  HR,  PPl; 
daneben  Mask.  bei  PoL,  AoG,  PPl  cf.  Nr.  2),  magnanimite  fem. 
(HoccL,  daneben  Mask.),  pitee  fem.  (Hoccl,  Ch,  RP;  daneben  Mask. 
GCA,  Lydg.;  Nr.  2),  atemperance  fem.,  honeste  fem.  (cf.  auch  No.  2). 

Reimassoziation  (mit  französ.  Endungen)  hat  stattgehabt  bei: 
humblesse  fem.,  dronkenesse  fem.,  rudnesse  fem.,  meknes  fem., 
gredynesse  fem.,  negardye  fem.,  sothefastnesse  fem. 

BegrifEsassoziation :  pride  fem.  nach  superbia,  trotz  orgoil  des 
Originals  zu  HS. 
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Was  die  neuere  Zeit  betrifft,  so  ist  in  ihr  die  me.  Tradition 
nnr  schwach  gewahrt.  Shak.  folgt  dem  Me.  nur  in  den  Wörtern: 
vice  mask.,  courtesy  fem.,  temperance  fem.;  die  übrigen  sind  ver- 
schieden, inklusive  die  doppelgeschlechtigen,  die  nur  z.  T.  abweichen: 
honesty  mask.  (me.  fem.),  jealousy  mask.  (me.  mask.  u.  fem.),  lechery 
mask.  (me.  mask.  neben  fem.),  pride  mask.  (me.  mask.  neben  fem.), 
chastity  fem.  (me.  mask.  neben  fem.),  envy  fem.  (me.  mask.  neben 
fem.),  patience  fem.  (me.  mask.  neben  fem.),  virtue  fem.  (me.  fem.; 
2  mal  mask.). 

Ben  Jonson  zeigt  Übereinstimmung  mit  dem  Me.  in:  mercy 
fem.,  pride  (mask.  neben  fem.),  virtue  mask,  neben  fem.  Verschieden 
sind:  envy  fem.  (me.  mask.  neben  fem.),  bounty  mask.  (me.  fem.), 
avarice  fem.  (me.  mask.  neben  fem.),  patience  fem.  (me.  mask.  neben 
fem.V  vice  fem.,  im  Sinne  von  buffoon  aber  mask.  (me.  mask., 
Imal  fem.). 

§  26. 

Wissenschaften  etc. 

aermancye  fem.:  Hyr  name  ys  callyd  A&rmcmqfe  (PoL  20708). 

astrology  a)  mask.:  And  after  he  hadde  herd  me  seyn,  Thus  he 
answerde  ageyn:  Astrology  (PoL  20623). 

b)  fem.:  Astrology,    Quod  5Äc  . . .  (PoL  20019).  —  -4^- 
irologye  ys  my  maystresse  (PoX  20737). 

astronomye  fem.:  Touchyng  thy  tother  halff  partye  Wych  callyd 
ys  Astronomye ;  Ys  she  ffer  now  fro  the  go  ?  Wher  ys  hyr  habi- 
tacioun?  (PoL  20671;  ib.  20031). 

geomancye  fem.:  Thou  shalt  A-noon  her  in  presence  Sen  ther  . . ., 
Yt  is  callyd  Geomancye  (PoL  20725. 

logique  mask.:  Logique  hath  eke  in  his  degre  Between  the  trouthe 
and  the  falshode  The  pleine  wordes  forte  schode  Lo  that  no- 
thing shal  go  beside,  That  he  the  riht  ne  schal  decide  (GCA 
Vn  1532—6). 

nygromauncye  fem.:  He  ...  Gan  to  callen  his  maystresse  . . .  That 
I  schulde  hir  not  escape  . . .  hir  name  was  Nygromauncye  (Po  L 
18876). 

philologye  fem.:  Hold  thou  thy  pees,  thou  poete  Marcian,  That 
wrytest  us  that  ilke  wedding  murie  Of  hir,  Philologye,  and  him, 
Mercurie  [Martianus  Capeila:  „De  Nuptiis  PMoZo^iae  etMercurii"] 
(Ch.  Tales  E,  1732 — 4).  —  Ther  was  also  al  J>e  poesie  of  him, 
Mercurie,  and  Philologye  [hs.  S:  philosophie] ,  And  hou  p&i  she, 
for  hir  sapience,   Iweddit  was  to  god  of  eloquence  (ToG  129). 
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Philosophie  fem.:  Whanne  Philosophie  haddc  songen  ßoftly  and 
delitably  tbe  forseide  thinges  kep>Tige  the  dignyte  of  hir  cheere 
and  the  weyghte  of  hir  wordes  ...  [I  71,  1:  Haec  cum  Philo- 
Sophia  .  . .  cecinisset;  cf.  anch  5,  3:  itaque  ubi  in  eam  dednxi 
ocnlos  .  . .  nutricem  meam  .  . .  Philosophiam  . . .]  (Ch  B  IV  P  1 ; 
ib.  II  P  5). 

pyromancye  fem.:  And  she  Callyd  ys  Pyromancye  . . .  She  maketb 
hyr  dyvynacioun  (PoL  20697). 

roligioun  mask.:  Ac  now  is  religion  a  ryder,  a  rowmer  bi  stretes, 
...  An  heep  of  houndes  at  his  ers  as  he  a  lorde  were  (PPl  X 
306—9) 

rethorique  mask.:  Next  of  sciences  the  seconde  Is  Bethorique  . . . 
So  wel  can  noman  speke  as  he  (GCA  VII  35 — 39). 

SOroerye  fem.  (?):  quod  she  . . .  And  also  ek  touching  my  name,  I  am 
callyd  .  .  .  Sortylege  or  Sorcerye  (PoL  21059—67). 

syence  fem.:  Myn  eldest  douhter,  moste  Entere,  Ther  I  sette,  folk 
to  lere,  Wych  that  callyd  ys  Syence  [am  Rande:  nota  quod 
Scienciu  est  filia  Sapienciae]  (PoL  5671;  ib.  5675). 

theologye  mask.:  Ac  theologye  techeth  nou^t  so  who-so  taketh  ^eme. 
He  kenneth  vs  the  contrarye  ajein  catones  wordes;  For  he  bit 
vs  be  as  bretheren  .  .  .  (PPl  X  195—97;  ib.  ü  114), 

ydromancye  fem.:  The  thrydde  . . .  hath  hyr  habitacioun  in  the  Se 
.  . .  Yt  ys  caUyd  Ydromancye  (Po  L  20709). 

Die  überwiegenden  Feminina  sind  bei  Chaucer  durch  latei- 
nischen, bei  Lydgate  durch  französischen  Einflufs,  speziell  Reim- 
assoziation zu  erklären :  —  ye :  frz.  —  ie  {^=^  fem.) ;  syence  nach  la 
science  etc.  Die  in  der  Minderzahl  erscheinenden  Maskulina  begegnen 
nur  bei  GCA  und  PPl  und  dürften  wohl  in  der  me.  Maskulintendenz 
hinreichende  Erklärung  finden.  Desgleichen  auch  das  einmal  bei 
Lydgate  begegnende  mask.  astrology, 

Ben  Jonson:  science  fem. 


§27. 
Sonstige  Abstrakta. 

abtisioun  fem.:  She  is  called  Äbusioun,  because,  the  good  that  god 
hath  sent,  by  hir  thei  ben  wrongly  dispent  .  . .  (PoL  23628). 

almesse  fem.:  Wherfore,  touchyng  such   almesse,  I  ha  sothly  no 
powere  To   make  of   hir  a  massagere  (Po  L  24596 ;  ib.  24583). 
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amendes  fem.:  hure  moder  amendes  (PPl  (C-text)  III  121). 

apostacye  fem.:  Quod  she,  yef  thoa  könne  espye  I  am  called 
„Apostacye''  (PoL  24023). 

aventure  fem.:  Aventare,  That  is  the  moder  of  tydinges,  As  the 
see  of  welles  and  springes  (Ch.  Hous  of  Farne  1982 — 4). 

baptym  mask.:  Then  seut  he  forthe  Baptym  to  the  felde  before, 
And  prayed  hym  hertyly  hit  to  ouerse, . .  .;  And  when  he  thedyr 
came  he  began  to  see  (AoG  771 — 5). 

beaute  a)  mask.:  And  heaute,  which  is  yonthes  hrother  . . .  Whan 
he  draweth  to  decl>Tie  With  age  forto  be  allyede  (RS  6236—43). 

b)  fem.:  This  lady  called  was  Beaute  [196  Icele  dame  ot 
non  Biaut^s,]  (Rose  1006)  —  And  beautee  folweth,  ruled  by  her 
lore,  That  she  n'offende  her  in  no  degree  (Lydg.:  Chancerian  p. 
I^  220).  —  A  lady  .  .  .  And  hir  name  was  Beaute  . . .  Of  port 
she  was  so  agreable  (RS  5400). 

besynesse  mask.:  Then  came  Good  Besynesse  .  . .  Rydyng  on  a 
panter,  .  .  .  Gloriously  beseene  as  he  had  come  fro  heuyn 
(AoG  281). 

byalacoyl  mask.:  Pute  hyalocoyl  (<  bei  acneil)  in  prison,  Whan 
Malebouche  by  treison  Made  hys  accusasion  (RS  5650). 

eheste  mask.:  Of  Wraththe  the  secounde  is  Cheste^  Which  hath 
the  wyndes  off  tempeste  to  kepe,  and  many  a  sodein  blast  he 
bloweth  (GCA  Hl  417). 

Circumcyslon  mask.:  AoG  1205. 

Clannesse  fem.:  Clannesse  whoso  kyndly  cow)?e  comende,  and 
rekken  vp  alle  ]>e  resonnz  p&t  ho  by  rigt  askes  ...  (AP  38,  1). 

COndicion  fem.:  But  this  condicion  draweth  nat  with  hir  thilke 
necessite  simple  [111,  13  sed  haec  conditio  minime  secum  illam 
simplicem  (sc.  necessitatem)  trahit]  (Ch.  B  V  P  6). 

COnfescio  mask.:  Orys  Confescio  ys  on  of  thoo,  he  wyll  nat  suffre 
no  ded  flessche  for  to  dwell  (Politic.  poems.  218,  123). 

COnquest  mask.:  And  euere  conquest  ha]?  his  excellens.  In  his 
pursuite  as  he  fint  resistence  (ToG  1262)  —  Saugh  I  conquest 
sittynge  in  greet  honour  With  the  sharpe  swerd  over  his  (=  mask.) 
heed  (Ch.  Kn.  Tale  2028). 

COnspiracioun  fem.:  A  wonder  old  enchaunteresse  .  . .  „My  name 
ys  callyd  Conspiracioun''  (PoL  21329—54;  ib.  21437). 
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COrage  mask.:  Whan  kinde  assaileth  the  corage  With  love  and  doth 
htm  forto  bowe  That  he  no  reson  can  allowe  (6CA  III  154 — 7). 

COUnsel  mask.:  „Nowe  by  Mahounde^,  qnod  Laban,  „Tbis  coutiseil 
is  both  trewe  and  goode,  I  ehalle  him  leve  for  no  man  To  par- 
forme  this,  thoogh  he  wer'  woode  (Sowd.  o.  Babyl.  1771). 

Craft  fem.:  And  I  delyuered  hem,  certeyn,  Unto  Crafft  which  I-assnre 
Ys  söget  vnto  Nature.  Thogh  she  yt  made  by  hi^  engyn,  Tbe 
mater  ffyrst  was  ple}Tily  myn  (Po  L  3550)  —  And  of  the  Craft 
that  can  and  hath  the  might  To  doon  by  force  a  wight  to  do 
folye  —  Disfignrat  was  she  ,  . ,  (Ch.  Pari,  of  Foul.  220—2)  — 
Nature  ys   fayne   of  crafte  her  eyen  to  borow  (Curtasye  (Hill) 

•   416,  EETS  extra  8  3). 

cryme  mask.:  Cryme  Ory ginall  . . .  But  as  sone  as  . . .  //a  fled 
fast  awey  (AoG  776). 

danger  mask.:  With  that  Sterte  oute  anoon  Daungere,  Out  of  the 
place,  were  he  was  hidde  [2932  Atant  saut  Dangiers  li  vilains 
De  lä  oü  il  estoit  muci^s]  (Rose  3130).  —  Daunger  schal  make 
an  ende, . . .  And  evere  I  axe  bis  help,  bot  he  Mai  wel  be  cleped 
sanz  pite  ,  .  .  He  hath  mi  ladi  so  englued  Sehe  wol  noght  that 
he  be  remued  (GCA  m  1547—54;  ib.  UI  1564-5,  IV  2812—14, 
V  6636—7). 

deduit  mask.:  I  ha  two  sonys  of  high  degre  .  . .  The  toon  callyd 
ys  Deduit  , . ,  He  ys  the  god  most  auctorised  (RS  2373—82  ff.). 

degre  mask.:  And  yif  eny  degre  in  thy  zodiak  be  derke,  bis 
nadir  shal  declare  him  [82 :  pone  .  . .  gradum  in  quo  . .  .]  (Ch. 
Astr.  n6;  ib.  II  36). 

dent  mask.:  Bi  side  |?e  heued  |?e  dent  wente,  and  )?e  hauberk  he 
to  rente  (Otuel  551 — 2).  —  Ynder  ys  brest  )?e  dent  him  com, 
ac  ys  costrel  fferst  him  mette  [cf.  835  Oliviers  sent  le  caup  . . .] 
(8F741;  ib.  5613  ff.  [5813]). 

desteny  fem.:  Til  my  spirit,  by  desteny  fatal,  Whan  that  her  liste, 
fro  my  body  wende  (Lydg.  Chaucerian  p.  VllI  572). 

detraction  fem.:  Than  she  that  sat  upon  the  bak  ...  I  mene  sothly 
Detracdotm  (PoL  15270;  ib.  23046  ff.). 

discorde  fem.:  In  came  Dyscord  .  . .  But  there  was  no  rome  to  set 
hyr  in  that  hous  .  .  .  They  wold  nat  with  her  dele  in  auenture 
lest  she  theym  brought  to  some  inconuenyent  (AoG  409 — 15)  — 
the  goddesse  of  discorde  (RS  1900). 

divisioun  fem.:  The  cause  hath  ben  divisioun^  Which  moder  of 
confusion  Is  wher  sehe  cometh  overal  (GCA  Prol.  851). 
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doctryne  fem.:  There  säte  Dame  Boctryne^  her  chyldren  to  exorte 
. .  .  Crownyd  she  was  lyke  an  Emperesse  (Ao6  1488). 

equinoxial  mask.:  This  zodiak  . .  .  overkervith  tbe  equinoxial,  and 
he  overkervith  him  ageyn  [7 :  et  medins  est  clrculus  equinoctialis] 
(Ch.  Astr.  1  21). 

experience  fem.:  This  shewith  experience  which  nevir  feynes,  Modir 
of  Konnyng  and  cheef  maistresse  (L,  SP  1748). 

fame  fem.:  0  wikke  Famel  for  ther  nis  Nothing  so  swift,  lo,  as 
she  is  [cf.  Skeats  Anm.  zu  350:  „Fama,  malum  qno  non  alind 
uelocins  ullum  . .  .  Aen.  IV  17,  4"]  (Ch.  house  of  F.  349;  ib. 
703 — 6).  —  Tho  fame  with  hire  swifte  wynges  Abonte  flyh  . . . 
(GCA  III  2107). 

favel  a)  mask.:  I  have  no  lykyng,  ne  lust  to  make  no  lesyng  Fore 
favel  with  bis  fayre  werdis  , ,  ,  Ue  wyl  preche  tbe  pepal  .  .  . 
(Audelay  51)  —  Bat  certes  fauel  bath  cagbt  so  sad  foote  in 
lordes  courtes,  he  may  nagbt  ^ens  slyde  (HR  2941;  ib  3039  ff.), 
b)  fem. :  Wben  }?at  f als  fauel  .  .  .  Nat  wite  shal  ho w  hire  to 
cheuyce  . .  .  Lordes,  lest  fauel  yow  fro  wele  tryce,  No  lenger 
sonffre  hir  nestlen  in  your  ere  (Hoccl.  M.  P.  I,  Male  Regle  284). 

flaterye  a)  mask.:  For  this  eustom  bath  fflaterye,  To  seyne  thus  by 
losengerye  —  Wbanne  hym  lykyth  to  bygyle  .  . .  (PoL  22431). 
b)  fem.:  I  am  she  that  ful  wel  kan  Scorne  . .  .  My  ryhte 
name  ys  Flaterye  .  . .  Eldest  douhter  off  Falsnesse  (PoL  14645 
—  94;  ib.  14766).  —  Redeth  Ecclesiaste  of  flaterye;  Beth  war 
. . .  of  hir  trecherye  (Ch.  Tales  B  4519). 

flateryng  fem.:  ffor  take  good  heede,  that  fflateryng  Is  engendred 
off  lesyng:  Some  callen  hir  Placebo,  ffor  sehe  kan  maken  an 
Eccho  (PoL  22415). 

foihast  mask.:  Contek  so  as  tbe  bokes  sein,  Folhast  bath  to  bis 
Chamberlein  (GCA  UI  1095—6). 

force  mask.:  But  fforce  so  wysly  hym  gouernys  That  he  bath  no- 
thyng  a-doo  ...  (PoL  11852;  ib.  11840). 

fortune  a)  mask.:  Fortune  gan  flateren  . . .  and  lechery  h>e  sent ... 
(PPl  XX  109—11). 

b)  fem.:  Bot  with  pe  world  comes  dam  fortone  . . .  sho 
tnrnes  about  ay  hir  wbele  . .  .,  Sho  tnraes  sum  doune  fra  wele 
to  wa  (PrC  1273  ff.).  —  fortune  me  fette,  And  into  J^e  lande  of 
longynge  allone  she  me  brougte.  And  in  myroure  psd  bi^t  mydl- 
erd  she  mad  me  to  beholde  (PPl  XI  6— 9;  ib.  60)  —  As  fortune 
fares  per  as  ho  fraynez,  Wbe}?er  solace  ho  sende  o|?er  ellez 
sore,  pe  wy^  to  wham  her  wylle  ho  waynes  (AP  5,  128 — 32).  — 
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a  lady  .  .  .  And  hir  vysage  eke  also  Was  departyd  euene  a 
two  . . .  „Thanne  men  me  calle  ^glad  fortune^  .  .  .  fro  my  whel 
whan  they  are  falle  „Infartune"^  they  me  calle"  (PoL  19475 
— 540).  —  Certes,  al  hadde  noglit  fortune  ben  aschamed  .  . ., 
yit  oughte  sehe  han  hadde  schäme  of  the  fylthe  of  myn  accu- 
sours  [9,  23:  Itane  nihil  fortunam  puduit  .  .  .?]  (ChB  I  P  4; 
ib.  II  P  1;  II  M  1;  I  M  1  (I  17—19])  —  Thanked  be  Fortune 
and  hire  false  wheel,  That  noon  estat  assureth  to  be  weel  [cf. 
Rosen roman  4590 :  ce  est  ansinc  cum  de  Foritme  .  . .  Ele  a  une 
roe  qui  torne  . .  .,  ele  met  Le  plus  las  amont  ou  sommet]  (Ch. 
Kn.  Tale  925)  —  For  whan  mi  fortune  overcasteth  Hire  whiel 
. . .  And  that  I  se  sehe  wol  noght  change  . . .  (GCA  III  1136 — 8; 
ib.  787;  1840;  VIII  599—603;  Prol.  41;  771). 

fraunchise  fem.:  And  next  hym  daunced  dame  Fraunchise  .  . .  She 
was  not  broun  .  . .  Ful  deboneire  of  herte  was  she  [1197  Aprfes 
tous  ceus  se  tint  Franchise  Qui  ne  fu  ne  brune  . .  .]  (Rose  1211). 

gloioun  excesse  fem.:  Thus  payeth  glotoun  excesse  hir  salarie 
(HR  3850). 

godhede  mask.:  Se  how  wanhope  man  wyl  shende  Agens  \>e  god- 
hede  .  . .  Hit  is  no  wundyr  )?oghe  he  be  wrofe,  Hit  agenseyj? 
hys  mygt  (HS  12303)  —  . .  .  is  J>e  godhede  when  he  come  down 
fro  heuen  to  erthe,   and  ioyned  htm  to  manhede  . .  .  (GR  308). 

good  mask.  (?):  And  how  that  he  despended  hadde  his  good\  And  if 
that  he  encressed  were  or  noon  (Ch.  Tales-B  1270). 

grace  a)  mask.:  „ForJ^i"  quod  grace,  „er  I  go  I  wil  gyue  jow 
tresore«, . . .  Some  he  jaf  wytte  (PPl  XIX  220;  ib.  269).  —  but 
grace  ,  ,  .  he  wi}?stondi)?  sensualite  [III  54  gratia  ,  .  .  resistit 
sensualitati]  (JC  137,  17). 

b)  fem.:  Grace  Dieu:  „Certys",  quod  she  (PoL  8727 ff.;  ib. 
804).  —  I  shal  not  drede  whiles  \>y  grace  is  wi}?  me  .  . .  She 
is  maistresse  of  trouj^e  [III  55  Dum  mecum  fuerit  gratia  tua] 
(JC  142,7;  ib.  107,6  [HI  31];  138,13  [HI  54];  desgl.  HR  pag. 

xxmi). 

gruchyng  fem.:   the   thirde  (sc.  doghter)  highte  Gruchyng  (RP  57). 

gyle  mask.:  Ac  gyle  was  forgoer  and  gyed  hem  alle.  Sothenesse 
sei^  hym  wel  (PPl  H  187;  ib.  XV  370). 

hasard  fem.:  Hasard  is  verray  moder  of  lesinges  And  of  deceite, 
.  .  .  [Polycraticus  of  John  of  Salisbury  I  5 :  Mendaciorum  siquidem 
et  periuriorum  mater  est  Älea]  (Ch.  Tales-C  591). 

heresye  fem.:  In  hir  band  sehe  beeide  also  A  peyre  cysours  ... 
„I  am  callyd  Heresye''  (PoL  18928-62;  ib.  19013). 
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honour  fem.:  In  honour  to  as  fer  as  she  may  strecche  .  . .  (Ch. 
TroU.  I  887—9). 

horseberdene  (=  horse-load)  mask.  (?):  and  han  horscherdene  )>ey 
he  brynge  but  oon  twey  pans.  (Usag.  o.  Winch.  354). 

justice  a)  mask.:  Justice  which  doth  equite  Is  dredfuU,  for  he  no- 
man  sparetli  (GCA  VU  3130). 

b)  fem.:  A  kyng  is  made  to  kepen  and  maynteene  Justice, 
for  she  makith  obeisant  The  mysdoers  [cf.  Aiist.  cap.  de  forma 
et  modo  iustieie:    „Justicia  est  de  natnra  dei  etc."]  (HR  2514). 

kew-kaw  (=  Subversion)  mask.:  per  is  ketv-kaw  J>oug  he  come  late 
. .  .  (Rieh,  the  Redeless  299). 

labour  mask.:  For  every  läbotir  som-tyme  moot  han  reste,  Or  eil  es 
longe  may  he  nat  endure  (Ch.  Tales-E  1862 — 5).  —  And  olde 
nattis  age>Ti  he  made  .  . .  „And  my  verray  ryht  name  Ys  .  . . 
Lahour  and  Oecupacionn".     (PoL  11264—11530?). 

iatrya  fem.:  that  sehe  wolde  expresse  Her  office  and  her  servyse. 
„Latrya  they  me  calle"  [latreia  =  state  of  a  hired  workman] 
(PoL  22948). 

lawe  a)  mask.:  .And  lawe  is  loth  to  louye  but  if  he  lacche  syluer 
(PPl.  XI  217). 

b)  fem.:  And  lawe  bath  take  hire  double  face  (GCA  Prol.  130). 

lessoun  fem.:  Lessoun  declarith:  „Trewely"  quod  sehe  ...  (PoL 
22235). 

lyne  mask.:  Overthwart  this  forseide  longe  Ipne  ther  crossith  him 
another  lyne  [88,  14:  Postca  linea  medii  celi  que  est  linea  des- 
cendens]  (Ch.  Astr.  1  5). 

magnificence  mask.:  And  needes  moot  real  magnificence  Be  prudent 
. .  .,  if  he  schal  ben  as  his  estate  requerith  (HR  4751). 

mametrie  fem.:  fanne  Coysy  .  .  .  forsook  his  mametrie,  and  agenst 
pe  usages  of  here  false  holynesse  . . .  [Tunc  Coysi  . . .  abiecta 
idolatHa  ...]  (PT  V447?). 

manhede  mask.:  And  ek  he  seide  hou  that  manhede  Thurgh 
strengthe  unto  the  wommanhede  Of  love,  wher  he  wole  or  non, 
Obeie  schal  (GCA  VII  1877—80). 

mede  fem.:  For  I  sei^e  mede  in  the  moot-halle  on  men  of  lawe 
wynke,  And  }?ei  lawghyng  lope  to  hire  (PPl  IV  152).  —  Shal 
na  more  Mede  be  maistre  as  she  is  nouthe  [hs.  R  hat  „he", 
vielleicht  infolge  des  „maistre"]  (ib,  III  288,  II  20—26,  34—35, 
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119 — 20).  —   Fore  tnede  the  mayd^n  mantens  hcm  therin,  Be- 
canse  of  ser  covetys  is  ne}Te  of  here  k>Ti  (Audelay  38). 

mesure  a)  mask.:  Mesure  is  ont  of  londe  on  pylgrymage;  ßut  1 
snppose  he  schal  resorte  as  blyue  (HR  502). 

b)  fem.:   Mesure  is   good;   let   hir  \>e  gye   and  lede  (HR 
1335). 

mortificaciOlin  mask.:  And  my  name  ...  ys  called  Mortificacioun 
..."  Thanne  he  made  no  mor  delay,  But  wente  fforth  upon  hys 
way  ...  (Po L  12133). 

musice  fem.:  ChB  U  P  1  [mnsica]. 

myschief  fem.:  So  myschief  of  slewth  is  chief  maysiresse  (LAe  2, 82). 

nader  mask.:  the  nader  . . .  sette  htm  in  the  ende  [380:  idem  nadayz 
=  ntr.]  (Ch.  Astr.  ü  36). 

nede  mask.:  So  nede  at  grete  nede  may  nymen  as  for  his  owne 
Wythoute  conseille  of  conscience  ...  So  )?at  he  suwe  and  saue 
Spiritus  temperancie  (PPl  XX  20—22). 

noblesse  fem.:  And  thynketh  by  resoun  that  womanly  nohlesse 
Shulde  nat  desire  for  til  do  the  outrance  Ther  as  she  fyndeth 
non  unbuxomnesse  (Balade  that  Chaucier  made  24 — 26,  Globe-ed.). 

Orysone  fem.:  Orysone  salle  chatmteresse  . . .,  Jubilacio  hir  felowe 
sali  helpe  (RP  52). 

Olltrage  mask.:  Be  war  of  outrage,  and  be  sobre  and  wys;  pns  )7oa 
exclude  htm  (HR  1336). 

0\>  mask.  (?):  pe  op  ]7at  to  king  aureli  hü  suore  bivore;  Hü  l^ojte, 
po  he  was  ded,  J>at  he  were  al  uorlore  (RG  3238). 

part  a)  mask.:  for  whan  the  to  part  doun  doth  falle,  help  of  the 
tother  he  must  calle,  >df  htm  list  hym-self  assure  (PoL  24317). 
b)  fem. :  pe  myddil  part  of  pe  brayn  is  lasse  pBH  ony  o|?ere 
. . .  and  her  forme  is  punat  , , ,  p&t  he  my^te  be  pe  more  able 
to  resceyne  ymaginatif  J^ingis  [184  Media  (sc.  cellula)  . . .  minorem 
formam  habet  pineatam  etc.]  (C  113,  12). 

partie  mask.:  But  the  party  off  my  vysage  Whiche  is  clowded  ..., 
sholde  haue  no  reporte,  But  ^eue  he  hadde  his  resorte  (PoL 
22309).  —  if  }?üke  partie  )?at  pricki)?  be  ioyned  so  faste  to  pe 
hool  boon  psit  he  wolde  not  be  remeued,  ]?anne  I  remeue  him 
awey  with  rugement  [185 :  tunc  conor  removere  illam  partem 
pungentem  cum  piccario]  (C  132,13;  ib.  113,  4  [183  cellula]). 

pece  mask.(?):  brynge  pilke  pece  to  pe  place  )?at  he  was  yn  tofore 
[180:  tunc  conare  illam  (sc.  partem)  reducere  ubi  erat]  (0  49,6). 
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pees  a)  mask.:  Thurgh  which  the  pes  hath  al  his  welthe  assised, 
So  that  of  werre  he  dredeth  no  manace  (Gower:  praise  of 
peace  331  in  GCA). 

b)  fem.:  So  that  Pees  a  last  vp  breek  And  pus  to  hire  ffader 
speek  (Castle  of  love  457;  ib.  304).  —  pees  cometh  .  . .,  Loue 
hath  coueyted  hir  longe,  leue  I  none  other  But  he  sent  hir  some 
lettre  .  .  .  (PPl  XVIU  166-72;  ib.  418—20;  V  627—32).  — 
Dame  Pes  (AP  93,  32).  —  Dame  Pes  sat  with  a  curteyn  in  hir 
hond  (Ch.  Pari.  o.  F.  240).  —  the  wiche  lord  had  III  dowteris, 
...  the  im.     Pes  (GR  132). 

play  mask.:  And  thus  he  sayde  . . .  „And  Worrldly  Plai^,  that  ys 
my  name  (PoL  21512—36). 

plente  fem.:  Whan  plente  with  hire  fülle  hörn  Hyre  sote  bäume 
doth  out-shede  (To  G  App.  64,  430).  —  Though  Plente  .  . .  with 
draweth  nat  hir  band  [U  5  Si  . .  .  nee  retrahat  mannm  Pleno 
ccpia  cornu]  (Ch  B  11  M  2). 

piesaunce  mask.:  Good  plesaunce  is  of  swich  beneaolence,  ]?at  what 
gode  dede  he  may  in  man  espie,  He  preysith  it,  and  rebnkith 
folye.    (HR  3083). 

polierte  a)  mask.:  For  pere  put  pouerte  passeth,  pees  folweth  after, 
And  euere  pe  lasse  fat  he  bereth,  pe  hardyer  he  is  of  herte 
(PPl  XIV  302;  ib.  253-4). 

b)  fem.:  two  maydenes  .  .  .  }?e  to)?er  es  callede  Poverte 
(RP  48).  —  For  )?er  as  pouert  hir  proferes,  ho  nyl  he  (=  be?) 
put  vtter,  Bot  lenge  where-so-euer  hir  lyst, .  . .  (AP  93,  41).  — 
Sehe  that  was  nakyd  ...  „I  am  Wyllefull  PimetW  (PoL  22672 
— 86 ;  ib.  22756).  —  And  alderlast  .  . .  Was  peynted  Povert  al 
aloon,  That  not  a  peny  hadde  in  holde,  All  though  she  hir 
clothis  solde  ...  [441  Portraite  fu  au  darrenier  Povrete,  qui 
ung  seul  denier  n^eust  pas,  B^el  se  deust  pendre]  (Rose  449). 

prayere  fem.:  Toward  the  heuene  sehe  took  hir  Myght;  ffor  Sehe 
was  whynged  . . .  „I  am  .  . .  callyd  Prayere^  (PoL  22814 — 32; 
ib.  22930). 

predestinacion  fem.:  That  ladyes  name  was  Predestinacion;  Vertu 
and  hys  hoost  she  blessyd  with  her  band  (AoG  1178). 

predicament  mask.:  PoL  2886. 

presence  mask.:  this  deyyne  presmce  ne  chaungeth  nat  the  nature 
ne  the  proprete  of  thinges, .  .  . ;  by  o  sight  of  his  thought  he 
knoweth  the  thingis  to  comen  [113,  20  Quare  haec  divina  prae- 
notio  naturam  rerum  proprietatemque  non  mutat]  (Ch.  B  V  P  6). 

properte  mask.:  But  Properte  dar  not  Abyde  To  suffre  Pouerte 
hym  to  kerne,  Leste  off  the  wounde  he  schulye  sterue  (PoL 
18360). 


95 

prosperyte  a)  mask.:  Hows  by  hows,  wher-euere  he  be,  To  sekyn 
out  Prosperyte  (PoL  16025). 

b)  fem.:  How  the  Stepmoder  off  vertu  .  . .  Wych  callyd 
ys  Prosperyte  . .  .  thorgh  hyr  powste  (PoL  15985). 

Pusiliamite  mask.:  Ther  is  yit  Pusillamite^  Which  is  . .  ,  He  that 
hath  litel  of  corage  (GCA  IV  314). 

ravine  mask.:  Eavme  maktb  non  other  skile,  Bot  takth  be  strengthe 
what  he  wUe  (GCA  V  5521). 

reste  fem.:  Thus  ilke  nyught  I  walwyd  to  and  fro,  Sekyng  reste; 
but  certeynly  sehe  Appeerid  noght,  for  J?oght  . . .  Chaeed  badde 
hir  (HR  71). 

richesse  fem.:  Biside  Beaute  yede  riehesse y  An  high  lady  of  gret 
noblesse  .  .  .  But  who  so  durste  to  hir  trespace  .  .  .  [1021 : 
Pr^s  de  Biaute  se  tint  Richece,  Une  dame  de  grant  hautece, . . . 
QuVfe  puet  moult  nuire  et  aidier]  (Rose  1033;  ib.  5357  [5520]). 
—  Fond  Y  Venus  and  hir  porter  Bichesse,  That  was  f ul  .  . . 
hauteyn  of  hir  porte  (Ch.  Pari.  o.  F.  261). 

right  a)  mask.:  ffor  it  ys  opyn  \>mge  p&t  Bi^t  ys  double,  . . .  opyn 
whanne  he  schewys  hym  yn  dede  wroght  (SS  93,  18). 

b)  fem.:  J?e  )?ridde  soster  Is  cleped  Bi^t  ...  „J?i  dou^tur^^ 
heo  sei)?,  „I  am".  [233  jtistice  la  tierce  (sc.  fillie)  . . .]  (Castle 
of  love  303  ff.). 

riot  mask.:  For  riot  paieth  largely  .  .  .,  He  styntith  neuere  til  his 
purs  be  bare  (Hoccl.  MP  I:  M.  Regle  199). 

robberie  mask.:  Thus  Bohherie  goth  to  seke  Wher  as  he  mai  his 
pourpos  finde  (GCA  V  6100). 

sacrament  mask.:  )?ys  sacrammt  of  pe  messe  . . .  Ne  wy}?  noun 
wyl  he  dweUe  [le  cors  Den]  (HS  10116). 

sage  fem.:  To  morwe  we  wolle}?  . . .  bygynne  pe  sege  here;  and 
fro  )?at  time  she  ys  by-gunne  ne  schal  heo  neuere  be  laft  [3024 
Domain  sera  li  sihges  et  plevis  et  jur^s]  (SF  2358). 

Service  mask.:  But  my  sorw  was  heled,  and  my  seruice  wel  ysette 
and  quitte,  for  he  gaue  me  a  fayr  wyff  (BK  1). 

seurte  fem.:  Than  deemed  I  that  seurete  would  nought  With  me 
abyde,  it  is  nought  to  hir  pay,  Ther  to  soiume  as  sehe  descende 
may  (HR  38;  ib.  28). 

shame  a)  mask.:  shame,  ]>ere  he  sheweth  htm  (PPl  XI  426). 

b)  fem.:  And  grauntede  hir  at  hii-  request  That  Shame,  by 
cause  she  is  honest,  Shall  keper  of  the  roser  be  [2869:  Honte 
qui  est  simple  et  honeste]  (Rose  3057). 
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Shryfte  a)  mask.:  pe  fyrst  grace  }>at  py  shryfte  shal  gyue  He 
make]?  }?y  soule  for  to  lyue.  —  Moche  ys  shryfte  for  to  preyse, 
}?e  dede  to  lyue  he  may  vpreyse  [Mult  fet  confesshm  a  preiser 
..  .]  (HS  11899  und  11891). 

b)  fem.  (?):   8y}?yn   of  \>e  twelue  poyntes  of  shryfte  And 
of  pe  twelue  gracys  of  here  jyfte  [confessiun]  (HS  25). 

sin  a)  mask.:  }?is  is  likinge  in  euery  synne  .  . .  With  greet  likinge 
he  wole  bigynne  (EETS  24:  93,  77). 

b)  fem.:  The  seven  sins  ...  }?at  ben  }?e  dedly  dogheters  of 
helle.  )?e  eidist,  men  kalle  pryde;  She  was  pe  fyrst  }?at  walkyd 
wyde  in  euery  land  [Des  set  pechiez  mortels ;  le  premer  si  est 
orgoyl  etc.]  (HS  2990).  —  For  senne  of  bis  condicioun  Is  moder 
of  divisioun  (GCA  Prol.  1029). 

Skarsnesse  mask.:  And  thus  Skarsnesse  in  every  place  Be  reson 
mal  no  thonk  porchace,  And  natheless  in  his  degree  Above  alle 
othre  most  prive  With  Avarice  staut  he  this.  For  he  governeth 
that  ther  is  . .  .  (GCA  V  4683;  ib.  4671—6). 

80 J?  fem.:  }?at  o)?er  (sc.  dou^ter)  hette  SoJ)  . . .  A  non  whon  So|? 
}?is  Isei^  Hou  Merci  hire  soster  [232  la  secunde  (fillie)  est  V^ite] 
(Castle  of  love  302—57). 

SOthenesse  mask.:  he  psit  sothenesse  is  . .  .  (PPl  XVTII  280). 

steithe  mask.:  Riht  so  doth  Stelthe  , ,  ,  He  can  so  wel  his  cause 
make  .  . .  (GCA  V  6534—40). 

Steriiity  mask.:  and  cast  on  him  my  look,  which  lieh  a  dwerf,,, 
shapen  was  ...  „I  called   am  .  .  .  Steriiity^  (PoL  23844—53). 

storie  fem.  (?):  storie  puttef  iorp  hire  professoures  [historia  . . .  suos- 
que  quam  plurimum  praerogat  professores]  (PT  17). 

8treng}>e  mask.:  pe  ffoure  vertuwes  . . .  Strengjbe  also  mp  hem  he 
geth  [Edmunds  Speculum  in  „Magna  bibl.  vet.  patr.  V  777,  cap. 
15:  fortitudo]  (How  to  live  perfectly  46,  EETS  98). 

stroke  mask.:  ]7an  Comyfer  to  Eoland  werd  a  sturne  strok  gan 
slente :  Ac  Roland  kepede  hym  fram  ys  berd  and  with  his  scheid 
htm  heute  [3565  11  paiens  le  fiert;  sonst  immer  li  caus,  maint 
cop  (809,  4869)]  (SF  2999;  ib.  462—3  [453],  616,  740,  4613—4). 

stryf  fem.:  Stryf  causith  mortel  hurt  thurgh  hir  folie  (Hoccl.  M.  P. 
I,  M.  Regle  303). 

studye  fem.:  Thanne  hadde  witte  a  wyf,  was  hote  dame  study e^ ... 
She  was  wonderly  wroth  (PPl  X  1). 
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SUasyoun  fem.(?):  Com  now  forth,  therfore,  the  suasyoun  of  swetnesse 
rethorien  .  .  .,  she  forsaketh  nat  myn  estatntes  [19,  20  adsit  igitnr 
rhetoricae  suadela  dulcedinis,  quae  .  . .]  (Ch.  B  II  P  1). 

Surfait  mask.:  Lat  non^t  sire  surfait  sitten  at  ]7i  borde;  Leue  him 
non^t,   for  he  is  lecherous  and  likerons  of  tonge  (PPl  VI  267). 

symonye  mask.:  Cursed  be  syr  symonye  (HS  5538).  —  Hereto 
assenteth  cyuil,  ac  symonye  ne  wolde,  Til  he  had  siluer  for  Ms 
sernise  (PPl  II  141).  —  the  fals  vice  of  symonye  . .  .  at  the  dore 
he  cam  not  in  .  .  .  (PoL  17969). 

symplesse  fem.:  a  felawe  damselle  Symplesse  (RP  54). 

terme  mask.:  And  the  terme  of  hem  was  a^ens  the  north  . . .  and 
he  cam  doun  into  .  .  .  [Fuitque  termmus  eornm  contra  aqui- 
lonem  .  . .]  (B.  Josua  18,  12—13). 

(holy)text  mask.:  his  (AoG  1500;  hier  mask.). 

thing  mask.:  For  whanne  two  pingis  . . .  schulden  been  heelid  . . ., 
first  we  schulen  heelen  hm,  p^i  mai  . .  .  [180  Quia  cum  due 
res  curande  .  . .,  quarum  tma  .  . .]  (C  58,  11).  —  every  kindly 
ihing  .  .  .  Hath  a  kindly  stede  ther  he  May  best  in  hit  con- 
served  be  (Ch.  House  o.  F.  730 — 2).  —  thilke  thing  that  desireth 
to  be  and  to  dueUe  perdurably,  he  desireth  to  ben  oon  [65,  25: 
Qtiod  autem,  inquit,  subsistere  ac  permanere  appetit,  id  unum 
esse  desiderat]  (ChBIIIP  11).  —  if  that  ther  ben  two  thinges 
. . .;  and  yit  he  ne  accomplisseth  nat  his  owene  purpos  [74,  27 
si  dtw  sint  .  . .  eorumque  unus  .  . .  agat]  (ChB  IV  P  2).  —  and 
to  presente  to  him  what  ping  y s  myster  to  him ,  and  whareby 
he  mowe  helpe  hym  (88  97,  8). 

trechery  fem.:  and  to  this  twayn  trechery  is  famylyar,  and  of  aly, 
and  to  tham  bothe  of  kyndly  lawe,  of  custome  she  will  evar 
drawe  (PoL  18177). 

treson  fem.:  Treson  with  hir  mas(PoL  23160;  ib.  23046;  14974). 

trespas  mask.:  Tremas  was  hir  fadir  . .  .,  He  was  so  hidous  and 
ugly,  I  mene,  this  that  Trespas  hight  [2853  Et  ses  pbres  ot  non 
Mesfee  Qui  est  si  hidous  et  si  lez\  (Rose  3033). 

trouthe  a)  mask.:  Treuthe  herde  teile  herof  and  to  peres  he  sent, 
to  taken  his  teme  and  tulyen  pe  erthe  (PPl  VII  1;  ib.  I  12—14 
(=  god);  V  57;  555—60;  XII  284—6).  —  That  Misbeleve  and 
Fals-Suspeccioun  Have  Trouthe  brought  to  his  dampnacioun.  So 
that,  alas!  wrongfully  he  dyeth  (Black  knight  263). 

b)  fem.:  Her  suster  . .  .  treuth  she  hijte,  For  }>e  vertue  I>at 
hir  folwed,  aferd  was  she  neuere  (PPl  XVUI  117—20)  —  I  this 
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othar  day  mett  with  truthe  . . .,  withe  her  was  also  equite  (PoL 
18203;  desgl.  L,  SP  665—8).  —  Ful  boldely  shal  trouthe  hir 
heed  vpbeere  (M.  Regle  286  in  Hoccl.  M.  P.  I).  —  Lete  I>i  trouthe 
teche  me  .  .  .  Lete  hir  delyuere  me  from  alle  enel  affeccion 
[III  4  VeritoB  tua  me  doceat  . . .  ipsa  me  liberet  ab  omni  affec- 
tione  mala]  (JC  68,  13;  ib.  4,  18  [I  3]). 

tniage  mask. :  pe  kyng  of  denemarch  ber  eche  ^er  wil>  lawe  Truage 
to  engelond  and  bigan  htm  to  wi)?drawe  (RQ  909). 

trybulacioun  a)  mask.:  Tryhulacioun  ...to  Ire  he  spak  (PoL  16246; 
ib.  16160). 

b)  fem.:   Trybulacioun  ...  In  ä^  band  A  gret  hamer 
I  beheld  (PoL  16820). 

unccion  mask.:  holy  unccion  . .  .  he  (AoG  1443). 

USure  mask.:  Usure  with  the  riebe  dnelletb,  To  al  that  evere  he 
beitb  and  selleth  he  has  ordeined  .  . .  mesnre  donble  (GCA  Y 
4395). 

vyndage  mask.:  Tbis  moone  in  places  warme  and  nygh  the  see 
Vyndage  is  hngely  to  solempnyse;  In  places  colde  arayed  fore 
is  he  [X  11,  1:  Hoc  mense  locis  tepidis  maritimisqne  celebranda 
uindemia  est,  frigidis  adparanda]  (PH  X  113). 

vyrgynite  fem.:  Vyrgynyte  . .  .  to  the  AnngeUys  .  . .  was  suster  . . . 
Wher  that  evere  she  may  me  se,  She  halt  hyr  nose  (PoL  13125). 

werre  a)  mask.:  The  werre  hath  no  thing  siker,  thogh  he  winne 
. .  .  (GCA:  In  praise  of  peace  119). 

b)  fem.:  The  werre  is  modir  of  the  wronges  alle  (GCA:  In 
praise  o.  p.  106). 

weyht  mask.:  o  balance  . . .  whose  tnnge  draweth  to  that  cost,  wher 
the  weyht  gothe  donne  most :  to  that  party  he  wyll  nat  fyne  the 
balannce  to  enclyne  (PoL  18254). 

wronge  mask.:  How  wränge  ageines  bis  wille  had  bis  wyf  taken, 
And  how  he  ranisshed  Rose  Reginoldes  loue,  . .  .  He  borwed  of 
me  bayard  . . .  (PPl  IV  48—50;  ib.  63—65). 

ydolatrye  fem.:  Thanne  thys  dame  Ydolatrye,  ffoul  and  horrible 
off  look  and  Eye,  „Behold",  quod  she  ...  (PoL  20859). 

ZOdiak  mask.:  Tbis  eodiak  .  .  .  overkervith  the  eqninoxial  and  he 
overkervith  him  ageyn  [20:  ex  hoc  eodiacd]  (Ch.  Astr.  I  21). 

1.  Französischer,  resp.  lateinischer  Übersetznngseinflnls  ist  zu 
konstatieren  bei:  heaute  fem.  (Rose,  danach  Lydg.),  con^Udon  itm.^ 
daungere  mask.  (Rose;   danach  ev.  auch  GCA),  d^gre  mask.,  dent 
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mask.  (SP;  danach  Otnel),  equinoxial  mask.^  /ame  fem.  (Ch;  danach 
GCA!),  fartune  fem.  (Ch;  danach  GCA,  PPl  etc.),  fraunchise  fem., 
^ocefem.  (JC;  danach  oder  nach  la  grace:  PoL),  hasard  iemA,  justice 
fem.,  mametrie  fem.(?),  musice  fem.,  nader  mask.,  pari  fem.,  plente 
fem.  (Ch;  danach  To Q),poverte  fem.  (Rose;  danach  PoL  etc.),  richesse 
fem.,  right  fem.!,  sacrament  mask.,  sege  fem.  (SF:  li  si^ges,  das  im 
pic.  auch  als  Fem.  aufgefafst  werden  konnte),  shame  fem.,  shryfte 
fem.(?),  sop  fem.,  storie  fem.(?),  stroke  mask.,  suasyoun  fem.(?),  terme 
mask.,  ping  mask.  (Ch;  danach  SS  und  C  (trotz  res  des  Urtextes: 
vielleicht  me.  Masknlintendenz);  das  Mask.  bei  Ch.  B  III  mag  anch 
daher  rtlhren,  dafs  es  hier  eine  philosophische  Umschreibung  von 
Gott  ist),  trespas  mask.,  troupe  fem.  (JC;  danach  PPl,  PoL  etc.), 
eodiäk  mask. 

2.  Durch  Reimassoziation  oder  durch  die  entsprechenden  frz. 
etc.  Wörter  sind,  besonders  bei  Lydgate,  folgende  Wörter  zu  er- 
klären: äbusion  fem.,  amendes  fem.  (une  amende?),  apostacye  fem., 
aventare  fem.,  haptym  ätask.,  hyalacoyl  mask.  (bei  acueil:  das  hys, 
das  hier  als  Mask.  aufzufassen  ist,  kann  auch  auf  „Malebouche^ 
bezogen  werden),  conspiracioun  fem.,  corage  mask.,  counseil  mask., 
cryme  mask.,  deduit  mask.,  desteny  fem.,  detraccioun  fem.,  discorde 
fem.  (AoG,  trotz  seiner  stark  ausgesprochenen  Mask.-Tendenz),  di- 
visioun  fem.,  doctryne  fem.,  experience  fem.,  favel  fem.  (:  la  favele), 
flaterye  fem.,  heresye  fem.,  honour  fem.  (im  Afrz.  waren  die  meisten 
Wörter  auf  -our,  -eur  Feminina;  erst  die  Renaissance  brachte  das 
antike  Genus  wieder  zur  Geltung),  lahour  mask.  (afrz.  mask.;  das 
Mask.  ist  hier  unsicher,  da  ein  und  derselben  Person  zwei  Namen: 
„Labonr  and  Occupacioun**  beigelegt  werden),  latrya  fem.  (latreia), 
lessotm  fem.,  mesure  fem.,  nöblesse  fem.,  orysone  fem.  (une  oraison), 
outrage  mask.,  pees  fem.,  prayer  fem.  (la  preiöre),  predestinacioun 
fem.,  predkament  mask.,  prosperyte  fem.,  seruke  mask.,  text  mask., 
seurte  fem.,  treson  fem.,  truage  mask.,  symplesse  fem.,  i>yrgynyte 
fem.,  werte  fem.  (la  guerre),  ydolatrye  fem.,  trybulacioun  fem. 

almesse  fem.  (frz.  Endung:  -esse),  glotoun  excesse  fem.  (:  esse), 
clatmesse  fem.  (:  esse);  trechery  fem.  (:  ie);  vyndage  mask.  (:  -age, 
trotz  vindemia  der  lat  Vorlage). 

3.  Begriffsassoziation  und  dergl.  hat  statt  gehabt  bei:  craft 
fem.  (la  ruse),  flateryng  iem,  (la  flatterie),  good  ma8k.(?)  (le  bien), 
lawe  fem.  (la  loi),  my schief  fem.  (une  aversitd ;  nicht  nach  meschef, 
das  männlich  ist),  nede  mask.  (le  besoin),  oj)  mask.  (le  serement), 
play  mask.  (le  jeu),  right  mask.  (le  droit),  sin  mask.  (le  pechie), 
siryf  fem.  (la  querelle,  la  discorde),  studye  fem.  (r^tude),  weyht  mask. 
(le  poids),  wronge  mask.  (le  tort). 

4.  Das  Gesetz  der  Identität  hat  gewirkt  bei :  real  magnificence 
mask.  (=  „king^),  lawe  mask.  (=  judge),  desgl.  justice  mask. 
(=  judge),  presence  mask.  (Ch:  das  Mask.  ist  hier  gebraucht,  weil 
die  im  Urtexte  befindliche  „divina  praenotio''  philosophisch  für 
Gott  steht),  godhed  mask.  (=  Gott> 
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5.  Als  rein  psychologisches  Genus  wird  das  Femininum  von 
restCj  mede,  sin  (trotz  pechiö  der  Vorlage)  und  gruchyng  aufzu- 
fassen sein. 

6.  Was  die  übrigen  bisher  noch  nicht  erklärten  Maskulina 
betrifft,  so  sei  bemerkt,  dafs  eine  Anzahl  von  ihnen  unter  den  Be- 
griff des  mittelalterlichen  vice  fallen,  ja  wie  z.  B.  robberie,  symonye 
sehr  oft  direkt  als  vice  bezeichnet  werden,  ohne  für  uns  heute  ein 
^jLaster*'  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  als  moralische  Eigen- 
schaft des  Menschen  zu  sein.  Aus  diesem  Grunde  wurden  sie  denn 
auch  unter  §  25  nicht  mit  aufgeführt.  Aber  die  Gründe,  die  wir 
dort  (Schlufsbemerkungen  Nr.  2)  für  die  mask.  Laster  beibrachten, 
werden  wir  auch  hier  zur  Erklärung  der  ;,Vices"  herbeiziehen 
dürfen.  Durch  Einflufs  des  Gattungswortes  vice  erklären  wir  also 
folgende  Maskulina:  flaterpe,  favel,  folhast^  eheste,  gyle^  robberie 
skarsnesse,  symonye^  pusillamite,  morUficacioun  (etwas  unsicher,  da 
vier  Namen  ein  und  derselben  Person  beigelegt  sind),  keto-katv, 
ravinCy  usure,  riot,  surfait 

7.  Bei  allen  übrigen  Maskulinen  zeigt  sich  direkt  me.  Mask.- 
Tendenz  (cf.  §  32  Bb):  so  bei  lyne,  partie,  pece(?)  und  strengpe,  die 
vom  Urtexte  abweichen;  ferner  bei  sothenesse,  circumcysion,  con- 
fesciOy  conguest,  force,  grace,  prqperte,  fortune  (nur  1  mal),  sterility, 
horseberdene  (?),  manhede,  plesaunce,  shame,  stelthe,  trybulacioun, 
werte,  besynesse,  beaute,  pari,  poverte^  shryfte,  troupe  (PPl:  zunächst 
wohl  abstractum  pro  concreto),  prosperyte^  mesure^  pees,  unccion. 

Zum  Schlufs  seien  hier  der  Vollständigkeit  halber  noch  einige 
Wörter  angeführt,  die  für  die  vorliegende  Untersuchung  von  ge- 
ringer Bedeutung  sind:  dowel-he  (PPl  VIII  4 — 5),  dobet-he  (ib. 
84—85),  dobest-he  (ib.  IX  14—15),  fa  crere-he  (GCA  U  2122-38). 
Auch  diese  Verbal-Substantiva  zeigen  nur  das  Maskulinum. 

Shak.  zeigt  das  me.  genus  bei  flgd.  Wörtern:  danger  mask., 
strength  mask.,  fame  fem.,  justice  mask.  u.  fem.,  plenty  fem.,  riches 
fem.,  surfait  mask.,  virginity  fem.;  zum  Teil  abweichend  oder  ganz 
verschieden  sind:  line  fem.  (me.  mask.),  law  mask.  (me.  mask.  u. 
fem.),  prosperity  mask.  (me.  mask.  u.  fem),  study  mask.  (me.  fem.), 
treason  mask.  (me.  fem.),  sin  mask.  (me.  mask.  und  fem.),  war 
mask.  (me.  mask.  u.  fem.),  beauty  fem.  (me.  mask.  u.  fem.),  peace 
fem.  (me.  mask.  u.  fem.). 

Ben  Jonson  hat  das  me.  Genus  gewahrt  bei:  experience  fem., 
truth  mask.  u.  fem.,  counsel  mask.,  force  mask.,  rapine  mask.,  study 
fem.,  persuasion  fem.,  fame  fem.,  mischief  fem.;  zum  Teil  oder  ganz 
verschieden  sind:  piece  mask.  u.  fem.  (me.  mask.?),  beauty  fem.  (me. 
mask.  u.  fem.),  detraction  mask.  (me.  fem.),  flattery  fem.  (me.  mask. 
u.  fem.),  poverty  fem.  (me.  mask.  u.  fem.),  plenty  mask.  (me.  fem.), 
grace  mask.  (me.  mask.  u.  fem.),  justice  fem.  (me.  mask.  u.  fem.), 
measure  fem.  (me.  mask.  u.  fem.),  law  fem.  (me.  mask.  u.  fem.),  riches 
mask.  (me.  fem.),  danger  fem.  (me.  mask.),  peace  fem.  (me.  mask. 
u.  fem.). 
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B.  Personifikation  der  Tiernamen. 


§  28. 

Tiere. 

a)  Allgemeine  Begriffe. 

beest  a)  mask.:  Es  )>are  none  so  wilde  beste  p&t  remu  dar,  . .  . 
I  wil  him  fang  [344  N'i  a  nule  (sc.  beste)  qui  s'ost  movoir  .  .  .] 
(Yw.  a.  Gawain  296).  —  )?enne  }>ay  beten  on  J^e  bnskez,  and 
bede  hym  (sc.  best)  vp  reyse  (86  1435  ff.).  —  William  po  won- 
dred  moche  of  )?at  wilde  hest^  what  he  brougt  in  J^e  bag  [3286 
la  beste^  3295  U  garox]  (WoP  1865).  —  I>is  best  has  mannes 
kynde  . .  .,  se  what  sorwe  he  snffres  [4269:  Que  sa  beste  gart 
et  porvoie  . . .]  (ib.  2506).  —  A  Beste  ,  ,  ,  He  ys  comyn  fro 
Yrelande  (Rom.  of  6.  o.  Warwick  6817).  —  I  ne  fynde  no  beeste 
.  . .  that  wole  .  . .  hasten  hym  to  dyen  [64,  5 :  Omne  namqne 
animal]  (ChB  III  P  11).  —  And  whan  a  beest  is  deed  he  hath 
no  peyne  (Ch.  Kn.  Tale  1319;  desgl.  Tale  B  4469—71). 

b)  fem.:  and  the  beeste  was  canghte,  and  with  hir  the  fals 
prophete  that  made  signes  bifore  hir  [Et  apprehensa  est  bestia^ 
et  cum  ea  psendopropheta :  qni  fecit  signa  coram  ip8o(?)]  (B. 
Apokal.  19,  20).  —  A  bnrly  best  . .  .,  Wald  I>ar  na  brande  in 
him  bite  . . .,  Bot  altomankid  hire  with  maces  [hist.  d.  proel. 
(nach  Anm.):  Exinit  . . .  bestia  similis  ippotauro]  (Wars  of  Alex. 
4096). 

Chekyn  mask.:  the  henne  .  .  .  Called  her  chekyns  . .  .  they  come 
rennyng  aU  safe  oon  .  .  .  And  in  the  mean  tyme  come  the  puttock 
and  toke  hym  [Anm.:  De  gallina  colligente  pullos  snos  .  . .] 
(GR  370). 

Creature  a)  mask.:  In  al  this  world  ther  nis  no  creature  .  .  .  That 
he  ne  shal  hys  lyf  anon  forlete  (Ch.  Tales  C.  861—5).  —  To 
wite  of  eny  creature  How  that  he  was  with  love  lad  (GCA 
n  1940). 

b)  fem.:  The  longe  night,  whan  every  creature  Shuld  have 
hir  rest  .  .  .  (Ch.  Compl.  to  his  lady  I  1  —  3). 

dragoun  a)  mask.:  Asant  to  ]7at  dragown  Tristrem  toke  ...,  He 
smot  him  in  J^e  side  (ST  1442 — 7;  ib.  1458).  —  }?an  was  he 
war  of  a  dragoun,  Had  assayled  a  wilde  lyown  ...  fire  ever  on 
him  he  cast  [3348:  Vit  un  lion  an  un  essart  Et  un  serpant  qni 
le  tenoit  . . .]  (Yw.  a.  Gawain  1981).  —  and  the  dragoun  stood 
bifore  the  womman  . , ,  he  schulde  devoure  hir  sone  [3:  et  ecce 
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draco  magnus  .  .  .]  (B.  Apokal.  12,  4).  —  and  he  canghte  the 
dragoun  the  elde  serpent  that  is  the  denel  and  sathanas,  and 
he  boond  hym  [Et  apprehendit  draconem^  serpentem  antiquum, 
qui  est  diabolus  et  Satcmas  . . .]  (B.  Apokal.  20,  2).  —  Ther 
come  .  .  .  A  dragon  ...  In  hys  palmes  . .  .  Up  he  toke  hnr 
chyldren  twoo  . .  .  [250  Ce  li  sembloit  en  nision  Que  un  aigle 
Tauoit  aerse  .  .  .]  (EO  v.  163).  —  SeI>I>e,  wonede  pere  a  dragun 
.  . .  Men  and  wommen  faste  he  sloghe  [Vn  dragun  i  maneit . . . 
homes  et  bestes  deuora]  (HS  1747  ff.).  —  Twei  grete  dragons 
...  J>at  on  was  red,  J^e  o}?er  wyt  . . .,  \>e  rede  . . .  asailede  I>e 
wyte  and  made  hym  abae  wende  (RG  2785).  —  Conatos,  bisshop 
of  Epirns,  spat  in  a  dragouns  month  and  slonj  hym  etc.  [Do- 
natus  .  .  .  draconem  necavit  exspnendo  in  os  ejus,  quem  .  . .] 
(PT  V  211).  —  As  the  dragon  was  tnmande  . . .  Euyn  betwene 
the  wyngys  twoo  He  smote  the  body  almoste  a  too.  He  feile 
down  (Rom.  of  Guy  of  Warw.  6943—7  EETS  extra  S.  25). 

b)  fem.:  And  the  Dragoun  bare  the  knyghte  npon  a  Roche, 
And  from  that  Roche  sehe  caste  him  in  to  the  See  [12,  44  Et 
le  dragotm  . . .  qnant  le  chinal  le  veoit  si  hidenx,  . . .]  (SJM  24). 

monstre  mask.:  And  this  Monstre  . . .  and  he  hadde  a  Body  lyk 
a  Man  .  .  .  And  the  Heremyte  asked  him^  what  he  was  [21,  41: 
vn  monstre^  auxi  come  un  homme  . .  .]  (SJM  47).  —  Thys  Mynos 
hath  a  monstre^  a  wikked  heste^  . . .  Whan  that  a  man  was  broght 
in  his  presence.  He  wolde  hym  ete  ...  (Ch.  Leg.  o.  g.  wom. 
1928—31).  —  A  crnel  Monstre  . , .  he  was  half  man  and  half 
beste.  And  Minotaurus  he  was  hote  (GCA  V  5274 — 7). 

Das  Fem.  von  heest,  das  man  wegen  der  romanischen  Ab- 
stammung des  Wortes  ftlr  überwiegend  halten  möchte,  begegnet  nur 
zweimal,  wo  es  auch  in  den  Urtexten  seine  Erklärung  findet 
(<  bestia;  in  Wars  of  Alex,  begegnet  neben  hire  noch  hm,  das, 
da  es  Dativ  ist,  als  Neutrum  aufgefafst  werden  kann).  Aufschlufs 
über  das  Mask.  gibt  Boecius  mit  animal;  die  me.  Übersetzung  dazu 
ist  freilich  in  diesem  Falle  nicht  für  das  Maskulinum  ausschlag- 
gebend, da  sie  nur  refl.  Pronomina  bietet.  Zu  beachten  ist  auch 
folgende  Stelle  aus  dem  „Chevalier  au  lion  336":  ja  ne  conoissent 
il  (=  les  bestes)  home";  desgl.  Vulgata  Apokal.  19,  20  (cf.  oben 
Beleg),  wo  hestia  durch  (coram)  ipso  wieder  aufgenommen  wird.  — 
Ähnlich  wie  heest  begegnet  auch  creature  sehr  selten  (nur  1  mal 
belegt)  als  Femininum,  nach  la  cr6ature;  das  Maskulinum  ist  da- 
durch zu  erklären,  dafs  creature  oft  im  Sinne  von  somebody,  aliquis 
gebraucht  wird.  Das  Mask.  findet  sich  schon  im  Frflhme.  (cf.  Pains 
of  hell  83).  Durch  Übersetzungseinflufs  erklären  sich  monstre^ 
chekyn  (pullus)  und  dragoun  mask.  (<  draco,  dragon,  le  serpent, 
un  aigle;  oder  wegen  Identität  mit  diabolus,  Satanas;  in  Guy  o. 
Warw.  ist  wegen  des  neben  dragon  erscheinenden  body  die  Be- 
ziehung von  he  unsicher).    Nur  einmal  begegnet  bei  dragoun  trotz 
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le  dragoun  des  Originals  das  Fem.,  das  sich  jedoch  leicht  aus  dem 
Zusammenhange  jener  Stelle  begründen  läfst,  nämlich  ans  der 
Identität  mit  einem  Mädchen,  das  in  einen  Drachen  verwandelt  ist. 


b)  Vögel. 

bitour  (=  bittem)  mask.:  Take  a  Bitour^  sie  him  in  the  mouthe, 
skalde  him^  . . .  bnt  lete  him  haue  on  his  winges  when  he  is 
rosted  . . .  (CB  79). 

brewe  mask.  (=  whimbrel?):  Take  a  Brewe^  sie  him  as  )?e  Curlewe, 
skalde  him^  drawe  him  as  a  hen,  breke  his  legges  at  ]7e  kne 
(CB  79). 

brid  a)  mask.:  A  faire  breeding  hrid  bremlich  went.  And  in  ]7e 
läppe  of  ]7at  lud  lonely  hee  sittes  [bist,  de  proel.  pag.  4 :  Post 
paucos  antem  dies  ...  in  palacio  sno  apparnit  ei  parva  ac  mitis- 
sima  avis  volans  et  in  gremio  eins]  (WoP  (Alex.)  1001).  —  This 
Bryd  Men  seen  often  tyme  fleen  in  tho  Contrees:  And  he  is 
not  mecheles  more  than  an  Egle.  And  he  hathe  a  Crest  of 
Fedres  . . .  And  he  is  a  fülle  fair  Brid  .  . .  For  he  schynethe 
fully  gloriously  [25,  39:  Cest  oisel  veit  homme  souent  voler  en 
Celles  parties.  Et  nest  gairs  pluis  grant  Dnn  aigle;  et  il  ad 
nn  crest  snr  la  teste  ...  Et  est  tres  belle  a  veoir  an  solail ; 
qar  ü  tresluyt  mult  noblement]  (SJM  48).  —  And  than  anone 
one  of  the  hyrdes  fledde  fro  the  tree  to  saynt  Brandan,  and  he 
with  flykerynge  of  his  wynges  made  a  füll  mery  noyse  lyke  a 
fydle  (SBr  40:  Prosaversion).  —  Bot  a  falls  bridd  . . .  Disco vereth 
all  that  evere  he  cowthe  (GCA  III  792 — 4).  —  Whan  every  brid 
hath  chose  his  make  And  thenkth  his  merthes  forto  make  Of 
love  that  he  hath  achieved  (ib.  I  101). 

b)  fem.:  \>en  come  }?ar-in  a  litill  brid  into  his  arme  flöge.  And 
p&r  hnrkils  and  hydis  as  scho  were  hand-tame  . .  .  Qwill  scho 
had  layd  ...  a  ...  egg  [bist,  de  proel :  part^a  ac  mitissima 
avis]  (Wars  of  Alex.  (Ashm.  hs.)  503).  —  Bat  lieh  a  brid  put 
fleith  at  hir  desire,  Til  sodeinly  within  }>e  pantire  She  is  Icaugt 
]>oui  she  were  late  at  laarge  (ToG  603;  desgl.  PoL  13678).  — 
yit  natheles  yif  thilke  bryd  skippynge  out  of  hir  streyte  cage 
seith  the  agreable  schadwes  of  the  wodes,  sehe  defouleth  with 
hir  feet  hir  metes  I-schad  etc.  [II,  17:  Quae  canit  altis  garruZa 
ramis  ales  .  . .]  (ChB  III  M  2).  —  So  that  a  brid  hire  hyde  mai 
(GCA  V  5967^  ib.  I  2088).  —  for  in  a  Roche  is  a  bryde  pe 
whiche  is  in  a  neste,  and  she  hathe  VII  briddis  , .  .;  ano}>ere 
birde  .  .  .  stodiethe  .  .  .  with  al  hir  might  (GR  106). 

eapoun  mask.:  Take  a  capoun  .  .  .  and  sethe  hym  in  Water  . .  • 
and  whan  he  his  y-now, .  . .  (CB  18). 
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Cheky  Chik  mask.:  Take  a  faire  cheh^  and  skald  htm  . . .  thenne 
late  hm  roste  (CB  81). 

choughe  fem.:  „Alas"  qnod  ]7e  choughe,  as  it  fei  in  her  mynde, 
.  . .  [306  Aliqnando  tarnen  coepit  comicula  dicere  dietam  salu- 
tationem  .  . .]  (PT  IV  307—8). 

crane  a)  mask.:  The  crane  chase  a  snrgeon  to  be  . . .  his  labonr 
he  hath  lorn  [cf.  Marie  de  France,  fable  VII  17  :  la  grue  met 
le  bec  avant]  (LAe5,  71ff.).  —  Lete  a  crane  blöde  in  the 
monthe  . .  .  kntte  of  his  winges  . . .  drawe  him  (CB  78). 

b)  The  crane  is  a  fowle  put  strenge  is  with  to  fare  .  . . 
towche  nat  hir  trompe  ...  (bo  N  429). 

crowe  a)  mask.:  Whyt  was  this  crowe  .  . .  And  countrefete  the 
speche  of  every  man  he  conde  [Metam.  II  534 :  Quam  tu  nnper 
eras,  cum  candidus  ante  fnisses,  Corve  loqnax,  subito  nigrantes 
versus  in  alas]  (Ch.  Tales-H  133 — 5).  —  ther  säte  a  krowe  his 
whynges  splayynge  .  . .  And  with  the  noyse  he  made  tho  (PoL 
18520). 

b)  fem.:  And  ffor  this  skele  the  crotoe  aloffte  Is  sette,  Afftir 
hir  scolerys  ffor  to  crye,  . .  .  Thereffore  sehe  hath  made  there 
hir  nest  (PoL  18536 ff.). 

cukkow  a)  mask.:  And  at  the  Cukkow  hertely  I  caste;  And  he  for 
drede  fley  away  ful  faste  (Cuckoo  a.  Nightingale  in  Chaucerian 
pieces:  356,  218). 

b)  fem.  And  the  Cokkow  that  in  Wyntir  dare  in  euery  lay 
to  synge  she  lyst  nat  for  to  spare  (L,  SP  1322). 

culuer  a)  mask.:  A  whit  coluere  J?er  cam  fle,  ...  On  otuweles  heued 
he  ligte  . . .  (Otuel  577 — 9).  —  Forsothe  he  sente  out  a  culuer 
.  .  .  the  which  whan  he  had  not  founden  where  his  foot  [Emisit 
quoque  columbam  . .  .]  (B.  Genesis  8,  8). 

b)  fem.:  whanne  the  culu^  foond  not  where  Ätr  foot  schulde 
reste,  sehe  turnede  agen  [Quae  (sc.  columba)  cum  non  invenisset 
ubi  requiesceret  pes  eins  .  .  .]  (B.  Gen.  8,  9  =  Die  revid.  Fassung). 

—  de  culuer  haued  . . .  seuene  costes  in  hire  kinde  . .  .  ^e  ne 
haued  in  hire  non  gallo  [Überschrift:  natura  columhe]  (Best. 
785).  —  ]7anne  wolde  pe  colver  come  to  )?e  Clerkes  ere,  Meninge 
as  after  meet,  )?us  Makomith  hir  enchaunted  .  . .  (PPl  XV  396). 

—  it  is  necessarie  for  to  haue  a  ^ong  culuer  quyk,  and  lete 
hir  blood  in  a  veyne  vndir  hir  wynge  [198  habeas  columhum 
iuvenem  vivum  .  . .]  (C  2i6,  2). 

curlew  mask.:  Take  a  Ourlewe,  sie  him  as  a  Crane,  pul  him  dry 
. .  .  (CB  79). 
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doke  fem.:  As  dooth  the  white  doJce  after  hire  drake  (Ch.  Tales-A 
3576). 

dove  a)  ma8k.:  Into  which  was  Receyved  the  Cely  Bowe  . .  .  as 
he  konde  ffynde  no  londe  to  Rest  upon  his  feet  (PoL  16356). 

b)  fem.:  Lete  vte  a  douue,  scho  tok  her  flith  (CM  1895).  — 
Dannted  a  doicue  and  . . .  hir  f edde ;  I>e  corne  J?at  sehe  cropped 
he  caste  it  in  his  ere  (PPl  XV  392—4).  —  He  . . .  sellez  on 
pe  douue  .  .  .  and  when  ho  fyndez  no  folde  her  fote  on  to  pyche 
.  . .  (AP  52,  469—80).  —  And  by  thys  dowe  wych  thow  dost  se 
. . .  With  hyr  goodly  Eyen  meke  (PoL  806—10;  ib.  16508).  — 
Ther  was  the  douve  with  hir  eyen  meke  (Ch.  Pari.  o.  Foul.  341). 

egie  a)  mask.:  Ther  come  in  the  monrnynge  an  egle  flyande,  And 
sone  the  knyghtes  mantille  he  fände  (Sir  Isnmbras  373). 

b)  fem.:  This  egle  ...  I  gan  beholde  more  and  more  To  see 
hir  beantee  (cf.  Dante  Purg.  IX  20 :  Vn'aquila  nel  ciel  con  penne 
d'oro,  Con  l'ale  aperte,  ed  a  colnre  intesa]  (Ch.  honse  of  fame 
529 — 55).  —  Natnre  held  on  hir  honde  A  formel  egle  .  .  .  that 
Nature  hirself  had  blisse  To  loke  on  hir  (Ch.  Pari.  o.  Foules 
372—7). 

egrete  mask.:  Take  an  Egrete  sie  him  .  .  .  and  kntte  his  winges 
CB  79). 

erne  mask.:  kiden  i  wille  de  emes  kinde  .  .  .  wn  he  nemed  his 
gndhede,  hu  he  cnmed  ut  of  elde  [25  Esse  fernnt  aquilum  super 
omne  uolatile  primom.  Quae  sie  se  renonat  quando  seneeta 
gravat]  (Best.  53). 

faucon  a)  mask.:  I  sente  my  faukun^  y  leet  him  flee  (EETS  24: 
91,  7).  —  The  faucon  which  . .  .  soeffreth  nothing  in  the  weie, 
Wherof  that  he  mai  take  his  preie  (GCA  Ul  2430—2). 

b)  fem.:  Ther  sat  a  faucon  .  .  .  Ybeten  hath  she  hirself  so 
pitously  With  bothe  hir  winges  .  .  .  (Ch.  Tales-F  411).  —  and 
when  the  faucon  sawe  that,  she  made  gret  noyse  with  hir  winges 
(GR  98). 

fesaunte  a)  mask.:  Lete  a  ffesaunte  blöde  . . .  pull  him  dry,  kutte 
awey  his  hede  (CB  78). 

b)  fem.:  A  Phesant  cam  before  here  yhe,  The  which  anon 
as  thei  hire  syhe  (GCA  VI  2223—5). 

foul  a)  mask.:  I>orow  a  fotcel  . .  .  may  we  knaw  if  pe  erp  barid 
be.  For  if  he  finde  pe  erl>e  03t  bare  (CM  (hs.  F)  1877—9).  — 
The  foule  thane  . .  .  Alle-one  he  leved  that  drery  knyghte  (Sir 
Isumbras  62 — 3).  —  Or  }>is  freelich  foule  .  . .  Hee  bredde  an 
ai   on  his  barm   and  braides  htm  }>an  [bist  de  proel  3:  parva 
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ac  mitissima  avis],  (WoP  (Alex.)  1003  ff.).  —  And  than  the 
Preestes  casten  the  gobettes  of  the  Flessche ;  and  than  the  Foules 
eche  of  hem  takethe  that  he  may  [153,  34:  et  tons  antres  oysealx 
qni  mangent  char;  et  ly  prestres  lour  gettent  des  pieces  de  la 
char,  et  «7s  laportent  . . .]  (SJM  309).  —  Tho  flej  ther  np  a 
lute  fowel,  tho  he  gan  to  fleo,  As  a  fithele  his  wynges  furde 
[12,6:  ecce  una  ex  illis  avibus  volabat,  et  sonabant  ale  ejus 
sicut  tintinnabnla]  (8Br  9).  —  This  foul  .  .  .  at  the  laste  he  to 
me  spak  (Ch.  honse  of  fame  II  31 — 47).  —  he  hath  a  See  foul 
...  so  enchannted,  That  he  flyh  forth  . . .  (CCA  VI  2129;  ib. 
m  2601— 7> 

b)  fem.:  Bytuene  mersh  and  aueril  . . .  J^e  Intel  foul  haj?  hire 
wyl  on  hyre  lud  to  synge  (ms.  H.  147,  1 — 4).  —  This  noble 
emperesse  . .  .  Bad  every  foul  to  take  hir  owne  place  (Ch.  Pari. 
O.Foul.  319— 20;  Globe-ed.  hat  „his"). 

gOOS  fem.:  The  goos  with  grasse  and  water  up  is  brought,  To  plant 
and  tree  an  opon  foo  is  she  ...  [I  30,  1  Anser  sane  nee  sine 
aqua  nee  sine  herba  facile  sustinetur:  locis  consitis  inimicus 
(Fufsnote  zum  me.  Texte  hat  „inimica*'  (?)  est  . . .]  (PH  I  694). 
—  the  goos  with  her  gosselyngis  to  swyme  in  the  lake  .  . . 
(Lydg.  in  Politic.  poems  21,  191).  —  Take  a  Goos,  and  make 
hure  clene,  and  hacke  h}Te  to  gobettys  (CB  18).  —  tho  began 
the  goos  to  speke,  and  in  hir  cakelinge  she  seyde  . . .  (Ch.  Pari. 
O.Foul.  561— 3;  ib.  558). 

goshauk  mask.:  ]7an  a  seriaunt  sehe  bad  go,  A  gentil  gosJiauJc  for 
to  ta,  Fair  he  was  .  .  .  (Hörn  Childe  a.  m.  R.  337—9) 

gryffon  mask.:  For  o  Griffoun  there  wil  bere  .  . .  a  gret  Hors  . . . 
For  he  hathe  his  Talouns  so  longe  [132,44:  Mes  un  griffoun 
ad  le  Corps  plus  grant  . .  .  qe  VIII  leouns  . . .  Qar  il  empörte 
.  .  .]  (SJM  269). 

grype  mask.:  A  grype  come  in  alle  hur  care.  Hur  yonge  sone  awey 
he  bare  . . .  (Sir  Eglam.  o.  Artois  841 — 2). 

hauk  mask. :  He  fedde  the  hawhe  .  .  .  And  sythen  he  can  hys  fedurs 
folde  .  .  .  [1062  Se  vos  Vespervier  tant  ames,  Por  lui  ces  II  bues 
me  dones]  (EO,  670;  ib.  692).  —  Riht  as  an  hauk  which  hath 
a  sihte  Upon  the  foul,  ther  he  schal  lihte  (GCAV  7071—2; 
ib.  12672  ff.). 

hen  fem.:  Take  a  hen  .  . .  and  chop  hir  small  in  faire  peces  (CB 
80).  —  on  )?e  morwe  jif  yt  to  an  Äenwe,  sehe  wyl  nogt  etyn 
hyt;  [180  in  crastino  des  illam  gallinae:  non  comedit  etc.]  (C 
59,  38). 

heron  mask.:  Take  a  Heron  .  .  .  roste  him  and  sause  him  as  )7e 
Crane  (CB  78). 


107 

heronsewe  mask.:  And  the  heronsewe  .  ,  ,  he  schal  be  eten  with 
salte  and  pondre  (EETS  32 :  278). 

jay,  agaas  fem.:  And  jangleth  euere  lyk  a  Jay,  A  brid  that  callyd 
ys  Agaas  Wych  wyl  suffren  in  no  caas  No  bryd  abonte  hpr 
nest  to  make,  With  noyse  she  doth  hym  so  a-wake  (PoL  14414). 

kyte  a)  fem.:  Thus  hath  the  hyte  my  love  in  hir  servyse  (Ch.  Tales- 
F  628). 

b)  mask.:  The  gentil  hyte  hath  refused  al  falshede,  He  had 
lever  grete  hnnger  to  endnre  [cf.  Marie  de  France,  fable  VII  29: 
li  escoffles  d'autre  part]  (LAe  4,  73). 

lappewincke  mask.:  For  anon  after  he  (i.  c.  Terens)  was  changed 
. .  .  A  lappeunncJce  mad  he  was,  And  thus  he  hoppeth  on  the 
gras,  And  on  his  hed  ther  stant  npriht  A  creste  in  tokne  he 
was  a  kniht  . .  .  (GCA  V  6039). 

larke  fem.:  On  }>e  morwe  . .  .  J?e  larke  bigan  hire  song  (Otnel 
387 — 8).  —  And  she  (=  Silla)  to  a  larke  was  transmewed  (RS 
4323).  —  The  bisy  larke  . .  .  Salneth  in  hir  song  the  morwe 
gray  (Ch.  Kn.  Tale  1491  —  2;  desgl.  Leg.  o.  g.  wom.  A-text: 
141—2). 

merlin  mask.:  he  (i.  e.  Minos)  . . .  tonmed  to  a  Merlyon  (RS  4322). 

nyghtyngale  fem.:  Than  doth  the  nyghtyngdle  Ur  myght  To  . . . 
syngen  blythe  [74  Li  rossignos  lores  s'efforce  De  chanter]  (Rose 
78—9). 

OStrige  mask.:  which  ostrige  forsakith  his  eiren  in  the  erthe,  .  .  . 
Whanne  tyme  is,  he  reisith  the  wengis  an  hi^,  he  scorneth  the 
hors  [13  Penna  struthionis  .  . .;  17  privavit  enim  eam  Dens  sa- 
pientia]  (B.  Job.  39,  14:  revis.  version). 

OSUl  mask.  (?) :  ]>e  osul  . . .  At  ny^t  for  drede  Truly  no  song  doI> 
he  grede  [Et  merulus  .  .  .  nocte  rnente  timet  cantica,  nnlla  canit] 
(PT  I  237). 

partrich  mask.:  Take  a  partrich  and  sie  him  in  pe  nape  of  the  hede 
with  a  fethnr  etc.  (CB  78). 

pacok  mask.:  For  pe  pekoky  and  men  pnrsne  hym^  may  nongte 
fleighe  heighe  . . .  (PPl  Xll  241—5).  —  Take  a  Fecok  . . .  drawe 
him  as  an  hen  (CB  79). 

plouer  mask.:  Take  a  plouer  and  breke  his  skoll,  and  poU  him  dry, 
. . .  (CB  79). 

pye  fem.:  Many  belenyn  yn  pe  pye:  Whan  she  com)?  lowe  or  hye 
Cheteryng  etc.  [1096  Si  il  oient  lapie  iangler  . . .]  (HS  357—62). 
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—  He  is  pG  pyes  patroun  and  pntteth  it  in  hire  ere  . . .  (PPl  XII 
227—8;  ib.  XI  338—40).  —  Ther  was  a  woman  that  had  v^pie 
in  a  cage,  that  spake  and  wolde  teile  talys  that  she  saw  do  . . . 
(BK  22,  cap.  16). 

quayle  mask.:  Take  a  QuayU  and  sie  hm,  . . .  Eis  sauce  is  sance 
gamelyne  (CB  79). 

raven  a)  mask.:  Lete  vte  a  rauin  and  forth  he  flou  (CM  (hs.  Gott.) 
1882).  —  A  Raven^  be  whom  yit  men  mal  Take  evidence,  whan 
he  erieth,  . .  .  (GCA  III  812—4). 

b)  fem.:  a  Beuene  .  . .  bar  a  chese  with-inne  hyr  monht  As 
she  fley  ouer  a  ffeld  (PoL  14249). 

snyte  mask.:  Take  a  Snyte^  and  sie  him  as  thou  doste  a  wodecok 
. .  .  (CB  80). 

SOrcell  or  tele  mask.(?):  Take  a  Sorcell  or  a  tele,  and  breke  his 
necke,  and  pul  him  dry  .  .  .  (CB  79). 

sparhauk  mask.:  And  the  Sparhauk  and  other  Fonles  of  Kaveyne, 
whan  thei  fleen  aftre  here  praye  .  .  .  and  gif  he  fayle  of  takynge 
his  praye,  it  is  an  evylle  sygne  [83,  25:  Et  dun  esperuier  on 
vne  autre  oysel  de  preie,  qant  il  vole  apres  sa  preie  .  . .;  et  sil 
faut,  ceo  est  maineis]  (SJM  166).  —  as  a  sparhauke^  be  he  nener 
so  ramagens,  ye  may  onercome  hym  with  goodly  and  cnrteys 
demening,  ye  may  make  hym  come  from  the  tre  to  yonr  honde 
(BK  14). 

sparowe  a)  mask.:  The  sparow,  Venus  sone  (Ph.  Pari.  o.  Foules  351). 

b)  fem.:  he  shal  late  goo  the  quyk  sparowe,  that  she  flee 

awei  (einige  hss.:  he)  [et  dimittet  passerem  vivum]  (B.  Levit  14, 

7).  —  But  pe  ^arowe  puttyth  here  bryddes  priuely  in  an  evese 

of  an  ho  WS  (Jacob's  Well  pag.  251  in  EETS  115). 

Strucioun  fem. :  ...  the  fether  of  a  strucioun  , . .  that  leueth  hir 
eiren  in  the  erthe  [Penna  struthionis  ...  17  Privavit  enim  eam 
Dens  .  . .]  (B.  Job.  39,  13).  —  he  founde  the  nest  of  a  grete 
hyrde,  yt  is  called  in  latyn  Strucyo,  wt  her  byrde  . .  .  (GR  435). 

SWalwe  fem.:  The  swalwe  Proigne  .  .  .  gan  make  hir  weymentinge, 
Why  she  forshapen  was  (Ch.  Troilus  II  64—66).  —  And  of  hir 
Soster  Progne  I  finde,  Hou  sehe  was  torned  out  of  kinde  Into 
a  Swalwe  ,  . .  Than  fleth  sehe  forth  .  . .  And  chitreth  out  in  hir 
langage  (GCA  V  6003). 

8Wan  a)  mask.:  kutte  a  Swan  in  the  rove  of  the  mouthe  . . .  Drawe 
him  and  rost  him  (CB  78). 

b)  fem.:  A  Swan  .  .  .  For  sorwe  a  fethere  into  hire  brain  She 
schof  and  hath  hireselve  slain  (GCA  IV  105 — 08). 
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thrustelcock  fem.:  The  thrustelcock  made  eek  hir  lay  (Cb.  Tales 
B  1959). 

turtel  fem.:  The  turtulle  turned  upon  the  tree  With  gamen  sho 
gladded  her  gle  .  .  .  (Tundale,  hs.  R  nach  v.  2020).  —  In  boke 
is  de  turtres  lif  writen  o  rime,  wu  lagelike  ge  holde}>  luue  al 
hire  lif  time;  gef  ge  ones  make  haued  .  .  .,  muned  wimmen  hire 
lif,  bl  hire  make  ge  sit  o  nijt,  ...  [274  Turtur  inane  neseit 
amare,  Nam  semel  nni  nii^ta  marito  .  .  .  Noete  dieqne  iuncta 
manebit  .  .  .]  (best  694 — 702).  —  And  as  a  turHl  from  hir  make 
Departeth  by  no  maner  weye  Into  the  tyme  that  he  deye  (RS 
6860).  —  The  wedded  turtel,  with  hir  herte  trewe  (Ch.  Pari,  of 
Foul.  355;  desgl.  Tales  E  2078—80).  [Anm.  von  Skeat:  Alanus 
has:  lUic  turtur,  suo  viduata  consorte  .  .  .]. 

WOdecok  mask.:  Take  a  wodecok,  and  sie  htm  as  pe  plouer;  pul 
htm  dry,  or  elles  breke  his  bakke  . .  .  (CB  80). 

WOdedowve  fem.:  The  wodedotove  upon  the  spray  She  sang  ful 
loude  and  cleere  (Ch.  Tales  B  1960  —  61). 

Wie  die  Übersetzungen  zeigen,  hat  sich  das  Mask.  von  bird 
nach  oisel,  das  Fem.  nach  ales,  avis  gerichtet.  (Nur  Wo  P  (Alex.) 
zeigt  das  mask.  trotz  avis  des  Onginals).  Dementsprechend  ist 
auch  ftir  die  tlbrigen  Belegstellen  von  bird  je  nachdem  frz.  oder 
latein.  Einflufs  anzunehmen;  latein.  Einflufs  auch  bei  Lydgate,  bei 
dem  man  französischen  erwartet.  Gower  weifst  aufser  seinen  üblichen 
Maskulinen  auch  das  Femininum  auf,  das  aufser  durch  sprachlichen 
Einflufs  auch  durch  die  mythologischen  Metamorphosen  weiblicher 
Personen,  von  denen  an  betr.  Stelle  die  Rede  ist,  erklärt  werden  kann. 
Es  scheint  also  das  Maskulinum  und  Femininum  von  bird  im  Me. 
gleich  stark  vertreten  gewesen  zu  sein.  Anders  ist  es  mit  foul. 
Das  Mask.  von  foul  ist  nur  einmal  durch  Übersetzungseinflufs  (SJM : 
oysealx)  erklärt;  danach  ist  frz.  Einflufs  auch  bei  Ch,  CM,  Sir 
Isumbras,  6CA,  Wo  P  (Alex.)  und  SBr  anzunehmen.  Daneben  weist 
das  Fem.  auf :  Chaucer,  bei  dem  hir  durch  evert/  foul  =  all  fouls  als 
Plural  erklärt  werden  kann;  nach  Skeat  ist  hir,  jedenfalls  mit 
Rücksicht  auf  das  altengl.  fugol  (=  mask.),  unrichtig;  doch  ist  es 
immerhin  auffaUend,  dafs  alle  hss.  aufser  Gg  und  Ff  hir  aufweisen. 
Fafst  man  schliefslich  noch  foul  in  ms.  H.  als  Plural  [die  Gedichte 
des  ms.  Harl.  sind  zum  gröfsten  Teile  aufser  dem  in  Fi'age  stehenden 
Gedichte  Kopien  westmitteUändischer  Gedichte.  Da  nun  im  mittel- 
ländischen Dialekte  bei  konsonantischem  Auslaut  der  Plural  (foul) 
endungslos  sein  kann,  so  ist  es  recht  gut  möglich,  dafs  wir  es  hier 
mit  einem  Reste  des  mittelländischen  Dialektes  zu  tun  haben. 
Immerhin  steht  aber  auch  der  Auffassung  von  foul  als  Singular 
nichts  im  Wege],  so  erhalten  wir  als  überwiegendes  und  lebendiges 
Genus  das  Mask.  und  haben  somit  eine  Erklärung  für  eine  Reihe 


110 

von  Maskulinen  ohne  Paralleltext,  besonders  bei  CB,  die  sehr  gut 
durch  Mask.  foul  als  Gattungswort  beeinflulst  sein  können. 

Übersetzungseinfluls  hat  stattgehabt  bei:  choughe  fem.;  crowe 
mask.  (corvus  Ch;  danach  auch  PoL  (oder  nach  le  corbeau);  da- 
neben Fem.  in  Po  L  nach  la  comeille  ?  oder  durch  mythologischen 
Einfluls:  cf.  GCA  V  6206:  maiden  Comix  in  „a  Crowe"  verwandelt); 
colver  fem.  (columba;  daneben  mask.  nach  le  colomh);  egle  fem. 
(Ch:  un'aquila,  nach  einigen  Versen  geht  das  Fem.  durch  Einfluls 
des  begleitenden  Gattungswortes  in  das  Mask.  über;  in  Chaucers 
Pari,  bedeutet  formel  nach  Skeat  nicht  femal^  sondern  make,  match, 
fii  companion;  dennoch  geht  aus  Y.  418  und  448  hervor,  dafs  ein 
weiblicher  Adler  gemeint  ist.  Daneben  haben  wir  bei  Sir  Isumbras 
das  Maskulinum.  Einige  Aufklärung  über  das  Maskulinum  dürfte 
vielleicht  folgende  Stelle  aus  dem  Lyoner  Yzopet  geben :  Li  aigle, 
tandis  qu'ele  chace  [XIV  3:  hoc  monitu  comix  aquilam  premunit 
ineptum]  (14,  753):  Für  das  Mask.  von  egle  kann  also  frz.  Einflufs 
angenommen  werden);  griff <mn  mask.  (SJM);  danach  auch  grype 
mask.;  hawke  mask.,  hen  fem.,  Icyte  mask.  (li  escofQes:  LAe;  da- 
neben Fem.  bei  Ch.,  wo  es  aber  ein  Weibchen  ist),  oml  mask.?; 
pye  fem.,  sparhauk  mask.;  stmcioun  fem.  (B;  GR:  freilich  Weibchen); 
turtel  fem.  Vom  Original  abweichendes  Genus  zeigen :  crane  mask. 
(nach  fowl?  Daneben  Fem.  nach  la  grue),  goos  fem.  (Foie),  sparowe 
fem.  (daneben  Mask.  bei  Chaucer,  das  auf  antiker  Mythologie  be- 
ruht); ostrige  mask.  (obgleich  es  ein  Weibchen  ist;  im  klass.  Latein 
ist  struihio  =  mask.);  eme  mask.  (nach  un  aigle). 

Zur  Erklärung  der  Übrigen  ist  vor  allem  die  klass.  Mythologie 
und  die  Begriffsassoziation  herbeizuziehen:  swalwe  fem.  (Verwand- 
lung der  Procne  in  eine  Schwalbe);  nyghtyngale  =  fem.  (Ver- 
wandlung der  Philomela?).  Einen  ähnlichen  Einflufs  der  Mythologie 
sollen  die  Belege  von  merlyon  und  lappewincke  zeigen,  ohne  weiter 
für  das  Mask.  dieser  Wörter  entscheidend  zu  sein,  da  das  he  noch 
in  erster  Linie  auf  Tereus  und  Minos  geht.  Ähnlich  ist  es  mit 
larke  fem.  (Silla)  in  RS. 

Begriffsassoziation:  raven  mask.  (nach  le  corbeau,  corvus); 
rave»  fem.  (la  comeille?),  larke  iem,  (l'aloe),  ^eifcoÄ  mask.  (le  coc), 
heronsewe  mask.  (le  h^ron?),  fesaunt  mask.  (le  faisan),  daneben 
Fem.,  das  aber  Weibchen  ist),  faucon  mask.  (le  faucon;  daneben 
Fem.,  das  bei  Ch.  Weibchen  ist),  dove  fem.  (la  colombe;  daneben 
Mask.  nach  le  colomb);  doke  fem.  (Weibchen),  cukkow  mask.  (le 
coucou),  swan  fem.  (Weibchen).  Bei  Jay-Agaas  ist  die  Beziehung 
des  Pronomens  unklar:  nach  pye  oder  la  pie.  Als  rein  psycho- 
logisches Genus  ist  das  Femininum  von  thrustelcock,  cukkow,  sparowe 
und  faucon  (GR)  aufzufassen  (cf.  §  31). 
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c)  VierfOrser. 

ape  a)  mask.:  An  Ape^  . .  .  Whan  that  the  corde  cam  doun  lowe, 
AI  sodeinli  therto  he  skipte  (GCA  V  4995).  —  he  drew  oute 
the  Ape  . . .  amonge  alle  bestes  Jte  is  most  like  to  man  (GR 
292,  2.  Version). 

b)  fem.:  There  come  an  ape  to  seke  äjV  pray,  Hnr  oon  chylde 
she  bare  awaye  [435  A  tant  es  nos  im  singe  errant . . .  Quant  il 
uist  les  enfans  gesir  . .  .]  (EO  334).  —  he  sawe  I>e  Ape,  .  . . 
and  with  hire  teth  and  with  htre  pawis  roggyd  and  Kent  a-downe 
branchis  (GR  286). 

asse  mask.:  artow  lyk  an  (isse  to  the  harpe,  . .  .  Bnt  in  his  minde 
of  that  no  melodye  May  sinken,  hm  to  glade,  for  that  he  so 
dul  is  of  his  bestialitee?  (cf.  Boecius  lib.  I,  Pr.  IV:  an  6pq> 
XvQa  .  . .]  (Ch.  Troilns  I  731—5).  —  The  asse  .  .  .  seke  he  lay 
stiU  .  that  sawe  his  mayster,  and  pricked  ht/m  for  to  ryse  . . . 
(GR  369). 

baru  mask.:  ]7is  grisliche  geant  and  adde  an  vatte  baru  ynome  and 
yspited  kirn  I>orii  out  mid  an  yrene  spite  (RG  4212 — 3). 

basiliscus  mask.:  basiliscus  .  . .  kyng  of  serpentes  (PT  I  159). 

behemot  mask.:  heJiemot  .  , .  he  shal  hey  as  an  oxe  ete  . .  .  ^6 
streyneth  his  tail  as  a  cedre  [ecce  hehemoth  quem  feci  tecnm 
. . .]  (B.  Job.  40,  10). 

bere  mask.:  pe  here  to  hym  loutede,  and  .  .  .  was  so  meke  ]7at  he 
roy^t  ^y^  **^ß  [^"^  ^5  ^*  sauage  trona]  (HS  4040).  —  The 
Beere  yt  reueth  off  hys  syht,  And  maketh  hpm  blynd,  he  may 
nat  se  (PoL  8494).  —  Ac  pe  dragon  velde  pnlke  bere^  and  to 
gronnde  him  caste  (RG  4145). 

bore  mask.:  Ont  of  pe  north  .  .  .  Suld  cum  a  bare  .  . .  And  in  pe 
se  . . .  Suld  he  schew  ful  mekill  might  (LM  VII  8—12).  —  . . . 
I>at  bnskke]?  after  I>i8  bor  .  . .  Ful  oft  he  bydez  pe  baye  . .  . 
He  hurtez  of  )?e  houndes  .  . .  (SG  1448).  —  A  Bore  com  from 
A  bank  .  . .  Äe  tok  hym  by  the  right  arm  . .  .  ther  he  tok  the 
bore  And  laid  hym  to  erthe  (Rol.  109,  94 — 101).  —  Vor  pe 
bor  of  cornewaile  . . .  Mani  yles  winne  he  ssal  . . .  rome  ssal  is 
stumede  Douty  (RG  2803).  —  Lieh  to  the  chaeed  wylde  bor, 
The  houndes  whan  he  fieleth  sor,  . . .  (GCA  VU  5255).  —  The 
bore  awey  faste  ys  gone  And  many  of  pe  howndys  he  hsip  slone. 
(Guy  of  Warw;  Romanze  6420  in  EETS  extra  S.  25). 

braohett  mask.:  The  brachett  by  the  hertte  lay  stille,  He  wold  not 
let  no  man  come  hym  tille  (Ipom.  A.  675—80). 
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camaylle  mask.:  For  the  Camaylle  fyiit  alle  wey  Mete  in  Trees 
and  on  bnsshes,  that  he  fedethe  him  with.  And  he  may  well 
faste  fro  Drynk  2  dayes  or  3  .  .  .  [30,  37  qar  ly  camaille  tro- 
enent  bien  tot  dys  a  manger  des  arbres  et  des  bnsshons  qil  bron- 
tent]  (SJM  58). 

camelion  mask.:  An  there  ben  also  in  that  Contree  manye  Camles 
(Roxb :  cameliouns)^  that  is  a  lytille  best  . .  .  And  he  chaun- 
gethe  his  colour  often  tyme  [142,  44:  Et  si  ad  en  ceo  pais 
moltz  des  camelions,  c'est  une  petite  bcstaiUe  . .  .  eile  vit  del 
aier  .  .  .]  (SJM  289).  —  Lieh  unto  the  Camelion  , . .  he  moste 
newe  his  colour  (GCA  I  2698 — Ol). 

Capul  mask.:  They  conde  nat  . . .  hir  capul  cacche,  he  ran  alwey 
so   faste,   Til  in  a  dych  they  canghte  hym  (Ch.  Tales-A  4104). 

cat  a)  mask.:  And  hangen  it  upon  ^e  cattes  hals,  ^anne  here  we 
mowen  Where  he  ritt  or  rest  . . .  And  pi  htm  list  for  to  laike 
(PPl  prol.  170—72;  ib.  149—55).  —  Lat  take  a  cat,  and  fostre 
him  wel  with  milk,  .  .  .  And  lat  him  seen  a  mous  go  by  the 
wal;  Anon  he  weyveth  milk  [Rose  14241:  Qni  prendroit  ... 
ung  chaton  .  .  .  puis  fust  noris  ...  Et  pnis  veist  soris  venir, 
N'est  riens  qui  le  peust  tenir  .  . .]  (Ch.  Tales-H.  175 — 81;  desgl. 
honse  of  fame  1783). 

b)  fem.:  And  if  the  cattes  skin  be  slyk  and  gay,  She  wol  nat 
dwelle  in  house  .  .  .  (Ch.  Tales-D  351).  —  the  cat  doth  love 
the  fishe,  bnt  she  will  not  wet  her  foote  (Ms.  Harl.  2321,  fol.  146, 
in  Rel.  antiqnae  I  207). 

COCautrice  fem.:  ther  is  a  cocautrice  withe  in  the  walle;  and  as 
ofte  tyme  as  she  hathe  enye  syght  of  youre  men  [Oesterley 
493,  35  est  enim  quidam  basiliscus  super  murum  civitatis]  (GR 
240). 

COlt  mask.:  ge  entrynge  . .  .  schulen  fynde  a  colt  tyed  .  .  .  onbynde 
ge,  and  bryng  him  [invenietis  pullum  Ugatum  .  . .  solvite  illum 
et  adducite]  (B.  Mark.  11,  2). 

COny(ng)  mask.:  fe  cony  ley  hym  on  pe  bak  in  ]>e  disch,  if  he 
haue  grece  (boN  447).  —  Take  a  Conyng  .  . .  and  sauce  him 
with  sauce,  ginger  (CB  80). 

da  fem.:  Sone  he  met  a  barayn  da,  And  ful  sone  he  gan  hir  sla 
.  .  .  [3445  un  chevruel  . .  .  si  le  gita  Sor  son  dos  . . .]  (Yw.  a. 
Gawain  2027). 

dogge  mask.:  For  gyue  a  dogge  )>ryd  part  hys  fode  and  he  shal 
euer  weyte  pe  gode  [Ceo  ne  frait  mie  certes  un  chien^  —  car 
si  bien  li  fetes,  il  vus  amera  . . .]  (HS  5097). 
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dromodarye  mask.:  And  tak  pe  dromodarye  )>at  go}>  wel  .  . .  loke 
^at  \k}u  be  f^are,  As  swi]:)e  as  he  may  gon  [4266  Va,  monte  el 
dromodaire]  (SF  3825—30). 

elp  mask.:  Hu  he  (i.  e.  elp)  rested  him  dis  der  . . .  A  tre  Ae  seked 
. . .  and  leneth  htm  trostlike  der-bi  [238  elephantes  . .  .  HU  simul 
incedunt  nt  oves  com  pascna  querunt]  (Best  628). 

f OX  a)  mask. :  Summe  fei  in  ]>e  fnte  )>er  )>e  fox  bade,  and  he  f yskez 
hem  by-fore  J>ay  founden  hym  sone  (S6  1699 — 1704).  —  In 
the  time  of  Antecrist  a  Fox  schalle  make  there  his  ti'ayne  . .  . 
and  so  longe  he  schölle  mynen  . . .  til  that  he  schalle  passe 
thorghe  . . .  And  thanne  thei  schulen  chacen  him  [132,  33  En 
temps  de  Antecrist  un  vopil  ferra  sa  taignere  en  celle  lieu  . . . 
et  percera  la  terre  qil  passera  . . .]  (8JM  267).  —  For  ever  as 
tender  a  capon  eteth  the  fox^  Though  he  be  fals,  (Ch.  Leg.  o.  g. 
wom.  1389—90;  desgl.  Tales-B  4405—11). 

b)  fem.:  A  wilde  der  is  dat  is  ful  of  feie  wiles,  fox  is  hire 
to  name  for  hire  quedsipe;  husebondes  hire  baten  [123  plena 
dolis  multis  voeitatnr  subdola  vulpis,  Hanc  amat  (Ar:  odit) 
agricola  .  . .]  (best.  384 — 9).  —  he  wullen  on  fis  foxes  fei;  and 
ge  . . .  mid  hire  ted  ...  [illa  (sc.  vuJpis)  leuis  surgit  subitoque 
volatile  sumit.  131]  (ib.  414). 

frossh  mask.:  So  as  the  frossh  passed  ther  beside,  The  mowse  be- 
sought  hym  goodely  to  abide  [Marie  de  France  fable  III  9: 
Devant  li  passa  une  JRaine]  (LAe  6,  34). 

geriaunt  or  orafle  mask.(?):  There  also  ben  m&ny  Bestes  that  ben 
clept  Orafles,  In  Arabye  thei  ben  clept  Gerfauntjn;  that  is  a 
Beest  pomelee  or  spotted  . .  ,  he  hathe  the  Necke  a  20  Cubytes 
long  [142,42:  La  ad  anxi  plusours  oraffles;  en  Arabe  ils  les 
appellent  gerfaucz.  Cest  tme  beste  techchele,  qi  nest  pas  plus 
haut  dun  chival  destrier;  mes  il  ad  le  col  bien  .  . .]  (SJM  289). 

grehounde  mask.:  And  pe  grwhotvnd  ylke  a  day  A  whyte  lofe  he 
hym  brecht  (Sir  Gowther  19,  314 — 5).  —  When  the  Grehounde 
had  I-slawe  j^e  serpent,  he  yede  to  his  kenell  (GR  98). 

hare  a)  mask.:  an  haar  forsothe,  for  and  he  chewith  kude,  but  the 
clee  he  dyuidith  not  [Lepus  quoque:  nam  et  ipse  ruminat,  sed 
ungulam  non  dividit]  (B.  Lev.  11,  6).  —  Take  a  litil  hare  |?at 
bledde  neuere  blood,  and  do  him  in  an  erj?en  vessel  [204  le- 
pusculum  vivum  qui  sanguinem  non  amisit:  et  yone  ^summvum 
in  oUa  terrea]  (0  278,11).  —  The  wolfe  ranne  towarde  the 
hare,  for  to  take  hym,  and  deuoure  him  (GR  374). 

b)  fem.:   choppe  the   hare  in  peces  And  .  . .  wassh  hir  , . . 
And  if  5^  be  an  olde  hare  etc.  (CB  69). 

BtadiA  s.  «ngl.  PhU.  XIX.  $ 


114 

herl  mask.:  De  hert  haned  kindes  two  ,  , .  He  draged  de  neddre 
of  de  ston  [Natura  ceruf]  (best.  307).  —  And  whanne  it  happeth 
\>e  herte  to  hente  I>e  edder,  He  pntyth  him  to  peyne  (Rieh,  the 
Redeies  III  22).  —  the  hert  . . .  he  [409  vient  devant  lui  un 
cerf]  (Wo  P  216). 

hogge  mask.:  Whan  Jonatas  sawe  that  the  hogge  wold*  not  be 
wäre,  he  .  . .  slongh  ht/m  . . .  (6R  149,  II.  Version). 

hors  mask.:  pe  fole  . .  .  A  grene  hors  . . .  A  stede  ...  he  was  ful 
gayn  (SG  173  ff.).  —  horse  ...  ;*c  (WoP  (Alex.)  1165).  —  fe 
horse  . . .  al  his  bondes  he  to-brac  for  ioye  . . .  |?at  men  wend 
he  hade  be  wod  [5405  un  destrier  5419  U  chevax^  5422  le 
destrier]  (Wo?  3235—9).  —  The  hors  . . .  haltede  as  he  were 
encluyed  (GCA  IV  1343—9). 

hound  mask.:  An  hounde  J>er  was  .  .  .  I>e  conpe  he  licked  (SF 
1673 — 5).  —  Thanne  the  hound  ran  beforn  .  .  .  with  the  fan- 
nyng  of  his  tail  Jie  iogede  [Tunc  praeeucurrit  canis  qui  . . .] 
(B.  Tob.  11,9).  —  Of  pe  hounde  pys  y  fynde  )>at  most  Äe  hatef 
hys  owne  kyade  [un  chien]  (HS  5105).  —  pe  couherdcs  hound 
.  .  .  Äe  gan  to  berke  on  J>at  barn  [199:  Quant  ot  le  chien  qui 
si  abaie  .  . .]  (WoP  32).  —  For  a  wood  hound  üeep  mete  and 
water,  and  he  rennij?  hidirward  ...  his  tunge  hangif>  out  [180: 
Nam  rabiosws  canis  evitat  cibum]  (C  59,  8).  —  Ther  com  go  a 
wel  fair  hound  . . .  At  seint  Brendanes  fet  he  ful  adoun  [7,  26 
Porro  ambulantibus  . .  .  oceurrit  illis  canis]  (SBr  6).  —  an  hound 
whan  he  comth  by  the  roser,  .  . .  though  he  may  nat  pisse,  yet 
wole  he  heve  up  his  leg  and  make  a  contenaunce  to  pisse  (Ch. 
Tales-J  855).  —  Thogh  it  be  noght  the  houndes  kinde  To  ete 
chaf,  yit  wol  he  weme  (GCA  II  84—85). 

kydde  mask.:  Take  a  kydde  ...  sie  him  And  larde  him  . . .  (CB  81). 

labarde  mask.:  A  läbarde  ther  come  . . .,  To  the  wode  he  bare 
hym  to  his  brother  (Sir  Isumbras  189 — 90).  —  he  se  a  Ubard 
lep  from  low  spayn;  ther  he  tok  the  bore  [Anm.:  Devers  Ardene 
Vit  venir  uns  leuparjsi]  (Rol.  110,  100 — 3). 

lamb  a)  mask.:  and  in  the  myddil  of  the  eldre  men  a  lombe  ston- 
dinge  as  slayn  . .  .  and  he  cam  and  took  [et  ecee  . .  .  Agnum 
stantem  tanquam  occisuw]  (B.  Apokal.  5,  6).  —  I  haue  ioye  forto 
gest  Of  pQ  lambe  of  love  . . .  Hys  flessche  is  oure  faire  feest. 
And  curteisly  he  ^euef  us  clo)?e  (Rode  211,  29  —  32). 

b)  fem.:   A  lamb  is  naght  so  gredy  on  hir  mete  (HR  3227). 

leoun  a)  mask.:  an  hungre  leon  mete  he  son  . . .  Quen  he  nan  o}>er 
best  )?er  fand,  J^is  wolf  he  feld  .  . .  (CM.  fol.  126).  —  a  Ipotpn, 
With  his  tayl  he  drogh  him  fast,  And  fire  over  on  him  he  cast 
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[2348  Vit  nn  lion  ...  Et  un  serpant  qui  h  tenoit  par  la  coe 
.  . .]  (Ywain  a.  Gaw.  1982).  —  as  a  lioun  whanne  he  rorith  [cum 
leo  rngit]  (B.  Apokal.  10,  3).  —  pe  leun  stant  on  hille,  and  he 
man  hnnten  here  ...  [7  Nam  leo  stans  fortis  super  alta  cacu- 
mina  montis]  (Best.  1).  —  For  lo,  the  gentil  kynde  of  the  lyoun\ 
For  whan  a  flye  offendith  him  etc.  (Ch.  Leg.  o.  g.  wom.  B-text 
391 — 4).  —  This  Leoun  . . .  he  hath  eten  what  he  wolde  (6CA 
III  1398 — 1401).  —  The  lyon  ranne  for|>e  into  pe  strete  . . . 
He  came  home  to  Gyes  ynne  (Rom.  of  6.  o.  Warwick  4075 — 8). 
—  the  lion  is  kt/ng  of  alle  bestis,  and  all  men  dredith  him 
(GR  57). 

b)  fem.:   So  come  a  lyonne  with  latys  unmylde  And  in  hir 
pawes  8cho  hent  the  childe  (Sir  Isnmbras  180). 

lisard  mask.:  a  lisard  with  hondis  cleveth,  and  he  dwellith  in  the 
hoosis  of  a  king  [stellio  manibos  nititnr  et  moratnr  in  aedibns 
regia]  (B.  prov.  30,  28). 

loeran  mask.:  And  there  ben  also  of  other  Bestes  . . .  and  men 
clepen  hem  Loerancz:  and  sum  men  clepen  hem  Odenthos  . . . 
And  he  is  a  falle  felonons  Best  and  he  chacethe  and  sleethe 
the  Olifaunt  [143,  26  Et  si  ad  des  autres  bestes  .  .  .  qe  les 
appelle  homme  Loherans,  et  autres  les  appellent  Odenthos  . . . 
Et  est  molt  felone  beste]  (SJM  290—91). 

lyenas  fem.:  Whan  the  lyencis  had  a  fote  on  londe,  Hastyly  sehe 
can  npstonde  [602  Qnant  s'est  parcens  U  Uons  QaHl  est  a  la 
terre  nenus  . . .]  (EO  361;  ib.  337  [558]). 

lymer  fem.:  as  a  best  that  is  called  a  lymer,  the  whiche  lokithe 
euer  afore  hym,  withonte  tuming  her  hede  (BK  15). 

minotaurtlS  mask.:  Minotauttis  . . .  he  overcam  and  slow  (GCA  V 
5300). 

mouse  a)  mask.:  the  mowse  fille  on  the  grene,  From  deth  he  skapid 
[Marie  de  France,  fable  III  82  la  Suriz  est  dölivr^e]  (LAe  6,  143; 
desgl.  115). 

b)  fem.:  Mus  marinus,  the  see  mouse,  gothe  out  of  the 
water,  and  ther  she  laith  her  egges  (EETS  32,  pag.  235).  — 
The  Gate  . .  .  herde  the  mouse  crie  in  the  barme  . .  .,  for  she 
myght  not  come  out  . . .  Then  the  catte  with  his  fote  drew  oute 
the  mouse,  and  lete  hym  go  (GR  364). 

mtlle  mask.:  And  pe  Mute  .  .  .  he  saw  his  meyster,  by  kynde 
techinge  he  com  negh  toward  hym  (SS  106,  6). 

Oter  mask.:  upe  his  hynder  fet  an  oter  ther  com  gon,  Mid  his 
forthere  fet  he  brennte  a  fur-ire  and  a  ston  [33,  29 :  Circa  horam 
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nonam   luter  portayit  micbi  prandinm  de  mari  .  . .,  reverst^s  est 
unde  venerat]  (SBr  30). 

OX  mask.:  the  Ox  is  the  moste  holy  Best  . , .  he  dothe  good  y 
now,  and  7ie  dothe  non  evylle  [82,  45  ils  dient  qe  le  hoef  est 
la  plüs  seinte  beste  . . .  qar  il  fait  de  bien  assez  . . .]  (SJM  165; 
ib.  170  [85,  24]).  —  Also  an  oxe  spak  to  a  plow^an  in  pe 
snbarbes  of  Rome,  and  seide  p&t  he  was  i-priked  and  i-dryve  in 
idel  [Bos  quoque  aranti  locntu^  est  in  snbnrbio  Romae]  (PT 
IV  211). 

palfray  mask.:  )>are  stombild  my  palfray;  On  )>e  brig  he  feil  al 
flat  ...  [3097  Por  ce  que  desoz  li  9opa  ses  palefroiz]  (Yw.  a. 
Gawain  1848). 

panter  mask.:  Fanter  is  an  wilde  der  .  ,  .  he  is  blac  . . .  [294 
panier  quo  non  pulcrior  alter.  Qm  niger  ex  albo  . . .]  (best.  733). 
—  a  paniere  . . .  a  beste  of  many  folde  colonrs  .  . .  and  he 
hath  a  prerogatyf  (RS  6438).  —  but  pantera  is  frende  to  alle 
manere  bestes  but  to  J^e  dragoun  al  lone;  for  hym  he  hate]>  as 
de}?  (PTI  159?). 

pigge  mask.:  take  a  pigge  and  skald  hym  (CB  40;  ib.  72;  115). 

rabette  mask.:  Take  a  JRahette  and  sie  hm  . . .  (Cß  81). 

raton  mask.:  A  raton  . .  .  seide  ...  »1  ^^^^  ysein  segges"  qnod 
he,  in  |>e  cite  of  london,  . . .«  (PPl  prol.  158—60). 

SChep  mask.:  Bes  glad,  and  makes  mery  wit  me,  My  schep  wos 
lorn  and  fun  es  he  (B-Regel  1358).  —  What  is  the  shep  to 
blame  In  youre  syght  whan  he  is  shorne  of  his  flees  .  .  .? 
(Polit.  poems  20,  169).  —  that  he  of  kyndenesse  Toke  it  the 
sheepe,  whan  he  stoode  in  distresse  [Marie  de  France  pag.  75: 
Don  chien  k  d*une  berbis]  (LAe  4,  32 ;  ib.  94). 

spanyell  mask.:  per  come  a  spanyell  with  a  bon.  In  his  mothe  he 
hit  bare  (Sir  Gowther  20,  353). 

stede  mask.:  His  stede  rynnes  whare  he  wille  . .  .  „And  thou  wol- 
deste  me  here  byde,  After  thi  mere  scholde  I  ryde.  And  brynge 
hir  agayne  (Percev.  o.  Galles  698 — 704).  —  Florent  to  the  stede 
can  gone,  So  feyre  an  hors  sye  he  never  none  .  . .  And  askyd 
whedur  he  schonlde  be  solde  [1161:  nn  palefroit  ...  1166  le 
cheval  etc.]  (EO  721 — 40).  —  and  )>an  him  was  brogt  ys  gode 
stede y  pe  beste  fole  psm  man  mijt  fede,  and  sone  he  htm  be- 
strod  [4075  Son  ceval  li  amainent  . . .  Moult  est  hoias  li  cevaus] 
(SP  3639). 

swyn  mask.:  Of  pe  were  of  pe  wylde  sicyn,  in  wod  psn  he  fled 
(SG  1628;  ib.  1561).  —  the  wylde  swyn  . . .  Ne  kan  no  ferther 
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sene  Than  to  the  frnt  that  he  hath  fonnde  (PoL  3710).  —  }>e 
swpne  ...  did  more  härme  than  he  dnd  afore;  and  then  Jo- 
nathas  smote  of  his  lyfte  er  (RG  148). 

tigre  mask.  nnd  fem.:  The  Ugre  perschide,  forthi  that  he  hadde 
no  prei  (1.  version);  Tigris  perischide,  for  sehe  hadde  not  prey 
(2.  Version)  [Tigris  periit  eo  quod  non  haberet  praedam]  (B. 
Job.  4,  11). 

toode  mask.:  And  whenne  pe  toode  saw  him  come  ,  . ,  he  sterte  to 
pe  serpent  [cap.  99,  pag.  425,  16:  hufo  a  quo  miles  vulnns  re- 
cepit  ...  19  iste  est  bufo,  quem  vulneravi]  (6R  6). 

tortous  fem.:  or  thus  in  thi  right  hande  A  mjTes  tortous  bere  . . . 
and  ley  her  downe  upright  [I  35,  14:  item  si  palustrem  testu- 
dinem  dextra  mann  snpinaw  ferens  . . .]  (PH  I  965). 

unycorne  mask.:  And  that  same  tyde  come  an  tmyeome,  His  gon- 
geste  sone  away  has  he  borne  (Sir  Isnmbr.  377).  —  vnicom  . . . 
how  that  he  fforgeteth  al  hys  crnelte  . .  .  (PoL  14720). 

werwolf  mask.:  J>at  while  was  )?e  werwolf  went  a-bonte  his  praye, 
what  behoned  to  J>e  bam  to  bring  as  he  migt  (197  Em  proie 
ert  al^  li  garous ;  227  mais  or  oies  Del  leu  qni  estoit  repairi^] 
(WoP15). 

see-wesyll  fem.:  Mnstela  is  the  see  tcesyll,  she  casteth  her  yonges 
lyke  other  bestes  (EETS  32:  pag.  235). 

WOlf  a)  mask.:  pv&  wolf  it  was  nnmesnr  of  mete,  AI  p\%  mans  flexs 
)?ar  he  ete  (CM  fol.  126).  —  A  «7ö7/*ther  stood  . . .  and  of  a  man 
he  eet  (Ch.  Kn.  T.  2047—8).  —  To  offende  trewth  the  wolf 
doth  gretly  drede,  He  is  so  stidefast  and  triew  of  his  natnre 
[Marie  de  France,  fable  IV  30 :  fc  puis  li  Leus  cui  trop  fu  tard] 
(L.Ae.  4,  71). 

b)  fem.:  Hen!  cum  languebat  lupus,  agnns  esse  volebat  ... 
and  80  it  farith  by  me  as  it  doith  by  a  wolfe,  for  whanne  she 
is  syke,  she  wold  haue  ben  a  lambe  . . .  (6R  271). 

Ftlr  die  Mehrzahl  der  in  diesem  Kapitel  aufgeführten  Wörter 
läfst  sich  wieder  Übersetzungseinflufs  nachweisen,  nämlich  für: 
asse  mask.,  hehemot  mask.,  bere  mask.,  camaylle  mask.;  camelion 
und  camle  mask.  (nach  le  cam61ion;  oder  Einflufs  des  Gattungs- 
wortes best,  ähnlich  dem  frz.  Texte,  dessen  Genera  durch  la  bes- 
taille  beherrscht  zu  sein  scheinen),  cat  mask.  (daneben  Fem.  bei 
Chaucer,  wo  das  Wife  of  Bath  sich  mit  einer  „caf"  vergleicht; 
desgl.  Fem.  im  Ms.  Harl.  2331  nach  la  chatte;  auch  frtthme.  in 
den  proverbia  Aelfredi  296—7  ist  cat  =  Fem.,  ohne  Weibchen  zu 
sein),  colt  mask.,  dogge  mask.,  dromodarye  mask.,  elp  mask.  (oder 
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he  auf  der  bezogen?);  fax  mask.  (le  yopil;  daneben  Fem.,  das 
durch  vulpes  des  Originals  (Best.)  erklärt  wird:  es  entsprechen 
also  Maskulinum  und  Femininum  genau  den  Genera  der  Urtexte, 
ein  Umstand,  der  deutlich  auf  den  Einflufs  der  Originale  hinweist), 
gerfaunt  or  orafle  mask.  (auf  Grund  der  im  afrz.  Texte  begegnenden 
Maskulinpronomina,  deren  Beziehung  freilich,  ebenso  wie  im  me. 
Texte,  sehr  vage  ist),  hare  mask.  (daneben  bei  CB  das  Femininum, 
das  hier  wohl  einen  weiblichen  hare  bedeuten  soll,  da  OB  sonst 
fast  durchweg  das  Mask.  setzt),  hert  mask.  (in  WoP  scheint  damit 
nur  der  männliche  Hirsch  gemeint  zu  sein,  da  V.  2822—  24  binde- 
she-hir  sich  findet),  hors  mask.  (sehr  oft  wieder  aufgenommen  mit 
fole,  stede  etc.,  wodurch  wiederum  eine  gewisse  Unklarheit  in  der 
Beziehung  der  Pronomina  entsteht),  hound  mask.,  Idbard  mask., 
lomh  mask.  (auch  durch  die  Identität  mit  Christus  in  einigen  Be- 
legen beeinflufst,  daneben  Fem.  nach  la  hrebis)^  liovm  mask.  (da- 
neben 1  Fem.  lyonne  nach  la  lionne?),  lisard  mask.,  Loeran  or 
Odenthos  mask.  (der  Urtext  gibt  keinen  Aufschlufs  über  das  Genus; 
nach  le  Loheran?  oder  nach  dem  Gattungsworte  best?),  ofer  mask., 
ox  mask.,  pdlfray  mask.,  panier  mask.,  stede  mask.  (bei  Percevall 
erscheint  neben  stede-he  als  Bezeichnung  desselben  Pferdes:  mere- 
hir,  woraus,  wenn  man  mere  als  „Stute"  fafst,  hervorgeht,  dals  das 
Mask.  von  stede  hier  nicht  das  natürliche  Genus  darstellt),  tigre, 
Tigris  mask.  und  fem.  (Das  Schwanken  ist  dadurch  zu  erklären, 
dals  einerseits  im  Lateinischen  selbst  Schwanken  besteht  (Mask.  meist 
in  Prosa,  Fem.  gewöhnlich  in  Poesie)  und  andrerseits  in  der  Vulgata 
kein  dreigeschlechtiges  Adjektiv  oder  dergl.  Aufschlufs  über  das 
Genus  in  diesem  Falle  gibt),  toode  mask.,  tortous  fem.,  werwoJf 
mask.,  wolf  mask.  (daneben  Fem.,  das  als  rein  psychologisches 
Genus  aufzufassen  ist  (§  31). 

Abweichung  vom  Genus  des  Originals  zeigen:  ape  fem.  (nach 
simia?  daneben  Mask.  nach  le  singe),  cocautrice  fem.  (Reimasso- 
ziation mit  -ece),  da  fem.  (Weibchen),  frossh  mask.  (ranunculus), 
lyenas  fem.  (nach  la  lionesse,  als  Weibchen  aufgefafst  trotz  le  lion 
des  Originals),  mause  mask.  (nach  mus,  daneben  Fem.  nach  la 
souris;  Fem.  auch  bei  GR,  wo  dieselbe  Maus  auch  als  Maskulinum 
begegnet,  ein  Umstand,  der  die  Abwesenheit  des  natürlichen  und 
Schwanken  des  psychologischen  Genus  zeigt),  sheepe  mask.  (LAe: 
nach  agnus;  desgl.  Polit.  poems;  femer  in  B-Regel  das  Masku- 
linum (trotz  vorhergehenden  oviS'quam)^  wo  vielleicht  Identität  mit 
Sünder j  man  und  dergl.  eingewirkt  hat).  v 

Für  die  übrigen  ohne  Parallelstellen  belegten  Zitate  ist  vor- 
auszuschicken, dafs  CB,  ähnlich  wie  bei  den  Vögeln,  so  auch  hier 
fast  durchweg  das  Maskulinum  zeigt,  das  am  Besten  mit  dem  Ein- 
flufs des  Gattungswortes  hest^  das  selbst  meist  als  Mask.  erscheint, 
oder  mit  der  me.  Maskulintendenz  zu  begründen  wäre:  z.  B.  cony, 
hydde,  rahette. 
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Durch  Begriffsassoziation  sind  zu  erklären:  haru^  ^ogge,  swyn^ 
pig  mask.  (nach  le  porc,  le  cochon),  höre  mask.  (Fours?),  hrachett 
mask.  (le  brächet),  grehounde  mask.  (nach  honnd),  mute  mask. 
(mulus),  raton  mask.  (le  raton),  spanj/ell  mask.  (r^pagnenl),  unicom 
mask.  (runicorne),  see  icesyll  fem.  (mustela,  das  im  Texte  voran- 
geht), Minotaums  mask.  (Minotaurns),  capul  mask.  (le  cheval  etc.), 
lymer  fem.  (nach?,  hym  dann  als  Neutrum),  hasiliscus  mask.  (ba- 
siliscus). 

d)  Insekten,  Kriechtiere  und  VielfOfser. 

ampte  a)  mask.:  And  in  a  pleyn  Exaumple  se  Off  thampte  .  . . 
Yiff  he,  at  euery  fallyng  doun,  Hadde  lost  hys  myght  ,  ,  .  He 
wyl  nat  cessyn  to  recure  (PoL  10144  ff.). 

b)  fem.:  se  How  that  an  Ampte  ...  in  hyr  paas  and  clym- 
byng  soffte,  She  ys  bor  doun  (PoL  10100— 12 ff.). 

bee  a)  mask.:  When  oon  (i.  e.  hee)  hath  tasted  it,  anoon  his  eure 
Dothe  he  to  bryng  his  hretheren  to  that  feest  [V.  7.  4:  de  quo 
cum  apis  aquando  gustaverit,  ad  commune  pabulum  pergens 
alias  exhibebit]  (P  H.  V  188).  ■—  And  therfore  thise  flyes  that 
men  clepeth  bees,  whan  they  maken  hir  kyng,  they  chesen  oon, 
that  hath  no  prikke  wherwith  he  may  stynge  [Skeat's  Anm.  zu 
467:  Seneca,  De  dementia  I  19,2:  Jracundissimae  et  parui  cor- 
poris sunt  apes,  rex  tamen  earum  sine  aculeo  est]  (Ch.  Tales 
I  465;  desgl.  Ch.  B.  lU  M  7  [VU  Iff.].  —  Senek  seith  how  fe 
kyng  and  pe  ledere  Of  bees  is  prikkeles ;  he  haj?  right  non  Wher- 
with to  st>Tigen  . . .;  But  othir  bees  prikkes  han  euerichon,  Nature 
wolde  sehe  scheide  it  forgoon  (HR  3375).  —  but  the  kynge 
of  pe  bees  Is  wythoute  a  styngill  (SS  181,  22). 

b)  fem.:  *rhe  bee  has  thre  kyndis.  Ane  es  |?at  scho  es  neuer 
ydill  etc.  (PRH  8).  —  bees  the  welles  haunte  and  water  cleche 
. . .  And  first  let  oon  of  hem  oute  of  it  flee  . . .  Streght  wol  she 
flee;  and  when  thou  may  not  see  No  lenger  hir  ...  [V,  7,  3: 
cum  ad  cum  convenerint  apes  atque  ingressae  fuerint  post  odorem, 
. . .  unam  tantum  patieris  exire]  (PH  V  158 — 76). 

boterflye  mask.:  Touchynge  the  boterflye  . .  .  at  hys  lust  He  may 
go  slowh,  (PoL  12542). 

cantaride  fem.:  lipon  the  whetstone  sie  the  cantaride,  the  canta- 
nde  a  vyne  yf  she  enfeste  [I  35,  6 :  Ne  cantharides  vitibus  no- 
ceant  . . .  ^sde  sunt  conterendae]  (PH  I  890). 

COngere  mask.:  Take  Gornard  or  Congere  .  . .  be-hynde  pe  navel 
he  iß  hery  of  bonys  (CB  14). 

crabbe  mask.  (u.  fem.?):  Take  a  crabbe  or  a  lopster,  and  stop  him 
in  pe  vente  with  on  of  hire  clees,  and  seth  him  in  water  . .  • 
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And  his  sance  is  vinegre  (CB  102).  —  A  cräbhe,  breke  %m  a- 
ßonder  in-to  a  dysshe  . . .  (EET8  32,  281). 

eddre  a)  mask.:  dipsas,  that  is  an  eddre  that  whom  he  bitith,  he 
maketh  thnrg  threste  die  (B.  Deuteron.  8.  15:  revised  version). 
—  ^at  an  addre  is  in  helle  p&t  yydra  is  called  .  . .  and  fonde 
he  fewe  o)>ur  fale,  ful  is  he  neuere  (Alex.  a.  Dind.  799).  — 
And  whanne  it  happeth  ]>e  herte  to  heute  ^e  edder^  He  putyth 
hym  to  peyne  (Richard  the  Redl.  IIl  22). 

b)  fem.:  but  whanne  poul  hadde  gaderid  a  quantite  of  kit- 
tingis  of  vynes  and  leide  on  the  fier,  an  eddir  sehe  cam  forth 
fro  the  heete  . .  .  [Cum  congregasset  autem  Paulus  sarmentorum 
aliquantam  multitudinem,  .  .  .  vipera  a  calore  cum  processisset 
.  . .]  (B.  Acts  28,  3). 

ele  mask.:  take  gode  fat  ele,  and  culpe  hym  (CB  48).  —  late  us 
ete  the  greet  ele^  and  y  will  saie  to  my  husbond  that  the  otour 
hathe  eten  hym  (BK  22,  cap.  16). 

flye  fem.:  And  as  an  yreyne  sowketh  the  flye,  And  hyr  entroylles 
draweth  oute  ...  (PoL  17560). 

hyrayne  fem.:  As  doth  the  hyrayne  for  the  fflye.  And  as  she  hyr 
net  kan  spynne,  Tyl  that  she  the  flye  wynne  (PoL  8470). 

leche  mask.:  and  fanne  sette  )>ervpon  \>e  watir  leche,  and  whanne 
he  is  ful  and  ^ou  wolt  do  hm  awei  [208  sanguisuga  applicetur 
. .  .  Cum  autem  illam  vis  auferre]  (C  305,  3). 

lous  fem.:  But  if  Jjat  a  lous  couthe  haue  lopen  J>e  bettre,  She  sholde 
neunte  haue  walked  on  J?at  welche  .  . .  (PPl  V  198—99). 

mire  fem.:  )>e  mire  (=  ant)  is  ma^ti,  mikel  ge  swtnked  . .  .  and 
feched  hire  fode  hQ:r  ge  it  mai  finden  [105:  Exemplum  nobis 
praebet  formica  laboris]  (Best.  234  ff.). 

nedder  mask.:  Ne  )>e  nedder  was  noght  bitter,  For  he  was  euer 
wis  and  witter  For  as  men  rede  in  boke  and  ieste,  He  was  mast 
wis  of  ani  best  (CM  (Gott,  hs.)  697—700,  ib.  739-42).  —  An 
wirm  is  o  werlde,  wel  man  it  knowed,  Neddre  is  te  name:  |?us 
he  htm  newed,  danne  he  is  forbroken  [49  Jam  senex  serpens 
novus  esse  gaudet]  (Best  120  ff.). 

polipptlS  mask.:  Folippus  hath  gret  strength  in  his  fete,  what  he 
therin  cacheth,  he  holdeth  it  fast  (EET8  32 :  pag.  236). 

SCOrpioun  mask.:  as  the  türmen ting  of  a  scorpioun  whanne  he  smi- 
tith  a  man  [et  cruciatus  scorpii  cum  percutit  hominem]  (B.  Apokal. 
9,  5).  —  For  of  alle  venymes  foulest  is  )?e  scorpioun,  May  no 
medcyne  helpe  pe  place  f  ere  he  styngeth  (PPl  XVIII  153).  — 
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I  lykne  hir  to  the  scorpioun,  That  is  a  fals  flatering  beste;  For 
with  his  hede  he  maketh  feste,  But  . .  .  With  his  tayle  he  wol 
stinge  (Gh.  B.  o.  Duch.  636—40). 

serpent  a)  mask.:  But  ther  ys  serpent  noon  alyve  Wher  he  wake 
or  ellys  slepe  (RS  6402).  —  he  mot  as  blyve  The  serpent  with 
such  strengthe  assaile,  That  he  mai  slen  him  be  bataile  (GCA 
V  3520—22;  ib.  I  463—72,  VU  4709—15).  —  pe  olde  serpent 
wole  stire  pe  . . .;  but  wij?  praier  he  shal  be  dryven  awey,  and 
wi)>  profitable  labour  his  comyng  shal  be  stopped  [III  12:  In- 
stigabit  et  exacerbabit  te  serpens  antiquus  . . .]  (JC  81,  25).  — 
he  saw  pe  serpent  ...  for  I  trowe  that  now  he  woU  fijt  with 
this  toode  [pag.  425,  6:  serpens^  quem  a  morte  salvavit,  intravit 
. . .  Miles  cum  illum  respexit,  agnovit  eum  . . .]  (GR  6). 

b)  fem.:  Be  war  from  hir  that  in  thy  bosom  slepeth;  War 
fro  the  serpent  that  so  slyly  crepeth  (Ch.  Tales  D  1993—94). 
he  sih  besyde  The  grete  gastli  Serpent  glyde,  Til  that  sehe 
cam  in  his  presence  . .  .  (GCA  V  5060 — 68).  —  she  toke  aquein- 
taunce  lightly  of  the  serpent^  and  herkeninge  to  her  langage 
(BK  55).  —  A  serpent  had  made  his  nest  vndir  pQ  Roope  . . . 
and  brogt  forth  his  briddis  j^ere  .  . .  And  while  she  was  absent 
(GR  17;  ib.  98). 

sharnebodde  mask.:  Nowe  shamehodde  encombreth  the  bee.  Pursue 
on  him  that  slayne  anoon  he  be  [IX  7 :  hoc  mense  crdbrones 
molesfe  sunt  .  .  .  quos  persequi  ac  necare  debemus]  (PII  IX  60). 
—  Lieh  to  the  Schamebudes  kinde,  . ,  .  He  sprat  his  wynge 
and  up  he  fleth  (GCA  U  413—22). 

spinnere  fem.:  pe  ^innere  on  hire  swid  ge  weved,  fested  atte  hus 
rof,  hire  fodredes  o  rof  er  on  ouese  ...  for  ge  is  ai  redi  [175: 
De  Aranea.     Vermis  araneus  exiguus]  (best.  462 — 78). 

WOrm  a)  mask.:  Wyth  the  worme  gyt  schalle  y  fyght,  Thowe  he 
be  nevyr  so  wylde  (Eglam.  o.  Art.  707—8;  ib.  728-31).  — 
Whan  this  worme  had  went  wislich  aboute,  Hee  wolde  haue 
gliden  in  againe  .  .  .  But  or  hee  had  in  his  hed  [4 :  et  statim 
ex  eo  parvissimus  serpens  egressus  est]  (Wo?  (Alex.)  1011 — 13). 
Yiff  thylke  werm  Be  nat  the  rather  kut  away  And  dysseveryd 
ffrom  hys  place,  the  tre  so  sore  he  wyl  manace  (PoL  11809; 
ib.  4281).  —  Ac  aftur  hem  schal  aryse  a  worm  of  Germanye, 
And  pe  se  wolf  hym  schal  brjTige  vp  .  .  .  (RG  2811). 

b)  fem.:  )?an  wendis  )>ar-out  a  litill  wmtn  .  .  .  And  or  scho 

hit   in   hire   hede,  ...  [4:  Et   statim   ex  eo  parvissimw«  serpens 

egressus  est]   (Wars  of  Alex.  511,  Ashm.  hs.).    —    So  fis  tcirm 

in  Winter  is,  dan  ge  (=  she)  ne  tiled  nunmore  (best.  289). 

Den   Genera   der   Originale   folgen  folgende  Wörter:  bee  fem. 

(PH;  danach  PRH;  daneben  Mask.,  ebenfalls  in  Übereinstimmung 
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mit  dem  Original,  auf  Grund  wörtlicher  Übersetzung  von  rex,  wofür 
man  eigentlich  regina  erwarten  sollte;  oder  waren  die  Alten  der 
Meinung,  dafs  die  summa  apis  immer  eine  Drohne  war?  so  bei 
Gh.,  SS.,  HR.,  bei  letzterem  begegnet  neben  Jie  auch  sehe,  das 
wohl  direkt  unter  dem  Einflufs  von  apis  steht.  Dagegen  weichen 
völlig  ab  vom  Original  Ch.'s  Boecius  und  PH  V  188,  deren  Masku- 
lina sehr  gut  unter  dem  Einflufs  von  obigem  rex  und  kyng  ge- 
standen haben  können),  cantaride  fem.,  eddir  fem.  (daneben  Mask. 
nach  le  serpent),  neddre  mask.  (in  Best,  zusammen  mit  wirm), 
mire  fem.,  seorpioun  mask.,  serpent  mask.  (daneben  Fem.  bei  Chaucer: 
Anm.  von  Skeat :  mit  hir  wäre  eigentlich  woman  gemeint,  die  gleich 
snake  wäre.  —  Die  Globe-edition  hat  statt  hire  ein  yre,  das  zum  Sinn 
des  Ganzen  besser  pafst:  nimmt  man  jedoch  hir,  so  findet  dasselbe 
in  der  Skeat'schen  Anmerkung  seine  beste  Erklärung.  In  GR  ist 
das  Femininum  wohl  als  Weibchen  aufzufassen.  Sonst  aber  wird 
das  Femininum  als  rein  psychologisches  Genus  (§31)  aufgefafst 
werden  müssen),  shamebodde  mask.,  ^innere  fem.  (aranea),  toorm 
mask.  (daneben  Fem.  als  rein  psychologisches  (§  31)  Genus;  im 
Bestiarium  vielleicht  nach  mire  oder  formica,  womit  es  in  diesem 
Falle  identisch  ist). 

Vom  Original  abweichendes  Genus  zeigt  nur  leche  (=  Blutegel) 
Mask.,  das  mit  der  Maskulintendenz  von  C  oder  mit  dem  Einflufs 
des  Gattungs Wortes  „best"  zu  begründen  ist. 

Durch  Begriffsassoziation,  resp.  Reimassoziation  sind  zu  erklären: 
ampte  fem.  (la  fourmi;  daneben  Mask.:  me.  Maskulin tendenz) ;  ho- 
terftye  mask.  (le  papillon),  flye  fem.  (la  mouche),  hyrayne  fem. 
(aranea,  araignöe),  lous  fem.  (la  puce?),  polippus  mask.  (polypus), 
ele  mask.  (me.  Maskulintendenz),  congere  mask.  (neben  Gornard, 
also  Beziehung  des  he  unklar;  cf.  lat.  conger  mask.),  crdbbe  mask. 
(le  crabe;  in  CB  daneben  hire,  das  wohl  als  Plural  zu  fassen  ist, 
da  von  zwei  Tiemamen  die  Rede  ist). 

Zum  Schlufs  sei  noch  aus  Best.  557 — 64  mereman  (a  maiden 
ilike)  mit  dem  Fem.  als  Übersetzung  von  sirenae  angeführt. 

e)  Fische. 

balene  mask.:  the  halene  is  so  boystous  that  he  can  nat  turne  him 
to  defende  him  (EETS  32:  pag.  236). 

barbell  mask.:  Take  a  harhell  and  kutte  him  . . .  and  seth  him  in 
water  and  salt  (CB  104). 

breme  mask.:  Take  a  hreme  and  scald  him  .  .  .  and  pryk  him 
(CB  103). 

cethegrande  mask.:  Cethegrande  is  a  fis  de  moste  dat  in  water  is 
...  gef  du  it  söge  .  . .;  danne  him  hungred  Jie  gaped  wide 
(Best.  499—507). 
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creues  mask.:  a  creues  dyght  hym  thns  (a  brayfish)  (EETS  32  :  281). 

fish  mask.:  Thenne  oure  fader  to  pe  fysch  ferslych  biddez,  )?at  he 
hym  sput  spakly  vpon  spare  drye;  (AP  102,  337 — 8).  —  Alle 
maner  ixsch  p9X  ha]:>  manie  schellis,  is  better  )7an  he  pzi 
ha)?  DO  schellis  [103:  et  puos  pisces  de  flnmine  currenti  . .  .] 
(C  275,  11).  —  Hit  is  a  fisch  of  this  grete  see  ...  Jascom  he 
is  i-cleped,  and  fondeth  nigt  and  dai  To  putte  bis  tail  in  bis 
montb,  ac  for  gretnisse  he  ne  mai  [11,  11  Insnla  non  est  ibi 
ubi  füimns  set  piscis  . . .  Qui  habet  nomen  Jasconins]  (SBr.  8; 
ib.  19)  [21,  24  bestia]  und  31  [34,  28  belua].  —  Tu  mony  a 
fish  is  wood  til  that  he  be  Sesed  therwith  (Ch.  Compl.  of  Mars 
239—44). 

gurnard  mask.:  Take  a  Gumard,  and  drawe  htm  in  )>e  bely  .  . . 
and  seth  htm  (CB  103). 

herynge  mask.:  ^e  white  herynge  by  }>e  bak  a  brode  ye  splat  hym 
sure  (boN  551;  desgl.  664). 

lamprey  mask.:  }>en  take  a  fressh  lamprey,  and  lete  htm  blöde  II 
fingers  within  pe  nanell  . . .  and  lete  hm  dy  in  pe  same  blöde 
(CB  98;  desgl.  52). 

luce  mask.:  Bot  as  the  Luce  in  his  degre  Of  tho  that  lasse  ben 
than  he  The  fisshes  griedeli  devonreth  (GCA  V  2015—17). 

millet  mask.:  Take  a  Millet^  and  scale  him^  and  drawe  him  in  p^ 
bely,  and  wassh  htm  clene  (CB  104). 

perehe  tnask.:  Take  a  perche,  and  drawe  htm  in  pe  throte  . . .  and 
pul  hm  (CB  102). 

pike  mask.:  Take  a  pike  newe  right  y-drawe,  and  smyte  him  in 
faire  peces,  and  sethe  hini  in  same  Ücour  as  ^ou  doest  Gele  of 
flesh  (CB  95). 

playse  mask.:  Take  a  playse  and  drawe  him  in  the  side  by  the 
hede  . . .  prike  him  with  a  knyfe  for  brekyng,  as  he  frieth  (CB 
103).  —  pQ  playce  is  well  knowen  fisshe,  for  he  is  brode  and 
blake  ...  and  whyte  (EETS  32  :  236;  desgl.  281. 

porpeys  mask.:  take  a  porpeys,  and  chyne  him  as  a  Samon,  And 
seth  him  in  faire  water  (CB  105). 

ray  mask.:  Take  a  JRay,  and  draw  him  in  pe  bely  and  kutte  him 
in  peces  . . .  (CB  103). 

salmon  mask.:  Take  a  fressh  Salmon  and  drawe  him  in  pe  bely, 
and  chyne  him  as  a  swyne  . .  .  (CB  102), 
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SOle  mask.:  Take  a  sole  . . .  and  fle  htm  . .  .  pryk  him  with  a 
knyfe  (CB  103). 

Sturgeon  mask.:  Take  a  Sturgeon  . .  .  and  chyne  Jiym  and  boyle 
him  (CB  104). 

tenche  mask.:  Take  a  tenche  whan  Jie  is  y-sothe,  and  ley  htm  on 
a  dysshe  (CB  23). 

troute  mask.:  Take  a  fronte,  . .  .  and  if  I?ou  wilt  haue  him  rounde, 
kut  him  in  )?e  bakke  in  two  or  |>re  places  (CB  102). 

turbut  mask.:  Take  a  Turbut,  and  drawe  htm  in  the  side  as  a 
plays  by  the  hede  (CB  105—6). 

whal  mask.:  \>e  whal  wendez  at  his  wylle  and  a  war)>e  fyndej>, 
and  fer  he  brakej?  up  |?e  buyrne,  as  bede  hym  eure  Lorde  (AP 
339^40,  pag.  102).  —  A  wylde  walterande  whal  .  . .  j^e  folk 
jet  haldande  his  fete  )?e  fysch  hym  tyd  hentes  fenne  he  swengez 
and  swayues  to  J?e  se  boJ?om  (AP  99,  247  —  53;  desgl.  100, 
297 — 300).  —  And  when  )?e  mayde  feite  J>at  she  was  in  )?e 
wombe  of  a  whale,  she  smot  ...  In  so  moche  )?at  he  drowe  to 
pe  londe,  and  deyde;  For  )?at  is  pe  kynde,  to  drawe  to  pe  londe, 
when  he  shall  dye  (GR  298). 

Sämtliche  in  diesem  Kapitel  aufgeführten  Fische  zeigen  das 
Maskulinum  und  bieten  somit,  da  eine  durchgreifende  Erklärung 
dieser  Erscheinung  mit  dem  Worte  „fish"^  als  Gattungswort  möglich 
ist,  eine  gute  Stütze  für  unsere  in  §  6  angenommene  Hypothese 
des  Einflusses  des  Gattungswortsgenus.  Für  das  Maskulinum  von 
fish  selber  gibt  einmal  die  Übersetzungsliteratur  Aufschlufs,  wo  es 
für  piscis  steht.  Für  die  übrigen  Belegstellen  von  fish  ohne  Urtext 
ist  entweder  ebenfalls  lateinischer  Einflufs  oder  Einflufs  des  frz. 
Je  poisson  anzunehmen.  Abgesehen  vom  Gattungseinflufs  kann 
cethegrande  (Mask.)  auch  durch  Übersetzungseinflufs  (cetus)  und 
einige  andere  wie  gumardy  millet  etc.  durch  die  entsprechenden 
frz.  Wörter  (le  grongnardy  le  mutet)  erklärt  werden. 


Teil  III. 

SchluTs. 


§  29. 

Übersicht  über  die  Yerteilnng  des  Genus  in  den  einzelnen 

Paragraphen  der  Arbeit. 

a)  Welt,  Himmel  und  Himmelszeichen  zeigen  weitans  in 
der  Mehrzahl  das  Maskulinnm  (§  12). 

b)  Länder  und  Völker  (§  13):  In  sämtlichen  Ländernamen 
macht  sich  neben  dem  Schwanken  zwischen  Maskulinum  und 
Femininum  eine  durch  Trevisa.(?)  bewirkte  Tendenz  zum  Mas- 
kulinum bemerkbar;  bei  den  Völkernamen  dagegen  scheint  eine 
solche  Tendenz  zum  Maskulinum  hin  nicht  geherrscht  zu  haben. 

c)  Städte,  Stätten  und  Bauwerke  (§  14):  Bei  den  Städten 
bestellt  infolge  lateinischen  Einflusses  eine  Tendenz  zum  Femi- 
ninum, abgesehen  von  Trevisa,  der  auch  hier  das  Maskulinum  (?) 
zeigt.  Bei  den  Stätten  und  Bauwerken  überwiegt  das  Mas- 
kulinum. 

d)  Flüsse,  Seen,  Berge,  Inseln  und  Wege:  Die  Fltlsse  sind 
sämtlich  Maskulina  wie  im  Lateinischen,  und  zum  Teil  durch 
lateinischen  Einflufs.  Die  tlbrigen  Wörter  zeigen  mit  geringem 
Schwanken  ebenfalls  das  Maskulinum  (§  15). 

e)  Naturerscheinungen:  Die  Winde  sind  sämtlich  Maskulina 
durch  lateinischen  oder  mythologischen  Einflufs.  Sonst  Masku- 
linum und  Femininum  ohne  besonderes  Überwiegen  des  einen 
Genus  (§  16). 

f)  Zeit:  Sämtliche  Wörter  sind  Maskulina,  mit  oder  ohne 
Femininum  daneben;  night  allein  zeigt  nur  Femininum  (§  17). 

g)  Steine,  Flüssigkeiten  und  andere  Materialien :  Sämtliche 
Wörter  sind  Maskulina  aufser  perk,  juel  und  wateTf  die  Femi- 
nina sind  (§  18). 
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h)  Bänme,  Pflanzen  nnd  Früchte  zeigen  mehr  Maskniina 
als  Feminina  (§  19). 

i)  Der  animalische  Körper  und  seine  Teile:  Weitaus  in  der 
Mehrzahl  erscheint  hier  das  Maskulinum.  Es  handelt  sich 
meist  um  Belege  aus  der  Übersetzung  von  Lanfrank's  Cirurgie 
(§  20). 

k)  Gesundheit  und  Krankheiten  etc.:  Meist  Maskulina  (§21). 

1)  Gerätschaften:  Es  überwiegt  das  Maskulinum  (§  22). 

m)  Körperschaften:  Feminina  und  Maskulina  gleich  stark 
vertreten;  das  Femininum  vor  allem  wohl  auf  Kosten  des  als 
Femininum  aufgefaüsten  kollektivischen  her  in  Texten,  die  kein 
^eir  oder  sowohl  pl.  her  wie  }eir  zeigen  (§  23). 

n)  Seele,  Sinne,  Seelentätigkeiten :  Maskulinum  stärker  als 
das  Femininum  vertreten  (§  24). 

o)  Tugenden  und  Laster:  Die  Feminina  überwiegen,  vor 
allem  durch  romanischen  Einflufs  (§  25). 

p)  Wissenschaften:  Feminina  überwiegen  durch  lateinischen, 
resp.  französischen  Einflufs  (§  26). 

q)  Abstrakta  verschiedenster  Art:  Das  Maskulinum  ist 
stärker  als  das  Femininum  vertreten  (§  27). 

r)  Tiere  (§  28):  Vögel:  Das  Maskulinum  ist  stärker  ver- 
treten. —  VierfÜlser:  Meist  Maskulina.  —  Insekten,  Kriechtiere 
und  Vielfttfser:  Beide  Genera  gleich  stark  vertreten.  —  Fische: 
Nur  Maskulina. 

§30. 

Im  Folgenden  sind  die  Wörter  zusammengestellt,  die  im 
Me.  nur  eingeschlechtig  vorzukommen  scheinen,  da  sie  bei 
mehreren  Autoren  belegt  sind  und  dort  immer  nur  dasselbe 
persönliche  G^nus  zeigen: 

Maskulina:  arowe,  asse,  bere,  body,  book,  bore,  castel, 
conquest,  conyng,  cors,  danger,  dent,  ele,  eye,  falsenesse,  fish, 
godhede,  gold,  gost,  hawke,  head,  hell,  hert  (Hirsch),  heven, 
horse,  hound,  kynd,  lyf,  monstre,  negligence,  panter,  partie 
(=  Teil),  paume,  ring,  scorpioun,  scheide,  shambod,  sleep, 
spirit,  stomack,  stone,  swerd,  swyn,  symonye,  thing,  thouht, 
tour,  tyme,  unicorn,  way,  whal,  wind,  will,  wyt. 

Feminina:  aurora,  craft,  crnelte,  cup  (Becher),  curtesie, 
dayesye,    discrecyon,    fame,   felonye,  gladnesse,  goose,  lark, 
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mede,  merci,  mysericorde,  penaunce,  philologye,  plente,  pye,  sa- 
pience,  swalwe,  tnrtel. 


§31. 

Das  individuellster  Phantasie  entsprungene  psychologische  Genus. 

Wie  wir  in  der  Arbeit  nachgewiesen  za  haben  glauben,  ist 
das  Genas  in  den  weitaus  meisten  Fällen  durch  einen  der  in 
§  4 — 11  angeführten  Punkte  bestimmt  gewesen.  Im  Folgenden 
seien  nun  die  wenigen  Fälle  (Feminina)  zusammengestellt,  die 
sieh  nicht  durch  eins  der  acht  Prinzipien  erklären  liefsen,  von 
denen  wir  daher  annehmen  durften,  dafs  sie  zum  Teil  wenigstens 
der  freiesten  Phantasie  des  Autors  entsprungen  seien.  Einer 
Erklärung  entbehren  sie: 

Feminina:  dispyt  (cf.  §  24),  gruchynge  (§27),  hauberk 
(§  22),  heart  (§  20),  likinge  (§  24),  lyuere  (§  20),  mede  (§  27), 
regarde  (§  24),  reste  (§  27),  sin  (§  27),  vice  (§  25),  world 
(§  12:  nur  einmal  belegt,  und  zwar  ziemlich  spät,  so  dafs  also 
ae.  Tradition  ausgeschlossen  sein  dttrfte),  wynter  (§  17). 

cukkow  (§  28),  faucon  (ib.),  lymer  (ib.),  serpent  (ib.),  spa- 
rowe  (ib.),  thrustelcock  (ib.),  wolf  (ib.),  worm  (ib.). 

Maskulina:  Bei  den  Maskulinen  ist  es  schwer  festzustellen, 
welche  Fälle  der  freiesten  Phantasie  des  Autors  entsprungen 
sind,  da  sie  schlielslich  sämtlich  ihre  Erklärung  in  der  me. 
Maskulintendenz  (cf.  §  32  B)  finden  können. 


§32. 

Das  me.  personliche  Genus^  betrachtet  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Charakter  der  me.  Literatur  und  des 
Mittelalters  überhaupt. 

A)  Wann  wird  personifiziert? 

Personifikation  oder  Neutralisation,  das  waren  die  gegen- 
sätzlichen Tendenzen,  die  nach  dem  Aussterben  des  ae.  Genus 
die  me.  Zeit  beherrschten.  Während  nun  betr.  der  unpersön- 
lichen Substantiva  die  Neutralisation  von  Anfang  an  in  der 
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me.  Zeit  vorherrschend  war,  war  es  der  Personifikation  nie  ge- 
lungen, eine  dementsprechende  Rolle  zu  spielen.  Nur  vereinzelt 
erscheint  sie,  fast  spärlich  im  Verhältnis  zu  der  grofsen  me. 
Literatur,  bei  den  einen  Autoren  in  grölserer  oder  geringerer 
Anzahl,  bei  anderen  überhaupt  nicht.  Obgleich  nun  letztere 
infolge  völliger  Abwesenheit  persönlicher  Genera  für  unsere 
Zwecke  eigentlich  nicht  in  Betracht  kommen,  so  scheinen  sie 
dennoch,  wenn  man  sie  den  Denkmälern  gegenüber  stellt,  die 
Personifikation  aufweisen,  eben  durch  ihr  negatives  Resultat 
ein  zur  Auffassung  des  me.  Genus  nicht  unwichtiges  Moment 
abzugeben. 

Sehen  wir  einmal  näher  zu,  welche  Denkmäler  Personi- 
fikation zeigen  und  welche  nicht. 

Verhältnismälsig  am  wenigsten  Personifikationen  hat  die 
streng  religiöse  Literatur,  besonders  die  einschlägige  Poesie 
geliefert  Hierhin  gehören  die  Legenden,  Hymnen,  Cursor  Mundi, 
Benediktiner-Regel,  Speeulum  Gy  de  Warewyke,  Instructions 
for  Parish  Priests  by  J.  Myrc,  Assumptio  Mariae,  Meditations 
on  the  Supper  of  eure  Lord  by  R.  M.  of  Brunne,  Fire  of  love, 
Jacobs  Well,  Wyclif's  Prosatraktate;  eine  Ausnahme  bilden 
nur  Wyclif 's  Bibelübersetzung  und  wohl  auch  Handlyng  Synne. 
—  Einen  etwas  gröfseren  Prozentsatz  an  Personifikationen 
lieferte  die  weltlich  lyrisch-epische  Poesie.  Wenngleich  auch 
hier  einige  Denkmäler  begegnen,  die  wie  Lawrence  Minots 
Lieder,  Morte  Arthure,  Havelock,  Amis  und  Amiloun,  Sir 
Gowther  etc.  sich  der  Personifikation  gegenüber  ziemlich 
negativ  verhalten,  so  wird  dieses  Manko  doch  wieder  wett 
gemacht  durch  Denkmäler  wie  Sir  Ferumbras,  Sege  of  Melayne, 
Audelay's  Poems,  Ywain  and  Gawain,  Sir  Gawayne  and  the 
green  Knight,  Rob.  of  Gloucester's  Chronicle,  AUitterative  Poems, 
Alexander  and  Dindimus,  Hörn  Childe  and  maiden  Rimnild, 
Perceval  of  Galles,  Sir  Isumbras,  Sir  Eglamour  of  Artois,  Ro- 
mance  of  Guy  of  Warwick,  Lydgate's  Fabula  duorum  merca- 
torum,  Fioris  and  Blauncheflur,  Chaucer,  William  of  Palerne, 
Wars  of  Alexander,  Gestes  of  \>e  worl?ie  king  . . .  Alisandre, 
altenglische  Dichtungen  des  Ms.  Harl.  2253  etc.  —  Das  grölste 
Kontingent  aber  stellte  die  wissenschaftliche  Literatur  (bes. 
Prosa)  und  die  allegorischen  Gedichte:  Palladius  on  Husbondrie, 
Cookery-Books,  J.  RusseFs  Boke  of  Nurture,  Trevisa's  Poly- 
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chronieon,  Voiage  .  .  .  of  Maondeville,  Lanfranc's  Cimrgie, 
Bestiary,  Chaucera  BoetioB  und  Astrolabium;  Pilgrimage  of 
life,  confessio  amantis,  Boseuroman,  Assembly  of  Gods,  Debate 
of  the  Carpenter's  Tools. 

Mag  nun  auch  diese  Einteilung  in  die  drei  resp.  vier 
Literaturgattungen  etwas  zu  scharf  genommen  sein  und  fttr 
einige  wenige  Denkmäler  nicht  ganz  genau  stimmen,  so  wird 
man  doch  beim  Durchlesen  der  ganzen  me.  Literatur  sich  des 
Eindrucks  nicht  erwehren  können,  dafs  betr.  des  Vorkommens 
der  Personifikation  die  religiöse  Literatur  (besonders  religiöse 
Poesie)  im  schärfsten  Gegensatze  steht  zu  der  weltlich-wissen- 
schaftlichen Literatur  (die  allegorischen  Gedichte  stehen  fUr 
sich).  Der  Grund  ftlr  diese  Erscheinung  ist  ein  rein  äufser- 
licher:  Die  religiöse  Literatur  beschäftigt  sich  nicht  intensiv 
mit  den  Dingen  der  Welt,  sie  erwähnt  sie  nur  kurz,  um  gleich 
darauf  wieder  die  Gedanken  zu  Gott,  Christus  und  der  Jung- 
frau Maria  zu  erheben.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  bei 
ihr  der  pronominale  Gebrauch  hinsichtlich  der  leblosen  Gegen- 
stände stark  eingeschränkt,  mithin  auch  die  Möglichkeit  ziemlich 
genommen  ist,  etwaige  Personifikationen  derselben  zu  erkennen. 
Nur  die  Bibel  bildet  in  dieser  syntaktischen  Beziehung  eine 
Ausnahme,  desgl.  religiöse  Prosa-Traktate  über  Sünden,  Laster 
und  dergL 

Wie  ganz  anders  dagegen  die  wissenschaftliche  Literaturl 
In  ihr  herrscht  reger  Pronominalgebrauch  vor,  da  die  Autoren 
die  leblosen  Gegenstände  nach  allen  Seiten  hin  erörtern  und 
untersuchen,  über  ein  und  denselben  Gegenstand  oft  seiten- 
lange Berichte  geben  und  dabei  dann  naturgemäfs,  um  nicht 
schleppend  zu  werden,  zu  wiederholten  Malen  zum  Pronominal- 
gebrauch betr.  des  unpersönlichen  Substantivs  überzugehen  ge- 
zwungen sind.  Somit  ist  denn  hier  die  Gelegenheit,  von  Zeit 
zu  Zeit  einen  Blick  in  das  innerste  Wesen  der  unpersönlichen 
Substantiva  zu  tun,  weit  günstiger,  als  es  in  der  religiösen 
Poesie  der  Fall  ist 

Zwischen  beiden  Literaturgattungen  steht  die  weltliche 
Poesie;  sie  zeigt  geringeren  Pronominalgebrauch,  folglich  auch 
einen  geringeren  Prozentsatz  an  erkennbaren  Personifikationen. 

Die  Frage  „Wann  wird  personifiziert?"  ist  also  zunächst 
umzuändern  in  die:  „Wann  herrscht  Pronominalgebrauch  vor?" 

Studitn  s,  engl.  PhU.  XIX.  9 
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Wann  nun  aber  im  Falle,  dafs  starker  Pronominalgebraucli 
vorherrschte,  der  Autor  sieh  für  Neutralisation  oder  Personi- 
fikation entschied,  diese  Frage  wird  wohl  kaum  je  klar  gestellt 
werden.  Denn  meiner  Meinung  nach  waren  die  in  §  4 — 11 
angeführten  Prinzipien  nicht  solche,  die  die  Personifikation 
direkt  hervorriefen,  sondern  solche,  die  im  Falle  der  Personi- 
fikation leitende  Gesichtspunkte  abgaben.  Soviel  können  wir 
jedoch  sagen,  dafs  poetische  Stimmung  und  dergl.  nicht  von 
Einfinls  auf  das  Eintreten  der  Personifikation  gewesen  zu  sein 
scheint,  denn  sonst  wäre  wohl  der  Pronzentsatz  an  Personi- 
fikationen in  der  weltlich-wissenschaftlichen  Literatur  etwas 
geringer  ausgefallen,  als  er  es  tatsächlich  ist,  ganz  im  Gegen- 
satz zu  der  Moderne,  die  mehr  in  der  Poesie  die  Personifikation 
liebt  und  in  der  Personifikation  selber  oft  vom  Me.  abweicht 
(cf.  die  Belege  aus  Shakespere  und  Ben  Jonson). 

Dafs  die  allegorischen  Gedichte  (natürlich  auch  die  religiös- 
allegorischen) einen  so  reichen  Prozentsatz  an  Personifikationen 
aufweisen,  erklärt  sich  aus  der  Natur  der  Sache;  denn  zum 
Begriff  der  Allegorie  ist  eben  das  Merkmal  der  Personifikation 
unbedingt  erforderlich.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  meist  um 
Personifikation  abstrakter  Begriffe  wie  Tugend  und  Laster  etc., 
die  uns  als  handelnde  Personen  vorgeführt  werden,  einmal  aber 
auch  um  allegorische  Personifikation  von  Sachen,  nämlich  in 
„Debate  of  the  Carpenter's  Tools". 


B)  Die  inneren  Gründe  der  mittelenglischen  „Maskulintendenz^^ 

a)  Maskulintendenz  bei  Sachen. 

Ein  kurzer  Blick  auf  das  gesammelte  Material  wird  ge- 
nügen, um  zu  erkennen,  dafs  die  Personifikation  der  Sachen 
stark  unter  dem  EinfluTs  des  Maskulinums  stand,  eine  Er- 
scheinung, die  bei  einigen  Autoren  fast  ausschliefslich  begegnet, 
oft  nicht  durch  Übersetzungseinflufs  oder  dergl.  erklärt  werden 
konnte  und  in  §  10  kurz  als  „Maskulintendenz"  bezeichnet 
wurde.  Ebendort  ward  die  rein  formale  Erklärung  des  Mas- 
kulinum durch  das  als  Maskulinum  gefühlte  neutrale  his  zurück- 
gewiesen und  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  wohl  tiefere 
Gründe  gewirkt  hätten.    Und  diese  tieferen  Gründe,  wo  sind 
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sie  schlieJjslich  weiter  zu  suchen  als  im  Verhältnis  von  Mann 
und  Weib.  Es  käme  also  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs  parallel 
der  me.  Maskulintendenz  der  Mann  eine  weit  über  das  Weib 
hervorragende  Stellung  in  me.  Zeit  im  Allgemeinen  eingenommen 
habe.  Leider  lag  mir  nun  keine  diesbezügliche  Arbeit  vor, 
mit  deren  Hülfe  ich  den  Beweis  hätte  sicher  führen  können. 
Ich  war  daher  nur  auf  Vermutungen  angewiesen,  auf  Folge- 
rungen aas  altenglischer  Zeit,  um  auf  diese  Weise  meine  Hypo- 
these etwas  zu  stützen.  Reeder  in  seiner  Abhandlung  „die 
Familie  bei  den  Angelsachsen"  (Band  IV  der  Studien  zur  eng- 
lischen Philologie,  hsg.  von  Lorenz  Morsbach)  führt  pag,  174 
aus,  dals  zum  Schlufs  der  ae.  Periode  die  Frau  in  rechtlicher 
Beziehung  freilich  zu  relativer  Unabhängigkeit  vorgedrungen 
sei  und  in  der  vornehmen  Gesellschaft  eine  hervorragende 
Stellung  eingenommen  habe.  Dagegen  sei  ihr  die  Kirche  im 
Ganzen  feindlich  gesinnt  gewesen,  indem  sie  das  Weib  nur  als 
eine  unreine  Sache,  die  die  tierischsten  Triebe  im  Manne  errege 
und  noch  dazu  die  Sünde  in  die  Welt  gebracht,  angesehen 
habe.  Nehmen  wir  nun  an,  dals  der  Einflufs  der  Kirche,  der 
in  ae.  Zeit  immer  noch  etwas  durch  heidnische  Anschauungen 
eingedämmt  war,  in  demselben  Mafse  wie  er  gegen  Schlufs 
der  ae.  Zeit  zunahm,  auch  in  me.  Zeit  weiter  erstarkte  —  und 
dafs  dem  so  ist,  beweisen  die  vielen  Hymnen,  Legenden  und 
andere  religiöse  Dichtungen  in  me.  Zeit  — ,  so  müssen  wir 
auch  annehmen,  dafs  die  Nichtachtung  des  Weibes  seitens  der 
Kirche  auch  in  mittelenglischer  Zeit  immer  grölser  ward,  seine 
Bedeutung  sank,  die  des  Mannes  dagegen  im  selben  Mafse 
stieg  und  diese  Erscheinung  schlielslich  in  der  überwiegend 
männlichen  Personifikation  der  me.  Nomina  ihren  beredten 
Ausdruck  fand.  Mit  diesen  Vermutungen  deckt  sich  auch  das, 
was  Th.  Wright  (homes  of  other  days,  pag.  286—87)  über  die 
Ausschweifungen  der  damaligen  weiblichen  Welt  berichtet. 

Einwenden  könnte  man  dagegen,  dafs  sich  die  soziale 
Stellung  des  Weibes,  wie  Reeder  ja  gezeigt  hat,  gegen  Ende 
der  ae.  Zeit  erheblich  gebessert  habe.  Und  diese  Besserung 
wird,  wie  wir  glauben,  auch  in  me.  Zeit  keine  Rückschritte, 
sondern  Fortschritte  gemacht  haben.  Aber  müssen  wir  darum 
auch  gleich  annehmen,  dafs  die  me.  Frau  in  eine  Stellung  auf- 
gerückt sei,  die  der  Stellung  einer  Frau  der  modernen  Zeit 
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entspräche?  Wohl  kaum!  Der  grofse  Einfluls  der  Kirche  des 
Mittelalters  und  ihrer  Ansicht  wird  schon  mächtiger  gewesen 
sein  als  die  rein  sozialen  Bestrebungen  der  damaligen  Zeit. 


b)  Maskulintendenz  bei  Abstrakten. 

Gleich  wie  bei  den  Sachen  so  haben  wir  auch  bei  den 
Abstrakten  eine  grolse  Reihe  von  Maskulinen,  die  sich  unserer 
speziellen  Erklärung  entziehen:  eine  stark  ausgeprägte  Masku- 
lintendenz (cf.  besonders  „Assembly  of  6ods").  Woher  kommt 
diese?  Natürlich  im  letzten  Grunde  ebenfalls  wieder  aus  dem 
Verhältnis  von  Mann  zu  Frau  in  me.  Zeit  (cf.  a).  Aber  sehen 
wir  zu,  ob  wir  nicht  noch  einen  näher  liegenden  Grund  zu 
entdecken  vermögen. 

Die  personifizierten  Abstrakta  begegnen  meist  in  alle- 
gorischen Gedichten.  Da  Letztere  nun  grofse  Ähnlichkeit  mit 
den  Moralitäten  aufweisen  —  sind  sie  doch  auch  der  Aus- 
gangspunkt fttr  die  Entwicklung  der  Moralitäten  gewesen  — , 
so  lag  es  nahe,  einmal  einen  Vergleich  zwischen  den  alle- 
gorischen Gedichten  und  Moralitäten  anzustellen,  um  so  mehr 
als  die  Moralitäten  die  Hoffnung  erwecken,  dals  gerade  bei 
ihnen,  die  doch  einst  in  voller  Wirklichkeit  ttber  die  Bretter 
gegangen  sind,  das  persönliche  Genus  in  seinem  reinsten  Gehalte 
zu  finden  sei.  Ob  dem  nun  wirklich  so  ist,  vermag  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Dafür  aber  brachte  der  Vergleich  die  ttber- 
raschende  Tatsache,  dafs  sich  in  den  Moralitäten  dasselbe  Plus 
von  Maskulinen  findet  wie  in  den  allegorischen  Gedichten, 
wenn  dasselbe  sich  auch  in  beiden  nicht  vollkommen  deckt. 
Bedenkt  man  nun,  dafs  die  Moralitäten  nur  durch  männliche 
Schauspieler  gespielt  wurden,  so  dürfte  es  nahe  liegen  zu  ver- 
muten, dals  die  Maskulintendenz  in  ihnen,  zum  Teil  wenigstens, 
eben  daher  rührt,  dals  die  Rollen  eigens  fttr  männliche  Schau- 
spieler geschrieben  wurden,  d.  h.  dals  der  Dichter,  der  abstrakte 
Begriffe  auf  die  Bühne  bringen  wollte,  diesen  Begriffen  in  der 
Mehrzahl  lieber  das  Maskulinum  beilegte  als  das  Femininum, 
um  eben  Dissonanzen  zwischen  weiblichen  Rollen  und  männ- 
lichen Schauspielern  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Ver- 
stärkend wird  dazu  noch  die  unter  a)  dargelegte  Ansicht  der 
Kirche  gewirkt  haben.     Stand  es  doch  auch  dem  Dichter  der 
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Moralitäten,  ganz  im  Gegensatze  zum  Dichter  der  Misterien, 
von  vornherein  vollkommen  frei,  bei  seinen  Personen,  d.  h.  bei 
den  an  und  für  sieh  unpersönlichen  Begriffen  zwischen  Masku- 
linum und  Femininum  zu  wählen.  Er  wurde  also  meiner 
Meinung  nach  seltener,  wie  aber  Brandl  (Quellen  des  weltlichen 
Dramas  in  England  vor  Shakespeare  1898  pag.  XLV)  allgemein 
anzunehmen  scheint,  durch  den  Charakter  der  Allegorien  be- 
stimmt; man  würde  doch  sonst  wieder  fragen  müssen,  weshalb 
der  Dichter  der  Allegorie  gerade  einen  solchen  Charakter  bei- 
legte, der  weibliches  resp.  männliches  Genus  bedingte.  Nur 
dann  dürfen  wir  wohl  eine  Beeinflussung  durch  den  Charakter 
der  Allegorie  annehmen,  wenn  der  Dichter  seine  Allegorien  in 
ein  gewisses  Verhältnis  zu  einander  gebracht  hat,  z.  B.  Dienst- 
verhältnis, und  die  dienenden  Allegorien  solche  Taten  voll- 
bringen läfst,  die  nur  von  einem  Manne  ausgeführt  werden 
können.  Hiermit  wenigstens  suchte  der  Autor  einer  fran- 
zösischen Moralität  die  Nichtbeachtung  des  grammatischen 
Genus  zu  entschuldigen  (cf  „La  condamnacion  de  bancquet^ 
in  le  th^ätre  fran^ais  avant  la  Renaissance  1450—1550,  p.p. 
Ed.  Foumier,  Paris  1887,  pag.  217 :  tous  les  personnages  qui 
servent  a  dame  Exp^rience  . . .  parleront  par  sexe  masculin 
pour  ce  qu'ilz  ont  l'office  de  commissaires,  sergens  ...  et  s'entre- 
metteiit  de  plnsieurs  choses  qui  affierent  plus  convenablement 
k  hommes  que  k  femmes).  Da  nun  aber  derartige  Verhältnisse 
oft  fehlen,  andrerseits  auch  durch  sie  die  Überzahl  der  Mas- 
kulina nicht  völlig  erklärt  werden  kann,  so  müssen  wir  schon 
zur  ersten  Erklärung  (durch  männliche  Schauspieler  etc.)  zu- 
rückkehren. 

Was  zeigen  uns  nun  die  Moralitäten?  Weiter  nichts  als 
eine  Farallelerscheinung  für  die  Maskulintendenz  in  gewissen 
allegorischen  Gedichten  (AoG,  PPl  etc.).  Denn  sie  zur  Erklärung 
der  allegorischen  Gedichte  heranzuziehen,  ist  insofern  schwierig 
als  einerseits  die  allegorischen  Gedichte  es  sind,  die  das  Vor- 
bild für  die  Moralitäten  abgegeben  haben,  andrerseits  eine 
eventuelle  Rückwirkung  der  Moralitäten  auf  die  allegorischen 
Gedichte  wegen  Mangel  an  Moralitäten  aus  dem  14.  Jahrhundert 
nicht  konstatiert  werden  kann.  Möglicher  wäre  schon  ein 
Einflufs  der  allegorischen  Gedichte  auf  die  Moralitäten.  Es 
wäre  dann  die  Maskulintendenz  der  Ersteren  wie  in  a)  auf 
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kirchlichen  Einflufs  zurttckzuftthren,  während  bei  letzteren  die 
Erklärung  der  Maskalintendenz  durch  männliche  Schauspieler 
unnötig  würde. 

Einflufs  der  französischen  Moralitäten  und  allegorischen 
Gedichte,  die  dieselbe  Erscheinung  zeigen,  ist  kaum  anzu- 
nehmen, da  die  Maskulintendenz  dort  infolge  des  festen  gramma- 
tischen Genus  bei  weitem  nicht  so  häufig  ist  wie  im  Mittel- 
englischen. Ausgenommen  sind  natttrlich  solche  Einzelfälle,  wo 
wir,  wie  im  Rosenroman,  direkten  Übersetzungs-Einflufs  fest- 
stellen konnten. 

An  dieser  Stelle  seien  noch  ein  paar  Worte  einer  Auf- 
fassung gewidmet,  die  in  einzelnen  Fällen  wohl  ihre  Berech- 
tigung haben  mag,  aber  durchaus  nicht  allgemein  zur  Er- 
klärung der  vielen  maskulinen  Abstrakta  herbeizuziehen  ist: 
es  ist  die  Erklärung  des  Abstraktum  durch  entsprechendes 
Konkretum,  an  dessen  Stelle  es  steht:  truth-hcj  weil  gleich 
„a  true  one".  Ganz  abgesehen  davon,  dafs  wir  auch  hier 
wieder  erst  fragen  mttssten,  warum  sich  der  Dichter  unter 
a  true  one  nicht  auch  eine  weibliche  Person  vorgestellt  hat, 
dals  wir  also  auch  hier  wieder  das  Maskulinum  auf  die 
Stellung  des  Mannes  im  Mittelalter  zurückfuhren  müfsten, 
spricht  gegen  diese  Asbtraktum- pro -concreto -Auffassung  fol- 
gende Belegstelle:  in  Piers  the  Plowman  XX,  109—11  (cf. 
oben  §  27)  ist  es  unmöglich,  für  fortune-he  ein  konkretes  a 
fortunate  one  einzusetzen,  da  dort  nur  der  abstrakteste  Begriff 
fortuna  gemeint  ist.  Was  wir  hier  mit  Sicherheit  erkennen, 
werden  wir  bei  den  übrigen  Allegorien,  wenn  auch  nicht  all- 
gemein, so  doch  zum  Teil  anzunehmen  haben. 

Wenn  wir  nun  versucht  haben,  diese  Maskulinerscheinungen 
aus  möglichst  allerletzten  Gründen  abzuleiten,  so  soll  damit 
doch  nicht  gesagt  werden^  dals  dieses  Maskulinprinzip  in  allen 
einzelnen  Fällen  direkt  zum  Ausdruck  kam.  Denn  ebensogut 
wie  die  Feminina  meist  durch  einen  der  in  Teil  IB  aufge- 
zählten Punkte  bedingt  waren,  ebenso  werden  auch  die  meisten 
Maskulina  (vor  allem  in  Werken,  wo  Maskulina  und  Feminina 
ziemlich  gleich  vertreten  sind)  einem  der  in  Teil  IB  aufge- 
zählten Gründe  (exel.  §  10)  ihre  Existenz  verdanken  und  somit 
zugleich  begünstigend  und  verstärkend  auf  die  einmal  vor- 
bandeue  Maskulintendenz  gewirkt  haben. 
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Fassen  wir  noch  einmal  alles  zusammen:  Die  Personi- 
fikation ist  am  stärksten  in  der  wissenschaftlichen  Literatur, 
am  schwächsten  in  der  religiösen  Poesie  vertreten. 

Die  Masknlintendenz  bei  Sachen  and  Abstrakten  ist  im 
letzten  Grunde  auf  eine  weit  ttber  das  Weib  hervorragende 
Stellung  des  Mannes  in  me.  Zeit  zurückzufahren;  hierbei  kam 
besonders  kirchliche  Anschauung  mit  in  Betracht.  Die  Mora- 
litäten,  die  wir  als  Parallele  fllr  die  allegorischen  Gedichte 
aufstellten,  sind  für  die  Erklärung  der  Letzteren  und  ihrer 
Maskulintendenz  belanglos. 


Druck  von  Ehrhardt  Earras,  Halle  a.  S. 
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Motto: 

Narr,  da  pr&hlst,  ich  befriedige  dich  nicht!    Am  Minderyollkommiien 
Sich  erfreuen,  zeigt  Geist,  nicht  am  Vortrefflichen,  an! 

Kleist,  Der  Bewunderer  dee  Shakespeare. 


Vorwort. 

Dies  Buch  verdankt  seine  Entstehung  einer  Anregung  von 
Herrn  Prof.  Morsbach.  In  der  Einleitung  findet  man  alles 
Nähere  tiber  die  Berechtigung  und  Notwendigkeit  der  Arbeit. 
Sie  macht  keinen  Anspruch  darauf,  in  allen  behandelten  Fragen 
absolut  Festes  und  Sicheres  zu  liefern,  denn  zu  oft  war  ich  auf 
Vermutungen  angewiesen,  wo  es  galt,  den  Gründen  für  Shak- 
speres  Abweichungen  von  der  Quelle  nachzuforschen.  Jedenfalls 
hoffe  ich  das  ganze  Material  aufgearbeitet  und  alle  bisher 
unaufgeklärten  Funkte  berührt  zu  haben.  —  Die  benutzte 
Literatur  findet  sich  am  Schlufs  vollständig  aufgezeichnet,  doch 
habe  ich  bei  weitem  nicht  alles  angeführt,  was  überhaupt  in 
der  endlosen  Shakspereliteratur  über  „The  Taming  of  the  Shrew" 
gesagt  ist,  sondern  mich  möglichst  auf  das  wirklich  Wertvolle, 
das  mir  selbst  von  Nutzen  war,  beschränkt. 

Es  sei  mir  gestattet,  Herrn  Prof.  Morsbach  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  herzlichen  Dank  auszusprechen  für  die  mancherlei 
Winke  und  Ratschläge,  die  er  mir  während  der  Ausarbeitung 
gegeben  hat. 

Göttingen,  im  Oktober  1904. 

Dr.  Schomburg. 


Einleitung. 


Mit  „The  Taming  of  the  Shrew"  haben  sich  Ästhetiker, 
Literarhistoriker  und  Philologen  verhältnismäfsig  wenig  be- 
schäftigt, man  rechnet  das  Stück  allgemein  zu  den  minder- 
wertigen Produktionen  Shaksperes,  das  keine  eingehendere 
Beachtung  verlohne ;  und  doch  hat  es  sich  auf  allen  bedeutenden 
Bühnen  Bürgerrecht  erworben,  ja  die  wenigsten  werden  ver- 
muten, dafs  von  allen  Shakspereschen  Dramen  „Die  Zähmung  der 
Widerspenstigen^  in  Deutschland  mit  am  häufigsten  aufgeführt 
wird,  wie  aus  der  Statistik  von  Armin  Wechsung  im  letzten 
Bande  des  Shakespeare -Jahrbuches  (1904)  hervorgeht.  Zwar 
spricht  dieser  Umstand  nicht  ohne  weiteres  für  den  dichterischen 
und  dramatischen  Wert  des  Lustspieles  (denn  das  Publikum  hat 
schon  manchem  minderwertigen  Stücke  eine  allzu  rege  Teilnahme 
gewidmet);  wenn  wir  aber  in  Betracht  ziehen,  wie  viel  Jahr- 
hunderte es  auf  der  Bühne  lebt  und  dafs  es  schon  im  Jahre 
1672  zuerst  von  allen  Dramen  Shaksperes  in  deutscher  Über- 
setzung gedruckt  ist,  so  müssen  wir  zu  der  Vermutung  kommen, 
dafs  ihm  eine  Kraft  innewohnt,  die  die  Forschung  vielfach 
noch  nicht  erkannt  hat.  Vielleicht  hat  diese  stiefmütterliche 
Behandlung  z.  T.  darin  ihren  Grund,  dafs  man  das  Drama  zu 
einseitig  betrachtet  hat,  denn  so  nur  sind  die  Urteile  zu  erklären, 
die  sich  oft  in  der  schroflTsten  Weise  widersprechen.  Man  lese 
nur  folgende  Aussprüche:  „Nie  wieder  hat  Shakespeare  einen 
so  trivialen  Stoff  behandelt,  nie  wieder  sich  so  eng  seiner 
Vorlage  angeschlossen.  . . .  Unter  allen  seinen  Werken  das 
gehaltloseste,  sich  in  reiner  Äufserlichkeit  bewegende"  (Koch), 
oder:  „No  work  of  Shakspere's  is  so  narrow  in  feeling,  so 
restricted  in  purpose,  so  unpleasing  in  general  tone",  (Fleay, 
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Collier)  und  vergleiche  damit  folgende  Meinung:  „Shakespeares 
only  one  comedy  with  a  regulär  plot  and  a  downright  moral, 
füll  of  bustle,  animation,  rapidity  of  aetion.  It  shows  ad- 
mirably,  how  seifwill  is  only  to  be  got  the  better  of  by  stronger 
will,  and  how  one  degree  of  ridiculous  perversity  is  only  to 
be  driven  out  by  another  still  greater"  (Hazlitt).  Erst  in 
neuester  Zeit  ist  man  zu  einer  ruhigeren  Betrachtung  tiber- 
gegangen, so  Brandl  in  seiner  deutschen  Ausgabe  von  Shak- 
speres  Werken  und  in  seinem  Buche  tiber  ihn;  hier  zeigt  er 
sich  auf  S.  116  aber  so  wenig  vertraut  mit  dem  Quellenstttcke, 
dafs  man  billig  auch  seine  Besprechung  keine  abschliefsende 
nennen  kann.  Herford  versucht  a.  a.  0.  S.  4  Fehler  und  Mängel 
gegeneinander  abzuwägen,  wenn  er  schreibt:  „Undoubtedly 
the  whole  scheme  of  comic  effect  is,  for  the  Shakespeare  of 
1595 — 99,  astonishingly  elementary.  On  the  other  band,  the 
technique  is,  within  its  limited  scope,  wonderfully  sure  and 
firm.  It  is  the  off- band  sketch  of  a  mature  artist,  whose 
serious  energies  were  concentrated  upon  greater  tasks".  Schon 
die  ersten  schwer  miteinander  zu  vereinenden  Beurteilungen, 
die  sich  leicht  vermehren  lielsen,  und  die  letzten  Andeutungen 
fordern  zu  einer  sachlichen  Untersuchung  und  einer  objektiven 
Würdigung  des  Lustspieles  auf.  Ein  Versuch  zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  soll  im  folgenden  geliefert  werden  und  zwar  an  der 
Hand  einer  genauen  Vergleichung  von  „The  Taming  of  the 
Shrew"  mit  seiner  Hauptquelle,  dem  anonymen  Drama  „The 
Taming  of  a  Shrew",  und  indem  gezeigt  wird,  ob  und  wie 
Shakspere  im  einzelnen  das  alte  Stück  verbessert  hat,  wird  zu- 
gleich ein  Streiflicht  auf  Shaksperes  Kunst  überhaupt  fallen.  — 
Zunächst  noch  ein  Wort  zur  Datierung  und  Verfasserschaft 
beider  Dramen.  „The  Taming  of  a  Shrew"  erschien  1594  im 
Druck,  dann  wieder  1596  und  1607  und  wurde  vermutlich 
schon  einige  Jahre  vor  1594  geschrieben,  keinesfalls  aber  vor 
1588  wegen  der  Zitate  aus  Marlowes  Werken.  Da  alle  drei 
Auflagen  anonym  waren,  so  läfst  sich  über  den  Verfasser  nichts 
Positives  sagen.  Logemann  (vielleicht  auch  Bullen  und  Brandl) 
will  ans  einigen  Stellen,  die  wörtlich  aus  Dr.  Faustus  und 
Tamburlaine  herübergenommen  sind,  auf  eine  parodistische 
Verspottung  des  Marloweschen  Stiles  schliefsen  und  hält  den 
Verfasser  für  einen  literarischen  Gegner  des  mächtigen  Bahn- 


brecbers.    Dem  müssen  wir  aus  dem  einfachen  Grunde  wider- 
sprechen, dafs  über  die  Hälfte  des  ganzen  Stückes  in  dem 
überschwellenden  Pathos  Marlowes  gehalten  ist,  auch  an  Stellen, 
die  keinerlei  parodistische  Auslegung  zulassen,  und  halten  den 
Dichter  für  einen  etwas  dreisten  Nachahmer.     Die  Ansicht, 
dals  Marlowe  selbst  der  Verfasser  sei,  ist  m.  W.  nur  von  Brown 
und  Grosart  vertreten,  alle  andern  sprechen  sich  dagegen  aus, 
und  sie  ist  tatsächlich  ziemlich  haltlos.    Denn  ein  so  durchaus 
originaler  Dichter  wie  Marlowe  würde  sich  nie  an  so  vielen 
Stellen    so    sklavisch  -  wörtlich    selbst   ausgeschrieben    haben. 
Tolman  und  Bullen  führen  die  Partien  an,  die  aus  Tamburlaine 
und  Dr.  Faustus  herübergenommen  sind,  sie  erstrecken  sich  bis 
auf  4  Verse  und  finden  sich  oft  in  einer  Umgebung,  in  die 
sie  eigentlich  nicht  hineinpassen.    Man  hat  nun  versucht,  alle 
die  Zeilen  festzustellen,  die  in  den  übrigen  sicher  Marloweschen 
Werken  übereinstimmen,  und  das  Besultat  bestätigt  unsere  Be- 
hauptung, dafs  Marlowe  nicht  der  Verfassser  von  „The  Taming 
of  a  Shrew"  sein  kann ;  denn  die  wenigen  Belege,  die  Tolman 
als  die  bedeutendsten  anführt,  zeigen  nur  spärliche  Anklänge 
und  lassen  sich  nicht  entfernt  mit  den  Marloweschen  Partien 
in   unserm  Drama   vergleichen.     Zudem  ist  der  Dichter  von 
Shaksperes  Vorlage  ein  Humorist  oder  will  es  wenigstens  sein, 
Swinburne  nennt  ihn  sogar  „Of  all  the  pre-Shakespearean  in- 
comparably   the   truest,   the  riebest,   the  most  powerful  and 
original  humourist".    Marlowe  aber  war  das  gerade  Gegenteil, 
eine  ernste  grüblerische,  leidenschaftliche  Natur;  ein  Lustspiel 
zu  schreiben,  wäre  ihm  unmöglich  gewesen,  konnte  er  kaum 
beabsichtigen.     Die  einzige  Schwierigkeit,  die  nach  alledem 
zu  erklären  bleibt,  ist  die,  wie  die  Übereinstimmungen  von 
„The  Taming  of  a  Shrew"  mit  Marlowe  in  Stil,  Versbau  und 
Inhalt  möglich  sind.    Doch  nehmen  wir  an,  dafs  der  Verfasser 
ebenso  begeistert  für  Marlowe,  ebenso  talentvoll  war  wie  dreist 
in  Entlehnungen,  so  läfst  sich  denken,  dafs  er  sein  Vorbild  in 
der  Form  zu  kopieren  lernte.    Übrigens  haben  sich  die  meisten 
Gelehrten  für  unsere  ziemlich  sichere  Hypothese  ausgesprochen, 
so  Dyce,  Furnivall,  Tolman,   auch   Morsbach   vertritt   diesen 
Standpunkt  in  seinen  Vorlesungen.  Über  den  so  charakterisierten 
Verfasser  von  „The  Taming  of  a  Shrew"  nähere  Angaben  zu 
machen,  ist  man  freilich  nicht  im  Stande. 


Auf  solche  yerschrobenen  Ansichten,  das  Drama  „The 
Taming  of  a  Shrew"  sei  ein  Jngendwerk  Shaksperes  und  von 
ihm  selbst  umgearbeitet,  einzugehen,  wäre  eigentlich  überflüssig, 
sie  entbehren  jedes  Hauches  der  Berechtigung.  Doch  da  diese 
Hypothese  einmal  vertreten  ist  (in  der  älteren  Schule  von  Pope, 
Elze,  Capell,  Frey  und  von  den  Neueren  höchstens  da,  wo  es 
sich  darum  handelt,  wagehalsige  Theorien  zu  stützen,  vgl.  Reed), 
so  seien  ein  paar  Worte  darauf  verwandt  Ganz  abgesehen 
davon,  dafs  dies  der  einzige  Fall  wäre  (von  Hamlet  abgesehen), 
wo  Shakspere  eins  seiner  eigenen  Dramen  so  vollständig  um- 
gearbeitet hätte,  kann  sich  unser  Dichter  unmöglich  zweimal 
mit  diesem  nicht  gerade  sehr  hohen,  würdigen  Gegenstande 
befafst  haben,  ihm  wäre  beim  ersten  Male  ein  btthnenfähiges 
Stück  gelungen.  Nun  setzen  wir  „The  Taming  of  the  Shrew" 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  spätestens  für  die  letzten  Jahre 
des  16.  Jahrhunderts,  eher  näher  nach  1594,  an,  während  „The 
Taming  of  a  Shrew"  in  die  Jahre  1589—94  fällt;  Shakspere 
müfste  also  sehr  bald  nach  dem  ersten  Entwurf  an  eine  Über- 
arbeitung gegangen  sein,  und  dann  wäre  der  gewaltige  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  zeitlich  nun  nahe  aneinandergerückten 
Dramen  unerklärlich.  Auch  wird  jeder,  der  dieser  Abhandlung 
aufmerksam  folgt,  zu  der  Überzeugung  kommen,  dafs  der 
Dichter  des  einen  Stückes  unmöglich  zugleich  der  des  andern 
sein  kann.  Der  eine  ist  Klassizist  durch  und  durch,  sucht 
seine  Vergleiche  in  einer  ideellen  Welt  und  ist  deshalb  nicht 
lebenswahr,  der  andere  ist  Kealist  und  steht  durchaus  auf 
nationalem  Boden,  seine  Bilder  sind  der  Wirklichkeit  entnommen. 
Shakspere,  der  Dichter  des  Titus  Andronicus,  hätte  auch  in 
seinen  frühesten  Jahren  kein  so  farbloses  Stück  mit  so  gesuchtem 
Stil,  mit  so  viel  entwürdigenden  Entlehnungen  aus  Marlowe 
schreiben  können.  —  Die  Beweisführung  von  Frey  speziell  er- 
fährt eine  treflFende  Widerlegung  in  Tolmans  Dissertation. 

Ten  Brink  äufsert  über  das  Verhältnis  unserer  beiden  in 
Frage  stehenden  Stücke  im  Shakespeare-Jahrbuch  XIII.  folgende 
Ansicht:  „The  Taming  of  a  Shrew"  halte  ich  weder  für  ein 
Jugendwerk  Shakespeares  noch  für  das  Original,  welches  dieser 
benutzt  hat,  noch  endlich  für  eine  Bearbeitung  der  Shake- 
speareschen  Komödie,  die  uns  in  der  Folio  überliefert  ist. 
Meiner  Ansicht  nach  beruhen  Taming  of  a  Shrew  und   das 


beinahe  gleichnamige  Stück  der  Folio  auf  einer  gemeinsamen 
Quelle;  diese  Quelle  aber  war  eine  Jugendarbeit  Shakespeares, 
die  sich  von  der  späteren  Fassung  namentlich  auch  dadurch 
unterschied,  dafs  das  aus  den  Supposes  entlehnte  Motiv  ihrer 
einfachem  Intrigue  noch  abging.  Für  eine  Begründung  dieser 
Hypothese  ist  hier  kein  Kaum.  Einstweilen  möge  es  ihr  zur 
Empfehlung  gereichen,  dafs  sie  zwischen  den  altern  Ansichten 
vermittelt,  diese  gewissermafsen  in  sich  vereinigt  und  den  Be- 
denken, welche  gegen  jede  derselben  geltend  gemacht  worden 
sind,  nicht  unterliegt."  Ob  es  in  wissenschaftlichen  Fragen 
einer  Hypothese  immer  zur  Empfehlung  gereicht,  wenn  sie  ver- 
mittelt, möge  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wäre  es  auch 
nicht  nötig,  Ten  Brinks  Ansicht  zu  widerlegen,  da  er  selbst 
nie  Gründe  dafür  angeführt  hat.  Doch  ist  Tolman  vor  zwei 
Jahren  mit  einigen  Argumenten  aufgetreten,  die  dafür  sprechen 
sollen,  derselbe  Tolman,  der  in  seiner  ersten  Arbeit  deutlich 
nachgewiesen  hatte,  dafs  „The  Taming  of  a  Shrew"  eine  direkte 
Quelle  für  Shaksperes  Lustspiel  ist;  er  führt  sogar  dieselben 
Gründe,  die  er  damals  zu  seinem  Zwecke  gebrauchte,  jetzt  für 
Ten  Brinks  Hypothese  ins  Feld.  Über  die  auffallend  zahl- 
reichen wörtlichen  Anklänge  sprechen  wir  weiter  unten  in  der 
Abhandlung  selbst,  sie  beweisen  nichts  für  Ten  Brink  und 
Tolman,  ja  eine  Anzahl  von  Witzen  und  Wortspielen  (s.  unter 
Komik  und  Induktion),  die  beiden  Dramen  gemeinsam  und  bei 
Shakspere  feiner  und  wirkungsvoller  sind,  urgieren  schon  eine 
Überarbeitung  von  „The  Taming  of  a  Shrew"  durch  Shakspere. 
—  Das  nicht  erhaltene  Jugendstück  Shaksperes  nun,  meint 
Tolman,  habe  den  Titel  „Love's  Labour's  Won"  geführt,  den 
Meres  1598  in  Palladis  Tamia  erwähnt;  dann  habe  ein  unbe- 
kannter Dichter  dies  Stück  überarbeitet  und  es  „The  Taming  of 
a  Shrew"  genannt",  welches  Stück  bald  volkstümlich  geworden 
sei.  Darauf  habe  Shakspere  seiner  eigenen  Komödie  mit  oder 
ohne  Veränderung  des  Inhalts  den  Titel  „The  Taming  of  the 
Shrew"  gegeben.  Es  ist  unglaublich,  wie  man  sich  in  solchen 
Spitzfindigkeiten  verirren  kann.  Angenommen,  Shakspere  habe^ 
um  das  Drama  seines  literarischen  Kivalen  unmöglich  zu  machen, 
nur  den  Titel  verändert,  dann  wäre  ja  „The  Taming  of  a 
Shrew"  einfach  eine  Bearbeitung  von  „The  Taming  of  the 
Shrew".  Und  diese  soll  populär  geworden  sein  und  Shaksperes 
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Stück  von  der  Btthne  verdrängt  haben!  Niemand  kann  ernst- 
lich diesen  Gedanken  vertreten,  auch  Tolman  nicht,  wie  er 
selbst  früher  gesagt,  an  dieser  Stelle  aber  vergessen  haben 
mag.  Angenommen  aber,  Shakspere  habe  von  dem  anzusetzen- 
den „Love's  Labours  Won"  Titel  und  Inhalt  resp.  Form  ver- 
ändert, dann  mufs  es  sehr  reformbedürftig  und  noch  schlechter 
als  „The  Taming  of  a  Shrew"  gewesen  sein,  dafs  man  wagen 
konnte,  es  umzuarbeiten.  Dann  hätte  sich  Meres  aber  gehütet, 
das  Drama  unter  den  hervorragendsten  Werken  Shaksperes  an- 
zuführen. — 

Das  Höchste  leistet  Tolman,  wenn  er  behauptet,  Shakspere 
habe  mit  einem  oder  mehreren  zusammengearbeitet,  und  nun 
ganz  genau  nachweist,  welcher  Vers  von  Shakspere,  welcher 
von  seinem  Mitarbeiter  stammt.  Auch  jetzt  hält  er  noch  an 
dieser  Theorie  fest  und  sagt;  „It  is  generally  accepted 
also  that  only  the  shrew  story  itself  in  this  comedy  is  by 
Shakespeare,  and  that  the  under-plot  is  not  his."  Worauf  Tolman 
diese  Behauptung  stützt,  bleibt  unklar;  vielleicht  lediglich 
auf  Sidney  Lee,  wenigstens  vertreten  die  deutschen  Gelehrten, 
von  denen  ich  ein  Urteil  gelesen  habe,  den  Standpunkt,  dafs 
„The  Taming  of  the  Shrew"  ganz  von  Shakspere  geschrieben 
ist,  so  z.  B.  auch  Morsbach  und  Brandl. 

Gekünstelt  ist  auch  die  Hypothese  Herfords,  Shakspere 
habe  nicht  das  alte  Stück  selbst,  sondern  eine  Umarbeitung 
davon  als  Vorlage  benutzt;  jedenfalls  wissen  wir  nicht  das 
Geringste  von  einem  derartigen  Zwischenstücke.  —  Collier  und 
mit  ihm  Fleay  suchen  sogar  darzutun,  freilich  mit  faden- 
scheinigen Gründen,  dafs  „The  Taming  of  the  Shrew"  unter 
keinen  Umständen  von  Shakspere  herrühren  kann.  All  diesen 
Vermutungen  gegenüber  stehen  wir  auf  dem  Standpunkte,  der 
bis  jetzt  noch  nicht  widerlegt  ist,  dafs  Shakspere  allein  das 
ältere  Stück  direkt  bearbeitete  und  daneben  in  einzelnen  Funkten 
Gascoignes  Supposes,  nicht  Ariost's  I  Suppositi  heranzog,  (vgl. 
Schücking,  a.  a.  0.  S.  25.) 

Zur  Datierung  von  Shaksperes  Lustspiel  liefert  einen 
terminus  a  quo  das  Jahr  1594,  in  welchem  das  ältere  Stück 
gedruckt  wurde  —  der  Grund  zu  dieser  Annahme  ist,  dafs 
Shakspere  bei  der  Überarbeitung  ein  Druckexemplar  vorgelegen 
hat,  s.  u.  „Wörtliche  Entlehnungen"  —  einen  terminus  ad  quem 


die  Folioausgabe  vom  Jahre  1623;  innere  Gründe  nnd  Metrik 
weisen  uns  nur  auf  die  spätere  Jugendperiode  des  Dichters. 
Dabei  ist  bisher  noch  nie  auf  eine  Stelle  in  der  zweiten  Szene 
des  Vorspiels  hingewiesen,  die  vielleicht  einen  weiteren,  freilich 
unsicheren  Anhalt  bietet    Dort  sagt  der  Lord  zu  Sly: 

Thon  hast  a  lady  far  more  beaatiful 
Than  any  woman  in  this  waning  age. 

Versteht  man  diese  Worte  entgegen  allen  bisherigen  Aus- 
legungen: „Du  hast  eine  weit  schönere  Gemahlin  als  irgend 
eine  Frau  in  diesem  zur  Neige  gehenden  Jahrhundert",  so 
können  wir  das  Drama  in  die  letzten  paar  Jahre  vor  1600 
datieren.  Auch  läfst  sich  age  ^Jahrhundert'  im  Jahre  1594  be- 
legen, vgl.  Oxford-Dictionary.  Jedenfalls  gibt  von  allen  anderen 
Interpretationen  nur  die  von  waning  age  *transitory  world, 
generation'  einen  plausibeln  Sinn;  alle  anderen  sind  unbe- 
rechtigt 


Induktion. 


Vorspiel  oder  Bahmenspiel? 

Das  ältere  Drama  ist  gewissermafsen  ein  Schauspiel  im 
Schauspiel,  indem  das  Vorspiel  auch  während  der  eigentlichen 
Aufführung  und  am  Schlufs  durch  ein  Nachspiel  fortgesetzt  wird. 
Diesen  umrahmenden  Charakter  des  Vorspieles  hat  Shakspere 
aufgegeben  und  mit  gutem  Grunde.  —  Die  Vermutung,  dafs 
Shakspere  ein  Zwischen-  und  Nachspiel  schrieb,  das  aber 
durch  die  Nachlässigkeit  von  Abschreibern  verloren  ging  (vgl. 
Schlegel,  Koch,  Elze),  ist  darum  unwahrscheinlich,  weil  auf- 
fälligerweise dann  auch  die  Zwischenbemerkungen  Slys  aufser 
der  ersten  verloren  gegangen  wären,  wofür  keine  Erklärung 
zu  finden  ist.  —  Eine  wörtliche  Herttbernahme  des  Nachspiels 
aus  der  Quelle  femer  (Drake)  ist  völlig  ausgeschlossen,  wenn 
man  sich  den  aufserordentlichen  Abstand  zwischen  dem  älteren 
ungeschickten  und  rohen  Spiele  mit  Shaksperes  vergegenwärtigt; 
jedenfalls  konnte  der  Zapfer  auch  keinen  Platz  darin  finden. 
Einfach  abzuweisen  ist  weiter  die  Annahme,  Shakspere  habe 
Sly  während  der  Haupthandlung  extemporieren  lassen  (Furni- 
vall).  Denn  dann  wären  einmal  die  Worte  Slys  nach  der 
ersten  Szene  eine  Inkonsequenz  und  ihre  Erhaltung  unbegreif- 
lich, anderseits  hätte  Shakspere  die  sehr  schwere  Rolle  Slys 
nie  der  Willkür  eines  Schauspielers  tiberlassen,  der  sie 
möglicherweise  verdorben  hätte;  zudem  spricht  er  sich  im 
Hamlet,  III,  2,  mit  klaren  Worten  gegen  das  Extemporieren 
der  Clowns  aus,  wenn  wir  dort  Hamlets  Urteil  über  die  Kunst 
des  Mimen  fttr  das  des  Dichters  halten. 

Ebenso  gesucht  erscheint  Fumivalls  Ausweg,  dafs  Slys 
Bolle  den  Schauspielern  bekannt  war  und  deshalb  nicht  ganz 
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aufgezeichnet  wurde.  Immerhin  möglieh  wäre  ja,  dafs  Sly  im 
Verlaufe  der  Aufführung  einsehlief  und  am  Sehlufs  unter  dem 
Jubel  des  Publikums  hinausgetragen  wurde  (Brandl,  von  Weilen), 
allein  auch  diese  Aushilfe  entbehrt  der  näheren  Begründung. 
Halten  wir  also  daran  fest,  dafs  Shakspere  das  ältere 
kleine  Schauspiel  von  Sly  zu  einem  blofsen  Vorspiele  um- 
wandelte, mit  dem  Zwecke,  nur  das  Interesse  der  Zuschauer 
wachzurufen  (Hudson,  KreiXsig).  Diesen  Zweck  erreichte  er 
voll  und  ganz  und  begnügte  sich  damit.  Denn  die  fortwährenden 
Zwischenbemerkungen  und  Gespräche  Slys  mit  dem  Lord  resp. 
dem  Pagen  auch  in  den  sonst  nicht  ausgenutzten  Zwischen- 
pausen konnten  den  Gang  der  Handlung  des  eigentlichen 
Stückes  nur  in  empfindlicher  Weise  stören,  das  Interesse  der 
Zuschauer  davon  ablenken  und  sie  zerstreuen.  Im  älteren 
Stücke  war  diese  Wirkung  eigentlich  keine  Gefahr,  da  dort 
die  scherzhaften  Randglossen  Slies  das  Publikum  immer  wieder 
ermunterten  und  ihm  über  die  langweiligen  Partien  des  Lust- 
spiels selbst  —  und  deren  hat  es  viele  —  hinweghalfen;  denn 
das  Slyspiel  birgt  hier  ungleich  mehr  Komik  als  die  Zähmungs- 
geschichte. Das  wufste  Shakspere  sehr  wohl,  und  er  mufste 
fürchten,  dafs,  wenn  er  ein  Nachspiel  schrieb,  die  Zuschauer 
vor  lauter  Ungeduld,  Slys  weitere  Schicksale  zu  sehen,  nicht  auf 
die  Zähmung  der  Widerspenstigen  genügend  achteten.  Aufserdem 
wäre  sein  Drama,  das  ohnehin  das  Doppelte  des  Umfangs  der 
Quelle  hat,  mit  dem  Nachspiel  für  die  Bühnendarstellung  zu 
lang  geworden.  Schliefslich  wird  sich  vielleicht  noch  ein 
technischer  Grund  geltend  gemacht  haben,  das  Vorspiel  nach 
der  ersten  Szene  abzubrechen.  In  der  Folioausgabe  steht 
am  Eingang  des  zweiten  Auftritts  des  Vorspiels  die  Bühnen- 
anweisung „Enter  aloft  the  drunkard  with  attendants"  und  am 
Sehlufs  der  ersten  Szene  des  Hauptteils  „The  Presenters  above 
speak".  Also  Sly  und  der  Lord  sehen  vom  Balkone  aus  der 
Aufführung  zu;  dieser  wird  nun  im  V.  Akte,  2.  Szene  im  Gegen- 
satz zum  alten  Stücke  vom  Pedant  benutzt,  es  wäre  aber 
lächerlich  und  undramatisch  gewesen,  wenn  er  neben  Sly  und 
dem  Lord  gestanden  hätte.  (Delius  freilich  meint,  der  Pedant 
habe  aus  einer  der  Logen  herausgeschaut,  die  sich  rechts  und 
links  vom  Balkone  befanden.)  So  wird  wohl  Sly  bald  nach 
der  ersten  Szene  infolge  des  Weingenusses  wieder  eingeschlafen 
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und  heimlich  von  der  Btthne  geschafft  worden  sein,  sodafs  das 
Fabliknm  seine  Anfmerksamkeit  ungeteilt  dem  Schauspiele 
zuwenden  konnte.  Eine  Bühnenanweisung  hierfür  findet  sich 
freilich  nicht,  aber  wegen  deren  Mangel  und  dem  daraus  ge- 
folgerten nutzlosen  Verbleiben  Slys  auf  der  Bühne  braucht 
man  das  ganze  Lustspiel  Shakspere  nicht  abzusprechen,  da 
ihm  ein  so  plumpes  Versehen  nicht  wohl  zuzutrauen  sei. 


Das  Sliespiel  der  Vorlage. 
Inhalt. 

Die  Handlung  des  alten  Rahmenspieles  ist  kurz  folgende.  Slie  wird 
betrunken  vom  Zapfer  aus  der  Schenke  geworfen;  darüber  schimpft  er 
und  verlangt  noch  mehr  ßier,  sinkt  dann  aber  zu  Boden  und  schläft  ein. 
Ein  Lord  kommt  mit  seinen  Leuten  von  der  Jagd  des  Wegs  daher  und 
kündigt  mit  schwülstigen  gesuchten  Worten  das  Ende  der  Jagd  an;  während 
er  noch  Befehle  erteilt,  wird  er  den  Schlafenden  gewahr,  man  sieht  nach 
und  errät  den  Zusammenhang.  Zuerst  versucht  der  Lord,  den  Säufer  zu 
wecken,  doch  als  dies  unmöglich,  gibt  er  unerwartet  den  Befehl,  ihn  vor- 
sichtig in  sein  Schlols  zu  tragen,  ihn  prächtig  anzukleiden  und  in  einem 
Sessel  vor  ein  üppiges  Mahl  zu  setzen;  wenn  er  dann  erwache,  solle  süüse 
Musik  ertönen.  Dem  Befehle  gemäfs  tragen  zwei  Leute  Slie  sofort  hinaus. 
Darauf  legt  der  Edelmann  selbst  die  Kleider  eines  seiner  Diener  an,  um 
mit  dabei  zu  sein,  wenn  Slie  erwache,  und  sein  Erstaunen  zusehen;  dabei 
sollen  die  Bedienten  den  Landstreicher  nur  Lord  nennen,  ihm  Pferde, 
Hunde  und  Falken  zur  Jagd  und  schöne  Gewänder  anbieten  und  ihn  so 
allen  Ernstes  überreden,  er  sei  ein  leibhaftiger  Lord. 

In  diesem  Augenblicke  wird  die  Ankunft  der  Schauspieler  des  Lords 
gemeldelt,  die  zur  Erhöhung  des  Scherzes  vor  Slie  spielen  sollen.  Der 
Lord  fragt  sie,  was  für  Stücke  sie  spielten,  darauf  antwortet  der  eine  von 
ihnen  —  es  ist  Sander,  der  auch  im  Lustspiele  selbst  als  Ferandos  Diener 
und  lustige  Person  auftritt  —  mit  der  in  seinem  Munde  ziemlich  banalen 
Wortverdrehung,  sie  hätten  eine  Tragicall  oder  eine  comoditie  vorrätig; 
auch  verbessert  ihm  sein  Genosse  sofort  diesen  unpassenden  Witz.  Dann 
erfährt  der  Lord,  dals  ihr  Lustspiel  „The  Taming  of  a  Shrew"  heifst,  und 
gibt  Anweisung,  sich  sofort  zur  Vorstellung  fertig  zu  machen,  da  sie  vor 
einem  etwas  verschrobenen  Herrn  zu  spielen  hätten,  durch  dessen  Ge- 
bahren  sie  sich  nicht  irre  machen  lassen  dürften.  Sein  Bursche  aber  mu(s 
sich  in  eine  Dame  verkleiden,  um  Slie  durch  allerhand  Zärtlichkeiten 
glauben  zu  machen,  er  sei  seine  Gattin.  Auf  Sanders  Bitte  gewährt  der 
Lord  alles,  was  zur  Aufführung  nötig  ist,  einen  Scheuerlappen  zum  Stiefel- 
reinigen und  als  sonstige  Requisiten  eine  Hammelkeule  und  etwas  Essig. 

Alle  entfernen  sich  hierauf,  und  Slie  wird  reich  gekleidet,  in  einem 
Sessel  schlafend  hereingetragen,  dazu  eine  gedeckte  Tafel;  als  alles  bereit, 
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wird  der  SohloMerr  herbeigerufen,  der  sogleich  die  Musik  spielen  lälst  und 
SUe  aufweckt.  Dieser  glaubt  sich  noch  in  der  Kneipe  und  ruft  nach  einem 
Kruge  Dünnbier,  worauf  ihm  der  Lord  den  reinsten  Tranbenwein  anbietet, 
dabei  stutzt  jener  und  wird  nun  erst  die  kostbare  Kleidung  gewahr. 
Sofort  will  man  ihm  mehr  solcher  Prachtgewänder  herbeischaffen,  und  ein 
Diener  macht  ihn  der  Vorschrift  gemäis  auf  die  windschnellen  Rosse  auf- 
merksam, und  ein  anderer  empfiehlt  ihm  zur  Jagd  die  Windhunde.  Nach 
diesen  verlockenden  Aussichten  ist  der  Betrunkene  schon  überzeugt,  daüs 
er  wirklich  ein  Lord  ist,  und  bittet  im  Vollgefühl  seiner  Würde  um  einen 
neuen  Krug.  Man  wiUfahrt  seinem  Wunsche  und  bereitet  ihn  zugleich 
auf  das  Erscheinen  seiner  Gattin  vor,  die  die  lange  Abwesenheit  ihres 
Gemahls  tief  betrauert  habe.  Wie  sie  hereintritt  —  es  ist  der  verkleidete 
Bursche  —  äuisert  sich  Slie  ganz  wohlgefällig  über  sie ,  und  jene  spricht 
ihr  Bedauern  über  seine  ausgelassenen  AnTÜle  aus.  (Man  weils  also  nicht 
recht,  ob  man  Slie  längere  Abwesenheit  oder  Krankheit  vorspiegeln  will.) 
Gutmütig  gibt  ihr  Slie  sofort  zu  essen  und  zu  trinken  und  spricht  den 
Wunsch  aus,  mit  ihr  bald  zu  Bette  zu  gehen.  Um  das  zu  verhüten,  er- 
innert der  Lord  in  diesem  Augenblicke  an  die  Schauspieler,  die  eine  Vor- 
stellung geben  wollten.  Da  ein  Hanswurst  darin  vorkommt,  gibt  Slie  seine 
Zustimmung  und  läfst  die  vermeintliche^  Gemahlin  den  Beginn  des  Spieles 
besteDen,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dais  sie  sofort  wiederkommen 
solle ;  allein  sie  erscheint  nicht  wieder  und  schneidet  somit  die  Möglichkeit 
zu  weiteren  Zweideutigkeiten  ab.  Dafür  kommt  Slie  auf  den  Einfall,  die 
Schauspieler  tüchtig  auszutrommeln. 

In  einer  Zwischenszene  füllt  er  dann  die  Leere  auf  der  Bühne  da- 
durch aus,  dais  er  neugierig  nach  dem  Narren  fragt,  sieh  noch  einmal  des 
Zapfers  erinnert  und  wacker  weiterzecht.  —  Den  als  Musiklehrer  ver- 
kleideten Valeria  hält  er  scheinbar  für  eine  Frau ;  so  kann  man  wenigstens 
nur  seinen  Ausruf  vor  der  Musikstunde  Kates  erklären:  ,0  braue,  heers 
two  fine  gentlewomen^.  Bei  einem  andern  Szenenwechsel  macht  er  dann 
noch  einige  überflüssige,  naive  Bemerkungen;  empfindlich  stört  er  aber 
die  Handlung  auf  der  Bühne  durch  seine  Unterbrechung,  als  Phylotus  und 
Valeria  durch  den  Duke  entlarvt  sind.  Sein  demokratisches  Gerechtigkeits- 
gefühl empört  sich  dagegen,  dais  die  Verkleideten  ins  Gefängnis  gebracht 
werden  sollen,  und  der  Lord  vermag  ihn  nur  mit  der  Versicherung  zu 
beruhigen,  dais  die  beiden  entkommen  sind.  (Künstlerisch  ist  diese  Unter- 
brechung ziemlich  zwecklos,  denn  man  weifs  nicht  recht,  was  die  Schau- 
spieler währenddessen  auf  der  Bühne  anfangen.)  —  Bald  darauf  ordnet 
der  Lord  bei  einem  neuen  Szenenwechsel  an,  dais  Slie,  den  der  Wein 
schlielslich  überwältigt  hat,  in  seinen  eigenen  Lumpen  wieder  an  der  Stelle, 
wo  er  gefunden,  niedergelegt  werde,  und  hier  findet  ihn  am  Schlüsse  des 
Stückes  der  Zapfer.  Er  weckt  ihn  auf,  und  des  Trunkenbolds  Erstaunen 
ist  nun  grofs,  dais  die  Schauspieler  verschwunden  sind  und  er  selbst 
wieder  in  seiner  gewöhnlichen  Lage  ist ;  praktisch  und  schnell  entschlossen 
deutet  er  sich  das  Erlebte  als  einen  Traum  und  will  dessen  Kraft  an  seiner 
Frau  versuchen,  wenn  sie  ihn  zu  Hause  Übel  empfangen  sollte.  Neugierig 
auf  den  Ausgang  begleitet  ihn  der  Zapfer. 
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Künstlerischer  Wert. 


Wir  sehen,  manches  an  diesem  alten  Rahmenspiele  ist 
gar  nicht  übel,  aber  das  Gesamtwerk  ist  doch  dürftig  nnd  roh, 
die  Handlang  oft  ungeschickt,  die  Motivierung  mangelhaft; 
auch  einige  Unklarheiten  und  Widersprüche  finden  sich.  Von 
einer  Charakteristik  der  Personen  kann  überhaupt  nicht  die 
Bede  sein:  der  Lord  und  seine  Jäger  sind  bombastische 
Schwätzer  ohne  jede  typische  oder  gar  individuelle  Färbung 
und  ebenso  entbehrt  Slie  jeder  spezielleren  Eigenschaft,  er  ist 
ein  Säufer,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Witz.  Die  Sprache  ist 
in  den  Frosapaitien  die  vulgäre  Ausdrucksweise  des  gemeinen 
Mannes  ohne  poetischen  Schwung,  in  den  Blank verspartien 
dafür  zwar  kraftvoll,  aber  dem  Gegenstande  nur  selten  ent- 
sprechend und  in  ihrer  Umgebung  geradezu  abgeschmackt.  So 
steht  die  schwülstig -gesuchte  Abendschilderung  im  grellsten 
Widerspruch  zu  dem  burlesken  Stoffe: 

„New  that  the  gloomie  shaddow  of  the  night, 
LoDging  to  view  Orions  drisling  leckes, 
Leapes  from  th'  antarticke  world  voto  the  skie, 
And  dims  the  Welkin  with  her  pitchie  breath, 
And  darksome  night  oreshades  the  christall  heauens, 
Here  breake  we  off  oor  hnnting  for  to  night." 

oder  am  Schluls  die  Worte  des  ungebildeten  Zapfers: 

Now  that  the  darksome  night  is  ouerpast, 
And  dawning  day  appeares  in  chrystaU  sky, 
Now  mnst  I  hast  abroad. 

Ebenso  unpassend  sind  die  verschiedenen  Vergleiche  und 
Bilder  aus  dem  klassischen  Altertume ;  denn  was  für  eine  Vor- 
stellung soll  sich  z.  B.  Slie  von  einem  Pferde  machen,  das  wie 
der  geflügelte  Pegasus  die  persischen  Ebenen  durchstürmt? 
Zudem  ist  der  Dialog  schwach  und  ohne  Wirkung.  Die  Komik 
schliefslich,  wenn  wir  überhaupt  davon  reden  können,  steht 
noch  auf  der  untersten  Stufe  und  erhebt  sich  kaum  über  naive 
Albernheiten.  Nur  Situationskomik  finden  wir  mit  Glück  ver- 
wendet, so  gleich  im  Eingang  bei  Slies  Erwachen,  seinem  Ver- 
halten gegen  den  verkleideten  Pagen  und  in  späteren  Zwischen- 
bemerkungen. 
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Das  Vorspiel  bei  Shakspere. 

Gang  der  Handlang. 

Wie  hat  nun  Shakspere  das  Vorspiel  der  Quelle  umge- 
staltet? —  Gleich  der  Eingang  ist  dramatisch  viel  lebendiger 
und  wirkungsvoller,  die  Schimpfworte  folgen  Schlag  auf  Schlag, 
wir  sind  sofort  mitten  in  der  Situation.  In  der  einsamen  Heide- 
schenke  hat  Sly  gezecht  und  wird  gerade  herausgeworfen,  aber 
nicht  vom  Hausknecht,  sondern  zur  Erhöhung  der  Komik  von 
der  Kneipwirtin  selbst.  Und  warum  wird  er  an  die  Luft 
gesetzt?  weil  er  Gläser  zerschlagen  hat  und  sie  nicht  bezahlen 
will.  Ob  ihn  also  in  der  Trunkenheit  die  Rauflust  oder  Zer- 
störungswut gepackt  hat,  das  bleibt  unserer  Fantasie  über- 
lassen, während  wir  in  der  Vorlage  überhaupt  nicht  wissen, 
warum  Slie  hinausgeworfen  ist,  wenn  nicht  die  Worte: 

„And  empty  yonr  droouken  panch  some  where  eise** 

einen  Fingerzeig  in  recht  bedenklichem  Sinne  geben.  Wie 
lebenswahr  ist  nun  das  Folgende  1  Die  Wirtin  schimpft  ihn  einen 
Schuft  und  verwundet  damit  das  bischen  Ehrgefühl,  das  dem 
Säufer  noch  geblieben  ist;  denn  die  Slys  sind  keine  Schufte, 
sie,  die  schon  mit  Richard  dem  Eroberer  nach  England  herüber- 
gekommen sind,  eine  köstliche  Verwechslung  mit  Wilhelm  dem 
Eroberer.  Er  besitzt  einen  stark  ausgeprägten  Ahnenstolz,  und 
wie  seine  edlen  Vorfahren  braucht  auch  er  sich  nicht  um  solche 
lumpige  Kleinigkeiten  zu  kümmern  wie  Gläserbezahlen.  Was 
schiert  einen  solchen  schliefslich  gar  der  Polizeidiener,  der 
Drittels-,  Viertels-  oder  Fünftelsmeister  I  In  diesem  Bewufstsein 
seines  Rechts  legt  sich  Sly  ruhig  auf  dem  Flecke  nieder,  wo 
er  steht,  und  schläft  ein.  —  Verglichen  mit  dieser  erregten 
Auseinandersetzung  machen  die  paar  entsprechenden  Verse  des 
älteren  Stückes  einen  steifen,  nüchternen  Eindruck. 

Gleich  darauf  tritt  unter  Hörnerklang  der  Lord  mit  seinen 
Leuten  von  der  Jagd  heimkehrend  auf,  aber  wie  ganz  anders 
als  in  der  Quelle  1  ein  schlagendes  Beispiel  für  die  Überlegenheit 
Shaksperes.  Dort  hochtönende  Phrasen,  hier  die  sehlichte, 
natürliche  Plauderei  der  Jäger  über  die  Tagesereignisse  und 
die  trefflichen  Eigenschaften  der  Lieblingshunde;  es  ist  ein 
Bild  voller  Bewegung  und  Leben.    Mit  realistischer  Treue  gibt 


14 

der  Lord,  ohne  sich  um  das  Urteil  seiner  Diener  zu  kümmern, 
seine  sachgemäfsen  Anweisungen  ttber  die  Behandlung  und 
Verpflegung  der  einzelnen  Hunde,  die  fast  auf  waidmännisehe 
Detailkenntnis  des  Dichters  schliefsen  lassen.  Während  er  noch 
Befehle  erteilt,  erblickt  er  den  schlafenden  Sly  und  läfst  um- 
sichtig sofort  einen  Mann  nachsehen,  ob  er  noch  atme,  der  denn 
auch  den  Sachverhalt  erkennt.  Hier  weicht  nun  Shakspere  mit 
künstlerischem  Bewufstsein  in  doppelter  Hinsicht  von  der  Vor- 
lage ab.  Dort  drttckt  der  Lord  seinen  Abscheu  vor  dem 
Trunkenbold  aus,  läfst  sich  aber  trotzdem  zu  dem  Versuch 
herab,  ihn  persönlich  zu  wecken,  und  wie  dies  mifslingt,  steht 
plötzlich  ganz  unvermittelt  der  Plan  der  Verkleidung  fertig 
vor  ihm.  Shakspere  braucht  nicht  mehr  Worte,  aber  sie  sind 
psychologisch  wahr.  Auch  sein  Lord  ist  von  dem  widerwärtigen 
Bilde  abgestofsen  und  versucht  deshalb  nicht  Sly  zu  wecken; 
auch  bei  diesem  taucht  gleich  der  Gedanke  an  den  Scherz  auf, 
ist  aber  noch  nicht  fertig  und  deshalb  kleidet  ihn  der  Dichter 
in  eine  Frage,  aus  der  noch  der  Zweifel  spricht:  was  meinten 
wohl  die  Jäger,  wenn  man  den  Trunknen  in  schöne  Kleider 
steckte,  in  ein  Bett  legte  und  wie  einen  Vornehmen  behandelte? 
Ob  der  Bettler  sich  wohl  täuschen  lassen  würde?  Auf  diese 
Weise  ist  uns  die  ganze  Entstehung  des  Planes  wahrscheinlich 
gemacht.  Da  die  Diener  natürlich  auf  den  Spafs  eingehen,  so 
trifft  der  Lord  sogleich  die  nötigen  Anordnungen,  nur  ungleich 
detaillierter  als  im  älteren  Vorspiele,  jeden  einzelnen  Umstand 
erwähnend,  um  den  Dienern  die  Ausführung  zu  erleichtern; 
denn  wenn  sie  nach  eigenem  Gutdünken  verfahren  sollten, 
würden  sie,  das  ahnt  er  voraus,  gerade  das  Beste  an  dem 
Gaukelspiel  verderben.  Darum  beschreibt  er  ihnen  genau,  was 
sie  zu  besorgen  haben :  üppige  Gemälde,  wohlriechendes  Wasser 
und  Holz  zum  Brennen,  Musik  u.  s.  w.  Wenn  Sly  erwache, 
sollen  sie  untertänigst  nach  seinen  Befehlen  fragen  —  zur 
Sicherheit  macht  ihnen  der  Lord  gleich  einige  der  Komplimente 
vor  —  sollen  ihm  schöne  Kleider,  Hunde  und  Pferde  anbieten 
und  ihn  überhaupt  wie  einen  Edelmann  behandeln,  der  lange 
verrückt  gewesen  und  eben  gerade  genesen  sei ;  wenn  ers  aber 
nicht  glaube,  solle  man  sein  Gerede  noch  für  Traumfantasie 
erklären.  Zu  dem  Zwecke  ist  es  von  Wichtigkeit,  dafs  Sly 
ausdrücklich  in  ein  Bett  gelegt  werden  soll,  um  in  ihm  deu 
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Glauben  an  eine  Krankheit  zn  yerstärken,  wohingegen  Slie  im 
alten  Stttek  in  einem  Sessel  hereingetragen  wird  und  man  nicht 
daraus  klug  wird,  was  ihm  eigentlich  eingeredet  werden  soll. 
Jetzt  erst,  nachdem  der  Lord  alle  Befehle  erteilt  hat,  läfst  er 
Sly  ins  Schlofs  tragen  zum  Unterschied  von  der  Quelle,  wo 
man  Slie  schon  vorher  hineinschafft. 

Da  ertönt  ein  Trompetenstofs,  so  dafs  der  Lord  meint, 
irgend  ein  reisender  Edler  suche  flir  die  Nacht  Unterkunft  bei 
ihm,  aber  wie  so  oft  im  Leben  das  Unerwartete  eintritt,  bietet 
eine  Schauspielertruppe  ihre  Dienste  an.  Bereitwilligst  nimmt 
der  Lord  sie  auf  und  erinnert  sich  sogar  des  einen  Burschen, 
den  er  früher  einmal  eine  Rolle  hat  geschickt  und  natürlich 
spielen  sehen.  Die  Künstler  kommen  ihm  wie  gerufen,  denn 
sie  sollen  gleich  vor  einem  Edlen,  der  noch  nie  ein  Schauspiel 
sah,  spielen,  nur  dürften  sie  sich  durch  dessen  fremdartiges 
Gebahren  nicht  aus  der  Fassung  bringen  lassen.  Die  Schau- 
spieler versprechen  alles  das,  und  so  läfst  sie  der  Lord  in  die 
Vorratskammer  führen  und  grofsmütig  für  ihr  leibliches  Wohl 
sorgen.  Damit  wissen  wir  genügend  ttber  das  Verhältnis,  in 
dem  die  Schauspieler  zum  Schlofsherm  stehn,  und  kein  Wider- 
spruch wie  im  alten  Stücke  ist  vorhanden ;  überhaupt  ist  diese 
ganze  Partie  mit  viel  gröfserer  Sorgfalt  ausgeführt  als  dort. 
Höchstens  könnte  es  als  ein  Mangel  oder  eine  Flüchtigkeit  er- 
scheinen, dafs  Shakspere  zum  Unterschied  vom  älteren  Vorspiele 
den  Lord  sich  nicht  nach  dem  aufzuführenden  Stücke  erkundigen 
läfst,  dem  es  doch  nicht  ganz  gleichgültig  sein  konnte,  was 
man  ihm  selbst  und  dem  Betrunkenen  vorspielte. 

Nach  dem  Abgange  der  Schauspieler  —  wohlgemerkt 
nachher,  nicht  wie  in  der  Vorlage  in  ihrem  Beisein,  da  das 
Folgende  nicht  nur  für  sie  kein  Interesse  bot,  sondern  sie  nur 
ungünstig  ablenken  konnte  —  gibt  der  Lord  einem  Diener 
Anweisungen  für  einen  Pagen,  der  sich  als  Dame  verkleiden 
soll.  Warum  er  sie  dem  Pagen  selbst  nicht  gibt,  liegt  vielleicht 
darin  begründet,  dafs  der  Page  kurz  darauf  in  Frauentracht 
auftreten  mulste  und  dadurch  ein  zu  schneller  Kostümwechsel 
geboten  war.  —  Die  Ratschläge  des  Lords  sind  ein  Muster  der 
Kleinmalerei.  Zuerst  fafst  er  den  Pagen  beim  Ehrgeiz:  wenn 
er  seine  Liebe  gewinnen  wolle,  solle  er  die  ihm  zugedachte 
Aufgabe  lebensgetreu  und  anständig  durchführen ;  er  solle  sich 
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ganz  geberden,  wie  edle  Damen  gegen  ihren  Gemahl,  solle  mit 
weicher,  trauriger  Stimme  nach  seinen  Neigungen  fragen,  ihn 
sanft  umarmen  und  sagen,  welche  Freude  er  empfinde  über  die 
Genesung  von  siebenjähriger  Krankheit;  um  die  Tränen  dabei 
fliefsen  zu  lassen,  täte  eine  Zwiebel  gute  Dienste.  Fttr  den  Lord 
selbst  aber  wird  es  ein  Hauptgenufs  sein  zu  hören,  wie  der 
Knabe  das  alles  vorbringen  mag,  und  er  ist  Überzeugt,  dafs  er 
sich  seiner  Rolle  mit  Geschick  entledigen  wird.  Trotzdem  will 
er  zur  Sicherheit,  damit  sich  der  Scherz  seiner  Leute  nicht 
über  die  erlaubten  Grenzen  ausdehne,  selbst  dem  Gaukelspiel 
von  Anfang  an  beiwohnen  und  seine  Anordnungen  überwachen ; 
sicher  lockt  ihn  die  Neugierde,  wie  sich  seine  Diener  benehmen 
werden,  nicht  zum  wenigsten.  Von  all  diesen  Feinheiten,  An- 
regungen und  kleinen  Hinweisen  hat  die  Vorlage  nichts,  nur 
die  nackten  Befehle  und  Tatsachen. 

Die  nächste  Szene  spielt  im  Schlafzimmer  des  Lord;  Sly 
liegt  reich  gekleidet  auf  einem  Ruhebett,  umgeben  vom  ganzen 
Hausstaat,  der  seiner  Befehle  harrt.  Für  die  Diener  uner- 
wartet tritt  auch  der  Lord  verkleidet  als  ihresgleichen  einer 
auf.  Man  giebt  sich  nun  nicht  erst  lange  Mühe,  den  Schläfer 
zu  wecken,  wie  im  alten  Stücke,  sondern  Sly  ist  gerade  eben 
aufgewacht  und  beginnt  den  Auftritt  sehr  wirkungsvoll  mit 
dem  Rufe  nach  einem  Topfe  Dünnbier.  Man  bietet  ihm  statt 
dessen  Sekt  und  Konserven  an  und  fragt,  welche  Kleidung  er 
befehle.  Die  nun  folgenden  Antworten  Slys  stehen  einzig  da 
in  ihrem  lebenswahren  Realismus  und  unverwüstlichen  Humor. 
Mit  Händen  und  Füfseo  sträubt  er  sich  gegen  jede  Aufbürdung 
einer  Lordschaft ;  er.  Christopher  Sly,  habe  nie  in  seinem  Leben 
Sekt  getrunken  oder  Konserven  gegessen,  und  nach  seiner 
Kleidung  zu  fragen,  sei  Hohn,  denn  er  habe  nur  eine  Garderobe, 
die  nicht  einmal  alle  Blöfsen  bedecke.  Jetzt  versucht  der 
Lord,  ihm  einzureden,  er  leide  an  unheilvollen,  krankhaften 
Wahnvorstellungen,  die  er  doch  endlich  aufgeben  solle.  Allein 
nunmehr  reifst  dem  armen  Sly  fast  die  Geduld;  er  versichert 
ärgerlich,  wes  Sohn  er  sei,  er,  ein  gewesener  Hausierer,  Hechel- 
krämer,  Bärentreiber  und  jetzt  ein  Kesselflicker.*)    Man  solle 


0  Vers  19  sagt  Sly,  er  stamme  aas  Barton -heath,  und  es  wird  seit 
langem  allgemein  angenommen,  dals  Shakspere  mit  diesem  Ort  Barton-on- 
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sich  nur  an  die  Bierwirtin  in  Wineot  als  Zeugin  wenden,  bei 
der  er  noch  mit  14  Pfennig  Schulden  angeschrieben  stehe. 
Er  erinnert  sich  also  deutlich  der  Wirtshausazenel  Dafs  sich 
Sly  so  energisch  der  Täuschung  widersetzt,  obwohl  sie  ihm 
nur  Gutes  bringt,  ist  nicht  nur  für  seinen  biederen  Charakter  be- 
zeichnend, sondern  auch  von  unvergleichlich  komischer  Bühnen- 
wirkung; jedenfalls  geht  Slie  in  der  Vorlage  schon  nach  den 
ersten  Worten  viel  zu  schnell  auf  den  Trug  ein,  und  man 
zweifelt  unwillkürlich  an  der  Möglichkeit  seiner  Wandlung. 

the-Heath  gemeint  habe,  ein  Dorf  in  Warwickshire  an  der  Grenze  von 
Oxfordshire.  Wie  aus  einer  Anmerkung  in  der  Shakspere  -  Ausgabe  von 
Clark  nod  Wright  hervorgeht,  wies  Steevens  zuerst  auf  die  Identität  dieser 
beiden  Namen  hin  und  Sidney  Lee  stellte  fest,  dafs  es  sich  zugleich  um 
den  Wohnort  der  Tante  Shaksperes  handelt,  der  Frau  Edmund  Lamberts. 
Alexander  Schmidt  gibt  in  seinem  Lexikon  irrtümlich  oder  versehentlich 
Burton  —  statt  Barton-on-the-Heath  an. 

Ebenso  enthalten  die  folgenden  Worte  Slys  „Ask  Marian  Hacket, 
the  fat  all-wife  of  Wineot",  eine  Anspielung  auf  damalige  Verhältnisse, 
nur  dalis  hier  über  die  Örtlichkeit  noch  ein  gewisser  Zweifel  herrscht,  ob- 
wohl die  Angaben  so  speziell  wie  nur  möglich  sind,  vgl.  dazu  auch  die 
szeuarische  Bemerkung  am  Anfang:  Before  an  alehouse  onaheath.  Es 
kommen  im  ganzen  3  kleine  Dörfer  in  Warwickshire  in  Frage,  die  mit 
Wlncot  gemeint  sein  können.  Zunächst  gibt  es  4  Meilen  von  Stratford 
einen  kleinen  Weiler  Wineot,  der  damals  auf  offener  Haide  lag;  auch  wohnte 
dort  zu  Shaksperes  Zeit  eine  Familie  Hacket,  wie  Lee  aus  einem  Eintrag 
im  Kirchenbuche  vom  Jahre  1591  erfahren  hat.  Somit  spricht  eine  groCse 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  der  Dichter  diesen  Ort  im  Auge  hatte; 
allein  seine  Zeitgenossen  aus  Warwickshire  hielten  nicht  Wineot  sondern 
Wilnecote  für  den  Schauplatz  von  Slys  Heldentaten,  an  der  Grenze  von 
Staffordshire  etwas  weiter  von  Stratford  entfernt.  Dies  Dorf,  das  man 
allgemein  Wineot  ausgesprochen  hat,  war  im  17.  Jahrhundert  wegen  seines 
Bieres  berühmt,  und  so  wird  es  von  einem  Dichter  Aston  Cokain  gerade 
mit  Bezug  auf  Shaksperes  Slystück  in  einem  kleinen  Gedichte  besungen. 
Es  ist  also  sehr  wohl  möglich,  dsSs  Shakspere  die  Vorstellung  von  diesem 
Orte  mit  der  von  dem  erstgenannten  Weiler  in  eins  verschmolz.  Schliels- 
lich  ist  noch  eine  dritte  Möglichkeit  vorhanden,  nämlich  dafs  Wineot  den 
Geburtsort  von  Shaksperes  Mutter  Wilm cot e  oder  Wilmecote  bezeichnet, 
von  dem  man  gleichfalls  sagt,  er  sei  volkstümlich  Wineot  ausgesprochen. 
Diese  Annahme  stützt  sich  auf  eine  alte  Überlieferung,  die  Capell  17S0 
berichtet  und  der  zufolge  Shakspere  häufig  eine  Kneipe  in  Wineot  = 
Wilmecote  besucht  habe,  um  sich  dort  an  den  Späfsen  eines  Narren  zu 
ergötzen.  Doch  diese  Geschichte  steht  auf  sehr  unsicheren  Füiken,  und 
Lee  selbst  glaubt  nicht  daran,  sie  wird  aber,  abgesehen  von  Alexander 
Schmidt,  auch  jetzt  noch  von  Herford  vertreten.  —  Nebenbei  bemerkt  sei 
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Als  jetzt  auch  die  Diener  wieder  versueheu  einzugreifen, 
schneidet  ihnen  der  Lord  das  Wort  ab,  um  selbst  den  Betrug 
wirkungsvoller  fortzuführen.  Mit  verführerischen  Worten  malt 
er  Sly  alle  die  verlockenden  Genüsse  aus,  auf  die  jener  bisher 
in  seiner  Geistesverwirrung  verzichtet  habe:  Musik,  üppige 
Betten,  Spaziergänge  und  stolze  Jagden.  Bezeichnend  dabei 
ist,  dafs  der  Lord  sich  immer  der  vollendet  schönen  Rede  be- 
dient und  nur  neue  Gedanken  zur  Überredung  vorbringt,  während 
die  geistig  niedriger  stehenden  Diener  zwar  auch  im  gehobenen 
Blankvers  sprechen,  —  wahrscheinlich  um  Sly  zu  imponieren 
—  aber  nur  die  vom  Lord  angeregten  Gedanken  weiter  aus- 
spinnen und  variieren.  Nur  dem  einen  Bedienten  fallen  die 
Gemälde  von  Adonis  und  Cytherea  ein,  wobei  der  Lord  an  die 
Verführung  der  Jo  und  ein  dritter  an  die  mit  plastischer  Treue 
gemalte  Daphne  erinnert.  Den  Haupttrumpf  aber  spielt  der 
Schlofsherr  damit  aus,  dafs  er  sagt,  Sly  habe  eine  wunder- 
schöne Gemahlin. 

Während  der  ganzen  Zeit  hat  der  Kesselflicker  in  staunen- 
des Schweigen  versunken  dagesessen,  sich  in  seiner  neuen  Um- 
gebung allmählich  orientiert  und  dabei  gewifs  gefunden,  dafs 
er  bei  diesem  Tausch  nur  gewinnen  konnte.  Aber  —  und 
das  ist  charakteristisch  für  seine  ungebändigte  Sinnlichkeit  — 
er  nimmt  erst  in  dem  Augenblicke  den  Lordtitel  an,  als  er 
von  einer  schönen  Frau  hört,  die  sich  nach  ihm  sehnt.  Ab- 
sichtlich läfst  ihn  Shakspere  jetzt,  während  er  sich  bis  dahin 
der  naturwüchsigen  Prosa  bediente,  den  von  den  Personen  des 
Herrenhauses  gebrauchten  Blankvers  annehmen,  wahrscheinlich, 
um  sein  naives  Bemühen  zu  veranschaulichen,  nun  wirklich 
den  Edelmann  zu  spielen.  Freilich  gelingt  es  ihm  keineswegs, 
den  vornehmen  Ton  festzuhalten,  denn  kaum  hat  er  seinem 

hier,  dafs  derselbe  Ort  Wincot  in  der  Schreibung  Woncot  noch  einmal 
in  Heinrich  IV,  2.  TeU  vorkommt 

Vers  95  erwähnt  ein  Diener  unter  den  fingierten  Zechgenossen  Slys 
einen  Stephan  Sly;  dieser  wird  ans  gleichfalls  bezeugt  als  ein  Bürger  von 
Stratford,  sei  es  nun  ein  Diener  oder  Handlanger  (Herford).  Endlich  hält 
Lee  auch  den  Namen  Greece,  die  Heimat  von  John  Naps,  fUr  eine  falsche 
Lesart  statt  Greet,  einem  Weiler  in  Gloucerstershire  unweit  Stratford. 

Wichtig  bei  allen  diesen  Erwähnungen  von  Personen  und  Örtlich- 
keiten aus  Stratfords  Umgebung  ist,  dais  sie  unserem  Stücke  eigentümlich 
sind  und  noch  nicht  in  The  Taming  ofa  Shrew  yorkonmien. 
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Erstaunen  ttber  die  Heilung  vom  Wahnsinn  Ausdruck  gegeben 
und  versichert,  er  sei  ein  leibhaftiger  Edler,  da  verlangt  er 
drastisch  genug  nach  seiner  Gemahlin  und  einem  Kruge  Dünn- 
bier. Ein  Diener  bietet  ihm  dafür  Wasser  zum  Händewaschen 
und  spricht  noch  einmal  von  dem  Schmerze,  den  man  während 
seiner  fünfzehnjährigen  Traumfantasieen  empfunden.  (Dafs  man 
hier  von  einer  fünfzehnjährigen  Krankheit  spricht,  obwohl  der 
Lord  nur  sieben  Jahre  vorgeschrieben  hatte,  ist  eine  kleine 
Flüchtigkeit  des  Dichters,  deren  wir  noch  mehrere  antreflFen. 
Oder  aber  der  Diener  übertreibt;  dann  kann  der  Widerspruch 
sogar  beabsichtigt  sein.)  Auf  Slys  neugierige  Frage,  ob  er 
denn  während  dieser  langen  Jahre  nicht  gesprochen  habe,  er- 
zählt ihm  ein  Diener,  der  wahrscheinlich  einen  Teil  der  Wirts- 
bausszene mit  beobachtet  hat  oder  sonst  Slys  Gewohnheiten 
kennen  mag,  er  habe  merkwürdigerweise  von  Rauswerfen,  einer 
Wirtin  und  deren  Mädchen  Cicely  Hacket  gefaselt,  und  als 
nun  Sly  eifrig  diese  zu  kennen  behauptet,  bedeutet  man  ihn, 
dafs  alle  diese  Personen  sowie  viele  andere,  deren  Namen  man 
einfach  aus  der  Luft  greift,  gar  nicht  existierten.  Durch  diesen 
KniflF  ist  Sly  endgültig  von  seiner  Würde  überzeugt  und  dankt 
Gott  mit  kindlichem  Sinn  für  seine  Genesung. 

Mit  dem  Erscheinen  des  als  Dame  verkleideten  Pagen 
erreicht  das  Vorspiel  den  Gipfel  der  Komik.  Offenbar  etwas 
aus  der  Fassung  gebracht  und  nicht  ganz  sicher,  ob  es  seine 
Gattin  ist,  stellt  Sly  die  schüchterne  Frage,  wo  sein  Weib  sei, 
und  von  ihr  aufgeklärt,  bittet  er  sie,  ihn  nicht  Lord,  sondern 
ihren  lieben  Mann  zu  nennen;  der  Herr  sei  er  nur  für  die 
Diener.  Katlos  ist  er  aber,  wie  er  sie  anreden  soll,  und  weifs 
auch  mit  dem  Titel  Madam  nichts  anzufangen;  ja  er  verdreht 
diese  heikle  Anrede  noch,  nachdem  ihm  der  Lord  erklärt  hat, 
er  müsse  einfach  Madam  sagen,  in  „Madam  wife";  doch  er 
fafst  sich  schnell  und  ist  hocherfreut,  von  ihr  zu  hören,  wie  sie 
sich  nach  ihm  gesehnt  habe,  und  als  selbstverständliche  Ant- 
wort darauf  bittet  er  die  Diener  sich  zurückzuziehen  und  den 
Pagen,  zu  ihm  ins  Bett  zu  kommen.  Die  Art  und  Weise,  wie 
jener  nun  sich  diesem  Ansinnen  widersetzt,  ist  ein  schönes 
Beispiel  dafür,  wie  Shakspere  alles  Gebotene  zur  Motivierung 
ausnutzt  Im  älteren  Drama  läuft  die  vermeintliche  EMelfrau 
unter  einem  geringfügigen  Vorwande  fort  und  erscheint  trotz 
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ihres  Versprechens  nicht  wieder  auf  der  Bildfläche;  hier  wird 
der  Umstand,  dafs  Sly  krank  gewesen  sein  soll,  dahin  ver- 
wertet, dafs  der  Page  sich  auf  die  Arzte  beruft,  die  einea 
Rückfall  in  das  alte  Übel  durch  eine  so  starke  sinnliche  Auf- 
regung befürchteten.  Und  Sly  besitzt  heroische  Entsagungs- 
kraft: obwohl  sein  Fleisch  gebieterisch  nach  Befriedigung  der 
Lust  verlangt,  will  er  sich  beherrschen  und  den  Genufs  für 
später  aufschieben. 

Kurz  darauf  meldet  ein  Diener,  dafs  des  Lords  Diener 
eine  Komödie  aufzuführen  gedächten,  denn  die  Ärzte  hielten 
es  für  gut,  Sly  aufzuheitern  und  so  vor  Trübsinn  und  Krank- 
heiten zu  bewahren.  Die  Erwiderung  Slys  darauf  enthält  einen 
feinen  Zug,  der  Shaksperes  künstlerische  Überlegenheit  dartut 
Im  alten  Stücke  hatte  bekanntlich  ein  Schauspieler  die  un- 
wahrscheinliche Wortverdrehung  von  „comedie"  zu  „comoditie" 
gemacht;  diesen  Spals  macht  Shakspere  zum  künstlerischen 
Witze,  indem  er  ihn  Sly  an  der  rechten  Stelle  in  den  Mund 
legt  Der  Diener  hatte  das  Wort  „comedy"  gleich  am  Anfang 
seiner  Botschaft  gebraucht,  so  dafs  bei  Sly  nur  der  Klang  des 
Wortes  haften  blieb,  und  so  fragt  er  denn  mit  versuchter  Vor- 
nehmheit, ob  eine  „commonty"  ein  Taschenspielerkunstück 
oder  eine  Luftspringerei  sei.  Schliefslich  läfst  er  sich  herbei, 
das  Stück  zu  sehen,  doch  die  Hauptsache  ist  ihm  dabei,  dafs 
sich  seine  Gemahlin  zu  ihm  aufs  Bett  setzt;  dann  möge  die 
Welt  ihren  Lauf  gehen,  sie  selbst  wollen  ihr  Leben  geniefsen, 
denn  sie  werden  nie  jünger  1  —  Wie  zu  erwarten,  ist  aber  Slys 
Aufmerksamkeit,  wenn  er  solche  überhaupt  dem  Spiele  widmet, 
schon  nach  der  ersten  Szene  erschöpft,  und  wie  ihn  ein  Diener 
aus  dem  Schläfchen  aufrüttelt,  fragt  er  verblüfft,  ob  noch  mehr 
käme,  und  dem  Pagen,  der  ihm  erklärt,  das  Spiel  habe  eben 
erst  begonnen,  gesteht  er,  es  sei  ja  ein  ganz  vortreflfliches 
Stück,  aber  „wollte  Gott,  es  wäre  erst  vorüber!" 

Ästhetische  Beurteilung. 

So  arbeitete  Shakspere  das  Vorspiel  von  The  Taming  of 
a  Shrew  um  oder  machte  vielmehr  ein  neues  kleines  Lustspiel 
daraus,  denn  jenes  verhält  sich  zu  seinem  Stücke  ungefähr 
wie  eine  flüchtig  hingeworfene,  mittelmäfsige  Skizze  zu  einem 
mit  Talent  und  Sorfalt  ausgeführten  Gemälde,  und  wenn  wir 
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im  einzelnen  nicht  immer  auf  die  Unterschiede  von  der  Vor- 
lage hingewiesen  haben,  so  geschah  es  nur,  weil  die  Einzel- 
heiten sämtlich  Shaksperes  Eigentum  sind. 

1.  Charaktere. 

Von  einer  Charakteristik  war,  wie  wir  sahen,  in  der  Quelle 
überhaupt  noch  nicht  die  Rede;  Shakspere  zeichnet  uns  die 
,  aus  dem  Leben  gegriflFenen  typischen  Gestalten  Slys  und  des 
Lord.  In  der  Persönlichkeit  des  letzteren  tritt  uns  ein  feiner 
und  vornehmer  Aristokrat  entgegen,  wie  sie  der  Dichter  täglich 
in  seinem  Londoner  Verkehr  zn  studieren  Gelegenheit  hatte. 
Ein  echter  Weidmann  mit  Leib  und  Seele,  bestimmt  er  mit 
Peinlichkeit,  wie  jeder  einzelne  Hund  behandelt  werden  soll; 
schlicht  und  derb  unterhält  er  sich  mit  den  Jägern,  wobei  er 
auch  ein  kräftiges  Schimpfwort  nicht  verachtet,  denn  er  weifs, 
dals  sein  Urteil  das  richtige  und  er  jenen  an  Bildung  über- 
legen ist.  Sein  feines  aristokratisches  Gefühl  empört  sich  bei 
dem  Anblick  des  sinnlos  betrunkenen  Kesselflickers,  er  be- 
meistert aber  dies  Gefühl  des  Absehens  so  weit,  dafs  er  den 
raffinierten  Scherz  mit  dem  Trunkenen  aussinnt.  Seine  Ab- 
neigung gegen  das  Gemeine  und  Unanständige  geht  auch  daraus 
hervor,  dafs  er  ausdrücklich  Frivolitäten  zwischen  dem  Pagen 
und  Sly  verbietet.  (Für  seine  ausgeprägte  Menschenkenntnis 
könnten  vielleicht  die  geschickte  Wahl  des  Knaben  zu  der 
Frauenrolle  sowie  die  peinlich  genauen  Verhaltungsmafsregeln 
für  die  Diener  sprechen,  denen  er  aus  Erfahrung  nicht  viel 
zutraut.)  Als  Kunstliebhaber  besitzt  er  eine  kleine  Gemälde- 
sammlung und  hat  stets  Musik  zu  seiner  Verfügung,  und  dafs 
er  auch  Kunstkenner  ist,  geht  aus  seinem  Gespräch  mit  den 
Schauspielern  hervor.  Mit  all  diesen  damals  echt  aristo- 
kratischen Eigenschaften  verbindet  er  ein  leutseliges  Wesen, 
das  seinen  Ausdruck  findet  in  der  bereitwillig-freigebigen  Art, 
mit  der  er  den  Schauspielern  entgegenkommt.  —  Wenn  Shak- 
spere schon  mit  diesen  wenigen  Angaben  die  realistisch-elegante 
Figur  des  Lord  plastisch  heraushob  und  damit  eine  durch- 
greifende Besserung  vollzog,  so  schuf  er  in  Sly  eine  seiner 
köstlichsten  Bauemgestalten. 

Zwar  ist  Sly  ein  gemeiner  Säufer,  aber  der  Dichter  hat 
ihm   das  Rohe  und  Abstofsende  (in  der  Erscheinung  Slies  aus 
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der  Vorlage)  abgestreift  und  ihn  dafür  mit  naivem,  gesnndem 
Matterwitz  ansgestattet,  so  dafs  er  zu  einer  anziehenden,  fast 
volkstttmlichen  Figur  geworden  ist.  Schon  sein  Name  Sly  = 
Sehlau  deutet  uns  einen  hervorstechenden  Charakterzug  bei 
ihm  an.  Dabei  ist  er  eine  grundehrliche  Haut,  der  jeder  Ge- 
danke an  Betrug  fem  liegt:  mit  ehrlicher  Entrüstung  sträubt 
er  sich  gegen  die  Zumutung,  er  sei  ein  Lord,  und  schämt  sich 
seines  niedrigen  Standes  keineswegs;  nur  sehr  langsam  gibt 
er  endlich  sein  wirkliches  Ich  auf.  Sein  Ehrgefühl  ist  aber 
auch  leicht  zu  verletzen :  den  Ehrentitel  Lump  will  er  sich  von 
der  Wirtin  jedenfalls  nicht  gefallen  lassen  als  Nachkomme  der 
alten  Normannen.  Nichtsdestoweniger  bleibt  er  der  täppische, 
ungebildete  Kesselflicker,  auch  nachdem  er  zu  der  Überzeugung 
gekommen  ist,  er  sei  ein  Lord;  das  beweist  er  dadurch,  dafs 
er  für  höhere  geistige  Genüsse  nicht  das  geringste  Interesse 
zu  heucheln  versteht,  wie  für  Musik,  Gemälde  oder  das  Schau- 
spiel, und  durch  seine  Bemühungen,  im  Ton  den  Edelmann  zu 
markieren,  brechen  fortwährend  seine  alten  Gewohnheiten  und 
Gelüste  mit  gebieterischer  Gewalt  durch.  Sei  er  nun  nicht 
im  stände  oder  nicht  willens,  seine  angeborenen  urwüchsigen 
Instinkte  zu  unterdrücken,  er  macht  durchaus  kein  Hehl  aus 
ihnen,  sondern  nutzt  seine  neue  Lebensstellung  praktisch  zu 
ihrer  Befriedigung  aus:  er  giefst  einen  Humpen  nach  dem 
anderen  hinunter,  und  an  der  vermeintlichen  Gemahlin  will  er 
sofort  seine  Liebesgelüste  befriedigen.  Andererseits  geht  seine 
harmlose  Unbefangenheit  wieder  nicht  so  weit,  dafs  er  es  wagte, 
wie  Slie  im  alten  Stücke,  die  Schauspieler  auszutrommeln, 
sondern  er  hält  sich  bei  der  Neuheit  seiner  Lage  in  bescheidenen 
Grenzen,  die  beim  Auftreten  der  Lady  fast  an  Schüchternheit 
streifen,  wenigstens  müssen  wir  so  sein  tölpelhaftes,  wenn  auch 
witziges  Benehmen  auslegen.  Diese  Schüchternheit  legt  er  aber 
nur  da  an  den  Tag,  wo  er  sich  schwach  fühlt;  sonst  fürchtet  er 
sich  vor  niemandem,  nicht  der  Wirtin  oder  dem  Polizeidiener, 
und  sagt  jedem  seine  Meinung  unumwunden  ins  Gesicht.  Kurz, 
es  ist  Shakspere  gelungen,  uns  in  zwei  kurzen  Szenen  in  der 
urwüchsigen,  echt  humorvollen  Gestalt  Slys  einen  typischen, 
fast  individuellen  Charakter  von  realistischer  Treue  und  durch- 
schlagender Bühnenwirkung  zu  zeichnen,  das  Urbild  eines  ver- 
kommenen und  doch  biederen  Säufers. 
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Die  ttbrigeir  Personen  des  Vorspiels  treten  ihren  Rollen 
entsprechend  in  den  Hintergrund,  die  resolute  Wirtin,  die 
wandernden  Schauspieler  und  die  Diener  des  Lord,  die  nur 
negativ  charakterisiert  sind,  indem  sie  an  Bildung  ihrem  Herrn 
weit  nachstehen. 

2.  Handlung  und  Motivierung. 
Der  Gang  der  Handlung  ist  im  grofsen  und  ganzen  der- 
selbe geblieben  wie  im  Vorspiel  des  älteren  Stückes,  nur  hat 
Shakspere  eine  Reihe  feiner  Züge  hinzugefügt,  die  nötig  waren, 
um  die  dramatische  Wirksamkeit  zu  heben.  Wenn  wir  ferner 
dort  über  manches  im  Unklaren  gelassen  wurden  und  nach 
Gründen  für  die  Handlungsweise  der  Personen  suchten,  so 
nutzt  Shakspere  hier  jeden  Umstand  aus,  um  ihn  für  die 
Motivierung  zu  verwerten,  und  gibt  dadurch  dem  Stücke  einen 
viel  strafferen  Aufbau.  So  setzt  er  an  die  Stelle  des  Zapfers 
die  Wirtin  selbst  und  begründet  dann  gleich  das  Herauswerfen 
Slys  damit,  dafs  sie  über  ihn  wütend  ist,  weil  er  die  zer- 
brochenen Gläser  nicht  bezahlen  will.  Weiter  wurden  wir  in 
der  Vorlage  nicht  darüber  aufgeklärt,  welchen  Grund  man 
eigentlich  für  das  sonderbare  Benehmen  Slies  erfinden  wollte, 

—  denn  der  Lord  redet  einmal  von  einer  längeren  Abwesenheit 
und  Rückkehr,  der  verkleidete  Page  aber  von  Anfällen  Slies 

—  in  Shaksperes  Stück  gibt  der  Lord  von  vornherein  die 
Anweisung,  Sly  eine  nachtwandlerische  Krankheit  einzureden, 
und  demgemäfs  wird  von  den  Dienern  später  konsequent  auf 
den  Gefoppten  eingewirkt.  Hierdurch  sowie  durch  die  Er- 
mahnung der  Lady  wird  seine  Umwandlung  viel  wahrschein- 
licher gemacht  als  dort,  wo  Slies  Sinnesänderung  kaum  glaub- 
lich ist.  Aufserdem  nutzt  Shakspere  aber  diese  vorgespiegelte 
Krankheit  für  die  Weigerung  der  verkappten  Gemahlin  aus, 
mit  Sly  das  Lager  zu  teilen.  Auch  der  blofse  Umstand,  dafs 
man  Sly  betrunken  vor  der  Haideschenke  gefunden  hat,  wird 
verwertet:  die  Diener,  welche  daraus  geschlossen  haben,  dafs 
jener  dort  gezecht  hat,  beziehen  sich  später  auf  diese  Schenke 
und  deren  Bewohner,  doch  so,  dafs  Sly  glauben  mufs,  er  habe 
nur  in  seinen  Traumfantasien  davon  gefaselt.  —  Und  nun  die 
Schauspieler!  Im  alten  Vorspiele  mufsten  wir  im  Zweifel 
bleiben,  in  welchem  Verhältnis  sie  zum  Lord  standen,  hier 
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wird  sofort  gesagt,  dafs  es  eine  wandernde  Sehauspielertruppe 
ist,  die  früher  einmal  vor  dem  Lord  gespielt  hat  und  darnm 
eine  gewisse  Gewähr  für  ihre  Kunst  bietet.  Zur  Motivierung 
ihrer  Aufführung  aber  zieht  der  Dichter  wieder  die  Krankheit 
Slys  heran:  es  soll  ein  Festspiel  sein  sowohl  zur  Feier  von 
Slys  Genesung  als  auch,  um  durch  die  Aufheiterung  einen 
Rückfall  zu  verhüten.  —  Schliefslich  noch  ein  Wort  zur  Be- 
gründung von  Slys  Verschwinden  von  der  Bühne.  In  der  Vor- 
lage mufs  es  uns  Wunder  nehmen,  dafs  Slie  die  Handlung  des 
Stückes  genau  verfolgt,  einmal  bei  seinem  Bildungsstande  und 
zweitens  nach  den  Erlebnissen  der  letzten  Nacht  und  dem 
reichlichen  Biergenufs;  das  Natürlichste  ist  unter  diesen  Um- 
ständen, dafs  der  Landstreicher  einschläft,  und  so  geschieht 
es  in  Shaksperes  Stück,  hinreichend  motiviert. 

3.  Komik. 

Wenn  durch  alle  diese  Verbesserungen  die  ziemlich  lockere 
Komposition  des  alten  Vorspieles  zu  einer  einheitlichen,  ge- 
schlossenen wurde,  so  tritt  anderseits  auch  der  Charakter  des 
Lustspieles  mehr  in  den  Vordergrund  durch  eine  derbe  Komik, 
die  sich  in  Slys  Person  krystallisiert.  Seine  Wortwitze  bildeten 
das  Entzücken  des  Publikums,  und  verschiedene  seiner  Redens- 
arten waren  so  beliebt,  dafs  sie  direkt  sprichwörtlich  geworden 
sind.  Auch  verdienten  eine  Reihe  von  wahrhaft  künstlerischen 
Witzen  eine  eingehendere  Würdigung,  zumal  sie  die  Über- 
legenheit über  das  Quellenvorspiel  deutlich  veranschaulichen, 
wo  wir  nach  künstlerischen  Witzen  vergeblich  suchen.  Es  sei 
hier  nur  auf  die  Verdrehung  des  Wortes  comedy  zu  commonty 
hingewiesen,  ein  Scherz,  der  sich  im  Munde  eines  Schauspielers 
ziemlich  banal  ausnimmt.  Aber  nicht  nur  in  solchen  Witzen 
und  Späfsen  äufsert  sich  Slys  vollendeter,  unvergleichlicher 
Humor,  sondern  in  seinem  ganzen  Denken  und  Fühlen,  seinem 
drolligen  Gebahren  in  der  ihm  fremden  Umgebung.  Wir  er- 
innern an  den  Anfang,  wo  Slys  Ahnenstolz  durchbricht,  er  aber 
statt  Wilhelm,  Richard  den  Eroberer  nennt,  an  seine  ehrliche 
Entrüstung  in  der  zweiten  Szene  und  die  Schilderung  seiner 
Armut,  an  seine  Sinneswandlung  bei  Erwähnung  der  Lady,  seine 
Besorgnis  um  die  richtige  Anrede  und  zum  Schlufs  die  Auf- 
forderung an  die  Gemahlin: 
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Come,  madam  wife,  sit  by  my  sfde 

And  let  the  world  slip:  we  shall  ne'er  be  yonoger. 


In  all  dem  liegt  mehr  als  blofse  Situationskomik,  der  Ans- 
druck  einer  hnmorrollen  Persönlichkeit,  die  geschaffen  zu  haben, 
lediglich  das  Verdienst  von  Shaksperes  Genie  ist;  denn  der 
Slie  der  Vorlage  ist  zu  nüchtern  und  trocken,  zu  wenig  lebens- 
wahr, als  dafs  wir  bei  ihm  von  Humor  reden  könnten;  aulserdem 
fehlen  dort  eigentliche  Witze  ganz  und  gar,  und  wo  Versuche 
dazu  gemacht  werden,  sind  sie  roh  und  unbeholfen,  so,  wenn 
die  Schauspieler  einen  Scheuerlappen  zum  Stiefelreinigen  ver- 
langen und  Essig,  um  ihren  Teufel  (Ferando)  zum  Brüllen 
zu  bringen. 

4.  Sprache  und  Darstellung. 

In  engster  Beziehung  steht  diese  minderwertige  Komik 
des  alten  Vorspieles  mit  dem  teilweise  sehr  rohen  Ausdruck 
in  den  Prosapartien,  der  ebenso  unangenehm  auffällt,  wie  in 
den  Blankversen  die  Durchsetzung  mit  hochtönenden  Phrasen, 
einerlei  ob  sie  für  den  Gegenstand  passen  oder  nicht.  Auch 
der  Wechsel  zwischen  Poesie  und  Prosa  ist  dort  wahllos  und 
mehr  zufällig,  indem  nur  der  Lord  ausschliefslich  in  Blank- 
versen spricht,  die  übrigen  Personen  auch  in  Prosa.  Von  Shak- 
spere  wird  dies  alles  teils  mit  künstlerischem  Gefühl,  teils  in 
bewufster  Absicht  richtig  verteilt,  gemieden  oder  veredelt. 
Schon  der  rein  äufserliche  Wechsel  zwischen  Poesie  und  Prosa 
ist  je  nach  dem  Stoff  geregelt:  so  wird  der  drastische  Dialog 
zwischen  Sly  und  der  Wirtin  in  Prosa  geführt,  und  auch  nach 
seinem  Erwachen  spricht  der  bäurische  Sly  zuerst  noch  „wie 
ihm  der  Schnabel  gewachsen  ist",  erst  als  er  glaubt,  er  sei 
ein  Lord,  bedient  er  sich  der  gewählten  Sprache  des  Herren- 
hauses, d.  h.  des  Blankverses,  wodurch  zugleich  sein  Bestreben, 
den  Vornehmen  zu  spielen,  illustriert  wird.  Um  aber  den 
Gegensatz  der  Shakspereschen  Umarbeitung  zur  Vorlage  ganz 
zu  ermessen,  wäre  eine  genaue  sprachliche  Vergleichung  nötig, 
die  zu  weit  führen  würde  und  nicht  in  den  Rahmen  dieser 
Arbeit  fällt.  Es  hat  ja  schon  das  ältere  Vorspiel  manche 
kraftvolle,  harmonische  Stellen,  so  die  Worte,  mit  denen  der 
Lord  die  Überführung  Slies  anordnet,  aber  wie  hat  Shakspere 
dieselbe  Partie  gehoben  und  verschönert!  oder  man  vergleiche 
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die  Szene,  als  Slie  erwacht,  mit  der  reicheren  Poesie  und 
Eleganz  Shaksperes.  Während  ferner  in  der  Quelle  Rede  und 
Gegenrede  matt  und  ohne  Schärfe  ist,  so  entwickelt  Shakspere 
eine  wirkungsvolle  Kraft  des  Dialogs,  wofür  gleich  der  Ein- 
gang des  Stückes  das  beste  Beispiel  liefert.  Kurz  indem  unser 
Dichter  sich  gleich  weit  entfernt  hält  von  der  saloppen,  tri- 
vialen Ausdrucksweise  wie  dem  überschwänglichen,  gesuchten 
Pathos  des  alten  Stückes,  erzielt  er  durch  eine  drastische, 
realistische  und  doch  poetisch  schöne  Darstellung,  durch  natür- 
liche, frische  Bilder  die  höchste  künstlerische  Gesamtwirkung. 

5.  Zusammenhang  mit  dem  eigentlichen  Drama. 
Aus  dem  Gesagten  erhellt  zur  Genüge  die  absolute  Über- 
legenheit Shaksperes  über  den  Dichter  der  Vorlage:  ein 
schwaches  Rahmenspiel,  dessen  Stoff  besser  war  als  die  drama- 
tische Ausführung,  machte  er  zu  einem  vollendeten  Kunstwerk, 
zu  einem  kleinen  abgeschlossenen  Lustspiel.  Bei  dessen  Cha- 
rakter als  Vorspiel  war  es  aber  nötig,  es  in  irgend  welche 
Beziehung  zu  der  Handlung  des  eigentlichen  Dramas  zu  setzen 
und  nicht  nur  rein  äulserlich  damit  zu  verknüpfen.  Wie  hängt 
es  also  innerlich  damit  zusammen?  Die  freilieh  sehr  ober- 
flächlich zum  Ausdruck  gebrachte  Grundidee  des  Vorspieles 
ist  ungefähr  die,  dafs  der  geborene  Kesselflicker  und  Land- 
streicher schlecht  zum  Herrn  und  Herrscher  taugt,  oder  tiefer 
geschöpft,  dafs  der  Mensch,  der  die  ihm  durch  Geburt  und 
Erziehung  angewiesene  Stellung  verlälst,  sich  bald  seiner  ohn- 
mächtigen Schwäche  und  Anmafsung  bewufst  wird.  Dieselbe 
echt  komische  Lebensanschauung  bildet  aber  auch  den  Grund-  • 
gedanken  im  Lustspiele  selbst  bei  der  Zähmung  Katharinas. 
In  diesem  Sinne  wird,  vergleichbar  dem  alten  Prolog,  schon  im 
Vorspiel  der  Inhalt  des  Hauptteiles  vorher  angedeutet  und  das 
Ganze  zu  einer  künstlerischen  Einheit  verschmolzen.  Im  alten 
Stüke  wird  diese  Wechselbeziehung  noch  weiter  geführt,  in- 
dem Slie  nach  seinem  zweiten  Erwachen  die  Moral  aus  der 
Zähmungsgeschichte  zieht  und  an  seiner  eigenen  Frau  erproben 
will.  Wir  sahen  schon  oben,  warum  Shakspere  diesen  an  und 
für  sich  künstlerisch  berechtigten  Schlufs  weglassen  durfte 
und  mufste. 


Das  eigentliche  Drama. 

The  Taming  of  a  Shrew. 


1.  Gang  der  Handlung. 

Der  lohalt  von  The  Taming  of  a  Shrew  ist  kurz  folgender:  Polidor 
heilst  seinen  Freund  Aorelius,  den  Sohn  des  Herzogs  von  Cestus,  in  Athen 
willkommen,  vAs  der  Kaufmann  Alfonso  mit  seinen  drei  Töchtern  des  Wegs 
daher  kommt,  von  deren  Schönheit  der  Fremde  entzückt  ist.  Sofort  klärt 
ihn  Polidor  darüber  auf,  dafs  er  selbst  die  jüngste  Schwester  liebe,  sie 
aber  nicht  bekommen  könne,  da  ihr  Vater  die  eigenartige  Verftignng  ge- 
troffen habe,  zuerst  müsse  die  Älteste  an  den  Mann  gebracht  sein,  die  als 
Mitgift  zwar  ein  ansehnliches  Sümmchen  und  wohlgefälliges  Äufsere,  aber 
auch  eine  böse  Zunge  besälse.  Unter  solchen  Umständen  entschliefst  sich 
Aurelius  schnell,  die  noch  freie  zweite  Tochter  zu  lieben,  und  um  erfolg- 
reich zu  freien,  verkleidet  er  sich  seltsamerweise  in  einen  Kaufmann  aus 
Cestus,  während  sein  Diener  Valeria  seine  Prinzenrolle  spielen  soll.  Zu- 
gleich schickt  Polidor  einen  Jungen  aus,  um  einen  seiner  Freunde  herbei- 
zurufen, der  sicher  geneigt  sein  würde,  die  älteste  Schwester  zu  heiraten, 
damit  sie  selbst  freies  Feld  bekämen  für  die  jüngeren.  Bald  stellt  sich 
dieser,  Ferando,  auch  mit  seinem  narrenhaften  Diener  Sander  —  der  im 
Vorspiele  schon  der  Wortführer  der  Schauspieler  gewesen  war  —  ein  und 
erzählt,  er  wolle  gerade  zu  Alfonso,  um  sich  dessen  Kate  und  den  Schaden- 
ersatz von  6000  Kronen  dafür  zu  holen.  Polidor  und  noch  mehr  der  Leser 
denken  unwillkürlich  bei  diesem  Zusammentreffen  an  Gedankenübertragung. 
Die  andern  treten  nun  beiseite,  und  Ferando  bespricht  noch  einmal  kurz 
mit  Alfonso  selbst  den  Handel  und  gibt  dabei  der  Zuversicht  Ausdruck, 
er  werde  das  Mädchen  schon  zähmen,  da  sie  nur  zu  gerne  heiraten  möchte. 
Auch  ihr  selbst  gegenüber  tritt  er  in  demselben  zuversichtlich  -  frechen 
Tone  auf,  nennt  sie  seine  liebe  Kate,  will  ihr  sofort  einen  Kufs  rauben 
und  anderes;  ihre  Antworten  darauf  sind  freilich  noch  schlagfertiger  und 
treffen  immer  ihr  Ziel.  Trotz  alledem  tritt  der  Vater  hinzu,  legt  ihre 
Hände  ineinander,  und  obwohl  Kate  ja  äufserlich  noch  widerwillig  ist, 
innerlich  freut  sie  sich  um  so  mehr,  dals  sie  endlich  einen  Mann  hat. 
Nachdem  das  glückliche  Paar  deu  Vatersegen  empfangen,  eilt  Ferando 
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von  dannen,  um  auf  seinem  Landgate  alles  zur  Hochzeit  vorzubereiten, 
die  schon  am  nächsten  Tage  sein  soll.  Zuvor  aber  gibt  er  seinem  Diener, 
der  alles  mitangehört  hat  und  nun  seine  dummen  Witze  darüber  machti 
den  Auftrag,  alles  Polidor  zu  berichten,  und  dieser  gehorcht,  nicht  ohne 
sich  vorher  mit  dessen  boy  einige  mehr  oder  weniger  schlechte  Späfise 
erlaubt  zu  haben. 

Nunmehr  kommen  die  beiden  andern  Freier  Polidor  und  Aurelias 
wieder  zu  Worte ;  sie  schicken  Valeria,  der  ja  eigentlich  den  Prinzen  von 
Cestus  darstellen  sollte,  zu  Alfonso  hinein,  um  dessen  Tochter  Kate  in 
der  Musik  zu  unterrichten.  Unterdessen,  so  kalkulieren  sie,  können  sich 
deren  beide  Schwestern  ihrer  Aufsicht  entziehen  und  mit  ihnen  lustwandeln. 
Dieser  Plan  wird  ihnen  auch  insofern  erleichtert,  als  Alfonso  sie  allein  im 
Hause  läfst  und  der  Hoffnung  Raum  gibt,  Aurelins  möchte  sein  zweiter 
Schwiegersohn  werden.  Die  Musikstunde  nimmt  indes  einen  fast  tragischen 
Verlauf,  denn  bei  der  Wiederholung  des  Pensums  reiist  Kate  die  Geduld, 
and  sie  will  Valeria  die  Laute  gerade  um  den  Kopf  schlagen,  als  dieser 
für  seine  Laute  um  Gnade  bittet,  und  grolsmütig  wirft  sie  ihm  das  In- 
strument nur  vor  die  Fülse.  So  wird  denn  Valeria,  der  nun  wieder  als 
Diener  fungiert,  zu  Hause  geschickt  von  seinem  Herrn,  damit  dieser  selbst 
ungestört  ist.  Denn  er  und  Polidor  beginnen  gleich  darauf,  ihre  Schätzchen 
mit  überschwenglichen  Tönen  anzusingen,  worin  sich  diese  auch  mit  Ge- 
schick zu  finden  wissen. 

Inzwischen  mufs  wohl  der  andere  Tag  herangekommen  sein;  Alfonso 
kommt  nämlich  ratlos  herein:  alles  sei  zur  Hochzeit  fertig,  nur  Ferando, 
der  Bräutigam,  lasse  noch  auf  sich  warten.  Polidor  versucht  zu  trösten, 
und  wirklich  tritt,  noch  während  man  hin  und  herredet,  der  Erwartete  in 
nichts  weniger  als  hochzeitlichem  Gewände,  zerlumpt  und  mit  roter  Narren- 
kappe auf;  er  fürchtet  nämlich,  schon  am  ersten  Tage  mit  seiner  Frau 
handgemein  zu  werden,  wobei  die  guten  Kleider  leiden  könnten,  und  in 
dieser  rauflustigen  Stimmung  bleibt  er  den  Bitten  der  Anwesenden  gegen- 
über, sich  doch  umzukleiden,  taub,  begrüist  mit  himmelanstUrmender 
Liebenswürdigkeit  seine  Kate  imd  führt  sie  im  Triumph  zur  Kirche.  Als 
sie  von  der  Trauung  zurückkommen  —  die  Zwischenzeit  wird  auf  der 
Bühne  durch  Scherze  Sanders  mit  Polidors  boj  ausgefüllt  —  will  man 
sich  zur  Tafel  setzen,  allein  Ferando  besteht  darauf,  sofort  mit  seiner 
jungen  Frau  nach  seinem  Landhause  zu  reiten;  wieder  ist  alles  Flehen 
vergeblich :  mit  der  Versicherung,  morgen  solle  Kate  das  Regiment  führen, 
bricht  er  auf  und  läfst  die  Hochzeitsgesellschaft  in  schweren  Sorgen  darüber 
zurück,  wie  sich  sein  Eheleben  wohl  gestalten  mag.  Nur  Alfonso  geht 
schnell  wieder  zum  realen  Leben  über  und  erkundigt  sich  bei  Aurelius 
danach,  ob  er  von  seinem  Vater  schon  die  Einwilligung  zur  Hochzeit  habe, 
Dies  bejaht  jener,  auch  werde  sein  Vater  im  Laufe  der  Woche  persönlich 
kommen. 

Die  Zähmung  der  widerspenstigen  Kate  verläuft  nun  weiter  so.  In 
seinem  Landhause  angekommen,  verprügelt  Ferando  die  Diener  weidlich, 
weil  sie  keine  Vorbereitungen  getroffen  haben,  ihm  die  Stiefel  nicht  kunst- 
gerecht ausziehen  und  angeblich  das  Essen  haben  anbrennen  lassen.  Kate 
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soll  didnrch  Respekt  vor  semem  Zorn  bekommeii,  mols  obeadrem  hanjc^n 
und  dirf  naeh  den  Anstren^nngen  der  Reise  nicht  schlafen,  soviel  will  der 
Wüterich  sie  wihrend  der  Nacht  plagen.  Doch  nicht  genug  damit,  als 
sich  die  Halbverhungerte  am  nächsten  Morgen  an  Sander  wendet,  um  von 
ihm  etwas  Eüsbares  xn  bekommen,  fiLhrt  sie  dieser  an  der  Nase  herum, 
indem  er  ihr  aUeriiand  Delikatessen  anbietet  und  dann  verweigert  Auch 
Ferando,  der  inzwischen  den  Besuch  Polidors  empfiangen  hat,  fahrt  in 
dieser  Methode  fort,  bietet  ihr  auf  einer  Dolchspitxe  ein  Stück  Fleisch  an, 
und  da  sie  nicht  sofort  dankt,  lä(st  er  es  von  Polidor  aufessen.  Die 
Ärmste  ist  jetzt  so  eingeschüchtert,  dats  sie  sofort  zu  ihrem  Vater  zurück 
will,  und  Ferando  verspricht  ihr  auch  die  Erfüllung  dieses  Wunsches,  aber 
nicht  bevor  ihr  Magen  gründlich  heruntergekommen  sei.  Bis  dahin  wird 
die  Gewaltkur  von  einer  andern  Seite  versucht  Der  Putzmaober  bringt 
einen  Hut,  der  Kate  ausnehmend  gefallt,  den  Ferando  aber  nicht  mag, 
und  so  wird  er  wieder  fortgeschickt;  ebenso  gebt  es  mit  dem  prächtigen 
Gewände:  Rate  ist  darüber  entzückt,  doch  da  es  nicht  nach  Ferandos  Ge- 
schmack ist,  wird  es  gleichfalls  nicht  gekauft  In  gewöhnlichen  Alltags- 
kleidern wollen  sie  zur  Hochzeit  der  beiden  Schwestern  gehen,  da  bietet 
sich  Ferandos  verrückter  Laune  ein  neuer  Hinderungsgrund :  absichtlich 
gibt  er  eine  ganz  falsche  Zeit  an,  und  als  ihn  Kate  verbessert,  legt  er's 
als  Widerspruch  aus  und  verschiebt  die  Reise,  bis  sie  vüllig  zahm  sei. 
Wirklich  tritt  dieser  Augenblick  ein ;  wie  er  bei  einem  späteren  Aufbruch 
die  Sonne  Moud  nennt,  schwatzt  sie  ihm  denselben  Unsinn  nach,  Ja  sie 
geht  noch  weiter.  Unterwegs  treffen  die  beiden  den  Herzog  von  Cestus, 
der  seinen  Sohn  in  Athen  besuchen  will;  Ferando,  um  Kates  Demut  ond- 
giltig  auf  die  Probe  zu  stellen,  schwärmt  ihn  wie  ein  junges  Mädchen  an, 
und  seine  Frau  überbietet  ihn  darin  noch,  so  dafs  der  Fremde  glaubt,  er 
habe  es  mit  Verrückten  zu  tun. 

Derweil  ist  auch  die  zweite  Liebesgesohichte  einen  Schritt  weiter 
gekommen.  Valeria  hat  einen  Kaufmann  Philotus  ausfindig  gemacht,  der 
den  Vater  seines  Herrn  spielen  soll;  dieser  begleitet  AureÜus  zu  Alfouso 
und  macht  mit  ihm  den  Heiratskontrakt  für  seinen  angeblichen  Sohn  ab, 
wobei  Valeria  wieder  in  der  Eigenschaft  abt  Prinz  von  Cestus  vorgestellt 
wird.  Nachdem  wir  dann  in  einer  andern  Szene  noch  einmal  Gelegenheit 
gehabt  haben,  die  mit  klassischen  Anspielungen  überwürzten  Liebesergüsse 
der  beiden  Paare  anzuhören,  kommt  auch  diese  Doppelhochzeit  zustande, 
und  die  sich  daranschlielsende  Feier  verspricht  auch  ganz  frühlich  zu  ver- 
laufen, wenn  nicht  der  wahre  Herzog  von  Cestus  gerade  in  dem  Augen- 
blicke aufträte,  wo  Valeria  sich  als  sein  Sohn  brüstet  Wütend  fährt  der 
Hintergangene  dazwischen  und  will  die  ganze  Betrttgerbande  ins  Gefängnis 
schleppen  lassen;  sein  Zorn  wird  mit  titanenhaften  SchreckensansbrUcbeo 
geschildert,  verraucht  jedoch  sehr  schnell,  als  alle  Anwesenden  ihn  um 
Verzeihung  anflehen  und  vor  allem  sein  Sohn  zur  Sühne  allerhand  un- 
glaobliche  Heldentaten  verrichten  will.  Er  gibt  nachträglich  seine  henujg- 
llehe  Einwilligung  zur  Hochzeit  und  entfernt  sich,  um  allein  nach  Cestus 
zorOekzakehren. 

Die  leiste  Szene  bringt  als  Sehlafreffekt  die  Probe  aaf  dif  Exempel 
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der  Zähmung.  Die  drei  Ehemänner  —  Ferando  hat  sich  inzwischen  ein- 
gestellt —  wissen  nicht,  wie  sie  nach  dem  Abendschmause  die  Zeit  hin- 
bringen sollen,  als  Anrelius  den  Vorschlag  macht,  jeder  solle  seine  Fraa 
hereinrnfen,  um  zu  sehen,  welche  die  gehorsamste  wäre.  Die  Wette  wird 
abgeschlossen,  man  setzt  je  100  Mark,  allein  das  dünkt  Ferando  zu  aller 
Erstaunen  —  denn  man  ist  schon  sicher,  dais  er  verlieren  wird  —  zu  wenig, 
und  er  setzt  500  Pfund.  Alle  andern  warnen  ihn  vor  solchem  Leichtsinn, 
auch  Alfonso,  aber  siehe  da:  Aurelius,  der  zuerst  seine  Frau  zu  kommen 
bittet,  bekommt  den  Bescheid,  sie  könne  augenblicklich  nicht,  und  Polidor, 
der  zweite  in  der  Reihe,  er  möge  selbst  hinauskommen.  Natürlich  ver- 
tröstet man  sich,  Kate  würde  erst  recht  nicht  gehorchen;  doch  kaum  ge- 
rufen, erscheint  sie  und  fragt  nach  Ferandos  Befehlen ;  sie  zertritt  auf  sein 
Geheiis  ihren  Hut,  ja  holt  sogar  ihre  beiden  widerspenstigen  Schwestern 
mit  Gewalt  herein  und  hält  ihnen  eine  längere  Predigt,  in  der  sie  nach- 
weist, dafs  die  Frauen  alle  Ursache  hätten,  den  Männern  untertänig  und 
gehorsam  zu  sein,  schon  deshalb  weil  sie  den  Männern  nach  der  Bibel 
das  Weh  gebracht  hätten  (woman  =  woe-man).  Zum  Zeichen  des  legt 
sie  ihre  Bände  unter  die  FUIse  ihres  Gemahls,  der  schmunzelnd  seinen 
Gewinn  und  eine  Extrabelohnung  Alfonsos  einstreicht  und  die  beiden 
andern  Ehepaare  in  mehr  oder  weniger  rosiger  Stimmung  zurUckläfst. 

2.  Aufbau,  Komposition,  Idee. 

Wir  sagten  oben,  dafs  The  Taming  of  a  Shrew  nur  wenige 
Jahre  vor  Shaksperes  Drama  geschrieben  sein  kann,  aber  ver- 
glichen mit  diesem,  könnten  wir  es  fast  ein  halbes  Jahrhundert 
zurückdatieren;  denn  es  bietet  eigentlich  nur  dürftige  Ansätze 
zu  einem  Btthnendrama.  Es  fehlt  völlig  an  einer  gründlichen 
Durchdenkung  und  Durcharbeitung  des  Stoffes,  die  Handlung 
ist  nichts  weniger  als  einheitlich  und  geschlossen,  obwohl  der 
Stoff  dazu  aufforderte,  sondern  der  Aufbau  ist  locker  und  dem- 
gemäfs  auch  die  dramatische  Wirkung  sehr  zweifelhaft. 

Im  allgemeinen  krankt  der  Aufbau  der  Handlung  be- 
sonders daran,  dafs  mit  der  Szenenfolge  zu  willkürlich  ver- 
fahren ist  und  zu ,  unvermittelt  von  einem  Gegenstande  zum 
andern  übergegangen  wird,  so  dafs  das  einmal  wachgerufene 
Interesse  nicht  gefesselt,  sondern  eher  abgelenkt  wird,  z.  B.  wenn 
mitten  in  die  Zähmung  Kates  eine  Liebesszene  mit  den  beiden 
anderen  Schwestern  plötzlich  eingeschoben  wird.  Auch  könnte 
man  das  ganze  Stück  um  ein  Drittel  reduzieren,  wenn  man 
die  Szenen,  in  denen  Sander  und  der  boy  Späfse  machen  und 
die  beiden  Paare  sich  ihre  Liebe  erklären,  einfach  striche,  sie 
haben  für  den  Gang  der  Handlung  nicht  den  geringsten  Wert; 
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dasselbe  könnte  mit  wenigen  Worten  gesagt  werden,  was  die 
Liebenden  in  endlos  langen  Ansfttbrangen  abbandeln,  und  die 
komisehen  Szenen  gar  stehen  aoTser  jedem  Zusammenhange 
mit  dem  Drama.  Dann  wieder  werden  Andeutungen  gemacht, 
von  denen  man  erwartet,  dafs  sie  im  weiteren  Verlauf  ver- 
wertet werden  und  einen  vernünftigen  Zweck  haben,  die  aber 
ganz  für  sich  stehen  ohne  Bezug  auf  den  Gegenstand.  Was 
soll  z.  B.  Seite  19  der  Auftrag  des  Aurelius  an  seinen  Diener, 
nach  Hause  zu  gehen  und  dort  einem  Manne  aus  Cestus  Ge- 
sellschaft zu  leisten?  Man  könnte  vielleicht  an  Phylotus  denken, 
aber  dagegen  sprechen  die  beiden  Äufserungen  auf  Seite  29. 
Wozu  schickt  ferner  Alfonso  Seite  7  seine  Töchter  zur  Kirche 
und  sagt,  er  selbst  wolle  zum  Hafen  gehn,  wenn  dennoch  gleich 
darauf  alle  zu  Hause  sind?  Es  sind  das  alles  zwar  nur 
Kleinigkeiten,  aber  in  ihnen  erkennt  man  nicht  selten  den 
Dichter  am  besten.  —  Was  das  eigentliche  Thema  des  Stückes, 
die  Zähmung  einer  Widerspenstigen,  betrifft,  so  fällt  dies  da- 
durch in  sich  zusammen,  dafs  Kate  schon  lange  vor  der  Hoch- 
zeit nachgibig  ist,  denn  sie  geht  nicht  nur  willig  auf  die 
Heirat  ein,  sondern  Polidor  bezeugt  auch,  dafs  sie  ziemlich  ge- 
duldig geworden  sei.  —  Den  Namen  Drama  verdient  unser 
Stück  aber  deshalb  nicht,  weil  jede  dramatische  Verwicklung 
fehlt:  ohne  merkliche  Hindernisse  spinnt  sich  die  ganze 
Handlung  und  Gegenhandlung,  wenn  wir  von  einer  solchen 
reden  können,  ab,  und  jeder  der  drei  Jünglinge  erreicht  ohne 
Schwierigkeiten,  was  er  wünscht,  und  Alfonso  nicht  minder. 
Und  doch  wäre  es  ein  Leichtes  gewesen,  an  Alfonsos  Be- 
stimmung über  seine  Töchter  und  an  einen  folgerichtigeren 
Verlauf  von  Aurelieus'  Intrigue  dramatische  Konflikte  anzu- 
knüpfen. Schliefslich  ist  es  noch  ein  Hauptfehler,  dafs  die 
Haupt-  uad  Nebenhandlung  nicht  innig  und  fest  miteinander 
verbunden  sind,  sondern  rein  äufserlich  nebeneinander  hergehen. 

3.  Motivierung. 

Noch  ungeschickter  als  die  ganze  Anlage  des  Stückes  ist 
die  Motivierung;  hier  hat  sichs  der  Verfasser  sehr  leicht  ge- 
macht und  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  unaufgeklärt  gelassen. 
So  schenkt  Aurelius  gerade  der  zweiten  Tochter  seine  Liebe 
einfach  deshalb,  weil  keine  andere  für  ihn  übrig  bleibt;  denn 
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nachdem  er  zuerst  seine  Begeisterung  für  alle  drei  Mädchen 
ausgesprochen,  beschränkt  er  sich  schnell  auf  die  zweite,  als 
er  hört,  dafs  die  Älteste  nichts  tauge  und  die  Jttngste  von 
Polidor  geliebt  werde.  Das  ist  nun  sehr  bündig,  wirkt  aber 
noch  nicht  einmal  komisch.  —  Was  soll  weiter  die  Verkleidung 
des  Aurelius  in  einen  Kaufmann  und  Valerias  in  den  Prinzen 
von  Cestus?  Wenn  Aurelius  ernstlich  dachte,  sich  zu  ver- 
mählen —  und  das  stellt  sich  später  heraus  —  so  hatte  er  bei 
Alfonso  und  Philema  als  Prinz  mehr  Aussichten,  als  in  der 
Verkleidung  eines  Kaufmanns,  und  die  ganze  Verkleidung  ist 
nichts  als  ein  unnötiger  Mummenschanz.  Ebenso  ist  nicht  im 
geringsten  versucht,  Kates  Musikstunde  am  Tage  vor  ihrer 
Hochzeit  zu  motivieren.  Völlig  unverständlich  sind  auch  Valerias 
Verwandlungen,  denn  nachdem  er  als  Prinz  und  Musiklehrer 
fungiert  hat,  tritt  er  später  wieder  als  Diener  und  noch  einmal 
als  Prinz  auf,  um  sich  am  Schlüsse  wieder  in  seiner  wahren 
Gestalt  zu  zeigen.  Die  komische  Wirkung  allein  ist  dabei 
noch  keine  Motivierung.  Dafs  ferner  Aurelius  einen  stellver- 
tretenden Vater  sucht,  der  den  Heiratsvertrag  abschliefsen  soll, 
entbehrt  jeder  Begründung,  da  Alfonso  gar  nicht  die  Bedingung 
gestellt  liat,  mit  dem  Vater  persönlich  Rücksprache  nehmen  zu 
wollen.  —  Dann,  woher  weifs  Seite  36  Ferando,  dafs  am 
andern  Tage  die  Hochzeit  seiner  Schwägerinnen  ist?  jedenfalls 
sind  wir  erstaunt,  dies  zuerst  aus  Ferandos  Munde  zu  hören. 
Endlich  ist  die  Wette  über  den  Gehorsam  der  Frauen  ganz  un- 
vermittelt eingeleitet  und  gewissermafsen  an  den  Haaren  her- 
beigezogen. Leicht  lielsen  sich  die  Beispiele  von  laxer  oder 
fehlender  Motivierung  noch  vermehren. 

Naturgemäfs  leidet  unter  dieser  mangelhaften  kausalen 
Verknüpfung  die  Wahrscheinlichkeit  des  ganzen  Dramas,  und 
es  büfst  viel  an  Lebenswahrheit  ein,  da  man  der  Fantasie  und 
Leichtgläubigkeit  der  Zuschauer  und  Leser  allzugrofse  Zu- 
mutungen macht.  Dabei  mag  noch  die  Werbung  Ferandos 
erwähnt  werden.  Man  muXs  sich  unwillkürlich  fragen,  warum 
Polidor  gerade  in  diesem  Augenblicke  darauf  kommt,  seinen 
Freund  Ferando  unter  Kates  Haube  zu  bringen;  denn  die 
Verhältnisse  lagen  vor  Beginn  der  Handlung  schon  genau  so, 
und  beide  waren  in  Athen.  Es  wird  also  zu  Ferando  geschickt, 
und  er  erscheint  bald  darauf,  aber  seltsamerweise,  ohne  etwas 
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von  der  Botschaft  zu  wissen,  sondern  um  gerade  in  diesem 
Augenblicke  aus  eigenem  Antriebe  um  Kates  Hand  anzuhalten. 
Das  heilst  denn  doch  den  Zufall  etwas  zu  weit  treiben,  über 
das  Gefühl  vermögen  uns  auch  Polidors  Worte  nicht  hinweg- 
zutäuschen : 

How  like  you  this  Anrelios,  I  thinke  be  knew 

Our  mindes  before  we  sent  to  him. 

4.  Dramatische  Teclmlk  und  Bühnenwirkang. 

Unvollkommen  wie  alles  bisher  Besprochene  ist  auch  die 
Technik,  und  es  erscheint  sehr  zweifelhaft,  dafs  das  Stttck  in- 
folge seines  Bühnenerfolges  drei  Auflagen  erlebte.  So  führt 
sich  der  Duke  of  Cestus  bei  seinem  ersten  Auftreten  selbst  ein, 
indem  er  zum  Publikum  gewendet  erzählt,  wer  er  sei,  woher 
er  komme  und  was  er  vorhabe,  statt  dafs  uns  dies  im  Laufe 
des  Dialogs  offenbart  würde.  Sodann  sind  Wiederholungen 
von  vorher  Gesagtem  oder  Geschehenem  gar  nicht  selten. 
Seite  27  erzählt  Sander  den  übrigen  Dienern  ausführlich 
Ferandos  Auftreten  vor  und  nach  der  Hochzeit,  was  zwar  für 
jene  neu  war,  den  Zuschauer  und  Leser  aber  nur  ermüden 
kann,  da  er  dasselbe  kurz  zuvor  viel  anschaulicher  selbst  ge- 
hört und  gesehen  hat.  Die  dramatische  Wirkung  aber  muls 
empfindlich  darunter  leiden,  wenn  die  Seite  12  beschlossene 
Hochzeit  und  Beise  Ferandos  auf  sein  Landgut,  auf  Seite  13 
von  ihm  selbst  noch  einmal  erwähnt  wird,  Seite  15  von  Sander 
und  Seite  16  zum  letzten  Male  von  Alfonso  berichtet  wird.  In 
der  Musikstunde  vollends  geht  jeder  Effekt  dadurch  verloren, 
dafs  ein  starker  Zornesausbruch  Kates  angekündigt,  in  Wahr- 
heit aber  nur  sehr  schwach  ausgeführt  wird,  so  dafs  die  hoch- 
gespannten Erwartungen  getäuscht  werden. 

5.  Charaktere. 

Kate. 
Wir  kommen  zur  Zeichnung  der  Charaktere,  und  um  gleich 
mit  der  Titelheldin  zu  beginnen,  so  wird  jeder  Unbefangene  zu- 
geben, dafs  sie  ihren  Beinamen  mit  Unrecht  verdient.  Wir 
erfahren  im  ganzen  Stücke  von  ihrer  Widerspenstigkeit  kaum 
durch  Hörensagen,  und  da,  wo  sie  wirklich  ungebärdig  auftritt, 
tut  sie's  mit  gutem  Recht  ohne  den  Einflufs  eines  störrischen 
Charakters.    So  ist  sie  gegen  ihren  Vater  ganz  gehorsam,  sie 
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erfüllt  seinen  Wunsch  im  ersten  Auftritt  und  fügt  sieh  seinem 
Heiratsplane.  In  ihrem  Gespräch  mit  Ferando  aber  ist  es 
dieser,  der  sie  stufenweise  durch  immer  gröbere  Heraus- 
forderungen zum  Zorne  reizt;  eine  derartige  Frechheit,  wie  die, 
mit  der  er  ihr  entgegentritt,  hätte  jedes  anständige  Mädchen 
mit  Entrüstung  zurückgewiesen,  ja  wir  müssen  uns  höchlich 
wundern,  dafs  sie  kurz  darauf  einwilligt,  sein  Weib  zu  werden, 
wenn  sie  sich  auch  äufserlich  noch  erklärlicher  Weise  sträubt. 
Auch  in  der  Musikstunde  beleidigt  sie  der  ziemlich  rohe 
Valeria  durch  seine  ungeschlachte  Art  und  reizt  ihre  Wut  um 
so  eher,  als  sie  keinen  Sinn  für  Musik  hat.  Trotzdem  versucht 
sie  sogar,  sich  dazu  zu  zwingen,  und  erst,  als  Valeria  mit  einer 
gemeinen  Zote  kommt,  reifst  ihre  Geduld,  und  in  berechtigtem 
Abscheu  will  sie  ihm  das  Instrument  um  die  Ohren  schlagen, 
wirft  es  aber  —  wieder  allzu  milde  —  zu  Boden,  da  sie  seine 
Angst  sieht.  Vor  der  Hochzeit  legt  sich  Kates  begründeter 
Widerspruch  bald,  willenlos  folgt  sie  dem  Lumpen  zum  Altar 
und  verzichtet  nachher  sogar  auf  die  Freuden  des  Mahles,  als 
ihre  Weigerung  nichts  fruchtet.  Eine  ganze  Reihe  von  Quälereien 
mufs  die  Arme  aber  in  der  Wohnung  Ferandos  erdulden,  sie, 
deren  einzige  Schuld  darin  besteht,  in  dem  Rufe  der  Keiferin 
zu  stehen,  und  wir  wissen  in  der  Tat  nicht,  welchen  Zweck 
die  sogenannte  Zähmung  haben  soll.  Vor  Hunger  und  Schlaf- 
losigkeit ermattet,  läfst  sie  sich  herab,  den  Diener  um  etwas 
Speise  zu  bitten,  und  dafs  dieser  sie  in  hämischer  Weise  auf- 
zieht, ist  mit  einer  Ohrfeige  nicht  annähernd  vergolten.  So 
kann  denn  im  Zuschauer  nicht  die  Lachlust,  sondern  höchstens 
Mitleid  und  Unwillen  erregt  werden,  wenn  Kate  im  Folgenden 
fortwährend  von  Ferando  gekränkt  wird,  und  wir  bedauern  es, 
dafs  sie  schliefslich  als  willenloses  Werkzeug  auf  die  tollsten 
Ungereimtheiten  des  Tyrannen  eingeht.  Ihre  begeisterte  Ver- 
herrlichung der  Männer  am  Schlüsse  kommt  uns  vollends  wie 
eine  Charakterlosigkeit  vor,  da  sie  weder  von  den  Männern 
überhaupt  Gutes  erfahren  hat  noch  gezeigt  wird,  dafs  sie  Liebe 
zu  Ferando  gefafst  hat  So  bleibt  denn  ihre  ganze  Umwandlung, 
wenn  man  überhaupt  davon  reden  kann,  eine  psychologische 
Unmöglichkeit;  durch  eine  brutale,  nirgends  humorvolle  Gewalt- 
kur, wie  sie  Ferando  anwendet,  wird  keine  Frau  gebessert,  am 
allerwenigsten  eine  ganz  normale  wie  Kate.    Der  Fehler  des 
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Dichters,  der  uns  von  Anfang  an  keine  Widerspenstige  zeigte, 
liegt  darin,  dafs  er  ihre  schlechten  Eigenschaften  nicht  er- 
zählen, sondern  auf  der  Btthne  demonstrieren  mufste.  Über- 
haupt erfahren  wir  so  wenig  Positives  über  Kate,  und  ihre 
Handlungsweise  ist  oft  so  unklar,  dafs  die  Zeichnung  eines  in- 
dividuellen Charakters  mifslungen  ist:  ihre  einzigen  bestimmten 
Züge  sind  kindlicher  Gehorsam  und  Widerspruch  an  der 
richtigen  Stelle,  der  aber  von  einem  stärkeren  Willen  bald  ge- 
brochen wird.  Diese  wenigen  Angaben  reichen  aber  kaum  hin 
für  einen  typischen  Charakter,  geschweige  denn  für  einen 
individuellen. 

Ferando. 
Ebenso  wie  Kates  ist  auch  Ferandos  Charakter  nur  mit 
wenigen  Strichen  angedeutet,  obwohl  bei  ihm,  dem  eigentlichen 
Helden  eine  genaue  Charakteristik  möglich  und  erforderlich 
war.  Er  ist  ein  ziemlich  roher,  gefühlloser  Mensch,  dessen 
rücksichtslose  Energie  keinen  Widerspruch  kennt,  dabei  be- 
rechnend, falsch  und  prahlerisch.  Seine  Heirat  ist  nichts  weiter 
als  ein  Handel,  er  bekommt  die  6000  Kronen  und  nimmt  dafür 
Kate  mit  in  den  Kauf,  an  der  ihm  sonst  nichts  liegt.  Sein 
unverschämtes  Auftreten  gegen  Kate  zeigt,  dafs  er  im  Punkte 
Weiber  keinerlei  Scheu  mehr  kennt  und  weifs,  welchen  Ein- 
druck Frechheit  auf  sie  macht.  Freilich  ist  er  seiner  Methode 
zu  zähmen  nicht  immer  treu,  handelt  oft  inkonsequent  und 
greift  gelegentlich  zur  List.  So  kommt  er  zur  Hochzeit  mit 
Raufgedanken,  singt  aber  wenige  Zeilen  später  ein  schwärmerisch 
begeistertes  Lied  auf  seine  Kate,  und  dadurch  gelingt  es  ihm 
allein,  sie  mit  zur  Kirche  zu  bewegen.  Dann  nach  der  Trauung 
macht  er  sie  zum  Aufbruch  willig,  indem  er  ihr  verspricht, 
morgen  solle  sie  das  Szepter  führen  und  zur  Hochzeit  der  Ge- 
schwister wollten  sie  zurückkehren.  Das  erste  Versprechen 
hält  er  jedoch  nicht  im  geringsten,  sondern,  einmal  völlig  in 
seiner  Gewalt,  mufs  Kate  alle  Grausamkeiten  ertragen,  da 
erst  zeigt  er  sein  wahres  Gesicht.  —  Mit  seinem  Diener  Sander 
steht  Ferando  so  vertraut,  dafs  er  sich  vor  ihm  nach  der  ersten 
Unterredung  mit  Kate  brüstet:  „Why  didst  thou  think  that  I 
did  not  speake  wel  to  hir?''  und  darauf  auch  die  passende 
freche  Antwort  bekommt.    Kurz,  Ferando  ist  eine  durch  und 
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dnrch  unerquickliche  Erscheinung  ohne  jeden  Humor.  Von  ihm 
gilt  dasselbe  wie  von  Kate :  um  uns  ein  vollständiges  Bild  von 
seinem  Charakter  machen  zu  können,  hätten  noch  viele  er- 
gänzenden Züge  hinzugefügt  werden  müssen. 

Die  untergeordneten  Personen. 
Noch  mangelhafter  sind  in  der  Beziehung  die  übrigen 
Personen  bedacht,  blofse  Schemen,  keine  Gestalten  von  Fleisch 
und  Blut.  So  ist  Alfonso  eigentlich  nur  der  Vater  seiner 
Töchter,  der  diese  mit  Erfolg  unterzubringen  versteht  durch 
eine  entsprechende  Verteilung  der  Mitgift  und  andere  Schliche, 
denn  er  ist  Kaufmann;  gegen  den  falschen  und  echten  Duke 
of  Cestus  ist  er  überaus  höflich,  sonst  schwach  und  energielos. 
Seine  beiden  jüngeren  Töchter  sind  nicht  von  einander  zu 
unterscheiden ;  sie  lassen  sich  von  ihren  Rittern  den  Hof  machen, 
lieben  sie  aber  dem  Anschein  nach,  wenn  sie's  auch  versichern, 
nicht  übermäfsig,  sonst  würden  sie  ihnen  die  kleine  Bitte  er- 
füllen hereinzukommen.  Nicht  viel  mehr  erfahren  wir  über 
ihre  beiden  Liebhaber,  obwohl  sie  sehr  viel  reden;  es  sind  eben 
nur  Worte  ohne  lebendigen  Inhalt.  Aus  Aurelius'  ganzen 
Mafsregeln,  seiner  nutzlosen  Verkleidung,  den  Betrügereien  mit 
Valeria  und  seinem  Vater  werden  wir  im  ganzen  Stücke  nicht 
klug,  glauben  auch  nicht  an  seine  Heldentaten,  die  er  aus 
Sühne  verrichten  will.  Noch  verschwommener  ist  die  Gestalt 
seines  Freundes  Polidor,  eines  schwankenden,  verliebten 
Jünglings.  An  sie  reihen  sich,  immer  Grau  in  Grau,  ihre  beiden 
Diener,  nämlich  Valeria,  eine  Dienerkreatur,  die  zu  allem  zu 
gebrauchen  ist,  und  sich  gegen  Kate  ebenso  schamlos  wie  feige 
benimmt,  und  Polidors  boy,  dessen  Maulwerk  so  grofs  ist  wie 
er  selbst.  Ein  etwas  klareres  Bild  können  wir  uns  von 
Sander  machen:  er  ist  die  freche,  vorwitzige  Bedientenseele 
mit  dem  losen  Munde,  der  die  Stelle  des  clown  in  ihren  An- 
fangsstadien vertritt;  prahlerisch  und  aufgeblasen  sucht  er 
seinen  Herrn  zu  kopieren,  rüpelhaft  nur  gegen  solche,  die  ihm 
nicht  schaden  können,  im  Ernstfalle  feige.  Gegen  seinen  Herrn 
darf  er  sich  sehr  viel  ungestraft  herausnehmen.  Ganz  im 
Hintergrunde  steht  dann  noch  Phylotus,  der  sich  zu  dem  Be- 
trüge herbeiläfst,  und  als  die  Sache  schief  geht,  davonläuft, 
und  schlielslich  der  Duke  of  Cestus  J er o bell.    Dafs  er  so 
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heilst,  hören  wir  erst  bei  seinem  Verschwinden  von  der  Btthne. 
Dieser  achtet  sich  nicht  zu  gering,  als  schlichter  Mann  seinen 
Sohn  aufzusuchen,  und  wie  er  sich  in  seinem  Vaterstolz  be- 
leidigt sieht,  fafst  ihn  leidenschaftliche  Wut,  die  aber  schnell 
verraucht  und  der  verzeihenden  Liebe  Platz  macht.  —  Also, 
wie  wir  gesehen,  sind  die  meisten  Personen  des  Stückes  viel 
zu  allgemein  und  verschwommen  gehalten,  als  dafs  wir  von 
lebenswahren  Charakteren  reden  könnten,  an  denen  wir  irgend- 
welches Interesse  haben,  mit  denen  wir  mitfühlen  könnten. 

6.  Sprache  und  Darstellung. 

Zu  allen  diesen  inneren,  inhaltlichen  Unvollkommenheiten 
unseres  Schauspieles  kommen  noch  grofse  Mängel  der  äufseren 
Form,  der  Sprache  und  Diction,  hinzu.  Der  gröfste  Teil  ist  in 
Blankversen  geschrieben,  die  von  vielen  Doggerelversen  und  hier 
und  da  von  einzelnen  Vier-  oder  Dreitaktem  durchsetzt  sind.  Der 
Blankvers  ist  zwar  mit  Kraft  gehandhabt,  und  es  finden  sich 
mehrere  wirklich  schwungvolle  Partien,  aber  geradezu  unge- 
niefsbar  wird  das  Stück  durch  den  bombastischen  Schwulst 
und  das  überschäumende  Pathos,  das  noch  erhöht  wird  durch 
die  aufdringliche  Menge  klassisch-mythologischer  Gelehrsamkeit, 
wenn  wir  uns  auch  auf  klassischem  Boden  in  Athen  befinden. 
In  geschmackloser,  ja  pedantischer  Weise  werden  diese  An- 
spielungen auf  das  Altertum  an  passenden  und  unpassenden 
Stellen  ausgekramt,  wobei  denn  solche  unmöglichen  Vergleiche 
wie  der  Ehe  mit  einem  Gordischen  Knoten  u.  a.  ganz  geläufig 
sind.  Am  stärksten  sind  diese  ungesunden  Auswüchse  der 
Poesie  vertreten  in  den  Liebeszenen,  aber  z.  B.  auch  in  dem 
Wutausbruche  des  Duke  of  Cestus: 

Ah  trecheroos  boy  that  dorst  presume, 
To  wed  thy  selfo  without  thy  fathers  leaue, 
I  sweare  by  fa3nre  Cintheas  buming  rayes 
By  Merops  head  and  by  seauen  mouthed  Nile 
Had  I  bat  knowne  ere  thou  hadst  wedded  her, 
Were  in  thy  brest  the  worlds  immortall  soule, 
This  angrie  sword  shoald  rip  thy  hateful  ehest, 
And  hewd  thee  smaller  then  the  Libian  sandes, 
Turne  hence  the  face  oh  cmell  impioas  boy! 

Wenn  sich  dies  nur  auf  die  Blankverspartien  bezog,  so 
sind  die  Prosaszenen  im  Gegensatz  dazu  in  der  anspruchslosen, 
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schlichten  Sprache  des  gemeinen  Mannes  gehalten,  und  zwar 
nur  so,  ohne  poetische  Ansschmttckung,  mit  allen  Ungebnnden- 
heiten  nnd  sprachlichen  Verkrtippelungen.  Doch  treten  diese 
Szenen,  in  denen  sich  vornehmlich  die  Komik  konzentriert, 
sehr  zurück.  —  Die  Handhabung  des  Dialogs  im  Einzelnen  ist 
dort  wie  hier  ziemlich  ungelenk  und  träge,  nirgends  lebendig 
und  scharf  pointiert.  —  Die  Gesamtheit  des  Stückes  in  sprach- 
licher Hinsicht  macht  nach  allem  den  Eindruck,  als  ob  ein 
volkstümliches  Stück  von  einer  akademischen  Hand  überarbeitet 
sei  oder  ein  Dichter  die  Auftritte  mit  viel  Handlung  und  ein 
anderer  die  mythologisch-pathetischen  Partien  geschrieben  habe. 

7.  Eomik. 
Wenn  sich  oben  herausgestellt  hatte,  dafs  die  Charakteristik 
nur  kümmerliche  Ansätze  aufwies,  so  hätte  sich  zur  Ent- 
schuldigung vielleicht  anführen  lassen,  dafs  im  Lustspiel  nicht 
so  viel  auf  die  folgerichtige  Ableitung  und  Ausgestaltung  der 
Charaktere  zu  achten  sei,  wenn  die  Personen  nur  komisch 
wirkten;  aber  das  Letzte  ist  ebensowenig  der  Fall,  deiner  der 
Auftretenden  wirkt  schon  durch  seine  Person  komisch,  kein 
humorvoller  Charakter  tritt  uns  entgegen.  Über  dem  ganzen 
Drama  liegt  ein  Nebel  der  Nüchternheit  und  Gezwungenheit 
ausgebreitet,  Humor  vermissen  wir  ganz  und  gar,  und  eigent- 
liche Komik  fehlt  allen  Szenen,  in  denen  Handlung  liegt,  ab- 
gesehen von  Ferandos  Erscheinen  vor  der  Hochzeit  und  der 
Wette  am  Schlufs.  Jeder  lächerlichen  Wirkung  bar  ist  so  die 
erste  Unterredung  Ferandos  mit  Kate  und  deren  Musikstunde, 
wo  der  Stoflf  doch  in  beiden  Fällen  zu  einer  komischen  Be- 
handlung aufforderte.  Der  Charakter  des  Lustspiels  springt 
vielleicht  am  meisten  in  den  Wortgefechten  Sanders  mit  Polidors 
boy  in  die  Augen,  doch  drängt  sich  dabei  die  Absicht  des 
Dichters  zu  ergötzen  zu  unangenehm  auf,  auch  sind  die  Späfse 
und  Wortverdrehungen  zu  trivial,  als  dafs  man  Genufs  daran 
haben  könnte.  Diese  wenigen  Szenen  aber,  die  obendrein 
isoliert  von  der  übrigen  Handlung  dastehen,  sind  zu  unbe- 
deutend, als  dafs  sie  die  Wirkung  des  Spieles  bestimmten,  und 
so  können  wir  von  The  Taming  of  a  Shrew  als  einem  Lust- 
spiele nicht  sprechen. 


The  Taming  of  the  Shrew.') 


Wir  kommen  zu  Shaksperes  UmarbeitnDg  mit  dem  nur 
wenig  veränderten  Titel  „The  Taming  of  the  Shrew".  Dabei 
werden  wir  so  verfahren,  dafs  wir  das  Drama  zuerst  szenen- 
weise besprechen  mit  Vorwegsehiekung  des  kurzen  Inhalts 
einer  jeden  Szene  und  daran  die  Gesamtbeurteilung  sehliefsen. 
Folgende  Tabelle  möge  das  Verhältnis  der  Personen  im  alten 
Stück  zu  denen  im  neuen  erläutern  1 

Altes  Stück.  Neues  Stück. 

Ferando  Petruchio^) 

Kate  Katharina 

Philema,  Emelia  Bianca 

Alfonso  Baptista 

Polidor  Hortensio 

Aurelius  Lucentio 

Valeria  Tranio,^)  Biondello 

Sander  Grumio^) 

Phylotus  Pedant 

Duke  of  Cestus  Vincentio. 

Dazu    kommt    bei    Shakspere    als    Biancas    dritter   Bewerber 
Gremio  und  aufserdem  die  Widow. 


*)  Zugrunde  gelegt  ist  die  Eversley  Edition  von  Herford.  Vol.  II.  s.  u. ! 

*)  In  Gascoynes  Supposes  tritt  als  ein  Diener  des  Sienesen  Petrucio 
auf;  Shakspere  kannte  die  italienische  Aussprache  des  Namens,  und  um 
sie  auch  seinen  Landsleuten  zu  erleichtern,  anglisierte  er  den  Namen  seines 
Helden  und  schrieb  Petruchio.  Femer  heifst  in  der  englischen  Über- 
setzung der  italienischen  KomOdie  ein  Diener  Philoganos  Lytio;  Shakspere 
änderte  den  Namen  (vielleicht  wieder  aus  sprachlichen  Rücksichten)  in  Licio 


40 


Erster  Akt 

Szene  1. 
Lucentio,  ein  reicher  Jüngling  aus  Pisa,  kömmt  nach  Padua,  um  hier 
zu  studieren,  und  macht  uns  in  lUngerer  Kede  mit  seinen  Verhältnissen, 
dem  Zweck  seiner  Reise,  seineu  Idealen  und  seinem  Wissensdurst  bekannt 
Sein  Diener  und  Berater  Tranio  gibt  ihm  den  Ratschlag,  nach  Tugend, 
Glück  und  Zufriedenheit  so  zu  streben,  dais  er  mit  Lust  und  Liebe  und 
nur  solche  Gegenstände  studieren  solle,  die  ihn  befriedigten.  Jener  pflichtet 
ihm  bei  und  will  sich  gerade  nach  einer  Wohnung  umsehen,  da  tritt  etwas 
ein,  das  einen  Strich  durch  alle  schönen  Entwürfe  macht:  Baptista  kommt 
mit  seinen  beiden  Töchtern  und  den  Freiem  der  jüngeren  des  Wegs  daher, 
welche  letztem  dem  Vater  fortwährend  in  den  Ohren  liegen,  er  solle  einen 
von  ihnen  zum  Schwiegersohne  wählen.  Dieser  aber  will  Bianca  nicht 
eher  hergeben,  als  bis  die  ältere  Tochter  Katharina,  die  Widerspenstige, 
versorgt  ist.  Natürlich  wehren  sich  die  beiden  jungen  Leute  energisch 
gegen  die  Zumutung,  selbst  diesen  Drachen  zu  heiraten,  und  dabei  kommt 
es  zu  heftigen  Auseinandersetzungen  mit  ihr.  Um  weitere  Zwistigkeiten 
zu  vermeiden,  schickt  Baptista  Bianca  ins  Haus,  damit  sie  sich  dort  nach 
ihrem  Gefallen  mit  Musik  und  Büchern  beschäftige,  und  zu  dem  Zweck 
sollen  die  Freier  sich  bemühen,  Lehrer  für  sie  zu  bekommen.  Katharina 
dagegen  befiehlt  er  zu  bleiben,  freilich  ohne  Erfolg,  denn  zum  Trotz  geht 
sie  gerade  fort,  und  nun  verbünden  sich  Hortensio  und  der  greisenhafte 
Gremio  mit  dem  Vorsatze,  einen  Freier  für  Katharina  zu  beschaffen,  um 
dann  wieder  als  ehrliche  Rivalen  Bianca  ungehindert  den  Hof  machen  zu 
können.  —  Während  des  ganzen  Auftritts  hat  Lucentio  beiseite  gestanden 
und  ist  mit  so  elementarer  Gewalt  von  heifser  Liebe  zu  Bianca  ergriffen 
worden,  dais  er  nichts  von  den  frechen  Worten  Katharinas  gehört  hat, 
nichts  davon,  dafs  Bianca  fortan  von  allem  Verkehr  abgeschlofsen  sein 
soll,  und  nur  mit  Mühe  vermag  ihn  Tranio  aus  seiner  Verzückung  zu 
reifsen  und  ihn  zu  den  nächsten  praktischen  Schritten  zu  ermuntern,  die 
ja  so  nahe  liegen.  Baptista  sucht  Lehrer  für  Bianca,  also  will  Lucentio 
sich  als  solchen  anbieten,  während  Tranio  seine  Rolle  als  Student  über- 
nehmen und  zugleich  offiziell  um  Bianca  als  Lucentio  werben  soll.  Ge- 
sagt, getan;  wie  der  andere  Diener  Biondello  anlangt,  trifft  er  die  beiden 
mit  vertauschten  Kleidem,  und  damit  er  sich  nicht  verspricht,  bindet  ihm 
Lucentio  auf,  er  habe  einen  Menschen  gemordet  und  hoffe  in  dieser  Ver- 
kleidung unerkannt  zu  bleiben. 

Soweit  die  erste  Szene.    Suchen  wir,  in  welchen  Punkten 
und  aus  welchen  Gründen  Shakepere  von  der  Vorlage  abweicht! 


und  liels  sich  Hortensio  in  seiner  Verkleidung  als  Musiklehrer  so  nennen. 
Sehr  wahrscheinlich  hat  unserm  Dichter  auch  bei  der  Benennung  Grumios 
und  Tranios  ein  Lustspiel  von  Plautus,  Mustellaria,  vorgeschwebt,  wo  auch 
zwei  Diener  dieses  Namens  auftreten. 
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—  Aurelius  im  alten  Stücke  kommt  nach  Athen,  um  seinen 
Freund  Polidor  zu  besuchen,  doch  ist  dies  im  weitern  Verlauf 
von  keiner  Bedeutung  mehr,  die  Freundschaft  wird  nicht  weiter 
ausgemalt.  Shakspere  verlegt  den  Schauplatz  von  Athen  nach 
Padua  —  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorbilde  der  Supposes,  der 
andern  Quelle,  und  weil  ihm  Italien  überhaupt  näher  lag  — 
was  ist  da  natürlicher,  als  Lucentio  nach  Padua  kommen  zu 
lassen,  um  dort  zu  studieren,  denn  der  Ruf  dieser  Universität 
war  damals  in  aller  Munde;  als  Freund  Hortensios  aber  kann 
er  deshalb  nicht  erscheinen,  weil  er  später  dessen  Rival  und 
Gegner  in  der  Liebe  zu  Bianca  wird  und  ein  ernster  Freund- 
schaftsbruch nicht  wohl  mit  dem  Charakter  des  Lustspieles  zu 
vereinen  ist.  Wie  in  der  Vorlage  tritt  auch  bei  Shakspere 
gleich  nach  dem  ersten  Gespräch  der  Vater  mit  seinen  Töchtern 
auf;  aber  dort  erteilt  Alfonso  nur  einige  gleichgiltige  Befehle, 
wozu  die  Töchter  gar  nichts  sagen,  hier  bekommen  wir  sofort 
ein  lebenswahres  Bild  von  der  Sachlage  und  sehen  die  Menschen 
von  ihren  Licht-  und  Schattenseiten  in  ihren  Handlungen.  Wir 
hören  die  schlau-berechnende  Bestimmung  Baptistas  aus  seinem 
eigenen  Munde  sowie  die  scharfen,  bissigen  Worte  Katharinas 
und  sehen  die  Sanftmut  und  den  kindlichen  Gehorsam  Biancas. 
Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  Katharinas  Widerspruch 
herausgefordert  wird,  liegt  eine  Freiheit  des  Dichters,  die  für 
die  Charakteristik  von  Bedeutung  ist.  Baptista  macht  den 
Vorschlag,  einer  der  beiden  Freier  möge  die  ältere  Schwester 
heiraten,  aber  entrüstet  weisen  beide  diese  Zumutung  zurück, 
und  da  erst  bricht  der  mafslose  Zorn  des  in  seiner  Eitelkeit 
gekränkten  Weibes  aus.  Wie  meisterhaft  in  korrekter  und 
wohlbegründeter  Form  wird  dann  hier  schon  auf  den  Musik- 
unterricht hingewiesen,  der  ja  im  alten  Stücke  ungeschickt 
und  plump  eingefädelt  war!  Bianca  soll  fortan  auf  Geheifs 
ihres  Vaters  allein,  ohne  jede  Gesellschaft  zu  Hause  bleiben, 
und  um  sich  die  Langeweile  zu  vertreiben,  will  sie  musizieren 
und  studieren.  Baptista  aber,  der  fühlt,  dafs  er  sie  etwas 
hart  behandelt,  möchte  ihr  gerne  einen  Gefallen  erweisen  und 
knüpft  dazu  an  ihre  ausgesprochene  Neigung  an;  so  will  er 
sie  in  den  Stunden  ihrer  Einsamkeit  durch  Lehrer  in  den 
Wissenschaften  und  Künsten  ausbilden  lassen.  Dafs  sich  nun 
beide  Freier  eifrig  bemühen  wollen,  Lehrer  zu  beschaffen,  ist 
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auB  ihrem  Egoismus  zu  erklären,  aber  sie  gehen  noch  weiter, 
nnd  darin  weicht  Shakspere  wieder  stark  von  der  Quelle  ab, 
wo  Polidor  allein  einen  Freier  fttr  Kate  auftreibt,  da  er  keinen 
Rivalen  hat  und  nur  seinem  Freunde  einen  Dienst  erweist. 
Hier  bekommt  der  Vertrag  eine  entschieden  humoristische 
Färbung:  die  beiden  erklärten  Feinde  und  Nebenbuhler,  Gremio 
und  Hortensio,  verbünden  sich,  um  durch  einen  Mann  für 
Katherina  Zutritt  zu  ihrer  Geliebten  zu  bekommen  und  dann 
wieder  offene  Rivalen  zu  sein.  Wenn  man  sich  unter  Gremio 
einen  alten  weifshaarigen  Gecken  vorstellt,  der  überhaupt  nicht 
mehr  lieben  kann,  und  deshalb  zu  diesem  Kontrakt  fähig  ist, 
so  leuchtet  ein,  von  welcher  Bühnenwirkung  die  Stelle  ist 

Und  wie  begründet  nun  Shakspere  die  Liebe  Lucentios? 
In  der  Vorlage  liebte  ja  Aurelius  alle  drei  Schwestern,  die  er 
nur  flüchtig  hatte  vorübergehen  sehen,  und  beschränkte  sich 
später  weise  auf  die  übrig  gebliebene.  Lucentios  Liebe  ist 
anderer  Art,  zwar  auch  plötzlich,  leidenschaftlich  und  insofern 
unerklärlich,  aber  doch  natürlich.  Er  ist  unbemerkter  Zeuge 
von  dem  sanften  Wesen  und  dem  kindlichen  Gehortam  der 
jugendschönen  Bianca,  deren  echt  weiblichen  Reize  noch  durch 
den  Kontrast  mit  Katharina  gehoben  werden,  und  aus  seinen 
eingestreuten  Bemerkungen,  die  mit  Tranios  Ergötzen  über 
Katharinas  Gebahren  in  komischem  Gegensatz  stehen,  erkennen 
wir  seine  erwachende  Liebe,  der  er,  sobald  er  mit  Tranio  allein 
ist,  mit  glühenden  Worten  Ausdruck  verleiht.  Geschickt  knüpft 
hier  der  Dichter  an  den  einmal  angesponnenen  Faden  und 
nutzt  sowohl  Baptistas  Bestimmung  über  Biancas  Hausarrest 
wie  seinen  Wunsch  nach  Lehrern  fttr  sie  aus.  Beiden,  Lucentio 
und  Tranio,  schiefst  im  gleichen  Augenblicke  derselbe  Gedanke 
durch  den  Kopf,  dafs  Lucentio  sich  als  Lehrer  anbieten  soll, 
und  Tranio  spricht  ihn  zuerst  aus,  macht  aber  schlau  auf  die 
Schwierigkeit  aufmerksam,  wer  dann  Lucentio  spielen  solle, 
hoffend,  dafs  er  selbst  die  geeignete  Persönlichkeit  dazu  sei, 
und  als  ihm  das  Amt  wirklich  übertragen  wird,  beruhigt  er 
sein  Gewissen  damit,  dafs  Lucentios  Vater  ihm  Gehorsam  gegen 
seinen  Sohn  anbefohlen  hat.  Auf  diese  Weise  wird  Lucentios 
Verkleidung  motiviert,  wohingegen  in  der  Vorlage  des  Aurelius 
Verkleidung  unbegründeter  Mummenschanz  ist,  da  Alfonso  den 
Verkehr   mit  seinen   Töchtern   nicht  untersagt   und   Aurelius 
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ebenso  gut  in  seiner  wahren  Gestalt  zu  Philema  Zutritt  hatte. 
Auch  Valerias  dreifacher  Berufswechsel  war  dort  ein  unklarer 
und  verwirrender  Punkt  gewesen,  bei  Shakspere  hingegen  mufs 
Tranio  deshalb  Lucentios  Rolle  als  Student  übernehmen  ^  um 
event.  in  der  Stadt  weilende  Pisaner  und  Lucentios  Vater  zu 
täuschen.  Warum  Lucentio  seinem  Diener  vorschreibt,  öffent- 
lich um  Biancas  Hand  anzuhalten,  erfahren  wir  erst  später; 
es  geschieht,  um  die  beiden  andern  Freier  zu  keinem  recht- 
lichen Kontrakte  kommen  zu  lassen  und  die  geschäftlichen 
Schwierigkeiten  mit  Baptista  zu  beseitigen.  Vielleicht  hätte 
der  Dichter  schon  hier  ein  Wort  der  Aufklärung  darüber  sagen 
können,  denn  Urbach  (s.  u.)  z.  B.  hat  diese  Verhaltungsmafsregel 
nicht  verstanden.  Wenn  so  Shakspere  aus  der  bedeutungslosen 
Zwittergestalt  Valerias  den  ftlr  die  Handlung  sehr  wichtigen 
Freund  und  Berater  gemacht  hat,  so  gibt  er  ihm  gleichsam 
als  Folie  noch  einen  Diener  bei,  d.  h.  den  dummen  und  be- 
schränkten, für  die  niedern  Arbeiten  bestimmten  Biondello, 
und  weil  er  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  steht,  kann  ihm 
Lucentio  den  wahren  Sachverhalt  nicht  anvertrauen  aus  Furcht, 
er  möchte  plaudern,  und  so  greift  er  mit  gutem  Grund  zu  der 
Lüge,  er  werde  wegen  eines  Mordes  verfolgt;  dadurch  ein- 
geschüchtert, fühlt  sich  Biondello  verpflichtet,  Tranio  wie  seinen 
Herrn  zu  behandeln. 

Szene  2. 

Pe^chio  tritt  auf,  der  von  Verona  kommt)  um  seine  Freunde  in 
Padna  zu  besuchen,  vor  allem  Hortensio,  und  vor  dessen  Hause  an- 
gekommen, befiehlt  er  seinem  Diener  Grumio,  zu  klopfen ;  dieser  aber  will 
in  absichtlichem  Müsverständnis  beharrlich  seinen  Herrn  klopfen  und  wird 
dafür  unsanft  an  den  Ohren  gezupft.  Auf  sein  Hilfegeschrei  eilt  Hortensio 
heraus,  und  Grumio  gibt  sich  zufrieden.  Nach  der  herzlichen  BegrUIsung 
der  Freunde  erzählt  Petmchio,  dals  er  auf  Reisen  sei,  um  sich  die  Welt 
anzusehen  und  event.  dabei  zu  freien,  und  sofort  schlägt  ihm  Hortensio 
im  Scherz  Katharina  vor;  wie  aber  jener  ernstlich  darauf  eingeht,  bedeutet 
er  ihn,  dals  die  Erwähnte  zwar  jung,  hübsch  und  reich,  aber  frech  und 
widerspenstig  sei.  Hierdurch  nicht  abgeschreckt,  bleibt  Petruchio  bei 
seinem  Vorsätze  und  will  sofort  zu  Baptista,  das  Stück  zu  beschauen. 
Zuvor  klärt  ihn  Hortensio  über  die  ganzen  schwebenden  Verhältnisse  auf 
und  will  sich  zugleich  verkleidet  von  Petruchio  bei  Baptista  als  Musik- 
lehrer einführen  lassen,  um  auf  diese  Weise  Bianca  ungestört  den  Hof 
machen  zu  können.    Denn  Gremio  seinerseits  hat  schon  einen  Lehrer  ge- 
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fanden,  nämlicli  Lucentio,  der  sich  ihm  anzubieten  verstanden  hat,  und 
gibt  ihm  auf  dem  Wege  zu  Baptista  weise  Regeln,  wie  er  den  Liebesboten 
bei  Bianca  zu  spielen  habe.  Da  tritt  Hortensio  vor  und  brüstet  sich,  auch 
er  habe  einen  If usiklehrer  für  Bianca  und  in  erster  Linie  einen  Freier  für 
Katharina.  Dem  dürren,  zitterigen  Männchen  ist  dies  unfalslich,  und  er 
warnt  Petruchlo  vor  dem  gewagten  Schritte,  doch  ohne  Erfolg,  denn  jener 
hat  manch  wilden  Sturm  auf  hoher  See  und  in  der  Schlacht  überstanden, 
da  sind  ihm  die  Scheltworte  einer  schwachen  Frau  ein  Hauch.  Um  das 
Bild  zu  vervollständigen  kommt  in  diesem  Augenblicke  noch  Tranio  hinzu, 
um  bei  Baptista  um  Bianca  anzuhalten,  und  geschwätzig  versuchen  ihn 
sofort  Gremio  und  Hortensio  davon  abzuhalten,  sogar  Petruchio  befürchtet, 
dafs  der  Ankömmling  ihm  seine  Katharina  wegkapern  könnte.  Allein  da 
jener  sich  nicht  beirren  lälst,  versöhnen  sich  schlielslich  alle  vier  Freier 
und  folgen  Tranios  Einladung  zu  einem  Gelage. 

Für  diese  Szene  lag  Shakspere  nur  die  ganz  kurze,  dürftige 
Unterredung  zwischen  Ferando  und  Polidor  zugrunde,  es  ist 
also  fast  alles  sein  Eigentum.  Zunächst  lälst  er  Petruchio  im 
Gegensatz  zu  Ferando,  dessen  Werbung  dadurch  etwas  zu- 
fällig und  unwahrscheinlich  erschien,  dafs  er  direkt  aus  Athen 
stammte,  von  Verona  nach  Padua  kommen,  angeblich  um  seine 
Freunde  zu  besuchen,  in  Wirklichkeit  aber,  wie  wir  kurz  darauf 
sehen,  um  als  reicher  Erbe  seiner  väterlichen  Güter  die  Welt 
zu  bereisen  und  dabei  womöglich  glücklich,  d.  h.  reich  zu 
heiraten.  So  wird  die  Bereitwilligkeit  verständlich,  mit  der 
er  auf  die  vorgeschlagene  Heirat  mit  Katharina  eingeht.  — 
Der  launige  Auftritt  mit  seinem  Diener  Grumio  ist  ein  Zu- 
geständnis an  das  Lustspiel  und  als  solcher  ganz  hübsch,  aber 
der  Dichter  begnügt  sich  nicht  mit  diesem  mehr  äulserlichen 
Zweck;  wir  ersehen  zugleich  daraus,  dafs  Petruchio  nur  wenig 
Spafs  vertragen  kann,  denn  daher  die  empfindliche  Bestrafung 
Grumios,  und  wie  dieser  auch  noch  in  Hortensios  Gegenwart 
zu  schwatzen  fortfährt,  untersagt  er  es  ihm  kurz  und  mit  dem 
gewünschten  Erfolge.  Petruchio  ist  ein  energischer  Mann,  der 
sich  pünktlichen  Gehorsam  zu  verschaffen  weifs,  und  dafs  ein 
solcher  ein  Weiberknecht  ist,  können  wir  nur  schwer  glauben. 
—  Die  Art  und  Weise,  wie  Petruchio  zu  der  Partie  gebracht 
wird,  ist  klar  und  glaubwürdig:  zuerst  macht  ihm  Hortensio 
den  scherzhaften  Vorschlag,  und  Petruchio  ist  sofort  bereit, 
wenn  sie  nur  Geld  habe,  darauf  warnt  ihn  der  gewissenhafte 
Hortensio  noch  einmal,  aber  jener  bleibt  bei  seinem  Entschlufs 
teils   aus  Überzeugung,   teils   um   nicht   wankelmütig   zu  er- 
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scheinen;  schlief slich  kann  ihn  die  schlimmste  böse  Sieben  nicht 
schrecken,  wenn  sie  nnr  reich  genug  ist.  —  Im  alten  Stücke, 
erinnern  wir  ans,  wufste  Ferando  nm  die  Bestimmung  Alfonsos 
inbetreff  seiner  Töchter  und  handelte  bewufst  im  Interesse  des 
Aurelius  und  Polidor,  wenn  er  um  Kate  warb ;  hier  ists  anders, 
Hortensie  erzählt  Petruchio  erst  von  Biancas  Haft  und  seiner 
Liebe,  als  er  nicht  mehr  zurück  kann,  denn  dazu  ist  Petruchio 
viel  zu  kühl  überlegend  und  zu  egoistisch,  als  dafs  er  aus 
Liebe  zu  seinen  Freunden  eine  Last  wie  Katbarina  auf  sich 
nähme.  Den  nun  folgenden  Begebenheiten  entspricht  nichts 
in  der  Vorlage,  auch  sind  sie  nicht  von  grofser  Bedeutung  fttr 
den  Gang  der  Handlung,  sondern  mehr  erklärend.  Petruchios 
kraftvolle  Gestalt  hebt  sich  gewaltig  durch  den  Kontrast  zu 
den  andern  schwächlichen  Liebhabern,  die  auf  Schleichwegen 
zu  ihrem  Ziele  gelangen  wollen,  der  eine  als  Musiklehrer  ver- 
kleidet, der  andere  gar  nur  durch  Vermittlung  eines  Dritten. 
Begründet  ist  die  Handlungsweise  genügend  durch  Baptistas 
oben  geäufserten  Wunsch;  doch  wirkt  es  befremdend,  dafs 
Hortensie  genau  auf  denselben  Gedanken  verfällt  wie  Lucentio. 
Dafs  endlich  Tranio  sich  den  übrigen  Freiern  anreiht,  geschieht 
nach  den  Anordnungen  seines  Herrn  in  der  ersten  Szene. 

Zu  Akt  L 

Soweit  der  erste  Akt.  Die  Exposition  ist  eine  vollkommene: 
über  alle  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  sind  wir  unter- 
richtet, die  Widerspenstige  haben  wir  flüchtig  von  der  richtigen 
Seite  kennen  gelernt,  auch  ein  Freier  hat  sich  für  sie  ge- 
funden, von  dem  wir  erwarten,  dafs  er  bei  ihr  Erfolg  haben 
wird.  Damit  wird  dann  zugleich  Bianca  wieder  frei  werden, 
und  die  drei  resp.  vier  Verehrer  haben  die  Möglichkeit,  ihr 
Heil  zu  versuchen,  wobei  freilich  die  Aussichten  ftir  Lucentio 
am  günstigsten  stehen.  Somit  ist  der  Weg,  den  die  Handlung 
in  den  folgenden  Akten  nehmen  wird,  hinreichend  angedeutet 
und  das  Interesse  dafür  geweckt.  —  Die  Vorlage  bietet  im 
Ganzen  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  dasselbe,  ist  nur  dürftiger 
und  unklarer  in  den  Ausblicken  auf  die  Entwicklung  der  Neben- 
handlung und  ohne  Hlustrierung  von  Kates  Charakter  durch 
ihre  eigenen  Worte. 
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Zweiter  Akt 

Zunächst  lernen  wir  das  Schwesternpaar  etwas  näher  kennen.  Katha- 
rina fiihrt  Bianca  mit  gebundenen  Händen  herein  und  will  von  ihr,  die 
demütig  um  Gnade  fleht,  erfahren,  welchen  ihrer  Freier  sie  am  liebsten 
habe;  gerne  will  Bianca  auf  beide  verzichten,  wird  aber  trotzdem  von  der 
Schwester  geschlagen,  so  dais  sie  in  Weinen  ausbricht  und  Baptista  herbei- 
eilt, der  sie  nicht  anders  vor  den  Miishandlungen  zu  schützen  weüs,  als 
dals  er  sie  fortschickt  Mit  maCdosen  Worten  gibt  darauf  Katharina  ihrem 
Groll  Ausdruck,  der  im  Grunde  nur  daraus  entstanden  ist,  dafs  sie  von 
den  Männern  verschmäht  wird.  —  Nicht  viel  später  kommen  die  drei 
Freier  herein:  Gremio  mit  Lucentio  als  Lehrer,  Petmchio  mit  Hortensio 
als  Musiker  und  Tranio  mit  Biondello,  der  Bücher  und  Laute  schleppt 
Ohne  Umschweife  beginnt  Petruchio  mit  seinem  Antrage  herauszupoltern : 
er  habe  von  Baptistas  schüner,  sittsamer  Tochter  Katharina  gehört,  komme 
jetzt,  um  sie  zu  freien  und  bringe  als  Empfehlung  einen  Musiklehrer  für 
sie  mit  Die  Ausflüchte  des  Vaters  legt  er  absichtlich  so  aus,  als  wolle 
er  sich  nicht  von  seiner  Tochter  trennen.  Da  beeilt  sich  Gremio,  der  sich 
durch  Petruchios  Erfolg  zurückgesetzt  fühlt,  seinerseits  Lucentio  als  Sprach- 
lehrer für  Bianca  vorzustellen,  und  Tranio  endlich  reiht  sich  würdig  der 
Zahl  der  Biancafreier  unter  dem  falschen  Namen  Lucentio  an.  Während 
nun  die  beiden  Lehrer  zu  den  Mädchen  geschickt  werden,  um  ihren  Unter- 
richt zu  beginnen,  kommt  Petruchio,  der  es  sehr  eilig  damit  hat,  mit 
Baptista  über  die  Mitgiftfrage  überein :  Katharina  soll  die  Hälfte  des  väter- 
lichen Vermögens  imd  20  000  Kronen  mitbekonunen,  dafür  aber  gegebenen- 
falls Petruchios  ganzes  Vermögen  erben.  Die  Zweifel,  die  Baptista  noch 
inbetreff  Katharinas  Einwilligung  hegt,  zerstreut  jener  mit  siegesgewissen 
Worten:  er  wirbt  nicht  wie  ein  schüchterner  Knabe,  und  vor  dem  Sturm 
seiner  Leidenschaft  schmilzt  der  Wille  eines  schwachen  Mädchens  dahin. 

Unterdessen  hat  Hortensio  Katharina  die  erste  Musikstunde  ge- 
geben, doch  mit  jämmerlichem  Erfolge:  die  Laute  hat  sie  ihm  über  dem 
Kopfe  zusammengeschlagen,  und  so  kommt  er  blutend  zurück  mit  der 
Versicherung,  nie  wieder  sein  Heil  bei  ihr  versuchen  zu  wollen.  Auf 
Petruchio  macht  der  Streich  gerade  den  entgegengesetzten  Eindruck,  er 
brennt  vor  Entzücken,  endlich  dieser  muntern  Walküre  vorgestellt  zu 
werden,  und  entwirft  sofort  ein  Programm,  wie  er  sie  behandeln  will,  d.  h. 
immer  das  Gegenteil  von  dem  sagen  und  an  ihr  loben,  was  sie  tut  und 
spricht,  so  dais  sie  von  vornherein  nichts  zu  entgegnen  weifs.  Wirklich 
beginnt  er  seine  Brautrede  auch  in  diesem  Sinne,  lälst  sich  dann  aber, 
durch  Katharinas  scharfe  Antworten  verleitet,  mit  ihr  in  ein  witziges  Wort- 
gefecht ein,  bei  dem  jeder  den  andern  zu  überbieten  sucht  Im  Laufe 
der  Unterhaltung  muis  Petruchio  sogar  eine  Ohrfeige  von  ihr  hinnehmen 
und  darf  ihr  als  Edelmann  nicht  mit  gleicher  Münze  heimzahlen,  sondern 
er  schwingt  sich  zu  einer  Lobrede  empor,  die  Katharinas  letztes  Wider- 
streben besiegt  Aus  ihren  Entgegnungen  erkennen  wir,  dais  sie  schon 
halb  und  halb  gewonnen  ist,  und  sofort  geht  Petruchio  weiter:  sie 
wären  beide  für  einander  geschaffen  und  müisten  em  Paar  werden,  ob  sie 
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wolle  oder  nicht  DemgemälB  erklärt  er  dem  eintretenden  Baptista,  alles 
sei  vereinbart,  am  nächsten  Sonntage  könne  die  Hochzeit  sein,  und  da 
Gremio  und  Tranio  durch  Katharinas  trotziges  Gebahren  stutzig  gemacht, 
Bedenken  äulsern,  zerstreut  er  diese  damit,  er  habe  mit  Katharina  aus- 
gemacht, sie  solle  vor  den  Leuten  noch  die  Widerspenstige  spielen  und 
nur  mit  ihm  unter  vier  Augen  liebenswürdig  sein.  Beide  empfangen  dann 
den  väterlichen  Segen,  und  Petruchio  eilt  fort  nach  Venedig,  um  sich  zur 
Hochzeit  zu  rüsten. 

So  ist  für  Baptista  der  eine  Handel  abgeschlossen,  und  daran  schlie&t 
sich  schnell  der  zweite.  Gremio  und  Tranio  wollen  endlich  Gewilsheit 
haben,  wer  von  ihnen  beglückt  wird,  und  streichen  um  die  Wette  jeder 
seine  ideellen  Vorzüge  heraus.  Aber  Baptista  ist  für  das  Materielle:  der- 
jenige soll  seine  zweite  Tochter  haben,  der  ihr  das  meiste  Vermögen  ver- 
schreibt, und  nun  zählt  Gremio  mit  greisenhaft -geschwätzigem  Eifer  alle 
Habseligkeiten  auf,  die  aber  von  dem  geradezu  königlichen  Besitztum,  das 
Tranio  aus  seiner  Fantasie  hervorzaubert,  in  den  Schatten  gestellt  werden. 
Auch  den  einen  Kauffahrer,  den  Gremio  noch  hinzufügt,  sticht  Tranio 
schnell  mit  einem  Dutzend  aus.  Für  Baptista  ist  unter  diesen  Umständen 
die  Wahl  nicht  schwer:  acht  Tage  nach  Katharinas,  so  bestimmt  er,  soll 
Biancas  Hochzeit  mit  Tranio -Lucentio  sein,  wenn  dieser  bis  dahin  die 
Verschreibung  seines  Vaters  bringt,  sonst  mit  Gremio,  und  an  diesen  letzten 
Hoffnungsanker  klammert  sich  der  Pantalon,  der  so  kalkuliert:  „An  old 
Italian  fox  is  not  so  kind,  my  boy".  Dennoch  ahnen  wir,  dals  die  schlaue 
Jugend  triumphieren  wird ;  der  falsche  Lucentio  will  einfach  emen  falschen 
Vater  Vincentio  stellen,  der  die  Vermögensfragen  regulieren  soll. 

Inwieweit  und  warum  anterseheidet  sieh  nan  Shakspere 
im  zweiten  Akte  von  der  Vorlage?  Der  erste  Auftritt,  in  dem 
Katharina  ihre  Schwester  gebunden  hereinführt  und  sehlägt, 
ist  des  Dichters  freie  Erfindung;  wir  können  sie  aber  um  der 
Charakteristik  der  beiden  Mädchen  willen  unter  keinen  Um- 
ständen missen.  Einmal  zeigt  sie  uns  einen  wirklich  zänkisch- 
boshaften Zug  bei  Katharina  und  zugleich,  wie  er  in  ihr  Wesen 
gekommen  ist.  Die  beleidigte  weibliche  Eitelkeit  und  ein  ge- 
wisser Neid  ttber  die  Bevorzugung  der  Schwester  durch  den  Vater 
und  Verehrer  wirken  zusammen  und  sind  doppelt  gefährlich 
bei  ihr,  da  sie  in  der  Eotwickelungsperiode  vom  Mädchen  zur 
Jungfrau  steht,  und  falls  nicht  ein  energisches  Gegenmittel 
gegen  diese  schlimmen  Keime  angewandt  wird,  das  zugleich 
ihre  jugendlich-ungestümen  Geftlhle  befriedigt,  ist  sie  eine  ver- 
lorene Kreatur.  Dies  einzige  Rettungsmittel  aber  ist  Petruchio. 
—  Fttr  Biancas  Charakteristik  ist  der  Vorfall  insofern  be- 
zeichnend, als  ihr  sanftes  allzu  nachgiebiges  Wesen  ins  rechte 
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Licht  gerückt  wird;  denn  hinter  dieser  äufseren  Sanftmut  sitzt 
ein  Schelm  verborgen,  das  fühlen  wir  aus  den  Worten  heraus, 
wie  sie  über  die  Freier  denkt ;  so  wird  denn  der  erste  günstige 
Eindruck  von  ihr  aus  der  ersten  Szene  etwas  modifiziert,  und 
wir  sind  früh  genug  auf  ihr  kokettes,  launenhaftes  Verhalten 
gegen  Hortensie  und  Lucentio  vorbereitet.  —  Bedeutungsvoll 
ist  auch  Baptistas  Art  des  Eingreifens,  der  zu  schwach  ist,  um 
seine  ältere  Tochter  zu  bändigen;  so  verstehen  wir,  wie 
Katharina  ohne  feste  Erziehung  entarten  konnte,  und  Baptistas 
Klage:  ,Was  ever  gentleman  thus  griev'd  as  I?  ist  ein  un- 
würdiges Armutszeugnis  für  ihn. 

Dem  gleichzeitigen  Erscheinen  der  drei  Freier  bei  Baptista 
mit  ihren  Lehrern  und  Geschenken  entspricht  auch  keine 
analoge  Szene  im  alten  Stücke,  es  hat  aber  seine  Berechtigung 
besonders  für  die  Kontrastierung  Petruchios  mit  den  übrigen 
Freiern.  Erinnern  wir  uns  daran,  dafs  Ferando  in  der  Quelle 
Kate  schon  lange  kannte  und  vor  Beginn  des  Stückes  mit 
Alfonso  die  Heirat  besprochen  hatte,  so  dafs  weiter  keine 
Worte  zwischen  ihnen  nötig  waren!  Shakspere  rückt  uns  alle 
diese  Vorgänge  vor  Augen  und  bezieht  sich,  wenn  irgend 
möglich,  nicht  auf  Ereignisse,  die  auf  serhalb  der  Handlung 
des  Dramas  liegen.  Nur  durch  Hörensagen  kennt  Petruchio 
die  Schönheit,  Zanksucht  und  Mitgift  Katharinas,  und  darauf- 
hin erscheint  er  wagemutig  bei  ihrem  Vater,  um  ihre  Hand 
anzuhalten;  er  weifs,  was  er  will,  und  ob  die  Frau  weniger 
sympathisch  ausfilllt,  ist  ihm  gleich,  wenn  sie  nur  reich  ist. 
Auf  passende  Art  führt  er  zugleich  seinen  Freund  Hortensie 
als  Musiklehrer  für  Katharina  ein,  und  damit  ist  ein  Versuch 
gemacht  zu  begründen,  dafs  dieser  auch  Katharina  Musik- 
unterricht erteilt,  während  Baptista  doch  nur  für  Bianca  Zer- 
streuung gesucht  hatte.  Mit  gesundem  Selbstbewustsein  beruft 
sich  Petruchio  dann  auf  seinen  weitberühmten,  reichen  Vater 
und  legt  das  ganze  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  in  die  Wag- 
schale, wenn  er  sagt: 

Signior  Baptista,  my  business  asketh  liaste, 

And  every  day  I  caanot  come  to  wog. 

You  knew  my  father  well;  and  in  him,  me. 

So  geht  er  siegesgewifs  auf  sein  Ziel  los,  und  unbeirrt  durch 
die  Hindernisse,  die  ihm  durch  Katharinas  Weigerung  entgegen- 
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treten  könnten,  bespricht  er  mit  Baptista  die  geschäftlichen 
Fragen  ttber  die  beiderseitige  Mitgift.  —  Und  nun  vergleiche 
man  mit  ihm  die  ttbrigen  vier  Freier!  Zwei  von  ihnen  — 
Hortensie  und  Lucentio  —  wagen  es  überhaupt  nicht,  in  ihrer 
wahren  Gestalt  aufzutreten,  sondern  schleichen  sich  in  einer 
Vermummung  ein,  und  Gremio  fleht  als  armer  Bittsteller  mit 
Btifslichen  Worten  um  die  Gunst,  seinen  Lehrmeister  anbieten 
zu  dürfen,  ohne  zu  wissen  —  und  das  wirkt  hochkomisch  — 
dafs  dieser  sein  einzig  gefährlicher  Nebenbuhler  ist;  der  Dumme 
verhilft  seinem  Feinde  zum  Siege.  Die  fingierte  Werbung 
Tranios  kommt  hier  noch  weniger  in  Betracht,  er  mufs  den 
Auftrag  seines  Herrn  vollziehen  und  spielt  seine  Rolle  als 
Lucentio  mit  Würde  und  Anstand.  Er  bittet  um  die  Erlaubnis, 
sich  mit  zu  der  Schar  der  Verehrer  Biancas  rechnen  zu  dürfen 
und  bringt  als  Geschenk  Bücher  und  Laute  mit.  So  hebt  sich 
Petruehios  markige  Gestalt  in  wohltuendem  Kontraste  zu  den 
Jünglingen,  die  im  Weibe  noch  etwas  Höherstehendes  erblicken 
und  bei  seiner  Verehrung  der  eigenen  Würde  vergeben,  und 
darin  ruht  die  Hauptbedeutung  dieses  Szenenteiles. 

Wir  kommen  damit  zu  Katharinas  Musikstunde,  die 
Hortensie  auf  Baptistas  Wunsch  sofort  begonnen  hatte.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  deren  Einftigung  und  Verlauf  im  Quellen- 
drama I  sie  wurde  von  Polidor  und  Aurelius  insceniert,  um  die 
Schwester  von  Kate  zu  befreien,  spielte  sich  auf  der  Bühne 
selbst  matt  und  efl'ektlos  ab  und  zwar  nach  Ferandos  Werbung. 
Shakspere  ändert  in  vierfacher  Weise.  Einmal  ist  es  kein 
Diener  sondern  einer  der  Freier  Biancas,  der  von  Katharina 
mifshandelt  wird,  und  durch  diesen  gröfseren  Widerspruch  der 
Wirklichkeit  mit  der  ideellen,  gedachten  Vorstellung  wird  die 
komische  Wirkung  eine  gröfsere.  Dann  verlegt  der  Dichter 
den  Unterricht  selbst  hinter  die  Bühne;  das  hätte  er,  ohne 
etwas  einzubüfsen,  schon  tun  können,  wenn  er  den  Vorgang  so 
liefs  wie  in  der  Vorlage,  aber  er  konnte  ihn  nur  in  seinen 
Folgen  zeigen,  weil  Katharina  den  Hortensie  ganz  anders  be- 
handelt: sie  schlägt  ihm  die  Laute  über  dem  Kopfe  zusammen,  so 
dafs  er  durch  das  zerbrochene  Instrument  hindurchguckt.  Das 
konnte  unmöglich  auf  der  Bühne  vor  sich  gehen,  die  Folgen  aber, 
dem  Zuschauer  vorgeführt,  machen  einen  unwiderstehlichen, 
komisehen  Eindruck,  denn  wir  haben  uns  Hortensie  vorzustellen, 
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entweder  mit  blutendem  Kopfe  und  erbärmlicher  Miene  oder 
sogar  noch  in  der  Laute  steckend.  Schliefslich  verlegt  Shak- 
spere  den  Auftritt  von  der  Zeit  nach  Ferandos  Abreise  un- 
mittelbar vor  Petruühios  endgültige  Werbung  —  denn  dort 
nimmt  sich  die  Musikstunde  am  Tage  vor  der  Hochzeit  eigen- 
artig und  unwahrscheinlich  aus  —  und  schildert  zugleich  die 
Wirkung  auf  Petruchio:  er  ist  begeistert  über  die  Heldentat 
seiner  Braut,  eine  solche  ihm  ebenbürtige  Eraftgestalt  ist  ganz 
nach  seinem  Geschmack,  und  entzückt  bittet  er  um  ein 
schleuniges  Gespräch  mit  dem  munteren  Mädchen.  —  Ein  für 
den  herben  Charakter  Katharinas  bezeichnender  Zug  tritt 
auch  aus  der  Szene  in  ihrer  starken  Abneigung  gegen  die 
Musik  hervor. 

Der  Zweck  der  Unterhaltung  zwischen  Ferando  und  Kate 
ist  im  alten  Stücke  schwer  ersichtlich,  denn  die  Hauptfrage 
der  Werbung  wird  nur  ganz  flüchtig  gestreift,  und  das  kurze 
Zwiegespräch  bewegt  sich  eigentlich  nur  in  gegenseitig  über- 
botenen  Grobheiten,  ohne  dafs  dadurch  Kates  Liebe  erweckt 
oder  sie  durch  Schmeicheleien  milder  gestimmt  würde.  Shak- 
spere  ändert  hier  durchgreifend.  Zunächst  macht  Petruchio 
seinen  Antrag  in  einer  kecken  Rede,  die  auch  das  kälteste 
Mädchenherz  erwärmen  mnis,  so  beredt  weifs  er  ihre  Schönheit 
und  Tugend  zu  preisen;  das  wird  Katharina  zum  ersten  Male 
geboten,  sie  ist  ganz  verwirrt,  und  um  diese  Verlegenheit  zu 
verbergen,  greift  sie  zu  einer  Frechheit,  und  da  Petruchio  so- 
fort auf  diesen  Ton  eingeht,  gewinnt  sie  schnell  ihre  frühere 
Sicherheit  und  Schlagfertigkeit  in  dem  nun  folgenden  Wort- 
geplänkel wieder.  Hier  sind  nun  zwei  feine,  Shakspere  eigen- 
tümliche Züge  zu  bemerken.  Petruchio  macht  im  Gespräch 
eine  unanständige  Anspielung,  allein  Katbarina  geht  nicht  nur 
nicht  darauf  ein,  sondern  will,  um  solchen  Unannehmlichkeiten 
zu  entgehen,  forteilen,  da  hält  Petruchio  sie  mit  Gewalt  zurück 
und  bekommt  dafür  von  ihr  eine  wohlverdiente  Ohrfeige,  die 
er  ruhig  hinnehmen  mufs,  denn  er  hat  versichert,  er  sei  ein 
Edelmann,  und  tatsächlich  vergreift  er  sich  im  ganzen  Drama 
nicht  persönlich  an  ihr.  Nachdem  dann  die  Wortspaltereien 
noch  eine  Weile  fortgesetzt  sind,  schwingt  sich  Petruchio  aber- 
mals zu  einer  schwärmerischen  Verherrlichung  Katharinas  auf: 
man  habe  ihm  eine  Hexe  geschildert,  und  er  finde  das  lieb- 
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lichste,  sanfteste  Wesen  von  der  Welt,  man  habe  ihm  gesagt, 
sie  hinke,  und  siehe  da,  den  Vergleich  mit  Diana  brauche  ihr 
stolzer  Gang  nicht  zu  scheuen.  Die  wohlberechnete  Wirkung 
auf  Katharinas  Eitelkeit  bleibt  denn  auch  nicht  aus,  das  geht 
schon  aus  ihrer  Antwort  hervor:  „Where  did  you  study  all 
this  goodly  speech?"  und  den  so  errungenen  Vorteil  nutzt 
Petruchio  weiter  aus,  indem  er  seinen  felsenfesten  Entschlufs 
kundgiebt,  sie  zu  seiner  Frau  zu  machen,  ob  mit,  ob  ohne  ihren 
WiUen. 

Unglücklicherweise  ftlr  diese  Liebesszene,  aber  ftlr  die 
Handlung  des  Stückes  gerade  im  rechten  Augenblicke  —  denn 
wenn  Petruchio  und  Katharina  sich  noch  länger  allein  über- 
lassen blieben,  würde  der  Widerstand  des  Mädchens  bald  ge- 
brochen und  die  Weiterentwicklung  der  Zähmung  vor  der 
Hochzeit  illusorisch  sein  —  kommt  Baptista  mit  zwei  Freiern 
hinzu,  und  sofort  schlägt  Katharinas  Stimmung  wieder  um, 
psychologisch  sehr  wahr.  In  Gegenwart  der  fremden  Zeugen 
wird  ihr  klar,  dafs  sie  kurz  vorher  gewissermafsen  inkonsequent, 
im  Widerspruch  mit  ihrem  bisherigen  Gebahren  beinahe  nach- 
giebig geworden  wäre  und  so  vielleicht  den  Spott  der  andern 
erregt  hätte,  und  aus  Beschämung  und  Trotz  darüber  und 
um  jeden  Verdacht  der  ihr  selbst  bewnlsten  Liebe  zu  ent- 
kräften, läfst  sie  ihrer  alten  Wildheit  wieder  freien  Lauf.  Doch 
Petruchio  läfst  sich  hierdurch  nicht  irre  machen  und  ans  der 
Fassung  bringen;  keck  behauptet  er,  sie  wären  beide  überein- 
gekommen, am  nächsten  Sonntage  zu  heiraten,  und  seinem 
Vorsatze  getreu,  Katharina  nicht  nur  wie  das  sanfteste  Wesen 
zu  behandeln  sondern  auch  vor  anderen  so  hinzustellen,  be- 
gründet er  ihren  Widerspruch  damit,  sie  hätten  ausgemacht, 
nur  unter  vier  Augen  ihre  Liebe  auszutauschen,  in  Gegenwart 
anderer  aber  die  Erbofsten  zu  spielen.  Damit  bricht  er 
Katharinas  störrischem  Betragen  eigentlich  die  Spitze  ab,  da 
dies  künftighin  nur  als  Gehorsam  gegen  ihren  Bräutigam  er- 
scheinen mufs.  Im  Vergleich  dieser  Stelle  mit  der  entsprechen- 
den der  Vorlage  zeigt  sich  wieder  Shaksperes  Überlegenheit: 
keine  Spur  von  den  feinen  Seelenregungen  Katharinas  ist  dort 
zu  finden,  und  die  weitere  Zähmung  wird  deshalb  hinfällig,  weil 
Kate  erklärt,  sie  habe  ihr  Jungfernleben  satt  und  wolle  gern 
heiraten;  dies  plumpe  Bekenntnis  spart  sich  Shakspere  und 
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drückt  doch  io  dem  Schweigen  Katharinas  viel  mehr  aus,  in 
ihrem  Widerstände  die  aufkeimende  Liebe. 

Im  Folgenden  läfst  der  Dichter  mit  gutem  Grunde  eine 
ganze  Reihe  von  Szenen  des  älteren  Stttckes  aus;  denn  wie 
wir  bei  dessen  Besprechung  gesehen  haben,  besitzt  es  ver- 
schiedene Szenen,  die  wir  ohne  Schaden  ftlr  die  Handlung 
streichen  können,  und  solchen  Charakters  sind  die  hier  folgen- 
den. Höchst  unkttnstlerisch  wird  darin  der  Erfolg  von  Ferandos 
Werbung  und  die  Ansetzung  der  Hochzeit  zu  verschiedenen 
Malen  wiederholt;  ja  das  Gespräch  zwischen  Ferando  und 
seinem  Diener  rekapituliert  nur  die  letzte  Szene  und  ist  für  die 
Gharakterzeichnung  Ferandos  insofern  eine  Inkonsequenz,  als 
dessen  Ernst  und  Energie  durch  die  Frechheiten,  die  sich 
Sander  gegen  ihn  herausnimmt,  in  ein  zweifelhaftes  Licht  ge- 
rückt werden.  Auch  Sanders  Monolog  und  die  SpaXsszene  mit 
Polidors  boy  ist  jeder  inneren  Beziehung  zum  Stücke  bar. 
Weiter  bringt  das  Gespräch  zwischen  Polidor  und  Sander  nichts 
Neues,  nur  vage  Entschlüsse  und  Rekapitulationen,  keine 
Handlung.  Dann  ist  der  Dialog  Polidors  mit  Aurelius  betreffs 
des  Musiklehrers  an  dieser  Stelle  völlig  unmotiviert,  und  der 
hinzukommende  Alfonso  variiert  abermals  in  ermüdender  Weise 
die  verflossenen  Ereignisse;  nur  die  Einftihrnng  des  Aurelius 
bedeutet  eigentlich  einen  Schritt  weiter.  Warum  schliefslich 
Shakspere  den  hier  sehr  schwach  und  undramatisch  ausge- 
führten Musikunterricht  Kates  im  Anfang  des  zweiten  Aktes 
vorwegnahm  und  wie  er  ihn  umgestaltete,  darüber  siehe  oben 
Seite  491 

Für  diesen  ganzen  inhaltslosen,  überflüssigen  Szenenwust 
fügt  Shakspere  den  Wettbewerb  Gremios  und  Tranios  um 
Biancas  Besitz  ein,  der  in  seiner  Art  ein  Meisterstück  ist 
Schon  der  Kontrast  zwischen  den  beiden  Freiem  wirkt  ur- 
komisch :  Gremio,  das  alte  eingeschrumpfte  Männlein,  das  jeder 
zarteren  Regung  unfähig,  sich  nur  aus  Eitelkeit  mit  seiner 
Liebe  brüstet,  und  der  schlaue,  wagehalsige  Tranio,  dem  zu 
Gunsten  seines  Herrn  aus  seiner  Fantasie  zahllose  Schätze  zu- 
strömen. Das  Zwiegespräch,  in  dem  jeder  seine  Vorzüge  rühmt, 
ist  lebhaft;,  frisch,  witzig,  echt  Shaksperesch;  aber  auch  als 
ihm  durch  Baptista  die  nötige  Wendung  auf  das  Wesentliche, 
d.  h.  den  Geldpunkt  hin  gegeben  wird,  behält  der  Humor  noch 
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seiD  Recht.  Wie  treffend  und  wahr  ist  die  launige  Anspielung, 
die  Tranio  auf  das  Schicksal  macht,  das  Bianca  an  der  Seite 
Gremios  erwartet,  als  dieser  nach  der  Herbetung  seiner  Reich- 
tümer geschlossen  hat: 

And  if  I  die  to-morrow,  this  is  hers, 
If  whilst  I  live  she  will  be  only  mine. 

Er  falst  das  „only'*  im  moralischen  Sinne,  während  es  Tranio 
in  seiner  Entgegnung:  „That  „only"  came  well  in",  auf  den 
Wert  Gremios  bezieht  und  damit  beleuchtet,  wie  wenig  Gremio 
trotz  seiner  Kostbarkeiten  einer  Frau  .zu  bieten  vermag.  Nichts- 
destoweniger überbietet  er,  um  auch  Baptista  zu  befriedigen, 
aus  dem  unerschöpflichen  Borne  seiner  Einbildungskraft  das 
Angebot  Gremios  mit  geradezu  fabelhaften  Schätzen,  so  dafs 
jener,  den  Betrug  nicht  ahnend,  ganz  resigniert  auf  seinen  An- 
spruch verzichtet,  um  sich  gleich  darauf  noch  einmal  an  einen 
Strohhalm  zu  klammern,  d.  h.  die  Möglichkeit,  dafs  Tranios 
Vater  nicht  einwilligt.  In  diesem  letzten  Motive,  der  Bedingung 
Baptistas,  ist  der  Unterschied  vom  alten  Stücke  wieder  hand- 
greiflich. Dort  fragt  Alfonso  nach  Kates  Hochzeit  beiläufig 
den  Aurelius,  ob  er  seinem  Vater  schon  von  seiner  Liebe  ge- 
schrieben habe  und  ob  jener  einverstanden  sei;  nirgends  hören 
wir  etwas  von  einer  Bedingung,  dafs  Aurelius'  Vater  die  Mit- 
gift kontraktmälsig  regeln  solle,  sondern  der  Betrug  mit 
Philotus  wird  einfach  auf  diese  Worte  hin  ins  Werk  gesetzt. 
Bei  Skakspere  ist  alles  klar.  Da  Baptista  ausdrücklich  sich  aus- 
bedingt, Tranios  Vater  solle  Bianca  sein  ganzes  Vermögen  ver- 
schreiben, so  ist  Tranio  gezwungen,  entweder  einen  gefälschten 
Schein  herbeizuschaffen  oder  einen  falschen  Vater;  er  wählt 
den  letzten  Ausweg,  und  zwar  aus  eigenem  Antriebe,  wohin- 
gegen Valeria  nur  im  Auftrage  seines  Herrn  handelt. 

Zu  Akt  IL 
Sehen  wir,  wie  weit  die  Handlung  im  zweiten  Akte  ge- 
fördert ist!  Pctruchio  hat  insofern  mit  seiner  Werbung  Erfolg 
gehabt,  als  die  Hochzeit  angesetzt  ist,  aber  wir  wissen  nicht, 
ob  Katharina  selbst  endgültig  einwilligt,  bisher  haben  wir  aus 
ihrem  Munde  noch  keinerlei  Gewähr  dafür,  und  selbst  wenn 
Petruchio  einen  solchen  Eindruck  auf  sie  gemacht  hat,  dafs 
sie  sein  Weib  werden  möchte,  so  ist  damit  zwar   der   erste 
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Schritt  zu  ihrer  Bessernng  getan,  aber  die  eigentliche  Zähmung 
bleibt  noch  als  eine  Aufgabe  für  die  späteren  Akte  zurück. 
In  der  Vorlage  vermissen  wir  dies  Moment  der  Spannung,  wie 
sich  die  Widerspenstige  verhalten  wird,  ganz;  die  heiratslustige 
Kate  hat  ja  schon  offen  vor  dem  Publikum  ihre  Einwilligung 
zur  Vermählung  gegeben,  so  dafs  in  uns  keinerlei  Erwartung 
besteht,  wie  sie  sich  noch  verhalten  könnte;  sicher  und  gleich- 
gültig sehen  wir  der  Entwicklung  entgegen.  —  Ebenso  ist 
die  Parallelhandlung  fortgeschritten.  Lucentio  und  Hortensie 
haben  es  soweit  gebracht,  dafs  sie  als  Lehrer  verkleidet,  ihrer 
Geliebten  nahen  dürfen,  während  Gremio  und  Tranio  formell 
um  deren  Hand  angehalten  haben.  Wer  sie  bekommt,  ist  vor- 
läufig noch  unsicher,  doch  haben  Tranio  und  Lucentio  die 
meisten  Aassichten,  da  sie  sich  verbündet  in  ihre  Aufgabe 
geteilt  haben;  die  Entscheidung  wird  von  Lucentios  Eindruck 
auf  Bianca  und  von  Tranios  Schlauheit  abhängen.  Zugleich 
erweckt  in  uns  der  Plan  Tranios,  durch  einen  falschen  Vater 
seine  Lügen  zu  beglaubigen,  die  Erwartung  eines  neuen  Kon- 
fliktes. In  der  Quelle  fehlt  auch  in  dieser  Hinsicht  jede  Ver- 
wicklung: Polidor  und  Aurelius  lieben  je  eine  der  jüngeren 
Schwestern,  keine  Hindernisse  türmen  sich  vor  ihnen  auf,  kein 
Nebenbuhler  macht  ihnen  den  Rang  streitig;  auch  die  Ver- 
kleidung des  Aurelius  und  Sanders,  ein  unbegründeter  Mummen- 
schanz, erregt  keinerlei  Besorgnis  für  eine  ernstere  Streitigkeit 


Dritter  Akt. 
Szene  1. 

In  Biancas  Gegenwart  streiten  sich  der  Sprachlehrer  Lucentio  und 
Hortensie,  der  Masiklehrer,  wer  den  ersten  Unterricht  geben  soll.  Bianca 
entscheidet  schliefslich  dahin,  dafs  Lncentio  beginnen  und  Hortensio,  wenn 
er  mit  Stimmen  ferlij;  sei,  fortfahren  solle.  Gesagt,  getan !  Lucentio  inter- 
pretiert einen  lateinischen  Text  aus  Ovids  Heroides  derart,  dals  er  als  Er- 
klärung der  lateinischen  Worte  seine  wahren  Verhältnisse  und  seine  Liebe 
beichtet,  und  Bianca  gicbt  zwar  ihrem  Milstranen  Ausdruck,  macht  ihm 
aber  doch  Hoffnung.  Unterdessen  kommt  Hortensio  wieder  an,  nachdem 
er  schon  einmal  zurückgewiesen  ist,  und  beginnt  gleichfalls  den  Unterricht, 
indem  er  seine  Schülerin  eine  von  ihm  vcrfaCste  Liebestonleiter  vorlesen 
läfst,  die  bei  ihr  leider  keincu  Anklang  findet.  In  dem  Augenblick  wird 
Bianca  abgerufen,  um  Katharina  bei  den  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  zu 
helfen,  und  Uberläfst  Hortensio  seiner  berechtigten  Eifersucht. 
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Diesem  ersten  Auftritt  des  dritten  Aktes  entspricht  im 
älteren  Drama  die  Liebesszene  zwischen  Anrelias  und  Polidor 
einer-,  Phllema  und  Emelia  anderseits.  Diese  zeigte  ans,  da£s 
beide  Paare  in  ihrer  ttbersehwenglichen  Liebe  einig  sind,  an- 
statt uns  zn  erklären,  wie  sie  es  geworden  sind ;  statt  Handlung 
bringt  sie  also  wieder  nur  die  Reflexe  einer  solchen,  obendrein 
in  undramatiseher  Form;  noch  weniger  ist  aus  den  leeren 
Worten  ohne  Inhalt  fttr  die  Charakteristik  gewonnen.  So 
konnte  Shakspere  die  Szene  nicht  herttbernehmen  und  schuf 
mit  Recht  an  dieser  Stelle  etwas  ganz  Neues.  —  Diese  Musik- 
stunde bildet  eine  Parallele  zur  Schlulsszene  des  zweiten  Auf- 
zuges, mit  der  sie  durchaus  in  innerem  Zusammenhang  steht. 
Dort  hatten  Gremio  und  Tranio  mit  rein  materiellen  Vorzügen 
Biancas  Besitz  zu  erkämpfen  versucht,  und  vom  materiellen 
Gesichtspunkte  aus  hatte  Baptista  sich  fttr  Tranio  entschieden, 
hier  legen  die  beiden  wirklich  Verliebten,  Lucentio  und 
Hortensie,  das  Gewicht  ihrer  Persönlichkeit  vor  Bianca  selbst 
in  die  Wagschale,  und  diese  wählt  den  geistig  überlegenen 
Lucentio.  Auch  der  Aufbau  beider  Szenen  ist  ganz  derselbe: 
zuerst  Streit  beider  Gegner,  dann  vorläufige  Schlichtung,  dort 
durch  Baptista,  hier  durch  Bianca,  erneuter  Wettstreit  und  fast 
sichere  Entscheidung.  —  Abgesehen  von  der  vorzüglichen  Komik, 
dem  neckischen,  frischen  Tone,  der  in  dem  ganzen  Auftritte 
herrscht,  liegt  die  Bedeutung  auch  in  der  Charakteristik. 
Lucentio  zeigt  sich  zuerst  als  der  sieghafte  Liebeswerber, 
der  jeden  Nebenbuhler  durch  sein  sicheres,  kühnes  Auftreten 
aussticht;  er  kennt  die  Weiber  und  weifs,  wie  ihre  scheinbaren 
Weigerungen  aufzufassen  sind.  Denn  Bianca  erscheint  hier, 
allein  mit  Männern,  nicht  von  jener  harmlosen,  gutmütigen  Seite, 
von  der  wir  sie  bisher  kannten.  Aus  dem  Streit  der  beiden 
zieht  sie  sofort  für  sich  den  Vorteil,  indem  sie  auf  ihre  ehr- 
furchtgebietende Stellung  aufmerksam  macht,  sie  kennt  ihren 
Einflufs  ganz  genau  und  sucht  ihn  wie  alle  Frauen,  die  viel 
von  Männern  verehrt  werden,  launisch  geltend  zu  machen.  — 
Auf  die  originelle  Liebesinterpretation  geht  sie  gelehrig  ein, 
und  dafs  sie  trotzdem  Bedenken  gegen  Lucentio  äufsert,  zeugt 
von  Shaksperes  feiner  Beobachtung  und  Menschenkenntnis; 
denn  ihre  zweifelnde  Zurückhaltung  ist  nur  äulserlich  und 
konventionell,  in  Wahrheit  hat  sie  sich  schon  fttr  Lucentio  ent- 
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schieden,  und  ihr:  „Despair  notl"  enthält  eine  direkte  Zusage.») 
In  ähnliehen  Fällen  mufs  man  eben  das  Gegenteil  von  dem 
heraushören,  was  die  Frauen  sagen.  In  dem  Bewufstsein,  dafs 
sie  schon  zu  weit  gegangen  ist,  hält  sie  es  auch  ftir  nötig, 
sich  bei  den  Lehrern  für  ihr  freies  Benehmen  zu  entschuldigen ; 
und  wie  schnippisch  weist  sie  dann  Hortensios  Liebeserklärung 
ab!  Dieser  spielt  eine  ziemlich  traurige  und  doch  lächerliche 
Rolle.  Nicht  genug  damit,  dafs  er  warten  mufs,  bis  die  andern 
fertig  sind,  wird  er  noch  mit  beleidigenden  Ausdrücken  zurück- 
gewiesen, und  als  ihm  schliefslich  vergönnt  wird,  zu  Worte  zu 
kommen,  begeht  er  den  Fehler,  nicht  wie  Lucentio  seine  Liebe 
selbst  zu  erklären,  sondern  in  pedantischer  Weise  Bianca  seine 
Liebestonleiter  lesen  zu  lassen.  Die  natürliche  Folge  ist,  dafs 
er  kurz  und  bündig  abgewiesen  und  seiner  quälenden  Eifersucht 
überlassen  wird,  während  Lucentio  triumphierend  abzieht.  — 
Zu  bemerken  ist  hier  noch,  dafs  in  der  Vorlage  Alfonso  selbst 
seine  Töchter  abruft  und  so  ohne  Szenenwechsel  auf  die  Bühne 
kommt,  während  hier  nur  ein  Diener  erscheint  und  dann  nach 
dem  Szenenwechsel  eine  neue  Gesellschaft  auftritt 

Szene  2. 
Ein  Teil  der  Hochzeitsgesellschaft  harrt  in  ängsth'cher  Spannung  anf 
das  Erscheinen  des  Bräatigams;  Katharina  selbst  ist  ganz  untröstlich  und 
ergeht  sich  in  den  schwersten  Vorwürfen,  dafs  man  ihr  einen  solchen  un- 
geschliffenen Mann  aufgezwungen  habe,  und  Tranios  beruhigende  Worte 
verhallen  ungehört.  Da  kommt  Biondello  hereingestürzt  und  meldet  unter 
allerhand  dummen  Spälsen,  dafs  sein  Herr  in  dem  liederlichsten  Anzüge 
auf  einer  mit  unzähligen  Krankheiten  behafteten  Schindmähre  angeritten 
käme  und  Gremio  in  demselben  verrückten  Aufzuge.  Die  so  Geschilderten 
kommen  auch  in  diesem  Zustande  herein,  und  kein  Bitten  und  Flehen 
hilft,  Petruchio  will,  so  wie  er  ist,  seine  Kate  heiraten;  ohne  auch  nur 
einen  Grund  anzugeben  für  seine  Verspätung  und  Narrentracht,  eilt  er  fort 
zur  Trauung.  Die  Stille  iui  Hanse  benutzen  Tranio  imd  Lucentio,  um 
weitere  Pläne  für  ihre  Zwecke  auszuhecken ;  jener  erklärt,  er  wolle  einen 
Ersatzmann  für  Lucentios  Vater  stellen,  der  Baptista  sein  imaginäres  Ver- 
mögen verschreiben  solle,  dieser  ist  leidenschaftlicher,  unbesonnener  und 
möchte  sich  am  liebsten  heimlich  mit  Bianca  trauen  lassen,  wenn  es  die 
Späheraugen  Hortensios  zuliefsen.    Noch  während  Tranio  seiner  Zuversicht 

0  Die  lateinische  Stimde  zeigt  groise  Ähnlichkeit  mit  einer  Szene 
aus  einem  MoraUty-play  vom  Jahre  1590  „The  Three  Lords  and  Three 
Ladies  of  London",  die  Shakspere  als  Vorbild  gedient  haben  kann. 


57 

Ausdruck  verleiht,  kehrt  Gremio  von  der  Trauung  heim  und  berichtet 
entsetzt,  wie  wild  und  roh  sich  Petruchio  dort  benommen,  wie  er  den 
Priester  geschlagen,  den  Kelch  höhnisch  ausgetrunken  und  die  Monstranz 
dem  Kiister  ins  Gesicht  geworfen  habe,  um  die  ganze  Zeremonie  mit  einem 
lantknallenden  Schmatz  auf  Katharinas  Lippen  zu  beenden.  Die  Rück- 
sichtslosigkeit Petruchios  erreicht  aber  ihren  Gipfel,  als  er,  kaum  aus  der 
Kirche  zurückgekehrt,  die  Rosse  zu  satteln  befiehlt  zum  Aufbruche  nach 
seinem  Landhause.  Alle  flehen  ihn  an,  doch  wenigstens  zum  Festmahle  zu 
bleiben,  sogar  Katharina  bittet  ihn  zum  ersten  Male,  umsonst,  er  bleibt 
halsstarrig,  entführt  die  sich  sträubende  junge  Frau  mit  Gewalt  und  über- 
lälst  die  verdutzte  Gesellschaft  ihren  Betrachtungen.  Tranio  und  Bianca 
müssen  den  Platz  des  jungen  Ehepaares  ausfüllen. 

Im  alten  Stücke  ist  Alfonso  besorgt  über  Ferandos  langes 
Ausbleiben,  und  Polidor  sucht  nach  ein  paar  Entschuldigungs- 
gründen, aber  keinerlei  Spannung,  weder  bei  den  Handelnden, 
noch  beim  Zuschauer;  die  Geftlhle  sind  nur  seh  wach  ange- 
deutet, schlummern  gewissermafsen  noch  in  der  Brust  der 
Personen.  Shakspere  weckt  sie  zu  gewaltigen  Leidenschaften, 
unter  seiner  Hand  werden  die  wenigen  Andeutungen  zu  einer 
dramatisch  aufregenden  Szene.  Enttäuschung  und  Angst,  Scham 
und  Eifersucht,  Wut  und  Mitleid,  Selbstanklage  und  Vorwürfe, 
das  alles  wühlt  hier  durcheinander  und  reifst  uns  zu  unmittel- 
barster Teilnahme  fort.  Und  wie  wird  dies  erreicht?  Einfach 
dadurch,  dafs  Katharina  den  Mittelpunkt  der  Szene  bildet  und 
zwar  im  Kreise  ihrer  nächsten  Angehörigen.  —  Alle  stehen  fest- 
lich geschmückt  zur  Hochzeitsfeier  in  peinlichster  Erwartung: 
die  Hauptperson  fehlt,  der  Bräutigam.  Der  Vater  ist  ernstlich 
besorgt,  dafs  er  ganz  ausbleiben  könnte,  und  was  für  einen 
schimpflichen  Hohn  wtlrde  das  für  sie  alle  bedeuten!  Wie 
Trost  und  Hilfe  suchend  wendet  er  sich  an  seinen  zweiten 
Schwiegersohn  Tranio.  Statt  seiner  bricht  aber  Katharina  in 
die  heftigsten  Anklagen  aus:  nur  sie  allein  würde  von  der 
Schande  getroffen  ohne  ihre  Schuld,  denn  man  habe  sie  zur 
Verbindung  mit  diesem  rohen  Gesellen  gezwungen,  der  wo- 
möglich hundert  Mädchen  die  Ehe  verspräche,  und  sie  im  letzten 
Augenblick  in  Schimpf  und  Schande  sitzen  liefse.  So  würde  es 
auch  ihr  gehen,  alle  Welt  würde  mit  Fingern  auf  sie  weisen. 
In  solchen  Ausdrücken  spricht  nur  eine  leidenschaftliche,  in 
ihrer  Liebe  aufs  schwerste  getäuschte  und  beleidigte  Seele,  die 
sich  schon  ganz  in  den  Gedanken  der  Vereinigung  mit  dem 
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Manne  hineingelebt  hat.  —  Gegen  diesen  Schmerz  sind  denn 
Tranios  Vernunftgrtinde,  dafs  Petruchio  als  Ehrenmann  sein 
Wort  einlösen  werde,  machtlos,  die  Unglückliche  hat  nur  die 
eine  Klage: 

„Wonid  Katharine  had  never  seen  him  thongh!^' 

und  bekennt  damit,  dafs  sie  Petruchio  wirklich  liebt;  weinend 
sttlrzt  sie  hinaus,  um  allein  zu  sein,  nur  die  mitfühlende  Bianca 
folgt  ihr;  denn  mag  sie  auch  noch  so  schlecht  von  ihrer 
Schwester  behandelt  sein,  sobald  sie  jene  leiden  sieht,  und 
leiden  aus  Liebe,  gewinnt  das  Mitleid,  die  weibliche  Kardinal- 
tugend, die  Oberhand.  Sogar  Baptista,  der  bisher  noch  kein 
günstiges  Wort  über  Katharina  gesprochen,  hat  hier  die  ersten 
Worte  der  Teilnahme,  auch  ihn  rührt  solcher  Schmerz.  — 
Dafs  Katharina  gerade  in  diesem  Augenblicke  die  Bühne  ver- 
läfst,  zeugt  davon,  welch  feines  Gefühl  Shakspere  für  das  Ein- 
drucksvolle hatte,  denn  die  Leidenschaft  konnte  er  nicht  wohl 
steigern,  wenn  sie  nicht  lächerlich  werden  sollte,  und  so  wird 
im  Zuschauer  der  nachhaltigste  Eindruck  erzielt,  indem  die 
Fantasie  sich  noch  weiter  mit  der  Unglücklichen  beschäftigt 
Im  Folgenden  schiebt  Shakspere  einen  längeren  Bericht 
ein.  Während  in  der  Quelle  Petruchio  unangemeldet  erscheint, 
kündigt  uns  hier  Biondello  nach  einigen  trivialen  Wortver- 
drehungen Petruchios  Auftreten  an  mit  einer  bis  ins  Einzelne 
peinlich  genauen  Beschreibung  seines  nachlässig  gaunerhaften 
Aufzuges  und  einer  Aufzählung  sämtlicher  Pferdekrankheiten, 
die  sich  an  seinem  Gaule  vereint  finden.  Ebenso  wird  dann 
Gremios  strolchartige  Tracht  beschrieben.  Wozu  nun  diese 
epische  Breite  bei  einem  so  nebensächlichem  Gegenstande,  die 
nach  unserem  modernen  Empfinden  etwas  zu  weit  geht?  In 
der  Tat  ist  die  realistische  Darstellung  zu  weit  getrieben,  zu- 
mal wir  alles  aufser  dem  Pferde  kurz  darauf  selbst  vor  Augen 
haben;  aber  immerhin  mag  die  im  Einzelnen  künstlerische  Aus- 
malung in  Shaksperes  Zeit  ein  dankbares  Publikum  gefunden 
haben,  vorzüglich  unter  den  „Gründlingen  des  Parterres",  und 
die  Häufung  aller  denkbaren  Pferdekrankheiten  wird  wohl  bei 
den  edlen  Herren  in  den  Logen,  zu  deren  Liebhabereien  die 
Pferde  gehörten,  einen  Beifallssturm  hervorgerufen  haben, 
denn    sie    kannten   alle    diese   Gebrechen   und   konnten   sich 
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ansmalen,  wie  ein  damit  behaftetes  Rofs  anssah.  —  Möglieh 
ist  anch,  dafs  der  Dichter  nach  den  kurz  vorhergehenden 
Erregungen  nicht  sofort  zu  dem  tollen  Treiben  Petruchios 
übergehen  wollte,  um  die  Zuhörer  nicht  zu  plötzlich  aus  den 
soeben  erweckten  Gefühlen  herauszureifsen  und  um  einen  all- 
mählichen Übergang  zu  gewinnen.  Wen  dann  die  endlosen 
Schilderungen  nicht  interessierten,  konnte  seinen  Gedanken  noch 
nachhängen  und  hatte  einen  nachhaltigen  Eindruck  von 
Katharinas  Zerknirschung.  —  Mit  einem  kurzen  heiteren  Lied- 
chen Biondellos  werden  wir  dann  in  die  richtige  Stimmung  für 
Petruchios  Erscheinen  versetzt. 

In  den  nächsten  Handlungen  weicht  Shakspere  nur  ganz 
wenig  vom  alten  Drama  ab;  Petruchios  Tracht  und  die  erfolg- 
losen Bitten  der  Anwesenden,  sich  umzukleiden,  sind  ebenso 
wie  dort.  Nur  die  Begründung  Petruchios  fttr  seine  Ver- 
spätung und  die  Art  seines  Kommens  ist  verschieden.  Ferando 
erklärt  sein  Zuspätkommen  gar  nicht,  und  es  ist  deshalb  nicht 
nötig,  weil  man  noch  nicht  lange  auf  ihn  gewartet  hat;  bei 
Shakspere  erregt  Petruchios  langes  Ausbleiben  viel  böses  Blut, 
und  auf  Befragen  giebt  er  die  etwas  dunkle  Entschuldigung, 
er  sei  aus  einem  sehr  wichtigen  Grunde  ferngeblieben,  den 
alle  anerkennen  würden;  wir  ahnen,  dafs  es  der  Anfang  der 
Erziehung  Katharinas  ist.  Ferando  femer  motiviert  seine 
Betteltracht  damit,  dafs  er  auf  Prügeleien  mit  seiner  Frau  ge- 
fafst  sei  und  dabei  seine  guten  Kleider  nicht  verderben  möchte ; 
Petruchio  kann  solche  Raufgedanken  nicht  aussprechen,  das 
wäre  gegen  seinen  Plan,  Katharina  nur  wie  ein  gutes,  sanftes 
Mädchen  zu  behandeln,  und  er  nennt  einfach  gar  keinen  Grund : 

To  me  she's  married,  not  unto  my  clothes! 

und  verlangt  kurz  und  bündig  Katharina  zu  sehen  und  mit  ihr 
getraut  zu  werden.  Absichtlich  aber  wird  dies  Wiedersehen 
nicht  auf  der  Bühne  geschildert,  denn  dadurch  würde  das 
Mitleid,  das  wir  vorher  mit  Katharina  empfunden  haben,  wieder 
ins  Lächerliche  gezogen  werden,  was  die  wahre  Teilnahme 
nur  abschwächen  konnte.  In  der  Vorlage  ist  dies  Zusammen- 
treffen auch  völlig  überflüssig:  Kate  schilt  ihren  Bräutigam 
aus,  und  dieser  feiert  sie  im  Widerspruch  zu  seiner  kampf- 
lustigen Stimmung  in  einer  überschwenglichen  Rede;  da  war 
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auch  keine  Stimmung  zu  verderben,  kein  tieferer  Eindruck  zu 
zerstören. 

Während  der  Trauung  schiebt  das  Quellensttlck  eine  Spafs- 
szene  zwischen  Polidors  boy  und  Sander  ein,  die  ja  als  solche 
einiges  Interesse  bietet,  aber  aulserhalb  jeder  Beziehung  zur 
Handlung  steht.  Mit  Fug  und  Recht  mulste  Shakspere  sie 
streichen  und  fügt  dafür  an  ihre  Stelle  eine  Unterredung,  die 
die  Nebenhandlung  einen  Schritt  weiter  bringt.  Wir  erfahren, 
dafs  Tranio  nunmehr  fest  entschlossen  ist,  einen  falschen  Vater 
für  Lucentio  ausfindig  zu  machen,  der  den  Heiratskontrakt 
unterzeichnen  soll,  und  dafs  der  leidenschaftliche,  listige  Lu- 
centio im  Notfalle  zum  Aufsersten  gi*eifen  will,  nämlich  Bianca 
heimlich  heiraten,  wenn  nicht  Hortensio  dabei  hinderlich  ist 
—  Soweit  verstehen  wir  Shaksperes  Änderung,  aber  die  nun 
folgende  Schilderung  Gremios  von  der  Unverschämtheit  Pe- 
truchios  bei  der  Trauung  überschreitet  entschieden  das  Mafs 
des  Erlaubten.  Bis  zu  dieser  barbarischen  Rohheit,  die  keine 
Scheu  vor  den  heiligsten  Gebräuchen  der  Kirche  kennt,  brauchte 
der  Dichter  Petruchios  Zähmungsverfahren  nicht  zu  treiben. 
Freilich  die  Schar  der  edlen  Weltmänner,  die  jeder  Religion  un- 
fähig, zu  Spott  und  Hohn  aufgelegt  waren,  mag  dabei  vor  Freude 
gejauchzt  haben;  unkünstlerisch  ist  und  bleibt  diese  Beschreibung, 
und  auf  der  Bühne  gegeben,  hätte  der  Vorgang  abstofsend  ge- 
wirkt. Überhaupt  wenn  Petruchios  Gebahren  bisher  verständ- 
lich und  seine  Frechheit  immerhin  mafsvoU  war,  so  kommt  von 
diesem  Zeitpunkte  an  ein  farcenhaft  übertriebener  Zug  in  sein 
Benehmen;  bislang  war  die  heilsame  Wirkung  seines  Verfahrens 
auf  Katharina  erklärlich,  jetzt  wird  sie  unglaublich  durch  die 
fantastische  Übertreibung,  die  der  realen  Bedingtheit  entbehrt. 

Im  nächsten  Auftritt  verbesserte  Shakspere  die  Vorlage 
wieder  durchgreifend.  Die  Wortwitze  und  anderen  Späfse 
Sanders  konnte  er  ohne  Gefahr  aufgeben  und  dafür  mehr  Ge- 
wicht auf  die  Hauptpersonen  und  deren  Charakterentwicklung 
legen.  Kate  im  alten  Stücke  widersetzt  sich,  als  sie  von  Auf- 
bruch hört,  und  folgt  trotzdem  wenige  Minuten  später  ihrem 
Gemahl,  wahrscheinlich  überredet  durch  dessen  Versprechungen. 
Katharina  dagegen  hat  ihren  Herrn  schon  kennen  gelernt,  und 
in  dem  Gefühl,  dafs  sie  ihm  gegenüber  zu  schwach  ist,  bittet 
sie  ihn  ganz  bescheiden  zu  bleiben,  die  stolze,  widerspenstige 
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Katharina,  die  sich  noch  vor  niemandem  gebengt  hat,  bittet 
hier  den  Mann,  der  sie  knrz  vorher  noch  schwer  gekränkt  Es 
ist  ein  entscheidender  Wendepunkt  für  Katharinas  Charakter: 
das  dem  Weibe  ganz  natürliche  Geftlhl  der  Ohnmacht  und 
Schwäche  gegenttber  dem  Manne  bricht  nicht  nur  innerlich  in 
ihr  durch,  sondern  sie  bekennt  es  auch  offen,  und  damit  ist 
der  Hauptzweck  der  Zähmung  eigentlich  schon  erreicht,  nur 
bleibt  noch  tkbrig,  dafs  sich  ihr  Gehorsam  in  jedem  einzelnen 
Falle  bewährt.  Denn  als  Petruchio  ihre  wiederholten  Bitten 
überhaupt  nicht  beachtet  und  unbarmherzig  die  Pferde  vorzu- 
führen befiehlt,  da  bricht  mit  psychologischer  Notwendigkeit 
ihr  Stolz,  der  die  höhnische  Abweisung  ihrer  Bitte  als  De- 
mütigung empfinden  mufs,  wieder  durch,  und  in  energischen 
Worten  macht  sie  ihrem  Zorn  Luft:  nie  und  nimmer  wolle  sie 
einem  solchen  wahnsinnigen  Ehemanne  folgen.  Und  wie  ver- 
hält sich  Petruchio  in  dieser  schwierigen  Lage?  einfach  göttlich 
humorvoll!  Ferando  weifs  seine  Kate  nicht  anders  zur  Abreise 
zu  bewegen,  als  das  er  ihr  schöne  Versprechungen  macht,  die 
er  nicht  hält,  aber  so  erzieht  man  keine  Frauen.  Petruchio, 
seinem  Grundsatze  treu,  sie  nur  wie  ein  gutes  Weib  zu  be- 
handeln, tut,  als  höre  er  gar  keine  Widerrede,  und  greift  nur 
ihre  letzten  Worte  auf:  die  Gesellschaft  solle  ihrem  Befehle 
gehorchen  und  das  Mahl  beginnen;  Katharina  selber  müsse  mit 
ihm  gehn,  denn  sie  sei  sein  ein  und  alles.  Aus  diesen  beinahe 
begeisterten  Worten  soll  sie  heraushören,  dafs  es  ihm  nicht 
blofse  Laune,  sondern  ernstlich  an  ihr  gelegen  sei.  Als  er 
vollends  in  einem  neuen  Anfluge  von  Humor,  die  wahre  Sach- 
lage verdrehend,  Grumio  vom  Leder  zu  ziehen  und  Katharina 
herauszuhauen  befiehlt  und  er  selbst  sie  gegen  eine  Million 
schützen  will,  da  folgt  sie  nur  noch  halb  gezwungen,  halb  freiwillig. 
Den  letzten  Teil  der  zweiten  Szene  konnte  Shakspere 
wieder  zum  Besten  des  Ganzen  auf  wenige  Reihen  reduzieren; 
denn  die  Ansichten  der  zurückbleibenden  Hochzeitsgesellschaft 
über  Ferando  und  Kate  in  The  Taming  of  a  Shrew  sind  ziem- 
lich müfsig  oder  widersprechen  sich,  wie  z.  B.  Polidors  Worte: 

I  am  in  dout  ere  hälfe  a  month  be  past 
Uele  corse  the  priest  that  married  him  so  soone. 
And  yet  it  may  be  she  will  be  reclaimde, 
For  she  is  verie  patient  grone  of  late. 
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Wozu  verßpricbt  Polidor  auch,  Petruchio  auf  ßeinem  Landsitze 
aufzusuchen?  Alfonsos  Ermahnungen  an  Aurelius  endlieh,  seines 
Vaters  Einwilligung  zur  Hochzeit  einzuholen,  konnte  Shakspere 
deshalb  nicht  verwerten,  weil  der  Funkt  schon  am  Schluls  des 
zweiten  Aktes  erledigt  war.  So  sprechen  denn  in  unserem 
Stücke  die  ZurOckbleibenden  ganz  kurz  ihre  Vermutungen  aus, 
ob  Katharina  oder  Petruchio  unter  den  Fantoffel  kommen  wird, 
und  Baptista  giebt  dem  Gespräch  eine  heitere,  mehr  aktuelle 
Wendung,  indem  er  den  vermeintlichen  Lucentio  auffordert, 
mit  Bianca  die  leeren  Flätze  des  Ehepaares  einzunehmen. 


Zu  Akt  m. 
Blicken  wir  zurück,  was  der  dritte  Akt  Neues  gebracht 
hat,  wie  unsere  Erwartungen  eingetroffen  sind!  Die  Haupt- 
handlung zunächst  ist  zu  einem  gewissen  Abschlufs  gelangt. 
Trotz  oder  gerade  wegen  seiner  Rücksichtslosigkeit  ist  es  Fe- 
truchio  gelungen,  nicht  nur  Katharinas  Besitz,  sondern  auch 
ihre  Liebe  zu  gewinnen,  und  mehr,  ihr  störrisches  Wesen  zum 
Teil  auszutreiben.  Die  Aufgabe  der  beiden  letzten  Akte  kann 
nur  noch  sein,  Beweise  für  ihren  Gehorsam  auch  in  der  Ehe 
zu  bringen;  dafs  diese  gut  ausfallen  werden,  dafür  bietet  der 
dritte  Akt  die  Gewähr.  Die  Stelle,  wo  Fetruchio  seine  Katha- 
rina mit  gezücktem  Schwerte  entführt,  bedeutet  somit  den 
Höhepunkt  des  ganzen  Dramas,  eine  Steigerung  ist  nicht  gut 
möglich;  da  aber  zugleich  die  Lösung  darin  liegt,  so  erlahmt 
unser  Interesse  an  den  folgenden  Geschehnissen  merklich.  Im 
alten  Stücke  kann  man  von  einer  Verwicklung  und  Lösung  im 
eigentlichen  Sinne  nicht  reden:  schon  im  zweiten  Akte  hatte 
ja  Kate  zugegeben,  sie  werde  Ferando  heiraten,  und  nirgends 
platzen  die  Leidenschaften  aufeinander,  immer  wenn  Kate 
opponiert,  überredet  Ferando  sie  jedesmal  mit  Güte,  so  z.  B. 
zur  Trauung  und  zum  Aufbruch,  und  ganz  im  Widerspruch  zu 
seinem  bisherigen  Charakter  geht  er  in  den  späteren  Szenen 
zu  einem  anderen  Verfahren  über.  Auch  die  Nebenhandlung 
der  Vorlage  ist  in  demselben  seichten  Fahrwasser  weiter- 
getrieben: Folidor  befindet  sich  noch  im  ungestörten  Besitz 
seiner  Emelia  und  Aurelius  in  dem  seiner  Fhylema.  Über- 
raschungen stehen  uns  von  dieser  Seite  nicht  mehr  bevor  und 
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wenn,  dann  unmotivierte.  Wie  unendlich  viel  dramatischer  ist 
auch  hier  Shakspere!  Lncentio  einerseits  hat  den  Bivalen 
Hortensio  überwunden  und  Biancas  Herz  gewonnen,  Tranio 
anderseits  ist  von  Baptista  als  Schwiegersohn  anerkannt,  wenn 
er  seines  Vaters  Bescheinigung  bringt.  Die  Schwierigkeiten 
sollen  dadurch  ausgeglichen  werden,  dafs  Tranio  einen  falschen 
Vater  stellt  und  Lncentio  Bianca  heimlich  heiratet,  doch  wird 
die  Verwicklung  so  nicht  gelöst,  sondern  eher  auf  die  Spitze 
getrieben.  Über  kurz  oder  lang  mufs  der  Betrug  herauskommen, 
dafs  Tranio  in  Wahrheit  der  Diener  und  Lncentio  der  Herr 
ist  Wie  dies  Dilemma  gelöst  wird,  erfüllt  uns  mit  gröfserer 
Spannung  als  die  Weiterftihrung  der  Hanpthandlung.  Auf  diese 
Weise  ersetzt  im  vierten  und  fünften  Akte  die  Parallelhandlung 
die  matt  ausklingende  Zähmungsgeschichte. 


Vierter  Akt. 
Szene  1. 

Die  erste  Szene  des  vierten  Aktes  versetzt  uns  in  Petruchios  Land- 
haas. GaDz  verfroren,  aber  doch  in  guter  Laane,  kommt  Grumio  gerade 
an,  der  von  seinem  Herrn  vorausgeschickt  ist,  für  einen  würdigen  Empfang 
zu  sorgen.  In  einem  sehr  komischen  Gespräch  mit  dem  Diener  Kurtis 
erfahren  wir  nach  und  nach  aus  seinem  Munde,  was  dem  jungen  Paare 
unterwegs  passiert  ist,  wie  Katharina  vom  Pferde  gestürzt  und  er,  Grumio, 
dafür  geprügelt  sei  trotz  ihrer  Fürbitte.  Während  er  noch  der  ganzen 
übrigen  Dienerschaft  Anweisungen  giebt,  erscheinen  plötzlich  die  Er- 
warteten, und  da  nichts  zngerüstet  ist,  fährt  Petruchio  energisch  dazwischen. 
Dem  Diener,  der  ihm  die  Stiefel  auszieht,  versetzt  er  eine  Ohrfeige,  ebenso 
dem  andern,  der  aus  Versehen  die  Wasserkanne  fallen  läfst;  die  Speisen 
aber,  welche  man  aufgetragen  hat,  hält  er  für  verbrannt  und  wirft  sie  den 
Leuten  an  den  Kopf.  Vergeblich  sucht  Katharina  ihren  Mann  zu  be- 
schwichtigen, er  bleibt  dabei,  er  dürfe  solche  schädliche  angebrannte 
Sachen  nicht  genielsen,  die  einen  leicht  zornig  machten,  und  nolens  volens 
führt  er  seine  Frau  mit  hungrigem  Magen  ins  Brautgemach.  Auch  ein 
Stimmungsbild  aus  der  ßrautnacht  zeigt  uns  der  Dichter.  Wir  erfahren 
aus  einem  kurzen  Dialoge  der  Diener,  dals  Petruchio  seiner  Frau  auch 
jetzt  noch  keine  Ruhe  läüst,  dafs  sie  ihn  haben  schimpfen  und  fluchen 
hüren.  Da,  bei  diesen  Worten,  kommt  er  selbst  heraus  und  entwirft  nun 
einen  vollständigen  Plan  von  seiner  Erziehungsmethode.  Wie  materialis- 
tisch er  die  Frage  auffalst,  zeigen  die  Vergleiche,  die  er  heranzieht  Nicht 
genug  damit,  dafs  er  Katharina  wie  einen  zur  Beize  abzurichtenden  Falken 
hat  hungern  lassen,  auch  während  der  Nacht  will  er  ihr  keinen  Augenblick 
zum  Schlafe  gönnen,  will  aus  scheinbarer  Besorgnis  um  sie  das  Bett  in 
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Unordnnng  bringen,  sie  durch  Schnarchen  wachhalten  nnd  so  darch  phy- 
sische Erschöpfung  gefügig  machen. 

Der  entsprechende  Auftritt  der  Vorlage  stellt  in  seinem 
ersten  Teile  eine  Belehrung  Sanders  an  drei  Diener  dar,  in 
der  er  erzählt,  in  welchem  Aufzuge  Ferando  zur  Hochzeit  ge- 
kommen, wie  er  sofort  aufgebrochen  sei,  und  dafs  er  an  Wild- 
heit seiner  Frau  nicht  nachstände,  lauter  Tatsachen,  die  wir 
kurz  zuvor  selbst  mit  erlebt  haben  und  die  besser  nicht  wieder- 
holt wären.  Wenn  Sander  schliefslich  noch  darauf  hinweist, 
dafs  die  Herrschaften  sofort  kommen  könnten,  so  ist  auch  das 
ttberflttssig,  da  sie  im  selben  Augenblicke  schon  hereintreten. 
Kurz  das  Gespräch  bringt  nichts  Neues,  und  da  es  auch  jeder 
Komik  bar  ist,  kann  man  es  ohne  Gefahr  fttr  den  Zusammen- 
hang streichen.  Bei  Shakspere  hat  es  den  fünffachen  Umfang, 
und  doch  können  wir  nichts  daraus  missen,  einmal  wegen  der 
Entwicklung  der  Handlung  und  dann  wegen  der  Komik,  die  hier 
unmittelbar  zur  Charakteristik  beiträgt  und  sich  infolge  ihrer 
innigen  Verbindung  mit  dem  Drama  nicht  herausschälen  läfst. 
Welche  köstliche  Figur  giebt  der  kleine,  erbärmlich  durch- 
frorene Grumio  ab,  wie  er  mit  klappernden  Zähnen  seine  Lage 
von  der  humoristischen  Seite  auffafst  und  sich  damit  tröstet: 
„Considering  the  weather,  a  taller  man  than  1  will  take  cold." 
Dann  folgen  in  munterem  Tone  Schlag  auf  Schlag  die  kleinen 
Wortgefechte,  Späfse  und  Wortwitze  mit  Kurtis,  der  auch  nicht 
auf  den  Mund  gefallen  ist,  wobei  wir  zwischendurch  etwas 
mehr  über  die  Reiseerlebnisse  Petruchios  und  Katharinas  hören. 
Natürlich  fühlt  sich  Grumio  in  dem  ihm  anvertrauten  Posten 
ungeheuer  wichtig  und  erkundigt  sich  mit  hochernster  Amts- 
miene danach,  ob  alles  zum  Empfang  vorbereitet  ist  Seine 
Frage  mit  dem  schönen  doppelten  Wortspiele:  Be  the  jacks 
fair  within,  the  jills  fair  without?  läfst  uns  zugleich  einen  Ein- 
blick darein  tun,  wie  sich  die  Dienerschaft  ihre  freie  Zeit  ver- 
trieben hat  Wer  könnte  dann  ernst  bleiben,  wenn  Grumio 
seinem  Kollegen,  der  ihm  das  Ohr  hinhält,  um  die  Geschichte 
zu  hören,  eine  Ohrfeige  giebt  und  dann  erklärt,  es  sei  eine  ge- 
fühlvolle Geschichte.  Schliefslich  ist  auch  die  ganze  Ein- 
kleidung der  Erzählung  sehr  komisch,  indem  Grumio  tut,  als 
wolle  er  dem  neugierigen  Kurtis  nichts  erzählen,  aber  doch  den 
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Mund  nicht  halten  kann  und  mit  dem  ersten  Vorsatze  alles 
ansplaudert.  Das  Neue  und  Wertvolle,  das  wir  aus  dem  Be- 
richt erfahren,  ist  das  Verhalten  Katharinas.  Als  sie  unter- 
wegs gestürzt  ist  und  httlflos  unter  dem  Pferde  gelegen  hat, 
da  hat  sie  mitleidig  für  den  unschuldig  verprügelten  Orumio 
bei  Fetruchio  um  Gnade  gebeten,  ihres  eigenen  Unglücks  nicht 
achtend;  also  sie  ist  noch  weicheren  Regungen  zugänglich,  das 
Mitleid  noch  nicht  in  ihr  unterdrückt,  eben  darum  aber  ist 
ihre  spätere  Dressur  ein  Unding. 

Die  günstigste  Gelegenheit,  sich  in  seiner  Würde  zu  zeigen, 
bietet  sich  Grumio,  als  er  die  ganze  Dienerschaft  zusammen- 
gerufen hat  und  sich  als  ihr  Herr  aufspielt,  der  für  alles  auf- 
kommen muls.  Diese  Situation  wird  um  so  wirkungsvoller  ins 
Lächerliche  gezogen,  da  gleich  darauf  bei  der  Ankunft  des 
wahren  Herrn  trotzdem  nichts  nach  Wunsche  ist  und  Grumio, 
durch  dessen  Scheltworte  wenig  eingeschüchtert,  durch  unwahre, 
faule  Ausreden  die  Verantwortlichkeit  von  sich  abzuwälzen 
sucht.  —  Das  alles  ist  Shaksperes  Erfindung,  die  Vorlage  bietet 
nichts  von  diesen  feinen  komischen  Schattierungen;  ebenso  haben 
wir  dort  im  Folgenden  nur  die  nackten  Handlungen:  Ferando 
schlägt  den  Diener,  der  ihm  die  Stiefel  auszieht,  wirft  den 
Tisch  mit  den  angeblich  verbrannten  Speisen  um  und  lockt 
Katharina  mit  einem  zweideutigen  Versprechen  in  die  Kammer. 
Shakspere  fügt  hier  und  da  Kleinigkeiten  hinzu,  die  die  vor- 
waltende Stimmung  wesentlich  verdeutlichen  und  vertiefen.  Zu- 
nächst ist  Fetruchio  in  übermütiger,  fröhlicher  Laune,  er  singt, 
verteilt  Frügel  und  will  Katharina  gern  ebenso  lustig  sehen; 
durch  diese  ausgelassene  Fröhlichkeit  erscheinen  die  Roheiten 
in  etwas  milderem  Lichte  und  verlieren  dadurch,  dafs  sie  ins 
Komische  gezogen  werden,  etwas  von  ihrem  abstolsenden 
Charakter.  Katharina  stellt  ihre  eigenen  Betrachtungen  an: 
wenn  ihr  Mann  fröhlich  gelaunt  schon  so  rauflustig  ist,  wie 
mag  er  dann  erst  wüten,  wenn  er  wirklich  böse  istl  Deshalb 
will  sie  bescheiden  vorbeugen,  bittet  um  Nachsicht  für  den 
Diener,  der  die  Wasserkanne  aus  Versehen  hat  fallen  lassen, 
und  sucht  Fetruchio  über  das  Essen  zu  beruhigen.  Alles  um- 
sonst, jener  bleibt  bei  seiner  Behauptung,  verspricht  ihr  auch 
nicht  wie  Ferando  Ersatz,  sondern  stellt  ihr  eine  hungrige  Nacht 
in  Aussicht,  doch  wohl  bemerkt,  nicht  in  der  Absicht,  sie  zu 
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quälen,  nein  nur  besorgt,  sie  möchte  von  dem  verbrannten  Essen 
krank  werden.  —  Dafs  Shakspere  am  Scblufs  die  szenarisehe 
Bemerkung  der  Quelle:  „Manent  seruing  men  and  eate  vp  all 
the  meate,"  ausgelassen  hat,  ist  zu  bedauern,  sie  hätte  den 
richtigen  komischen  Abschlufs  und  die  Entschädigung  der  ver- 
prügelten Diener  gebracht. 

Der  Meinungsaustausch  der  Diener  über  Petruchio  be- 
deutet eine  entschiedene  Verschlechterung  gegenüber  der  Vor- 
lage; denn  alles  was  sie  sagen,  hören  wir  ja  in  derselben  Szene 
viel  ausführlicher  und  zusammenhängender  aus  Fetruchios 
eigenem  Munde;  auch  die  Komik  fehlt  völlig,  wenn  man  nicht 
als  solche  auffassen  will,  dafs  Kurtis  an  Katharinas  Kammer- 
tür gehorcht  hat.  Das  ältere  Stück  bringt  dagegen  einen  feinen 
launigen  Zug  für  die  Charakteristik  der  Dienerschaft  besonders 
in  ihrem  Verhältnis  zu  Sander.  Der  eine  Bediente  rühmt 
sich  nämlich  schadenfroh,  wie  er  über  die  Ohrfeige  gelacht 
habe,  die  Sander  für  sein  Stiefelausziehen  bekommen  habe, 
dieser  aber,  um  nicht  nur  der  Verlachte  zu  sein,  stellt  es  so 
dar,  als  habe  er  seines  Herrn  Fufs  absichtlich  verrenkt.  Un- 
glücklieherweise tritt  in  diesem  Augenblick  Ferando  unbemerkt 
ein,  hört  die  letzten  Worte  und  prügelt  wütend  darüber  die 
Burschen  hinaus.  Herübergenommen  hat  dafür  Shakspere  den 
Vergleich  mit  der  Falkenabrichtung  und  alles  andere  im  Ein- 
zelnen weiter  ausgeführt.  Was  schon  oben  gesagt  ist,  bestätigt 
auch  dieser  Monolog  Fetruchios  wieder:  wir  entfernen  uns  im 
Funkte  der  Zähmung  immer  mehr  vom  realen  Leben  und  der 
Wahrscheinlichkeit.  Durch  eine  derartige  Ermüdungskur  ist 
wohl  ein  Tier  zu  zähmen,  aber  kein  Mensch,  auch  keine  Frau; 
die  tiefer  empfindende  Katharina  vollends  kann  dadurch  un- 
möglich zu  der  sanften,  liebenden  Gattin  werden,  die  sie  am 
Schlnfs  des  Dramas  ist.  Freilich  kommt  hier  noch  ein  anderes 
Moment  hinzu,  das  sich  auf  die  Vorgänge  der  Brautnacht  be- 
zieht und  eventuell  entscheidend  mitwirken  würde,  allein  dar- 
über liegt  ein  Dunkel  gebreitet,  so  dafs  man  keinerlei  Schlüsse 
daraus  ziehen  kann. 

Szene  2. 

Wir  werden  nach  Padua  zurllckversetzt.  Tranio  hat  es  so  einzn- 
riohten  gewnfst,  da(s  er  mit  Hortensio  ein  trautes  Beisammensein  Lucentios 
und  Biancas  belauscht  und  dadurch  die  Eifersucht  des  Rivalen  geschürt  hat. 
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Die  Wirknng  ist  die  denkbar  beste.  Hortensio  giebt  sich  aus  Wut  zu  er- 
kenneu,  and  als  Tranio  einen  feierlichen  Eid  schwört,  Bianca  zu  verlassen, 
folgt  er  arglos  dessen  Beispiel  und  will  sich  nie  wieder  um  das  Mädchen 
bekümmern,  das  ihn  um  eines  Schulmeisters  willen  betrogen  hat.  Um  je- 
doch vor  einem  Rück&ll  sicher  zu  sein,  will  er  stehenden  Fulises  eine 
Witwe  heimführen,  die  ihn  schon  lange  geliebt  hat  Kaum  ist  er  fort,  so 
erzählt  Tranio  seinem  Herrn  und  seiner  Herrin,  dais  nun  kein  Nebenbuhler 
mehr  auf  dem  Plane  sei,  und  wie  gerufen  meldet  Biondello  in  demselben 
Augenblicke,  er  habe  einen  Mann  gefunden,  wie  ihn  Tranio  suche,  d.  h. 
der  einem  Vater  ähnlich  sähe.  Der  fragliche  Schulmeister  tritt  ein  und 
wird  von  Tranio  in  Behandlung  genommen,  der  ihm  vorlUgt,  alle  Mantuaner 
würden  in  Padua  wegen  einer  Fehde  getötet,  und  der  Pedant  ist  davon 
so  erschrocken,  dals  er  bereitwilligst  darauf  eingeht,  in  Padua  als  Vincentio 
aus  Pisa  aufzutreten,  dem  er  angeblich  sehr  ähnlich  sehe.  So  kann  ihn 
denn  Tranio  gleich  in  die.  zwischen  Baptista  und  ihm  schwebenden  Ver- 
handlungen und  seine  Rolle  als  Vater  einführen. 

Die  erste  Hälfte  der  Szene  ist  von  Sbakspere  frei  erfunden 
mit  dem  Zweck,  die  Verwicklung  der  Nebenhandlung  allmählich 
zu  lösen.  Nachdem  der  pfiflfige  Tranio  seinen  Nebenbuhler 
Gremio  nahezu  kalt  gestellt  hat,  unternimmt  er  es  hier  aus 
eigener  Initiative,  auch  den  anderen,  Hortensio,  unschädlich  zu 
machen.  Wie  wir  sehen,  gelingt  es  ihm  vorzüglich,  da  alle 
Umstände  günstig  sind;  fast  scheint  das  kurze  Zwiegespräch 
der  Liebenden  vorher  verabredet  zu  sein.  Bezeichnend  ftlr  die 
ehrliche  Entrüstung  und  Arglosigkeit  Hortensios  ist,  dafs  er 
sich  in  seiner  wahren  Gestalt  zu  erkennen  giebt,  ein  Entgegen- 
kommen, das  Tranio  nicht  erwidert;  kalt  berechnend  weifs  er 
dessen  Eifersucht  künstlich  zu  steigern,  (wobei  ihm  sehr  zu 
statten  kommt,  dafs  auch  er  als  enttäuschter  Liebhaber  er- 
scheint,) bis  Hortensio  sich  entschliefst,  die  Witwe  zu  heiraten, 
und  damit  aus  der  eigentlichen  Handlung  heraustritt.  Im  Fol- 
genden ist  der  Witz  von  der  Zähmungsschule  Petruchios  z.  T. 
wörtlich  aus  der  Quelle  herübergenommen  und  erscheint  auch 
hier  ebenso  gesucht  und  gekünstelt.  Sonst  verfährt  Sbakspere 
aber  völlig  selbständig  mit  dem  im  alten  Stücke  gegebenen 
Stoffe.  Während  dort  Aurelius  bei  dem  Betrüge  die  treibende 
Kraft  ist  und  Valeria  nur  seine  Befehle  vollzieht,  sind  hier  die 
Fäden  der  Intrigue  in  den  Händen  des  Dieners  Tranio  vereint, 
der  wiederum  einen  dienstbaren  Geist  hat.  Während  dort  von 
der  Auffindung  des  Phylotas  nichts  gesagt  wird  und  seine  Über- 
redung hinter  die  Kulissen  fällt,  spielt  sieh  hier  beides  auf  der 
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Btthne  ab  nnd  zwar  komisch  und  lebhaft -dramatisch,  eine 
wesentliche  Yerbessernng.  Es  wirkt  schon  lächerlich,  wie  Bion- 
dello,  den  Tranio  auf  Wache  gestellt  hat,  um  einen  geeigneten 
Mann  abzufangen,  hereingesttlrzt  kommt  mit  der  Meldung,  ein 
Schulmeister  oder  Kaufmann  sei  in  Sicht,  der  den  Eindruck 
eines  Vaters  mache.  Dafs  Lucentio  von  alledem  nichts  versteht, 
sehen  wir  aus  seiner  erstaunten  Frage:  er  ist  ganz  von  seinem 
Liebesrausch  umfangen  und  kann  nicht  gleichzeitig  komplizierte 
Intriguen  spinnen.  In  der  richtigen  Erkenntnis  davon  speist 
ihn  Tranio  mit  ein  paar  Worten  ab  und  fordert  ihn  auf,  mit 
Bianca  solange  hinauszugehen;  dann  beginnt  er  unverzüglich 
das  Verhör  des  Pedanten.  Vorsichtig  fragt  er  ihn  zuerst  aus, 
woher  er  stamme,  wohin  er  wolle,  ob  er  Vincentio  aus  Pisa 
kenne,  um  sich  bei  dem  Betrüge  nicht  selbst  blofszustellen. 
Dabei  hat  er  zugleich  Gelegenheit,  die  Beschränktheit  des 
Fremden  zu  bewundem,  und  seine  erlogene  Mordgeschichte  fällt 
auf  den  denkbar  fruchtbarsten  Boden:  in  seiner  Todesangst  ist 
jener  froh,  als  Vincentio  auftreten  zu  können,  und  verspricht, 
die  Rolle  zu  aller  Zufriedenheit  zu  spielen.  Gerade  diese  Über- 
redung ist  im  alten  Sttlcke  ein  wunder  Punkt,  indem  wir  da 
überhaupt  nicht  erfahren,  wodurch  Phylotus  bewogen  wird, 
seine  Identität  aufzugeben.  Über  den  Vergleich  dieser  Szene 
mit  der  entsprechenden  aus  Gascoynes  Supposes  siehe  unten 
in  dem  Kapitel  über  diese  Quelle  I 

Szene  3. 
Die  Folgen  der  Behandlong  Katharioas  machen  sich  geltend.  Ganz 
erschöpft  und  yerhangert  wendet  sie  sich  am  Morgen  an  Grumio,  um  von 
ihm  etwas  Essen  zu  bekommen,  aber  dieser  zieht  sie  in  unehrerbietiger 
Weise  aof,  indem  er  ihr  zuerst  die  leckersten  Speisen  verspricht  und  anter 
irgend  einem  Vorwande  wieder  versagt,  bis  Katharina  die  (xedold  reiist 
und  sie  ihm  eine  wohlverdiente  Ohrfeige  giebt  Von  Petruchio  wird  dann 
das  grausame  Spiel  noch  fortgesetzt:  er  bringt  ihr  ein  Gericht,  nimmt  es 
aber  sofort  wieder  weg,  als  sie  nicht  gleich  dankt,  und  erst  anf  Hortensios 
Verwendong  hhi  darf  sie  ihren  Hunger  etwas  stillen.  Ähnlieh  wird  mit 
dem  Tutzmacher  umgesprungen:  obwohl  Katharinen  das  Barett  sehr  gut 
gefällt,  schickt  Petruchio  es  wieder  zurück,  angeblich,  weil  es  eine  zu 
närrische  Form  habe.  Ebenso  macht  er  sich  über  die  abenteuerliche  Form 
des  Kleides  lustig,  das  der  Schneider  auf  seine  Bestellung  angefertigt  hat, 
und  alle  ihre  Bitten  sind  vergeblich.  Nachdem  Grumio  den  Schneider  über- 
führt hat,  dafs  er  nicht  genau  nach  Wunsch  gearbeitet  habe,  schickt  Pe- 
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trachio  anch  ihn  wieder  heim;  denn  die  Kleider  seien  nur  änfserer  Schmuck 
der  Geist  komme  anch  im  schlicht  umhüllten  Körper  zur  Geltung.  So  wie 
sie  sind,  wollen  sie  nach  Padua  aufbrechen.  Da  begeht  Katharina  die  Un- 
besonnenheit, Petruchios  absichtlich  falsche  Zeitangabe  zu  verbessern,  und 
zur  Strafe  wird  die  Reise  aufgeschoben:  sie  soll  ihm  beipflichten,  und  sei 
es  auch  noch  so  grofser  Unsinn. 

In  der  Vorlage  fehlt  zu  Beginn  der  Szene  die  Klage 
Katharinas;  Shakspere  ftigte  sie  ein,  um  uns  die  Stimmung 
zu  veranschaulichen.  Die  Ärmste  kommt  sich  unendlich  elend 
vor,  hat  es  doch  jeder  Bettler  an  ihres  Vaters  Tttr  besser, 
da  er  Ahnosen  bekommt:  sie,  die  reiche  Tochter,  mufs  vor 
Hunger  und  Schlaflosigkeit  fast  verkommen  und  ist  gegen  ihren 
Peiniger  insofern  wehrlos,  als  er  angeblich  alles  nur  aus  über- 
grolser  Liebe  tut,  das  nimmt  ihrem  Widerstand,  ihren  Klagen 
den  Grund  und  stimmt  sie  tief  wehmütig.  So  weit  ist  die 
stolze  Katharina  schon  gedemtttigt,  dafs  sie  nicht  nur  dies  alles 
dem  spöttisch  dreinschauenden  Diener  klagt,  sondern  ihn  sogar 
um  einen  geniefsbaren  Bissen  anfleht.  Sander  im  alten  Drama 
schlägt  Kate  diese  Bitte  zuerst  damit  ab,  dafs  er  sich  hinter 
einem  strengen  Verbot  Ferandos  versteckt;  der  selbstbewufste 
Grumio  dagegen  handelt,  selbst  wenn  man  ihm  ein  derartiges 
Verbot  gegeben  hätte,  aus  eigener  Machtvollkommenheit  und 
beruft  sich  auf  keine  fremde  Autorität,  weil  das  seinem  An- 
sehn schaden  könnte.  Dafür  sind  die  Begründungen  Sanders 
fftr  die  Verweigerung  der  einzelnen  Gerichte  vielseitiger:  das 
eine  macht  zornig,  das  andere  giebt  stinkenden  Atem,  das  dritte 
gar,  ein  königliches  Gericht,  darf  sie  nicht  essen,  um  darüber 
mit  des  Königs  Speisezettel  nicht  zusanmien  zu  geraten.  Grumio, 
mit  einer  weniger  üppigen  Fantasie,  schützt  zweimal  die  auf- 
regende Wirkung  der  Speisen  vor,  dann  zu  grofse  Hitze  und 
begeht  schliefslich  die  Frechheit,  Katharina  den  Senf  allein 
anzubieten.  Der  Schlufs  beider  Zwiegespräche  aber  ist  wieder 
derselbe:  eine  schallende  Ohrfeige. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Szene  hat  Shakspere  die  Über- 
treibungen der  Vorlage  zu  mildem  versucht.  Wenn  Ferando 
seiner  Kate  ein  Stück  Fleisch  auf  der  Dolchspitze  anbietet, 
*  bringt  Petruchio  das  Gericht  auf  dem  Teller  herein.  Um- 
gekehrt ist  Petruchio  noch  boshafter  als  Ferando,  da  er  Hor- 
tensio  auffordert,  das  Gerieht  möglichst  allein  zu  essen.    Kate 
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in  The  Taming  of  a  Shrew  läfst  er  gar  nicht  so  weit  kommen; 
empört  ttber  die  niederträchtige  Behandlung  durch  ihren  Gatten, 
weist  sie  schliefslich  alle  Nahrung  zurück  und  will  zu  ihrem 
Vater  heimkehren.  Katharina  hat  schon  nicht  mehr  so  viel 
Energie,  sich  zu  dem  Entschlufs  aufzuraffen,  und  demgemäfs 
macht  Petruchio  selbst  den  Vorschlag,  nach  Padua  zu  reisen, 
zuvor  aber  soll  sich  Katharina  mit  neuen  Gewändern  schmücken. 
Auf  diese  Weise  ist  das  Erscheinen  des  Putzmachers  und 
Schneiders  motiviert,  die  in  der  Quelle  ziemlich  unerwartet 
auf  der  Bildfläche  erscheinen.  Zugleich  hat  Shakspere  diese 
beiden  zusammengehörigen  Teile  der  vierten  Szene  unmittelbar 
aufeinander  folgen  lassen,  während  sie  dort,  vom  bühnentech- 
nischen und  künstlerischen  Gesichtspunkte  aus  unvorteilhaft, 
durch  die  Verhandlungen  des  Aurelius  und  Phylotus  mit  Alfonso 
auseinandergerissen  werden. 

Die  nun  folgenden  Streitigkeiten  mit  dem  Putzmacher  und 
Schneider  lehnen  sich  ziemlich  treu  an  die  Vorlage  an,  ab- 
gesehen von  wenigen  Kleinigkeiten.  So  scheint  dort  Kate  die 
Mütze  bestellt  zu  haben,  wohingegen  hier  Petruchio  alles  an- 
geordnet hat,  vielleicht  zum  Zeichen,  dafs  Katharina  nicht  mehr 
so  viel  freien  Willen  hat.  Ferner  bricht  bei  Shakspere  Katharinas 
lang  zurückgehaltene  Empörung  über  die  schmachvolle  Be- 
handlung noch  einmal  aus: 

My  tongae  will  teil  the  anger  of  my  heart, 
Or  eise  my  heart  concealing  it  will  break. 

Aber  er  mifsversteht  sie  grundsätzlich  und  trifft  scheinbar 
im  vollsten  Einvernehmen  mit  ihr  seine  Anordnungen.  Am 
sklavischsten  nachgeahmt  hat  Shakspere  die  Verhandlungen 
mit  dem  Schneider:  Petruchios  Zurückweisung,  die  Entschul- 
digungen des  Schneiders,  das  Verlesen  des  Bestellzettels,  Grumios 
unverschämtes  Leugnen,  ja  sogar  seine  zweideutigen,  unanstän- 
digen Anspielungen  finden  sich  z.  T.  wörtlich  so  im  älteren 
Stücke.  Nur  Petruchios  Reden  sind  Shaksperes  Hange  zum 
Realistischen  entsprechend  viel  weiter  ausgeführt,  zeigen  eine  un- 
gleich reichere  Fülle  von  Schimpfworten  und  exzentrischen  Ver- 
gleichen für  die  Mütze  und  das  Kleid.  Aufserdem  ist  zu  be- 
merken, dafs  Polidor  nur  in  einer  Szene  bei  Ferando  auftritt, 
Hortensio  aber  immer  in  der  Umgebung  des  Ehepaares  sich 
aufhält,    auch   wird  seine  Anwesenheit  ausgenutzt,  damit  er 
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keine  zu  müfsige  Rolle  spielt,  indem  ihm  Petruehio  z.  B.  zu- 
flüstert, er  solle  den  Schneider  trösten  und  ihm  Bezahlung  ver- 
sprechen. Endlich  ist  unserm  Dichter  eigentümlich  Petruchios 
Exkurs  über  die  Nichtigkeit  der  Kleidung  und  den  inneren  Wert 
des  Menschen.  —  (Übergangen  hat  er  dafür  mit  Bedacht 
Ferandos  Bemerkung,  dafs  morgen  die  Hochzeit  der  Schwester 
sei,  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  woher  er  das  wissen  kann. 
Während  ferner  Kate  zweimal  behauptet,  es  sei  2  Uhr  Nach- 
Inittags,  so  genügt  für  Petruehio  schon  der  einmalige  Wider- 
spruch, um  die  Reise  aufzugeben.) 

Szene  4. 
Sie  versetzt  uns  wieder  nach  Padua.  Von  Biondello  angemeldet,  be- 
geben sich  Tranio  und  der  über  alles  unterrichtete  Schulmeister  zu  Bap- 
tista,  um  den  Brauthandel  abznschliefsen.  Wirklich  läfst  sich  Baptista 
täuschen,  er  hält  den  Fremden  für  des  scheinbaren  Lucentios  Vater,  und 
um  die  beiderseitigen  Mitgiften  unbelauscht  besprechen  zu  können,  be- 
geben sich  die  drei  in  Tranios  Wohnung.  Der  zurückbleibende  Biondello 
überbringt  dann  Lucentio  die  wichtige  Botschaft,  dafs  Bianca  ihn  bald  be- 
suchen werde,  dals  ein  Priester  bestellt  und  alles  zur  heimlichen  Trauung 
vorbereitet  sei.    Lucentio,  mehr  getrieben  als  treibend,  geht  auf  alles  ein. 

Der  Eingang  der  Szene  stimmt  bis  auf  einen  feinen  Unter- 
schied mit  der  Vorlage  überein.  Denn  wenn  dort  Aurelius  den 
Inhalt  seiner  vorhergegangenen  Belehrung  rekapituliert  und 
noch  einmal  an  die  Ähnlichkeit  des  Phylotus  mit  dem  Duke 
of  Cestus  erinnert,  so  ist  das  alles  ftlrs  Publikum  berechnet, 
das  über  die  Täuschung  noch  nicht  auf  dem  Laufendem  ist. 
In  unserm  Drama  ist  dies  überflüssig  nach  den  Ereignissen 
der  dritten  Szene;  dafür  steigt  dem  Pedanten,  psychologisch 
sehr  wahr,  im  letzten  Augenblick  eine  Erinnerung  auf  an 
ein  früheres  Zusammentreffen  mit  Baptista,  wenn  es  nicht 
eine  blofse  Fiktion  ist,  um  Baptista  irre  zu  leiten.  —  Der  kurze 
Botenbericht  Biondellos  ist  Shakspere  eigentümlich  und  erspart 
Tranio  die  Einführungsrede  bei  Baptista.  Die  Verhandlung 
selbst  verläuft  im  alten  Stücke  so,  dafs  Phylotus  und  Alfonso 
sofort  die  Einzelheiten  des  Heiratskontrakts  festlegen;  bei  Shak- 
spere sind  beide  Parteien  etwas  höflicher,  man  schenkt  sich 
gegenseitig  mehr  Vertrauen  und  bestätigt  die  Verbindung  beider 
Kinder  schon  vor  Regelung  der  Geldfrage.  Den  Rest  der 
Szene,  der  in  der  Vorlage  die  völlig  unmotivierte  Vorstellung 
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Valerias  als  Prince  of  Cestns  enthält,  konnte  und  muXste  Shak- 
gpere  grundlegend  umgestalten  und  erweitern.  Bei  der  Er- 
örterung der  Frage,  wo  man  am  besten  den  schriftlichen  Kon- 
trakt aufsetzen  könne,  stellt  Tranio  mit  Vorbedacht  seine 
Wohnung  zur  Verfügung,  und  die  Beteiligten  gehen  bereitwillig 
darauf  ein.  So  gewinnt  Tranio  den  Vorteil,  dafs  Bianca  un- 
beobachtet bleibt  und  sich  zu  Lucentio  fortstehlen  kann.  Während 
des  ganzen  Hin-  und  Herredens  mufs  man  sich  nun  Tranio  vor- 
stellen, wie  er  Lucentio  zublinzelt  und  Winke  giebt,  um  sicB 
mit  ihm  ttber  den  Stand  der  Dinge  zu  verständigen;  da  es  ihm 
aber  mifslingt,  so  tibernimmt  Biondello  die  Aufgabe.  Hierbei 
ist  Lucentios  Arglosigkeit  charakteristisch;  er  ist  ganz  traum- 
verloren und  ahnt  gar  nicht,  worum  es  sich  handelt,  erst  nach- 
dem es  allmählich  in  ihm  aufdämmert,  fafst  er  sich  zusammen 
und  erklärt  sich  zu  dem  gewagten  Schritte  der  heimlichen 
Eheschliefsung  bereit. 

Szene  5. 

Petruchio,  Katharina  und  Hortensio  sind  auf  dem  Wege  nach  Padua. 
PlützUch  behauptet  Petruchio  am  hellen  Tage,  der  Mond  scheine  heU,  und 
da  Katharina  hartnäckig  daran  festhält,  es  sei  die  Sonne,  befiehlt  er,  sofort 
umzukehren,  denn  er  wolle  ihren  Widerspruchsgeist  brechen.  So  giebt 
denn  Katharina,  auch  durch  Hortensios  Mahnung  bewogen,  nach  und  ver- 
spricht, fortan  aUem  beizupflichten,  was  ihr  Gatte  sage,  und  sei  es  der 
grölste  Blödsinn.  Die  Probe  besteht  sie  wenige  Augenblicke  später,  als 
sie  den  alten  Vincentio  treflfen  und  Petruchio  ihn  wie  eine  Jungfrau  ver- 
herrlicht. Katharina  geht  nämlich  sofort  auf  diese  absichtliche  Verkennung 
ein  und  wird  zur  Belohnung  dafür  von  Petruchio  ausgelacht.  Beide  bitten 
dann  den  Fremden  um  Verzeihung,  und  da  sie  hören,  er  sei  der  Vater 
Lucentios  und  wolle  nach  Padua,  erzählen  sie  ihm  von  der  bevorstehenden 
Vermählung  seines  Sohnes  und  setzen  gemeinsam  mit  ihm  den  Weg  fort. 

Übergangen  hat  Shakspere  die  Szene  der  Vorlage,  in 
welcher  Polidor  und  Aurelius  ihren  beiden  Geliebten  in  ttber- 
schwenglicher  Weise  ihre  Liebe  erklären,  und  er  konnte  es, 
denn  dafs  sich  die  beiden  Paare  liebten,  wufsten  wir  schon 
vorher,  und  sonst  steht  nichts  Neues  darin.  Auch  an  der 
unsrer  Szene  entsprechenden  änderte  er  in  verschiedenen  Punkten. 
Dort  spielt  die  Handlung  noch  in  Ferandos  Landhause,  wo 
Sander  gerade  die  Pferde  vorführen  soll;  trotzdem  tritt  der 
Duke  of  Cestus  als  auf  der  Reise  befindlieh  auf,  es  ist  aber 
eine  Zumutung  sich  vorzustellen,  dafs  dessen  Weg  gerade  durch 


73 

Ferandos  Wohnung  führt.  Deshalb  befinden  wir  uns  bei  Shak- 
spere  bereits  auf  der  Landstrafse,  wo  ein  ZusammentrefiFen  mit 
Vincentio  wahrscheinlicher  ist.  Wenn  femer  Polidor  in  der  vor- 
hergehenden Szene  schon  wieder  in  Athen  erschien,  so  befindet 
sich  Hortensio  noch  in  Begleitung  der  beiden  und  ist  insofern 
nicht  mttfsig,  als  er  zwischen  Katharina  und  Petruchio  zu  ver- 
mitteln sucht  und  am  Ende  aus  ihrem  Verhalten  die  Lehre 
für  sein  eigenes  Eheleben  zieht.  Vielleicht  bezweckt  die  Gegen- 
wart Hortensios  auch,  dafs  das  Paar  keinen  Augenblick  ohne 
Zeugen  ist:  denn  tatsächlich  sind  Petruchio  und  Katharina 
während  der  Zähmung  im  vierten  Akte  (auf  der  Btthne  wenig- 
stens) nie  allein,  und  Katharina  wagt  schon  deshalb  keinen 
ernsthaften  Widerstand,  weil  sie  den  Spott  dritter  Personen 
über  ihre  Ohnmacht  fürchtet  Die  Art  und  Weise,  wie  Katha- 
rina schliefslich  nachgiebt,  ist  viel  feiner  als  die  Kates.  Die 
Erziehungsmethode  Ferandos  wie  Petruchios  ist  ja  eine  durch- 
aus unwürdige,  wie  man  sie  nicht  bei  Kindern  geschweige  denn 
bei  erwachsenen  Frauen  anwenden  kann^  und  die  Wirkung  auf 
die  Frau  ist  in  beiden  Stücken  unmöglich.  Das  Verfahren  kann 
zwar  zu  einem  auf  serlichen  Gehorsam,  muTs  aber  zugleich  zu 
innerer  Erbitterung  und  Verstocktheit  führen.  Diese  Schwierig- 
keit scheint  Shakspere  gefühlt  zu  haben,  und  darum  antwortet 
Katharina  zwar  nachgiebig,  aber  ihrem  Peiniger  innerlich  über- 
legen, als  ob  sie  dächte:  „Der  Klügste  giebt  nach.''  Dazu 
kommt  bei  ihr  noch  ein  leiser  Anflug  von  Humor,  wenn  sie 
gute  Miene  zum  bösen  Spiel  macht  und  dabei  Petruchios  Will- 
kür ins  Lächerliche  zieht.  Sie  sehnt  sich  aus  diesen  unend- 
lichen Plackereien  und  Quälereien  nach  Ruhe,  und  um  des  lieben 
Friedens  willen  spricht  sie  den  Unsinn  ihres  Mannes  nach.  So 
wenigstens  mufs  man  ihre  Worte  verstehen: 

Forward,  I  pray,  since  we  have  come  so  far, 
And  be  it  moon,  or  suii,  or  what  you  please: 
An  if  you  please  to  call  it  a  msh-candle, 
Henceforth  I  vow  it  shall  be  so  for  me. 

Von  einer  wirklichen  Achtung  und  Überzeugung  von  der 
tatsächlichen  Überlegenheit  des  Mannes  kann  hier  keine  Rede 
sein.  Vielmehr  vollzieht  sich  die  Versöhnung  der  beiden  auf 
dem  oben  angedeuteten  humoristischen  Wege,  indem  Katharina 
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fortan  auf  den  heiteren  Ton  Petruchios  eingeht  und  sich  da- 
durch selbst  den  Gehorsam  erleichtert 

Im  Folgenden  hat  dann  The  Taming  of  a  Shrew  noch  den 
altertttmlichen,  ungeschickten  Einfuhrungsmonolog,  in  welchem 
der  Duke  of  Cestus  seine  Persönlichkeit  und  den  Zweck  seiner 
Reise  kundtut  Darauf  verzichtet  Shakspere  hier  und  klärt  uns 
erst  im  späteren  Dialog  ttber  Vincentio  auf.  Viel  Überraschen- 
der und  darum  dramatisch  lebendiger  beginnt  Petruchio  sofort 
beim  Auftreten  des  Fremden,  ihn  wie  eine  hervorragende  Frauen- 
schönheit anzureden.  Eine  entschiedene  Verschlechterung  und 
ein  Beweis  dafür,  wie  wenig  ernst  Shakspere  die  Erziehung 
Katharinas  nahm,  ist  es  aber,  wenn  Petruchio  Katharinas  Ge- 
horsam damit  belohnt,  dafs  er  sie  öffentlich  blamiert  und  da- 
durch noch  verstockter  machen  müfste,  während  Ferando,  in 
diesem  Falle  einmal  zartfühlend,  seine  vollste  Anerkennung  aus- 
spricht und  wttnscht,  sie  möchten  immer  so  ein  Herz  und  eine 
Seele  sein.  Scbliefslich  setzt  der  Duke,  um  weiteren  Mifs- 
helligkeiten  von  Seiten  des  närrischen  Paares  zu  entgehen,  allein 
seinen  Weg  fort;  bei  uns  bitten  die  Beiden  um  Verzeihung,  und 
als  sie  Vincentios  Namen  und  das  Ziel  seiner  Reise  erfahren, 
erzählt  Petruchio  alles  Neue  ttber  seinen  vermeintlichen  Sohn. 
Unerklärlich  bleibt  dabei,  woher  Petruchio  erfahren  hat,  dafs  Lu- 
centio-Tranio  Bianca  heiraten  will  —  von  Hortensie  sicher  nicht, 
denn  dieser  war  doch  in  dem  Irrtum  befangen,  Lucentio  habe 
Bianco  abgeschworen  und  diese  liebele  mit  einem  Schulmeister. 
—  Alle  vier  setzen  scbliefslich  den  Weg  gemeinschaftlich  fort, 
Vincentio  noch  immer  etwas  mifstrauisch. 


Zu  Akt  IV. 
Was  die  Haupthandlung  betrifft,  so  sollte  der  vierte  Akt 
die  Erziehung  Katharinas  zu  einem  unbedingten  Gehorsam 
in  der  Ehe  bringen;  dies  Ziel  wird  voll  und  ganz  erreicht: 
durch  Hunger,  Schlaflosigkeit  und  Versagung  ihrer  liebsten 
Wttnsehe  kommt  Katharina  dahin,  dafs  sie  überhaupt  keinen 
Willen  mehr  hat,  ihr  Wille  ist  der  ihres  Mannes.  Dafür  hat 
sie  schon  zwei  Proben  geliefert  Ob  dies  psychologisch  mög- 
lich ist,  bleibe  dahingestellt  Im  alten  Stücke  ist  im  grofsen 
und  ganzen  derselbe  Erfolg  erzielt  mit  denselben  Mitteln,  nur 
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wenige  SchroflFheiten  und  Härten  sind  von  Shakspere  gemildert, 
während  in  anderen  Fällen  unsere  Version  eine  Verschlechterung 
bedeutet.  Die  Nebenhandlung  hingegen  ist  durchgreifend  um- 
gestaltet und  zum  Nutzen  des  Dramas  erweitert,  wie  schon  aus 
den  ersten  drei  Akten  zu  ersehen  war.  Obgleich  der  Vermählung 
des  Aurelius  mit  Phylema  nichts  im  Wege  stand,  hat  er  doch 
unnötigerweise  den  Betrug  mit  Phylotus  eingeflldelt.  Alfonso 
hat  sich  täuschen  lassen,  und  damit  steht,  wie  schon  im  dritten 
Akte,  der  Doppelhochzeit  der  jüngeren  Schwestern  nichts  ent- 
gegen. Bei  Shakspere  war  die  Verkleidung  Tranios  und  Lu- 
centios  mit  Fug  und  Recht  eingeführt,  damit  dieser  Bianca  ge- 
wann. Nun  ist  im  vierten  Akte  die  Intrigue  soweit  gediehen, 
dafs  alle  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt  scheinen: 
Hortensie  hat  auf  die  Nebenbuhlerschaft  verzichtet,  Lucentio 
hat  das  Herz  Biancas  gewonnen,  und  für  die  heimliche  Trauung 
sind  alle  Mafsregeln  getroffen:  Tranio  andrerseits  hat  durch 
die  Aussagen  des  falschen  Vincentio  nicht  nur  Oremio  unschäd- 
lich gemacht,  sondern  auch  Baptistas  schriftliche  Einwilligung 
für  die  Hochzeit  seiner  Tochter  mit  Lucentio  erlangt,  unter 
dessen  Namen  man  aber  Tranio  kennt.  Die  Aufklärung  dieses 
doppelten  Betruges  und  die  Lösung  der  dadurch  bewirkten 
Konflikte  mufs  der  fünfte  Akt  bringen,  dem  man  somit  gespannt 
entgegensieht.  Auch  die  Nebenhandlung  verläuft  also  bei 
Shakspere  im  vierten  Akte  ungleich  dramatisch  bewegter  und 
verwickelter. 

Fünfter  Akt. 
Szene  1. 

Der  Schauplatz  ist  eine  Strafise  Paduas  vor  Lucentios  Hause.  Er 
und  Bianca  eilen  vorüber  zur  heimlichen  Vermähloog,  vod  Biondello  er- 
mahnt und  zur  Eile  getrieben.  Gleich  nach  ihnen  tritt  die  Reisegesellschaft 
auf,  und  Petmchio  zeigt  dem  neuen  Gefährten  Lucentios  Haus.  Auf  ihr 
Klopfen  schaut  der  Pedant  aus  dem  Fenster  heraus,  will  aber  nichts  von 
einem  Vater  Lucentlos  wissen,  denn  er  selbst  sei  Vincentio.  Dies  führt 
nun  zu  lebhaften  Auseinandersetzungen,  die  noch  hitziger  werden,  als  Bion- 
dello von  der  Trauung  zurückkehrt  und  hartnäckig  leugnet,  dals  er  Vin- 
centio kenne.  Als  er  dafür  eine  Tracht  Prügel  erhält,  kommen  auf  sein 
Hilfegeschrei  auch  Baptista  und  Tranio  herbeigeeilt  und  streiten  gleichfalls 
ab,  den  Fremdling  zu  kennen.  Den  Schein  des  Rechts  haben  sie  für  sich, 
da  ja  alle  Tranio  nur  unter  dem  Namen  Lucentio  und  den  Pedanten  als 
seinen  Vater  kennen,  während  der  von  Vincentio  behauptete  wahre  Sach* 
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verhalt  ihnen  ein  Räteel  ist  Der  unglückliche  Vater  weils  in  seiner  Rat- 
losigkeit keine  andere  Erklärung  für  diesen  Betrog,  als  dafs  Tranio  seinen 
Sohn  ermordet  hat  und  jetzt  unter  dessen  Namen  lebt.  Schlielslich  geht 
man  so  weit,  einen  Polizisten  herbeizuholen,  der  Vincentio  verhaften  soll, 
doch  ehe  es  dahin  kommt,  stürzen  Lucentio  und  Bianca  herein,  knieen  vor 
Vincentio  nieder  und  bitten  um  Verzeihung,  die  der  Vater  gern  gewährt 
Dann  klärt  Lucentio  alle  über  den  ganzen  Betrug  auf  und  bittet  zugleich 
um  Gnade  für  die  Diener,  die  mit  dem  Pedanten  das  Weite  gesucht  haben. 
—  Als  die  Bühne  leer  ist,  kommen  Katharina  und  Petrachio,  die  dem 
Vorgange  aus  der  Ferne  zugeschaut  haben,  vor,  Petrochio  begehrt  von 
seiner  Frau  einen  Kufs  und  droht,  als  sie  Ausflüchte  macht,  auf  der  Stelle 
zurückzukehren ;  da  gehorcht  sie  und  giebt  ihm  auf  offener  Straise  den 
verlangten  Eufis. 

Mit  der  Vorlage  hat  diese  Szene  eigentlich  nichts  weiter 
gemein  als  das  Endergebnis,  alles  andere  ist  Shaksperes  Eigen- 
tum oder  nach  dem  Muster  der  Supposes  umgearbeitet,  wo  sich 
der  Vorgang  ganz  ähnlich  abspielt.  Im  alten  Drama  kommen 
die  beiden  Brautpaare  friedlich  von  der  legitimen  Trauung  heim, 
hier  schleicht  Lucentio  mit  seinem  Schätzchen  verstohlen  durch 
die  Gassen  zur  heimlichen  Vermählung,  Biondello  ist  Spion  und 
Brautführer  in  einer  Person,  und  unter  demselben  Reiz  des  Ro- 
mantischen, das  ein  Feind  des  oflFenen  Spiels,  der  geraden  Linie 
ist,  steht  die  ganze  Szene.  Dort  unterhalten  sich  Polidor  und 
Philotus  über  Ferandos  Eheleben  mit  Kate,  wobei  der  letztere 
die  jungen  Ehemänner  vor  einem  ähnlichen  Schicksal  warnt, 
hier  tritt  Petrnchio  mit  seinem  Eätchen  persönlich  auf  und 
giebt  durch  die  Tat  den  Beweis,  dafs  seine  Ehe  zu  keinerlei 
Besorgnissen  mehr  Aolafs  giebt,  denn  seine  Frau  giebt  ihm  ge- 
horsam den  verlangten  Kufs.  Dort  steht  das  Zusammentreffen 
auf  Ferandos  Landgut  mit  dem  Duke  of  Gestus  ganz  zusammen- 
hangslos da,  jedenfalls  tritt  jener  in  Athen  allein  auf,  und  man 
weifs  nicht,  ob  Ferando  seine  Worte  wahr  gemacht  hat:  „But  come 
sweet  Kate  for  we  will  after  him,  and  now  perswade  him  to 
bis  shape  againe."  Bei  Shakspere  finden  wir  die  konsequente 
Fortsetzung  der  letzen  Szene  des  vierten  Aktes:  Vincentio  wird 
von  seiner  Begleitung  vor  seines  Sohnes  Haus  geführt  Im  alten 
Stücke  vollzieht  sich  die  Aufdeckung  der  Betrügerei  ohne  tiefere 
Erregungen:  der  Herzog  ertappt  Valeria  bei  Prahlereien  und  stellt 
ihn  zur  Rede,  doch  jener  streitet  seine  Bekanntschaft  mit  ihm 
ab;  da  bittet  Aurelius  schon  um  Verzeihung,  und  das  Schlimmste 


77 

ist  ttberstandeD,  wenn  der  Zorn  des  Herzogs  aneh  sebeinbar 
grofs  ist.  Hier  in  der  Umarbeitung  findet  eine  allmäbliche 
Steigerang  von  der  gelinden  Enttäuschung  und  dem  Unwillen 
zur  höchsten  Verzweiflung  statt,  und  das  Komische  wird 
durch  den  Kontrast  auf  die  höchste  Stufe  gehoben.  Nach- 
dem Vincentio  zum  ersten  Male  zurückgewiesen,  versucht  er 
es  mit  Gttte,  aber  alles  vergeblich:  der  Pedant  bleibt  taub, 
erklärt  schliefslich ,  er  sei  Lucentios  Vater,  und  will  Vin- 
centio als  Betrüger  festnehmen  lassen.  Da  bekommt  der  Auf- 
tritt eine  noch  stärker  komische  Wendung  durch  das  Da- 
zukommen Biondellos,  der  bleich  vor  Schrecken  seinen  alten 
Herrn  erkennt,  sich  aber  schnell  fafst  und  ihm  frech  ins  Ge- 
sicht Ittgt,  er  kenne  ihn  nicht.  Ihren  Höhepunkt  erreicht  die 
Tragikomik,  als  noch  Tranio  und  Baptista  herbeieilen.  Auf 
der  einen  Seite  bricht  Vincento  in  Klagen  aus,  dafs  so  sein 
sparsam  erworbenes  Geld  verprafst  wurde,  und  beteuert,  dafs 
er  Tranio  nur  zu  gut  kenne,  auf  der  anderen  Seite  straft  man 
seine  Worte  mit  kecker  Stirn  Lttgen.  Der  unglückliche  Vater 
ist  völlig  ratlos,  und  erst  als  er  Tranios  falschen  Namen  Lu- 
centio  hört,  steigt  ein  schrecklicher  Verdacht  in  ihm  auf:  Tranio 
hat  seinen  Sohn  ermordet!  und  in  seiner  Angst  und  Verzweiflung 
fleht  er  die  Umstehenden  an,  den  Mörder  festzuhalten.  Wir 
streifen  hier  hart  an  die  ftlr  das  Lustspiel  erlaubten  Grenzen, 
so  tragisch  wirkt  der  Seelensehmerz  des  Vaters.  —  Allein  die 
Komik  kommt  wieder  zum  Durchbrach,  als  der  Polizist  Vin- 
centio verhaften  soll  und  der  sonst  so  beschränkte  Gremio 
plötzlich  darauf  schwören  möchte,  Vincentio  sei  der  richtige 
Vater;  doch  aufgefordert,  es  zu  tun,  widerruft  er  feige  genug 
schnell  seine  Beteuerung,  denn  dann  mttfste  ja  der  vermeintliche 
Lucentio  ein  anderer  sein,  und  das  ist  nicht  möglich.  Da,  mit 
einem  Schlage  ändert  sich  die  Situation:  Lucentio  kommt  mit 
Bianca  dazu  und  bittet  seinen  Vater  auf  den  Knien  um  Gnade. 
Und  was  antwortet  dieser?  „Lives  my  sweet  son?"  So  sehr 
hat  ihn  die  Angst  um  das  Leben  seines  Sohnes  ttberfallen,  dafs 
er  jetzt  ttberglttcklich  ist,  ihn  wieder  zu  haben,  und  überhaupt 
nicht  an  sein  Vergehen  denkt  Der  Unterschied  in  der  Moti- 
vierang  vom  älteren  Drama  ist  wieder  handgreiflich.  Dort 
schwört  der  Herzog  anfangs  mit  den  grauenhaftesten  Ver- 
wünschungen, an  den  Betrügern  blutige  Rache  nehmen  zu  wollen, 
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erklärt  sich  jedoch  kurz  darauf,  durch  aller  Bitten  bewogen, 
mit  der  Heirat  einverstanden,  und  seine  Wut  ist  verpuflft. 
Empört  ist  Shaksperes  Vincentio  auch,  aber  —  und  das  ist 
lebenswahr  —  sein  Zorn  richtet  sich  nicht  gegen  den  tot- 
geglaubten  Sohn,  sondern  gegen  Tranio,  der  ihn  vorher  am 
meisten  geärgert  und  nun  das  Weite  gesucht  hatte,  sobald  die 
Sache  schief  ging,  und  um  ihn  zu  zttchtigen,  folgt  ihm  der  Alte, 
während  der  Duke  allein  nach  Cestus  heimkehrt  Man  beachte 
auch,  was  Lucentio  zu  seiner  Entschuldigung  sagt.  Nichts  als : 
„Pardon,  sweet  father",  denn  er  hat  mit  voller  Überlegung  die 
Kindespflichten  verletzt,  und  seine  Worte:  „Love  wrought  these 
miracles  . . .  etc.^  sollen  keine  Rechtfertigung  enthalten;  er  ist 
auch  edel  genug,  für  seinen  Diener  Tranio  um  Gnade  zu  bitten. 
Verglichen  mit  diesen  schlichten,  warmen  Tönen  wirken  die 
hohlen  Rodomontaden  des  Anrelins  geradezu  abstofsend.  —  Nach 
all  diesen  EnthttUungen  giebt  endlich  auch  Gremio,  der  greise 
Liebhaber,  seine  letzte  Hoffnung  auf: 

My  cake  is  dough;  but  TU  in  among  the  rest^ 
Out  of  hope  of  all,  but  my  sbare  of  tbe  feast 

So  will  sich  die  Krämerseele  fOr  ihre  Abweisung  schadlos  halten. 

Szene  2. 

In  der  Scblnfsszene  sind  so  ziemlich  alle  Personen  des  Lustspieles 
versammelt,  um  Lucentios  Hochzeit  zu  feiern.  Bald  entsteht  ein  hitziges, 
von  Witz  sprühendes  Wortgefecht  zwischen  Petmchio  und  Katharina  einer- 
seits und  Lucentio,  Hortensio  mit  ihren  Frauen  anderseits,  wobei  bedenklich 
auf  den  Wert  der  einzelnen  Frauen  angespielt  wird.  Als  diese  hinaus- 
gegangen sind,  fliegen  die  beifsenden  Bemerkungen  erst  recht  hin  und  her, 
vor  allem  über  die  Widerspenstigkeit  Katharinas.  Da  schlägt  Petruchio 
eine  Wette  vor,  man  solle  die  Gattinnen  herbeirufen  und  dabei  sehen, 
welche  von  ihnen  ihrem  Manne  am  gehorsamsten  sei.  Dabei  gehorchen 
Bianca  imd  Hortensios  Witwe  nicht,  nur  Katharina  kommt  sofort,  ja  holt 
auf  Petruchios  Geheifs  auch  die  beiden  anderen  mit  Gewalt  hinein  und 
setzt  nach  einer  weiteren  Probe  ihres  Gehorsams  in  einer  feierlichen  An- 
sprache auseinander,  warum  die  Frauen  den  Männern  Untertan  und  dankbar 
zu  sein  hätten.  Mit  den  Betrachtungen  der  Gesellschaft  über  diese  uner- 
wartete Wendung  schliefst  das  Stück. 

Die  Vorlage  fädelt  die  Wette  völlig  ungeschickt  ein,  ohne 
jede  Veranlassung  macht  Aurelius  bei  einem  Beisammensein 
der  drei  jungen  Ehemänner  den  Vorschlag  zu  der  Gehorsams- 
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probe.  Shakspere  holt,  um  dies  zu  begründen,  weiter  aus  und 
schafft  zugleich  in  dem  Mittel  zu  diesem  Zweck  eine  dramatisch 
lebendige,  komisehe  Szene,  deren  Lebhaftigkeit  schon  dadurch 
bewirkt  wird,  dafs  nicht  nur  die  drei  Ehemänner,  sondern  alle 
wichtigeren  Personen  des  Lustspiels  an  der  fröhlichen  Hochzeits- 
tafel versammelt  sind.  Um  den  Charakter  des  Hochzeits- 
schmauses zu  wahren,  heilst  Lucentio  alle  Gäste  willkommen 
in  einer  feierlichen  Begrüfsungsrede,  die  hier  wohl  am  Platze 
ist.  Seine  Hoffnung  freilich,  man  möge  sich  nach  überstandenem 
Sturme  den  ruhigen  Genüssen  hingeben,  scheint  sofort  getäuscht 
zu  werden,  als  Hortensie  und  Petruchio  ein  munteres  Wort- 
geplänkel anzetteln,  in  das  auch  Katharina  und  Hortensios 
Witwe  verwickelt  werden.  Diese  Stelle  würde  mit  zu  den 
schönsten  Lustspieldialogen  gehören,  wenn  nicht  die  unserm 
verfeinerten  Geschmack  nicht  zusagenden  plump-zweideutigen 
Anspielungen  sieh  übel  darin  vordrängten.  Nachdem  auch  Bianca 
mit  in  den  Streit  gezogen  und  mit  den  zwei  anderen  Frauen 
hinausgegangen  ist,  werden  die  Sticheleien  noch  schärfer  und 
zwar  mit  immer  deutlicherer  Spitze  gegen  die  Widerspenstige 
Petruchios,  so  dafs  sich  dieser  schlielslich  genötigt  sieht,  zu 
einem  drastischen  Mittel  zu  greifen,  das  allen  die  Sanftmut 
Katharinas  dartun  soll;  denn  leere  Beteuerungen  würden  bei 
der  allgemeinen  Stimmung  gegen  ihn  doch  nichts  helfen.  So 
schlägt  er  die  Wette  vor.  Die  Verhandlungen  und  näheren 
Bestimmungen  über  den  Wetteinsatz  stimmen  in  grofsen  Zügen 
mit  der  Quelle  ttberein,  nur  dafs  dort  Alfonso  Ferando  vor  dem 
leichtsinnigen  Schritte  warnt  und  Baptista  bei  Shakspere  natur- 
gemäfs  mehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Wie  dann  die  Diener 
einer  nach  dem  andern  hinausgeschickt  werden  und  mit  ab- 
schlägiger Antwort  zurückkommen,  bis  Katharina  gehorsam 
erscheint,  das  alles  hat  Shakspere  mit  z.  T.  wörtlichen  An- 
klängen aus  dem  älteren  Stücke  herübergenommen;  höchstens 
wäre  zu  bemerken,  dafs  er  bei  der  Steigerung  der  drei  Auf- 
forderungen das  Wort  „desire"  durch  das  passendere  „entreat 
=  ersuchen^  ersetzt.  Unbedeutende  Kleinigkeiten  sind  es  auch 
nur,  die  im  weiteren  Verlauf  abweichen.  So  zertritt  Katharina 
auf  Petruchios  Wunsch  ihre  Mütze  erst  dann,  als  sie  die  beiden 
Ungehorsamen  hereingeholt  hat,  nicht  wie  Kate  sofort  nach 
ihrem  ersten  Erscheinen.    Diese  Umstellung  ist  vielleicht  so  zu 
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begrttnden.  In  nDsenn  Stück  schenkt  Baptista  schon  hier  Fe- 
trnehio  20000  Kronen  obendrein,  wie  er  sehr  schön  ausdrückt: 

Another  dowiy  to  another  daughter, 

For  ehe  Is  changed,  as  ehe  had  never  been. 

und  daraufhin  fühlt  sich  Petruchio  verpflichtet,  noch  mehr 
Proben  von  dem  Gehorsam  und  der  Liebe  seiner  Katharina  ab- 
zulegen, und  befiehlt  ihr,  die  Mtttze  zu  zertreten.  Nach  diesem 
etwas  närrischen  Gehorsam  sind  dann  auch  die  höhnischen  Aus- 
lassungen Biancas  und  der  Witwe  etwas  besser  motiviert  als 
die  des  andern  Schwesternpaares.  Dafs  sich  die  Witwe  gegen 
die  Moralpredigt  so  sträubt,  ist  auch  eine  glückliche  Erfindung 
unseres  Dichters,  die  die  Aufmerksamkeit  auf  die  langweilige 
Schlufsrede  lenken  soll.  Diese  ist  in  beiden  Fällen  gleich  wenig 
angebracht,  bei  Shakspere  fast  noch  weniger  als  in  der  Quelle, 
denn  einmal  ist  die  Rede  Kates  nicht  von  dieser  undrama- 
tischen Länge  und  verhilft  femer  durch  die  seltsame  Auslegung 
des  Wortes  woman  =woe-man  aus  dem  biblischen  Schöpfungs- 
berichte dem  Humor  zu  seinem  Rechte.  Dafür  versucht  Katha- 
rina stichhaltige  Gründe  für  die  notwendige  Herrschaft  des 
Mannes  über  die  Frau  zu  bringen:  der  Mann  mufs  unter  Müh- 
salen  und  Gefahren  den  Unterhalt  für  die  Frau  erringen,  schon 
dafür  sollte  sie  durch  Sanftmut  dankbar  sein,  aufserdem  weise 
sie  ihre  ganze  körperliche  und  geistige  Beschaffenheit  darauf 
hin,  dem  Manne  in  Liebe  entgegenzukommen,  eine  böse  Frau 
sei  ein  Widerspruch  in  sich  selber.  Also  —  und  nun  konmit 
die  praktische  Anwendung  —  sollen  Bianca  und  die  Witwe 
ihrer  Pflicht  gemäfs  ihren  Männern  das  Leben  leicht  machen  1 
—  Petruchios  und  Katharinas  Abschied  sowie  die  Schlufsbe- 
trachtungen  der  um  die  Wette  Betrogenen  stimmen  wieder  im 
grofsen  und  ganzen  mit  der  Vorlage  überein. 

Zu  Akt  V. 
Demnach  ist  im  fünften  Akte  alles  das  in  Erfüllung  ge- 
gangen, was  wir  zu  erwarten  hatten,  nämlich  in  erster  Linie 
eine  befriedigende  Lösung  des  Underplot.  Lueentio  ist  es  ge- 
lungen, sich  heimlich  mit  Bianca  trauen  zu  lassen  —  im  alten 
Drama  stand  einer  Heirat  der  beiden  Paare  schon  in  den  früheren 
Szenen  nichts  im  Wege.    Sodann  ist  durch  Vincentios  Erscheinen 
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zwar  EDfangfi  eine  kritisebe  Situation  entstanden,  durch  Lu- 
eentios  offenes  Bekenntnis  aber  bat  sieb  alles  zum  Guten  ge- 
wendet, beide  Väter  baben  den  Betrug  verziehen  und  sieb  mit 
dem  Schritte  ihrer  Kinder  einverstanden  erklärt.  Die  Vorlage 
bringt  fast  dieselbe  Auflösung,  nur  treten  die  Gegensätze  nicht 
80  scharf  hervor,  und  die  Entdeckung  der  nutzlosen  Verkleidung 
bietet  keinerlei  Interesse.  —  Die  Haupthandlung  war  ja  eigentlich 
schon  im  vierten  Akte  zu  einem  glücklichen  Ende  geführt; 
beide  Dichter,  von  The  Taming  of  a  Shrew  und  The  Taming 
of  the  Shrew,  wollten  aber  noch  einen  öflFentlichen  Beweis  für 
die  wohlgelungene  Zähmung  bringen,  der  zur  Zufriedenheit  aus- 
fällt und  zugleich  einen  trüben  Ausblick  auf  die  Zukunft  der 
beiden  anderen  Ehepaare  eröflFnet.  So  ist  ein  Schlufseffekt 
gegeben. 


Shaksperes  Verhältnis  zu  den  Snpposes. 

Es  erübrigt,  nachdem  wir  die  Beziehungen  Shaksperes  zu 
der  Hauptvorlage  The  Taming  of  a  Shrew  in  den  einzelnen 
Szenen  und  Akten  verfolgt  haben,  kurz  darauf  hinzuweisen, 
wie  Gascoynes  Snpposes  benutzt  sind.  Drei  Motive  aus  dieser 
Übersetzung  Ariosts  finden  sich  sowohl  in  dem  anonymen  Drama 
wie  bei  Shakspere,  brauchen  also  nur  dem  Dichter  von  Shak- 
speres Vorlage  nicht  diesem  selbst  als  Muster  gedient  zu  haben. 

Entlehnungen  beider  Dramen  von  Gascoyne. 

Einmal  ist  allen  drei  Dramen  der  Streich  gemeinsam,  dafs 
der  Herr  mit  seinem  Diener  tauscht,  um  seine  Geliebte  zu  ge- 
winnen. In  den  Snpposes  tauscht  Erostrato  mit  Dulipo,  um  als 
Diener  der  Polynesta  nahe  zu  sein,  vor  Beginn  des  Stückes 
(vgl.  Akt  I,  Szene  1,  Schlufs.),  in  The  Taming  of  a  Shrew 
Aurelius  mit  Valeria  ohne  jede  Begründung  (vgl.  Seite  9.)  und 
bei  Shakspere  Lucentio  mit  Tranio,  um  als  Lehrer  Zutritt  zu 
Bianca  zu  gewinnen  (vgl.  1. 1.). 

Zweitens  stimmt  überall  das  Motiv  des  falschen  Vaters, 
der  seinem  Sohne  ein  Vermächtnis  ausstellen  mufs,  überein.  In 
den  Snpposes  vertritt  der  Sienese  für  Erostrato  Vaterstelle,  ohne 
dals  es  zur  eigentlichen  Ausführung  des  Planes  kommt  (II,  1.  2), 
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in  The  Taming  of  a  Shrew  Phylotus  für  Aurelius  (Seite  31—33.), 
bei  Shakspere  der  Pedant  für  Tranio  (IV,  2  u.  4.). 

Drittens  erkennt  der  richtige  Vater  in  dem  verkleideten 
Diener,  Kanfmann  oder  Lehrer  seinen  Sohn  wieder:  in  den  Snp- 
poses  Philogano  seinen  Sohn  als  Dulipo  (V,  7  n.  8),  in  The 
Taming  of  a  Shrew  der  Dnke  of  Cestus  als  Aurelius  (Seite 
41—43.),  Vincentio  in  The  Taming  of  the  Shrew  als  Cambio 
(V,  1.  Sehlufs.). 

In  allen  drei  angeführten  Punkten  ähnelt  die  Fassung 
Shaksperes  mehr  der  Gascoynes  und  weicht  von  der  seiner 
Hauptquelle  ab.  Im  ersten  Falle  nämlich  hat  die  Verkleidung 
bei  Oascoyne  und  Shakspere  den  Zweck,  den  Jttngling  in  die 
Nähe  der  Geliebten  zu  bringen,  in  The  Taming  of  a  Shrew 
ist  sie  zwecklos.  Im  zweiten  Falle  soll  der  falsche  Vater  bei 
Gascoyne  und  Shakspere  fttr  den  falschen  Sohn  und  Liebhaber 
bürgen  und  wird  von  diesem  aus  eigener  Initiative  gedungen. 
In  The  Taming  of  a  Shrew  bürgt  der  falsche  Vater  für  den 
richtigen  Sohn  d.  h.  Aurelius,  und  dieser  selbst,  nicht  sein 
Diener,  erfindet  die  List.  Im  dritten  Falle  erkennt  der  wahre 
Vater  in  jenen  beiden  Stücken  seinen  Sohn  in  dienender  Stellung 
wieder,  im  anonymen  Drama  als  reichen  Kaufmannssohn.  — 
Nach  dem  Gesagten  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  Shak- 
spere in  diesen  drei  Motiven  nicht  seiner  Hauptvorlage  folgte, 
sondern  direkt  auf  Gascoyne  zurückging.  Diese  Annahme  findet 
ihre  Bestätigung  durch  vier  weitere  Umstände,  die  sich  über- 
haupt nicht  in  The  Taming  of  a  Shrew  sondern  nur  in  den 
Supposes  und  Shaksperes  Stücke  finden,  also  von  Shakspere 
unmittelbar  Gascoyne  entnommen  wurden,  doch  nicht  sklavisch, 
sondern  in  freier  Form  nach  seinen  Zwecken  umgestaltet 

Direkt  aus  den  Supposes  entlehnte  Motive. 
1.  Der  verkleidete  Diener  mufs  der  Dame  seines  Herrn 
pro  forma  den  Hof  machen,  um  dritte  Bewerber  auszustechen. 
So  wirbt  Erostrato  um  Polynesta  (vgl.  Akt  I.),  Tranio  um  Bianca 
(Akt  I.).  Aber  während  bei  Gascoyne  dieser  Zustand  schon 
seit  zwei  Jahren  vor  Beginn  des  Stückes  so  ist,  beginnt  bei 
Shakspere  dies  Scheinmanöver  erst  mit  der  Verkleidung  auf 
der  Bühne,  offenbar  zu  dem  Zwecke,  nicht  die  letzte  Phase, 
sondern    immer   die    ganze  Handlung  und  möglichst  auf  der 
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Btthne  zn  geben.  Anch  milderte  Shakspere,  was  hier  nebenbei 
erwähnt  werden  mag,  das  Liebesverhältnis  selbst.  In  den 
Supposes  pflegt  Dulipo  schon  seit  zwei  Jahren  intimeren,  ver- 
botenen Umgang  mit  Polynesta:  Lncentio  hat  andere  An- 
schaunngen  und  läfst  sich  wenigstens  heimlich  mit  Bianca 
trauen. 

2.  Die  in  Frage  stehende  Dame  wird  zugleich  von  einem 
alten  Pantalon  geliebt,  nnd  ihr  Vater  benutzt  die  Gelegenheit, 
um  sich  den  reichsten  der  beiden  Schwiegersöhne  zu  sichern. 
Die  Beweggründe  beider  Freier  sind  aber  grundverschieden. 
Dr.  Oleander  will  nur  einen  Nachkommen  haben  und  verzichtet 
deshalb  am  Schlufs  gern  auf  eine  Gattin,  als  er  seinen  ver- 
lorenen Sohn  wiederfindet;  Gremio  läfst  sieh  dagegen  nur  durch 
das  Geld  Biancas  und  Eitelkeit  verlocken  und  ist  schon  durch 
die  Aussicht  auf  den  Hochzeitsschmaus  zu  trösten.  Wenn 
femer  in  den  Supposes  nur  unzusammenhängend  angedeutet 
wird,  wer  von  den  beiden  Eivalen  die  gröfste  Mitgift  verschreibt 
und  deshalb  am  meisten  Aussieht  hat,  so  stellt  Shakspere  sie 
in  einer  komischen  Szene  gegenüber  und  läfst  sie  einander 
ttberbieten. 

3.  Dem  stellvertretenden  Vater  wird  eine  schwere  Gefahr 
vom  Diener  vorgetHuscht,  durch  die  er  zu  der  Verkleidung  ge- 
nötigt wird.  Erostrato  stellt  dem  Sienesen  eine  Ausplünderung 
und  Beraubung  in  Aussicht,  Tranio  dem  Pedanten  Todesgefahr. 

Die  Art  und  Weise,  wie  beide  Vorgänge  auf  der  Btthne 
dargestellt  werden,  ist  grundverschieden  und  wieder  bezeichnend 
für  Shaksperes  Kunst.  Erostrato  erzählt  seinem  Herrn  die 
Übertölpelung  des  Sienesen  haarklein  und  mit  epischer  Breite 
auf  etwa  vier  Seiten,  d.  h.  ganz  ungeschickt  und  undramatisch; 
wir  können  uns  die  Geschichte  danach  nur  unbestimmt  vor- 
stellen und  schwerlich  nachempfinden.  Shakspere  bringt  den 
Pedanten  mit  glttcklichem  Griff  selbst  auf  die  Bühne;  da  sind 
wir  selbst  Zeugen  seiner  Todesangst,  Verzweiflung  und  Freude 
über  die  vermeintliche  Bettung,  auf  der  Bühne  allein  kommt 
seine  Beschränktheit  im  Kontrast  mit  Tranios  überlegener  Ver- 
schmitztheit zur  Geltung. 

4.  Der  richtige  Vater  gerät  mit  dem  falschen  vor  dem 
Hause  des  Sohnes  zusammen  und  glaubt  schliefslich,  der  ver- 
kleidete Diener   habe  seinen  Sohn  ermordet,   wodurch  seine 
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Verzeihung  wahrscheinlicher  wird.  —  Die  Lösnng  selbst  weicht 
jedoch  in  nnserm  Drama  stark  ab.  In  den  Snpposes  wird 
langsam  in  verschiedenen  Szenen  berichtet,  wie  sich  ein  dankler 
Punkt  nach  dem  andern  aufgeklärt  hat,  und  dadurch  verläuft 
sozusagen  jede  Wirkung  im  Sande.  Shakspere  konzentriert 
wieder  alles  in  einer  wirkungsvollen  Szene,  in  deren  erstem 
Teile  noch  die  schlimmste  Verwirrung  herrscht,  im  zweiten  sich 
aber  alles  durch  Lucentios  Bekenntnis  aufklärt. 

Wenn  Shakspere  nach  alledem  manche  wertvolle  Ver- 
besserung den  Supposes  verdankte,  so  liefs  er  andererseits 
Verschiedenes  unbertlcksichtigt,  was  seinem  Drama  nutzen 
konnte.  So  z.  B.  hätte  er  Vincentios  Reise  nach  Padua  näher 
motivieren  können  nach  dem  Muster  Gascoynes,  bei  dem 
Philogano  in  der  Einsamkeit  Sehnsucht  nach  seinem  Sohne  be- 
kommt und  ihn  zurttckholen  will  auch  aus  Furcht,  er  möchte 
sich  überarbeiten.  Allein  Shakspere  ist  wohl  mit  Absicht  auf 
diese  Quelle  nicht  näher  eingegangen,  weil  er  sie  nur  für  die 
Nebenhandlung  verwerten  konnte,  die  ohnehin  zu  sehr  im 
Vordergrunde  stand.  Aufserdem  wollen  wir  unten  zu  erweisen 
suchen,  dafs  unser  Dichter  überhaupt  nicht  viel  Mühe  und 
Sorgfalt  auf  sein  Lustspiel  verwandt  haben  kann,  sondern  es 
leicht  und  schnell  hingeschrieben  hat. 

Flfichtigkelten  and  Widersprflche. 

Es  finden  sich  in  The  Taming  of  the  Shrew  eine  Anzahl 
dunkler,  unaufgeklärter  Stellen,  kleiner  Widersprüche  und 
Flüchtigkeiten,  die  unserm  Dichter  sehr  leicht  unterlaufen 
konnten,  ihm  aber  unmöglich  entgangen  wären,  wenn  er  sein 
Werk  gründlich  durchdacht  und  durchgearbeitet  hätte.  —  So 
weist  am  Sehlnfs  der  ersten  Szene  des  Vorspiels  der  Lord 
seine  Diener  an,  Sly  glauben  zu  machen,  er  sei  schon  sieben 
Jahre  krank: 

Who  for  this  seven  years  hath  esteemed  him 
No  better  than  a  poor  and  loathsome  beggar. 

Trotzdem  sagt  einer  der  Bedienten  zum  Bettler  in  der  zweiten 

Szene: 

These  fifteen  years  you  have  been  in  a  dream. 

Doch  läfst  sich  diese  Abweichung  auch  auf  eine  Übertreibung 
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des  Dieners  zurttckführen,  die  als  solche  vom  Dichter  beab- 
sichtigt sein  kann.  —  Ferner  hätte  Sbakspere  am  Ende  des 
ersten  Auftritts  im  Lustspiel  selbst  begründen  sollen,  warum 
Tranio  um  Bianca  freien  mufs.   Wir  ahnen  zwar  nach  den  Versen : 

One  thing  more  rests,  tbat  thyself  execnte, 

To  make  one  amoug  these  wooers :  if  thou  ask  me  wby, 

Sufficeth,  my  reasons  are  both  good  and  weighty. 

dafs  es  geschieht,  um  Gremio  und  Hortensie  zu  verdrängen, 
aber  Urbach  z.  B.  und  mit  ihm  mancher  andere  hat  es  nicht 
erraten.  —  Woher  weifs  weiter  Baptista  in  der  ersten  Szene 
des  zweiten  Aktes,  dafs  der  verkleidete  Tranio  Lucentio  heilst, 
da  er  ihn  doch  anredet: 

Lucentio  is  yoar  name,  of  wbence,  I  pray? 

Vorher  ist  der  Name  noch  nicht  gefallen.  Steht  er  etwa  auf 
dem  Blicherballen?  Eine  Aufklärung  wäre  dem  Zuschauer  und 
Leser  erwünscht  gewesen.  —  Dann,  was  soll  IV.  1.  die  Er- 
wähnung eines  Ferdinand  durch  Petruchio: 

Sirrab,  get  you  bence, 

And  bid  my  consin  Ferdinand  come  bitber;  — 

One,  Kate,  tbat  you  must  kiss,  and  be  acquainted  witb.  — 

Dieser  tritt  im  ganzen  Stücke  nicht  auf;  also  wozu  seine  Er- 
wähnung? Meint  etwa  Petruchio  seinen  Lieblingshund?  Oder 
sollte  der  „cousin  Ferdinand"  ursprünglich  in  V.  2.  auftreten? 
Dort  wettet  nämlich  Hortensie  gegen  den  Gehorsam  Katharinas, 
obwohl  er  IV.  3.  und  5.  deren  Zäbmung  mit  angesehen  hat. 
Entweder  hat  sich  Sbakspere  in  diesem  Falle  gedankenlos  an 
die  Vorlage  gehalten,  wo  Polidor  so  viel  wie  nichts  von  der 
Belehrung  Katharinas  weifs,  oder  aber  es  sollte  hier  —  wie 
von  anderer  Seite  der  Vorschlag  gemacht  ist  —  der  IV.  1.  er- 
wähnte Ferdinand  mit  auftreten  und  gegen  Katharina  wetten. 
—  Wie  kann  aufserdem  IV.  6.  Petruchio  wissen,  dafs  Lucentio 
Bianca  geheiratet  hat?  Hortensie  konnte  es  ihm  deshalb  nicht 
mitgeteilt  haben,  weil  bei  dessen  Entfernung  von  Padua  noch 
nichts  über  das  zweite  Paar  entschieden  war,  und  er  Bianca 
nur  im  Liebesverkehr  mit  dem  Schulmeister  Cambio,  nicht  mit 
Lucentio  wufste,  der  seine  Liebe  ja  abgeschworen  hatte.  Von 
einer  Botschaft  an  Petruchio  hätte  aber  mindestens  etwas  ge- 
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sagt  werden  müssen;  da  sie  aaf  Hortensio  stark  gewirkt  hätte. 
—  Schliefslich  ist  es  noch  eine  kleine  Ungereimtheit,  dafs  der 
Pedant  sich  nach  seiner  Aussage  IV.  4.  auf  Reisen  befindet, 
nm  Wechsel  einzukassieren.  Auch  dies  Versehen  ist  dem  Dichter 
aus  dem  älteren  Stttcke  sieher  untergelaufen,  wo  der  Kaufmann 
Phylotus  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Schulden  einzieht.  — 
Für  alle  diese  kleinen  Mängel  müssen  wir  wohl  Shakspere 
selbst  und  nicht  etwa  Drucker  oder  Herausgeber  verantwort- 
lich machen;  so  können  wir  aber  zugleich  andere  Schwächen, 
die  den  künstlerischen  Wert  des  ganzen  Lustspiels  betreffen, 
in  einem  milderen  Lichte  betrachten,  indem  wir  es  dem  Dichter 
zu  gute  halten,  dafs  er  nur  flüchtige  Stunden  auf  die  Arbeit 
verwandte  und  nicht  seine  ganze  dichterische  Schaffenskraft 
einsetzte.  Jedenfalls  übertrifft  auch  die  Zahl  der  unklaren, 
mangelhaften  Punkte  in  der  Vorlage  die  in  unserm  Drama  bei 
weitem. 


Aufbau  der  Handlung  und  Komposition. 

Im  Aufbau  der  Handlung  nahm  Shakspere  einschneidende 
Veränderungen  vor  z.  T.  aus  künstlerischem  Instinkt,  z.  T.  mit 
bewufster  Absicht,  um  ihn  einheitlicher,  geschlossener  zu  ge- 
stalten. Er  überging  alle  die  Szenen  der  Vorlage,  die  ganz 
für  sieh  stehen  und  aus  dem  Zusammenhang  der  Handlung 
fallen,  also  sowohl  die  beiden  Zwischengespräche  der  Clowns 
Sander  und  Polidors  boy  (Seite  14  und  22—24.),  als  auch  die 
lyrischen  Liebesszenen  zwischen  Aurelius,  Polidor  und  den  zwei 
Schwestern  (Seite  19  und  36 — 38.),  sowie  die  lediglich  wieder- 
holenden kleinen  Auftiitte  nach  Ferandos  Werbung  (Seite  12 
— 16.).  Dafür  setzte  er  aber  etwas  anderes  an  die  Stelle:  wo 
er  dem  Clowne  Grumio  komische  Partien  einräumt,  bringt  er 
sie  in  engste  Berührung  mit  den  übrigen  Geschehnissen,  so  am 
Anfang  von  I.  2  und  IV.  2,  welche  letztere  Szene  Komik  und 
Bericht  über  Handlung  in  fast  idealer  Vollendung  zeigt.  Die 
einfach  lyrischen  Ergüsse  der  Liebenden  aber  ersetzte  der 
Dichter  durch  höchst  dramatische  Rivalen-  und  Eifersuchts- 
szenen, die  auch  durch  Intriguen  angezettelt  werden,  so  HI.  1. 
und  IV.  3.  Wesentlich  der  Charakteristik  dient  die  neuein- 
gefUgte  Szene  zu  Beginn  des  zweiten  Aktes,  in  der  Katharina 
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ihre  Schwester  luifshandelt,  und  zur  komiseh  -  komplizierten 
Weiterf  tthrung  der  Nebenhandlung  trägt  Biancas  Übnngsstunde 
und  Tranios  Verhandlung  mit  Lucentio  im  dritten  Akt  bei. 
Schliefslich  nahm  Shakspere  an  verschiedenen  Stellen  mit  Becht 
Umstellungen  von  Auftritten  um  der  folgerichtigeren  Entwick- 
lung vor,  z.  B.  verlegte  er  Katharinas  Musikunterricht  statt 
nach,  vor  ihre  Bekanntschaft  mit  Petruchio  (Gründe  s.  o.  p.  50!) 
und  liefs  die  Zähmungsszenen  im  vierten  Akte  sich  in  un- 
unterbrochener Folge  abspielen,  während  sie  im  alten  Stttcke 
unnötigerweise  von  dem  Gespräch  Alfonsos  mit  Phylotus  aus- 
einandergerissen werden. 

Die  Angabe  dieser  gröbsten,  augenfälligsten  Veränderungen 
vermag  uns  nun  aber  nicht  annähernd  eine  Vorstellung  davon 
zu  geben,  in  wie  weit  Shakspere  den  dramatischen  Stoff  um- 
gestaltete und  ob  er  den  Schwerpunkt  des  Interesses  verrückte; 
dazu  müfsten  wir  alle  die  unzähligen  feinen  Abweichungen 
in  Betracht  ziehen,  von  denen  wir  einige  im  Hauptteil  zu  er- 
klären versucht  haben.  —  Was  zunächst  das  Verhältnis  der 
beiden  Handlungen  zueinander  betriflFt,  so  brachte  Shakspere 
die  Biancafabel  in  innigere  Berührung  mit  der  Zähmung,  so 
dafs  sie  nicht  mehr  eine  unabhängige  Parallelhandlung  ist, 
sondern  vielfach  in  äufseren  Beziehungen  und  in  Wechsel- 
wirkung mit  jener  steht,  während  noch  im  älteren  Stücke  beide 
Fabeln  so  wenig  in  einander  überspielen,  dafs  man  sie  ohne 
Mühe  reinlich  scheiden  kann.  Petruchio  will  in  Padua  seinen 
Freund  Hortensie  aufsuchen,  führt  ihn  als  Musiklehrer  ver- 
kleidet zu  Baptista  und  leitet  dadurch  diese  Intrigue  ein.  Da- 
mit Katharina  einen  Mann  bekomme,  bestimmt  Baptista,  Bianca 
dürfe  nicht  vor  jener  heiraten,  und  dadurch  bewogen,  über- 
reden die  Freier  Petruchio,  um  Katharina  zu  werben;  zugleich 
zieht  die  dadurch  bewirkte  Isolierung  Biancas  mittelbar  Katha- 
rinas Musikunterricht  nach  sich,  dessen  Folgen  wieder  auf  Pe- 
truchio Eindruck  machen.  Ferner  erzählt  dieser  IV.  6.  dem 
alten  Vincentio  von  der  Hochzeit  seines  Sohnes  und  nimmt 
lebhaften  Anteil  an  dessen  Aufnahme  durch  den  Pedanten. 
Daus  die  Bevorzugung  Biancas  nicht  ohne  Einflufs  auf  Katharinas 
Charakter  geblieben  ist,  geht  aus  dem  Eingang  des  zweiten 
Aktes  hervor.  Auch  die  Botenberichte  Biondellos  und  Gremios 
(III.  2.)  wirken  im  Sinne  einer  freilich  nur  äufserlichen  Ver- 
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knlipfung.  Wir  sehen,  es  findet  ein  wechselvolles ,  mannig- 
faltiges Ineinandergreifen  von  Hanpt-  und  Nebenhandlung  statt, 
so  dafs  keine  von  beiden  isoliert  zu  denken  ist.  —  Worauf  die 
innere  Eontrastierung  hinausläuft,  nämlich  dafs  ein  scheinbar 
sanftes  Mädchen  wie  Bianca  ftlr  die  Ehe  gefährlichere  Aus- 
sichten bieten  kann,  als  eine  schlimme  Keiferin,  sehen  wir 
weiter  unten. 

Was  sich  auf  die  Zähmung  bezieht,  behielt  Shakspere  im 
grofsen  Ganzen  von  der  Vorlage  bei,  änderte  und  fügte  nur  kleine 
Punkte  hinzu,  die  uns  den  Vorgang  klarer  und  folgerichtiger 
erscheinen  lassen:  Petruchios  scheinbar  geheucheltes  und  doch 
wahrhaft  freundliches  Wesen  gegen  Katharina  und  ihre  Ver- 
teidigung gegen  jede  Verdächtigung  der  anderen,  seine  Koheiten 
in  der  Kirche,  die  Ereignisse  auf  dem  Wege  von  Padna  nach 
dem  Landhause,  die  Generalprobe  am  Schlufs  von  V.  1.  und 
andere  Feinheiten.  Das  alles  bedeutet  aber  sehr  wenig  im 
Vergleich  mit  der  gründlichen  Umgestaltung  der  Biancahandlung, 
Zunächst  waren  die  beiden  jüngeren  Schwestern  der  Quelle 
sehr  reformbedürftig,  und  so  tritt  an  ihre  Stelle  nur  ein  Mädchen, 
Bianca  —  Hortensios  Witwe  spielt  nur  eine  AushttlfsroUe  — 
und  statt  der  gesuchten  Symmetrie  von  zwei  Frauen  und  zwei 
Verehrern  gibt  unser  Dichter  der  einen  Bianca  drei  resp.  vier 
Bewerber.  Wenn  dort  die  beiden  Liebhaber  ohne  jedes  Hinder- 
nis ihr  Ziel  erreichen,  machen  sich  hier  die  Nebenbuhler  mit 
List  den  Rang  streitig  und  bringen  dramatisches  Leben  in  das 
Stück.  So  sind  denn  die  ganzen  Rivalitäten-  und  Verkleidungs- 
szenen im  Grunde  Shaksperes  freie  Erfindung,  bez.  Anleihe  an 
Gascoyue :  Lucentios  Verkleidung  in  einen  Schulmeister,  Tranios 
in  einen  Freier,  die  eigenartigen  Annäherungsversuche  der  drei 
Liebhaber,  Gremios  Überbietung  durch  Tranio,  Lucentios  Sieg 
über  Hortensie  in  der  Unterrichtsstunde,  Hortensios  Eifersucht 
und  Rücktritt  und  schliefslich  Lucentios  heimliche  Trauung, 
der  Krach  und  die  Aufklärung.  Das  ist  eine  solche  Fülle  von 
folgerichtig  abgeleiteten  Verwicklungen  und  Konflikten,  wie 
man  sie  sich  dramatisch  wirksamer  kaum  denken  kann.  Durch 
diese  sorgsame  Ausarbeitung  der  Nebenhandlung  geriet  unser 
Dichter  freilich  in  den  Fehler,  wenn  anders  wir  es  so  nennen 
dürfen,  dafs  sie  den  Charakter  des  Underplot  verlor  und  im 
IV.  und  V.  vor  dem  eigentlichen  Plot  im  Vordergrunde  steht 
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Man  kann  deshalb  fast  von  zwei  gleichwertigen  Farallelhand- 
langen  reden.  Aber  da,  wie  in  vielen  Dramen  Shaksperes, 
80  Yornehmlich  in  nnserm  Lustspiele  der  künstlerische  Genofs 
nicht  sowohl  durch  die  Gesamtwirkung  des  Ganzen  herror- 
gerufen  wird,  als  vielmehr  in  den  einzelnen  Szenen  liegt,  die,  aus 
dem  Zusammenhange  losgelöst,  jede  ftlr  sich  durch  ihre  Kraft 
wirken,  so  fällt  dieser  unbedeutende  Mangel  der  Komposition 
nicht  ins  Gewicht.  Es  kommt  hinzu,  dafs  der  Kontrast  zwischen 
beiden  Handlungen  in  gleichem  Mafse  gehoben  wird,  je  mehr 
Bemühungen  um  den  Besitz  Biancas  gemacht,  je  mehr  Intriguen 
um  sie  gesponnen  werden;  denn  das  Widernatürliche  in  dem 
Gebaren  jener  Weiberknechte  leuchtet  ein  im  deutlichsten 
Gegensatze  zu  dem  auf  soliden,  wenn  auch  nüchternen  Grund- 
sätzen ruhenden  Verhalten  Petruchios  gegen  seine  Frau.  Alles 
in  allem  müssen  wir  demnach  sagen,  dafs  Shaksperes  Ab- 
weichungen in  der  Komposition  künstlerisch  begründet  waren, 
dafs  die  Handlung  einen  strafferen,  folgerichtigeren  Aufbau  er- 
hielt und  dadurch  trotz  der  Zweispaltung  einen  einheitlichen 
Eindruck  macht. 

Motivierung. 

Im  einzelnen  wird  dies  Ziel  aufserdem  erreicht  durch  eine 
überaus  klare  Motivierung,  die  im  älteren  Stücke  ja  besonders 
im  Argen  lag.  So  bildet  die  Biancahandlung  eine  fortlaufende 
Kette  von  Ereignissen,  die  durch  den  Kausalnexus  miteinander 
verbunden  sind.  Katharinas  Widerapenstigkeit  ruft  in  Baptista 
die  Befürchtung  wach,  sie  möchte  ledig  bleiben;  diese  Furcht 
ist  das  Motiv  für  seine  Bestimmung,  die  jüngere  Tochter  erst 
nach  der  älteren  freizugeben,  und  für  seinen  Wunsch,  sie  durch 
geeigneten  Unterricht  zu  trösten.  Daraus  entspringt  wieder 
einmal  Hortensios  Heiratsvorschlag  an  Petruchio  und  dessen 
Verbindung  mit  Katharina,  ferner  Lucentios  und  Hortensios 
Verkleidung.  Tranios  Auftreten  als  Freier  aber  hat  sowohl  in 
dem  Gesagten  wie  in  der  Nebenbuhlerschaft  Hortensios  und 
Gremios  seinen  Grund.  Notwendig  müssen  nun  Lucentio  mit 
Hortensie  und  Tranio  mit  Gremio  feindlich  zusammengeraten, 
und  Baptista  nutzt  den  Streit  der  letzteren  dazu  aus,  sich  den 
reichsten  Schwiegersohn  zu  wählen  und  veranlafst  dadurch  Tranio 
zu  der  Einführung  des  Pedanten.    Im  Folgenden  motiviert  dann 
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Shakspere  die  Verzeihung  Vincentios  durch  die  vorangegangene 
Angst  um  das  Leben  seines  Sohnes,  wo  man  in  der  Quelle  über- 
haupt von  keiner  Begründung  reden  kann.  Sehliefslieh  versteht 
er  es  auch  in  der  letzten  Szene,  die  Wette  durch  den  vorauf- 
gegangenen Streit  glaubhaft  zu  machen.  Die  Beispiele  könnten 
leicht  vermehrt  werden,  mögen  aber  hier  genügen,  da  bei  der 
Szenenbesprechung  in  jedem  einzelnen  Falle  auf  Shaksperes 
Art  der  Motivierung  eingegangen  ist.  Gröfsere  Widersprüche 
und  so  unglaubliche  Zufallswirkungen  wie  im  alten  Drama 
sind  ganz  vermieden,  und  dadurch  wird  eine  äufsere  Wahr- 
scheinlichkeit und  Lebenswahrheit  bedingt.  Die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit, besonders  in  der  Haupthandlung,  ist  durch  die 
Abhängigkeit  der  Ereignisse  von  den  Charakteren  und  um- 
gekehrt durch  deren  Entwicklung  und  Umgestaltung  durch 
jene  erreicht.  Für  den  ersten  Einflufs  liefert  Petruchio  nach 
Abzug  des  oben  erwähnten  burleskenartigen  Elements  das 
schlagendste  Beispiel:  als  fertiger,  männlicher  Charakter  be- 
stimmt er  durch  sein  konsequentes,  rücksichtsloses  Verfahren 
den  ganzen  Gang  der  Handlung,  die  Entwicklung  von  Katha- 
rinas Seelenleben,  das  durch  die  äufseren  Umstände  völlig 
umgewandelt  wird. 

Dramatische  Technik  und  Bühnenwirkung. 

Zwei  Schwächen  Shaksperes  fallen  uns  hier  sofort  auf, 
die  wir  nur  aus  der  geringen  Sorgfalt  erklären  können,  welche 
er  auf  das  Stück  verwandte.  Die  eine  betrifft  die  erste  Ein- 
führung von  neu  auftretenden  Personen.  In  den  meisten  übrigen 
Dramen  hat  der  Dichter  diese  Frage  durchaus  einwandfrei  ge- 
löst, drum  nimmt  uns  hier  die  Laxheit  um  so  mehr  Wunder, 
als  die  Vorlage  die  Schwierigkeiten  geschickt  umgangen  hat. 
Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Einführungsrede  Lucentios, 
die  von  der  althergebrachten,  naiven  Technik  nur  dadurch 
unterschieden  ist,  dafs  sie  nicht  direkt  ans  Publikum,  sondern 
an  Tranio  gerichtet  ist;  allein  auch  dieser  ist  mit  dem,  was 
ihm  sein  Herr  erzählt,  schon  lange  bekannt,  mit  Lucentios 
Herkunft,  dem  Ausgangspunkt  und  Zweck  der  Reise.  Shakspere 
hätte  besser  getan,  dies  alles  im  Laufe  der  folgenden  Dialoge 
zu  enthüllen.  Ebenso  ungeschickt  macht  Petruchio  die  Zu- 
hörer mit  seiner  Heimat  und  seinem  Heiseziel  bekannt.    Auch 
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hier  verfilhrt  der  Dichter  der  Vorlage  technisch  richtig  so, 
dafs  er  das  Nötige  ttber  Ferando  teils  vorher,  teils  im  Laufe 
der  Szene  nachher  sagt.  In  einem  dritten  Falle  freilich,  beim 
Auftreten  des  Duke  of  Cestus,  hat  die  Quelle  noch  die  alte  Ein- 
führung mit  den  Worten: 

Thus  all  alone  from  Cestus  am  I  come,  etc. 

wo  Shakspere  kühner  verfährt  und  gleich  mit  Petruchios  An- 
sprache an  Vincentio  beginnt,  dessen  Verhältnisse  aber  erst  in 
der  folgenden  Unterhaltung  aufdeckt.  —  Der  andere  FehlgrilBF 
des  Dramaturgen  bezieht  sich  auf  Katharinas  Schlufsrede.  Wäre 
diese  wenigstens,  wie  die  Rates,  komisch  gehalten,  so  könnte 
man  sie  unter  Umständen  rechtfertigen,  allein  so  wie  sie  ist,  eine 
weit  ausgesponnene,  episch-lyrische  Predigt,  in  der  die  Quint- 
essenz der  Moral  des  Stackes  zusammengefaJüst  wird,  ist  gerade 
in  einem  Lustspiele  nicht  am  Platze. 

Damit  sind  aber  die  tadelnswerten  Punkte  schon  erschöpft, 
und  in  allem  Übrigen  erkennen  wir  «nur  die  sichere  Hand  des 
erfahrenen  Dramatikers,  der  in  gleicher  Weise  frei  ist  von  dem 
Regelzwange  des  einseitig  klassizistischen  Dramas  wie  der 
Regellosigkeit  der  „Stürmer  und  Dränger"  der  Volksbühne, 
erkennen  die  feine  Beobachtung  des  BühnentechnikerS;  der  wohl 
wufste,  was  eindrucksvoll  war  und  was  nicht.  Wir  greifen  zur 
Veranschaulichung  einige  wichtige  Fälle  heraus,  in  denen  die 
Vorlage  eine  Verbesserung  erfuhr.  —  Zum  Unterschied  vom 
lateinischen  Schuldrama,  speziell  den  Supposes,  das  nur  die 
letzte  Phase  der  Stofffabel  behandelt,  bringt  Shakspere  die 
ganze  Handlung;  zum  Unterschied  von  der  unmittelbaren  Quelle 
The  Taming  of  a  Shrew  ist  er  bestrebt,  möglichst  die  ganze 
Handlung  auf  die  Bühne  zu  verlegen  und  sich  nicht  auf  Ge- 
schehnisse auf  serhalb  des  Dramas  zu  berufen;  denn  das  un- 
mittelbar Geschaute,  nicht  das  blofs  Vorgestellte  wirkt  auf  die 
Zuschauer  am  meisten.  Infolge  der  Nichtachtung  dieser  Wahr- 
heit hat  der  Dichter  der  Vorlage  das  Charakterbild  Kates 
völlig  verdreht,  indem  er  von  ihr  nur  Böses  erzählen,  sie  aber 
nicht  dementsprechend  handeln  läfst.  Wo  Shakspere  dennoch 
gezwungen  ist,  Handluug  hinter  die  Kulissen  zu  legen  —  d.  h. 
besonders  an  drei  Stellen  —  da  mufste  er  notwendig  episch 
werden.  Hören  wir  darüber  Delius  (Jahrbuch  XH.):  „In  The 
Taming  of  the  Shrew  finden  wir  zwei  drastische  Schilderungen 
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80  aas  dem  Leben  gegriffen,  so  in  die  Angen  springend,  als 
sähen  wir  das  blofs  Erzählte  leibhaftig  und  szenisch  uns  vor- 
geftihrt:  Petruehios  studiert  nachlässiger  Aufzug  und  sein  höchst 
ungeniertes  Gebahren  bei  der  Trauung.  Aber  der  mit  allen 
möglichen  Pferdekrankheiten  behaftet«  Gaul  nimmt  sich  in 
Shaksperes  detaillierter  Beschreibung  vielleicht  vorteilhafter  und 
minder  unästhetisch  aus,  als  er  auf  der  Btthne  erschienen  wäre. 
Und  Petruehios  ungeberdige  Haltung  am  Traualtar,  sein  Fluchen, 
seine  tätliche  Mifshandlung  des  Pfaffen  und  Kttsters,  hätte  dem 
Publikum  sichtlich  vorgeführt,  schwerlich  die  rein  komische 
Wirkung  erzielt,  welche  Gremios  naive  Erzählung  davon  hervor- 
zubringen berechnet  und  geeignet  war."  Aufserdem  wird  Shak- 
spere  diese  wie  später  Lucentios  heimliche  Trauung  mit  Bianca 
deshalb  hinter  die  Btthne  verlegt  haben,  um  Anstofs  zu  ver- 
meiden; denn  seit  dem  letzten  Theaterverbot  von  1553 — 1559 
waren  religiöse  Fragen  und,  was  irgend  daran  erinnerte,  auf 
der  Btthne  verpönt.  Das  dritte  Beispiel  fttr  Handlung  hinter 
den  Kulissen  ist  Petruehios  Keise  mit  Katharina  nach  seinem 
Landhause  und  der  Sturz  mit  dem  Pferde,  was  auch  schlechter- 
dings nicht  aufgeftthrt  werden  konnte.  Bei  dem  Bericht  darttber 
wird  aber  der  Dichter  hier  nicht  episch,  sondern  löst  ihn  in  eine 
dramatisch -komische  Szene  zwischen  Grumio  und  Kurtis  auf. 
Während  die  bisher  angeftthrten  Fälle  keinerlei  Entsprechungen 
in  den  Quellen  haben,  verfuhr  Shakspere  mit  dem  Musikunter- 
richt Katharinas  anders  als  in  The  Taming  of  a  Shrew;  da£s  er 
ihn  nicht  selbst  auf  die  Btthne  brachte,  sondern  seine  unmittel- 
baren Folgen  mit  ihrer  unwiderstehlichen,  komischen  Wirkung 
zeigte,  war  eine  glückliche  Korrektur  der  matten  Originalszene. 
Sonst  hat  sich  Shakspere  sichtlich  gehtttet,  wichtige  Ereignisse 
nur  zu  erzählen.  So  beginnt  Petruchio  seine  Werbung  erst  im 
Stttcke  selbst  und  hat  nicht  wie  Ferando  schon  vorher  mit  dem 
Schwiegervater  den  Kauf  abgeschlossen;  so  hören  wir  Baptistas 
Bestimmung  ttber  seine  Töchter  aus  seinem  eigenen  Munde,  nicht 
durch  den  Bericht  der  Freier,  wie  in  der  Vorlage;  so  tritt  auch  der 
falsche  Vater  nicht  auf,  ohne  dafs  wir  etwas  Nennenswertes  ttber 
ihn  gehört  hätten,  wie  in  der  Hauptquelle,  noch  wird  seine  Über- 
tölpelung  lang  und  breit  erzählt,  wie  in  den  Supposes,  sondern 
zu  aller  Belustigung  wird  er  auf  der  Btthne  von  Tranio  zu 
seiner  Rolle  verftthrt.    Soviel  mag  davon  genttgen. 
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Ein  anderes  Mittel,  das  Shakspere  im  Gegensatz  zum  älteren 
Drama  mit  GlUck  nnd  Erfolg  verwandte  zur  schärferen,  plas- 
tischen Heraushebung  von  Handlung  und  Charakteren  und 
um  des  Lustspiels  willen,  ist  die  Kontrastwirkung.  —  Der 
Gegensatz  in  der  Art,  wie  um  Katbarina  und  wie  um  die 
Schwester  resp.  Schwestern  geworben  wird,  war  ja  schon  in 
der  Vorlage  gegeben,  wurde  aber  vom  Umarbeiter  noch  deut- 
licher herausgekehrt,  indem  Petruchio  noch  rücksichtsloser,  un- 
beirrter  Katharina  erringt  und  die  übrigen  Freier  noch  unmänn- 
licher, unehrlicher,  kurz  als  erbärmlichere  Weiberknechte 
hingestellt  werden.  Dann  wurde  das  friedliche,  einmütige 
Zusammenarbeiten  von  Aurelius  und  Folidor  ersetzt  durch  In- 
triguen  und  die  Rivalität  zwischen  Tranio  und  Grumio  einer-, 
Lucentio  und  Hortensio  andererseits.  Damit  gewann  Shakspere 
zugleich  eine  Handhabe,  die  langweiligen  Liebesszenen  des  alten 
Stückes  in  dramatisch  bewegte  Streitszenen  zu  verwandeln. 
So  entstand  der  köstliche  Unterricht  Biancas  (HL  1),  so  Hor- 
tensios  Enttäuschung  und  feierliche  Yerzichtleistung  (IV.  3.),  so 
Tranios  und  Gremios  Wettbewerb  (I.  Schlufs).  Auch  Katharina 
und  Bianca  selbst  werden  einander  im  Anfang  des  ersten  und 
zweiten  Aktes  einander  gegenübergestellt,  der  falsche  dem 
richtigen  Vater  in  der  dramatischsten  Szene  des  ganzen  Stückes. 
Kurz,  überall  Kampf  und  Streit,  das  Aufeinanderplatzen  feind- 
licher Kräfte,  nirgends  einträchtig  lyrisches  Beisammensein. 

Ein  letztes  Mittel  Shaksperes,  dem  Drama  eine  ungeteilte 
Aufmerksamkeit  7uzulenken  und  das  Interesse  von  Akt  zu  Akt, 
von  Szene  zu  Szene  wachzuhalten,  ist  die  Spannung.  Dafs 
es  daran  fehlte,  war  ein  Hauptmangel  der  Vorlage.  Mehr 
oder  weniger  folgerichtig,  meistens  wie  man  erwartet  hat,  spinnt 
sich  dort  die  Handlung  ab,  nichts  Unerwartetes,  Überraschendes, 
keine  fesselnden  Konflikte,  kein  Hinausschieben  einer  Lösung. 
Darin  liegt  eben  zum  gröfsten  Teil  das  Geheimnis  von  Shak- 
speres dramatischer  Entwicklung,  dafs  er  die  Konflikte  ent- 
stehen läfst  und  auch  nach  nnd  nach  andeutet,  wie  sie  gelöst 
werden  können,  sie  aber  nicht  sofort  ohne  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse  löst,  sondern  einen  nach  dem  andern  im  Verlauf 
von  mehreren  Akten,  wodurch  die  Spannung  aufs  höchste  ge- 
steigert wird.  So  sagt  z.  B.  Kate  im  alten  Stücke  nach  Ferandos 
Werbung: 
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But  yet  I  will  consent  and  marrle  him, 

For  I  methinkes  haue  liude  too  long  a  maid, 

And  match  him  to,  or  eise  his  mauhoods  good. 

und  damit  wissen  wir  ganz  genau,  dafs  sie  zur  Hochzeit  bereit 
sein  wird,  wenn  Ferando  kommt.  Katbarina  dagegen  sträubt 
sich  scheinbar  aufs  heftigste,  Petruchios  Weib  zu  werden,  und 
wir  sehen  gespannt  der  zweiten  Szene  des  drittes  Aktes  ent- 
gegen, ob  sie  sich  auch  da  noch  weigert,  ob  sie  zur  Ehe  ge- 
zwungen werden  mufs,  oder  ob  sie  andern  Sinnes  geworden 
ist.  Ahnlich  vermuten  wir  am  Schlufs  des  zweiten  Aktes,  dafs 
Tranio  Mittel  und  Wege  finden  wird,  sein  erlogenes  Vermögen 
zu  bescheinigen;  wie  aber,  und  ob  es  ihm  sicher  gelingt,  das 
müssen  wir  unsrer  Neugierde  überlassen.  Auch  nach  Lucentios 
Erfolgen  III.  1.  können  wir  noch  nicht  bestinmit  sagen,  ob  er 
Alleinherrseher  im  Herzen  Biancas  ist,  die  Gewifsheit  wird  uns 
erst  IV.  3.  So  ist  überhaupt  die  ganze  Nebenhandlung  ein 
fortlaufendes  Aufeinanderfolgen  von  Spannungen,  in  der  Quelle 
dagegen  von  nutzlosen  Belästigungen  des  Lesers  und  Zuschauers, 
da  hier  den  Absichten  der  Freier  nichts  im  Wege  steht. 


Charaktere. 

Man  hat  wiederholt  gesagt,  Shakspere  fand  in  The  Taming 
of  a  Shrew  zwei  gute  Charaktere,  die  er  nur  wenig  zu  ver- 
feinem brauchte,  Ferando  und  Kate.  Wir  behaupten,  er  fand 
überhaupt  keine  Charaktere  vor,  alles  was  er  hier  schuf,  ist 
sein  Eigentum  und  nicht  zum  wenigsten  Fetruchio  und  Katharina. 
Man  vergleiche  die  betreffende  Stelle  in  der  Besprechung  der 
Vorlage.    Zunächst  zur  Heldini 

Katharina. 
Die  widersprechendsten  Ansichten  sind  über  sie  geäufeert. 
Von  den  einen  wird  die  Entwicklung  ihres  Charakters  als 
Musterwerk  eines  erfahrenen  Psychologen  gelobt,  von  den  andern 
als  rein  unmöglich  verworfen,  meines  Erachtens  beides  mit 
Unrecht;  man  bewegt  sich  dabei  nur  zu  leicht  in  Extremen, 
ohne  Vorzüge  und  Mängel  objektiv  abzuwägen.  Gewifs,  die 
Zähmung  Katharinas,  wie  sie  da  im  Lustspiel  ausgeführt  wird, 
ist  ein  Unding,  aber  —  doch  gehen  wir  systematisch  vorl  — 
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Ohne  den  liebevollen  Einflafs  einer  Mutter  ist  Katharina  auf- 
gewachsen, und  der  schwache  Vater  hat  es  nicht  verstanden, 
durch  verntinftige  Erziehung  die  Ausbrüche  des  unbändigen 
Wildfangs  zu  zttgeln  und  in  die  rechten  Bahnen  zu  leiten.  So 
kommt  sie  verwahrlost  in  die  Jahre,  in  denen  sich  bei  jedem 
Mädchen  eine  Wandlung  vom  harmlosen,  unbefangenen,  interesse- 
losen In-den-Tag-Hineinleben  zur  Klarheit  der  jungfräulichen 
Reife  unter  Stttrmen  vollzieht.  Der  Klippen  und  Gefahren  gibt  es 
viele  in  dieser  Periode,  wo  sich  in  dem  Interesse  am  Manne 
das  Denken  und  Ftthlen  zu  konzentrieren  beginnt.  Und  in 
diesem  Kampfe  steht  Katharina  ohne  feste,  leitende  Hand, 
allein  auf  sich  selbst  angewiesen  da,  und  von  den  ungünstigsten 
Bedingungen  umgeben,  ist  sie  nahe  daran  zu  scheitern.  Die 
jttngere  Schwester  Bianca,  die  schon  immer  vom  Vater  ver- 
zogen ist,  wird  von  Freiern  umschmeichelt,  während  sie  selbst  un- 
beachtet und  verspottet  beiseite  steht  und  ihr  Bedürfnis  zu  ge- 
fallen unbefriedigt  bleibt.  Gekränkte  Eitelkeit  und  die  Un- 
fähigkeit, die  in  ihr  unklar  wogenden  Gefühle  zu  befriedigen, 
sind  es,  die  in  ihr  eine  hochgradige  Gereiztheit  und  das  scheue, 
verstockte  Wesen  zeitigen,  woraus  sich  schon  die  schlimmsten 
Untugenden  Eifersucht,  Neid,  Zanksucht,  Eigensinn  und  Trotz 
entwickeln  und  ihren  Charakter  dauernd  zu  verderben  drohen. 
Dabei  ist  sie  noch  nicht  eigentlich  schlecht  und  boshaft  ge- 
worden; so  dürfen  wir  die  Milshandlung  ihrer  Schwester 
wenigstens  nicht  interpretieren,  sondern  müssen  ihr  liebloses 
Gebahren  aus  ihrem  berechtigten  Ärger  über  die  Bevorzugung 
Biancas  durch  ihren  Vater  und  die  Freier  ableiten,  einem  Ärger, 
dem  das  leidenschaftliehe,  stark  impulsive  Mädchen  Ausdruck 
geben  mufs.  Wir  geben  freilich  zu,  dafs  Shakspere  hier  die 
übertrieben  groteske  Form  hätte  mildern  können,  denn  an  dieser 
Szene  hat  man  für  die  Besserung  Katharinas  Anstofs  genommen, 
indem  man  sie  sich  als  ein  boshaftes,  verkommenes  Geschöpf 
dachte.  Auch  könnte  man  denken,  sie  wolle  wirklich  einen 
Freier  Biancas  für  sich  haben,  während  sich  ihr  Unwille  ledig- 
lich gegen  Bianca  richtet  und  dem  Gefühl  der  eigenen  Zurück- 
setzung entspringt.  Dafs  ihr  innerster  Kern  nicht  angefressen 
und  noch  gut  ist,  dafür  giebt  der  Dichter  verschiedene  An- 
haltspunkte. So  spricht  ihr  mitleidiges,  weich  empfindendes 
Herz  aus  der  Fürbitte,  die  sie  für  den  unschuldig  verprügelten 
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Grumio  auf  der  Hochzeitsreise  einlegt,  obwohl  sie  selbst  in  Not 
ist,  und  ftlr  die  ttbrigen  Diener  in  Petruchios  Wohnung.  Femer 
schildert  sie  Hortensio: 

Brought  np  as  best  becomes  a  gentlewomaD: 
Her  only  fault,  and  that  is  faulte  eoough  — 
Is  that  she  is  intolerable  curst. 

Also  ihre  böse  Zunge  hält  er  für  ihren  einzigen  Fehler.  Auch 
haben  wir  in  ihrem  ersten  Gespräch  mit  Petruchio  gesehen, 
dafs  ihr  ein  natttrliches  Geftthl  ftlr  Sitte  und  Anstand  nicht 
fremd  ist.  Aber  alle  diese  guten  Eigenschaften  liegen  tief 
versteckt  in  ihr,  der  oberflächliche  Leser  wird  ihrer  kaum  ge- 
wahr; denn  Shakspere  hat  sieh  gehtttet,  in  dieselbe  Inkonse- 
quenz wie  der  Dichter  der  Vorlage  zu  verfallen  und  Katharina 
allzu  sanft  und  harmlos  zu  zeichnen.  Nein,  im  Gesamteindruck 
erscheint  sie  wirklich  launisch,  ungeberdig  und  verzogen;  dazu 
braucht  man  nur  ihren  Eigensinn  gegenttber  Baptista,  ihre  Mifs- 
handlung  Biancas  und  Hortensios  zu  betrachten.  Schliefslich 
kommt  bei  ihr  noch  ein  selbstbewufster  Stolz  hinzu,  der  zum 
Teil  auf  der  Verächtlichkeit  ihrer  Umgebung  und  dem  Be- 
streben, vor  dieser  sich  nichts  zu  vergeben,  basiert 

In  diesem  kritischen  Augenblicke,  wo  Neid  und  Lieb- 
losigkeit Katharinas  besseres  Ich  fast  ersticken  wollen,  tritt 
ihr  der  erste  Mann  entgegen,  denn  der  greisenhafte  Gremio 
und  der  Weiberknecht  Hortensio  konnten  ihr  kaum  als  solche 
erscheinen.  Ein  Mann  des  Namens  wert,  gereift,  unerschrocken, 
energisch,  ihr  in  jeder  Weise  ebenbürtig,  sagt  ihr,  dalis  ihm  an 
ihr  liegt,  begehrt  sie  kurzer  Hand  zur  Frau.  Das  macht  sie 
im  ersten  Augenblicke  ganz  verwirrt,  sie  kann  nicht  fassen, 
dafs  so  plötztlich  in  Erfüllung  gehen  soll,  wovon  sie  lange  ge- 
träumt, und  diese  Verlegenheit  ist  es  eigentlich,  die  in  ihren 
scharfen  Entgegnungen  zum  Ausdruck  kommt.  Allein  da  trifft 
sie  bei  Petruchio  auf  den  Unrechten,  frech  greift  er  sie  von 
immer  neuen  Seiten  an,  und  wie  den  Frauen  im  Allgemeinen 
ein  ungestümer,  überlegener  Männerwille  mehr  imponiert,  als 
schüchternes  Werben,  so  mufs  er  vor  allem  auf  dies  unbändige, 
leidenschaftliche  Mädchen  Eindruck  machen,  das  einen  gut- 
mütigen Mann  verachten  würde.  Als  guter  Weiberkenner  be- 
ginnt Petruchio  auch  noch  zu  schmeicheln,  lobt  ihre  Schönheit, 
ihren  stattlichen  Gang,  und  trifft  damit  die  empfindliehe  Stelle, 
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an  der  alle  Frauen  verwundbar,  ihre  Eitelkeit,  die  Eitelkeit,  die 
man  bisher  in  Katharina  nur  verletzt  hat.  So  wird  sie  vollends 
gewonnen;  ihre  letzten  Erwiderungen:  „Where  did  you  study 
all  this  goodly  speech?"  und:  „Yes;  keep  you  warm,"  kommen 
schon  ans  einem  liebenden  Herzen.  Fortan  ist  es  nicht  mehr 
das  Männliche,  sondern  der  eine  Mann,  um  den  sich  ihr  ganzes 
Denken  und  Ftthlen  drehen  wird;  alles  sieht  sie  jetzt  in  Be- 
ziehung auf  ihn,  alles  andere  ist  nur  Mittel,  der  Mann  der 
Zweck,  und  damit  wird  sie  selbst  zum  willenlosen  Werkzeuge 
des  Mannes,  sein  Wille  ist  ihr  Wille.  Welchen  Weg  die  Er- 
ziehung Katharinas  einschlagen  mufs,  ergiebt  sich  demnach  aus 
dem  Gesagten.  Ein  Schritt  zu  ihrer  Besserung  ist  insofern 
schon  getan,  als  ihr  Neid,  ihre  Eifersucht,  das  Gefühl  der  Ver- 
lassenheit jetzt  von  selbst  hinfällig  ist.  —  Der  kurze  Rück- 
schlag gleich  darauf  ist  nur  ein  scheinbarer  und  durch  die 
Anwesenheit  der  Fremden  und  das  Bewufstsein  bedingt,  sie 
habe  im  Widerspruch  mit  ihrem  bisherigen  verschrobenen  Wesen 
gehandelt,  dient  aber  Fetruchio  dazu,  sofort  mit  seiner  Be- 
handlung zu  beginnen:  er  erklärt  ihre  heftigen  Worte  fttr  null 
und  nichtig  und  nimmt  sie  offen  gegen  die  andern  in  Schutz. 
Die  eigentlich  systematische  „Zähmung"  setzt  III.  2.  ein. 
Durch  Petruchios  Ausbleiben  wird  sich  Katharina  überhaupt 
erst  klar,  dafs  sie  ihn  liebt  Sie  mufs  glauben,  dafs  er  viel- 
leicht deshalb  nicht  kommt,  weil  sie  zu  ungebärdig  gewesen 
ist,  und  das  versetzt  sie  in  einen  heilsamen  Zustand  der  Zer- 
knirschung. Anstatt  zu  denken,  dafs  ihr  das  ersehnte  Glück 
nur  vorgetäuscht  ist,  ohne  es  geniefsen  zu  dürfen,  möchte  sie 
lieber  den  Verlobten  nie  gesehen  haben;  es  sind  die  Zuckungen 
einer  verzweifelnden  leidenschaftlichen  Seele.  —  Wie  nun  Fe- 
truchio dennoch  erscheint,  da  beachtet  sie  seinen  verrückten 
Aufzug  gar  nicht,  sondern  folgt  ihm  bereitwillig  zum  Altar  und 
schweigt  still  zu  seinen  Roheiten,  zufrieden  mit  seiner  Gegen- 
wart. In  dem  natürlichen  Gefühle  ihrer  Abhängigkeit  bittet 
sie  auch  ihren  Mann  bescheiden,  zur  Hochzeitsfeier  zu  bleiben, 
und  erst  nach  schroffer  Zurückweisung  versucht  sie,  mit  Trotz 
ihren  berechtigten  Wunsch  durchzusetzen,  kommt  aber  zur  Er- 
kenntnis ihrer  Ohnmacht.  Man  sollte  nun  erwarten,  dafs  nach 
dem  glücklichen  Gelingen  dieses  ersten  Versuches  Fetruchio 
fortführe,  seine  Frau  zum  Gehorsam  und  zur  Sanftmut  zu  er- 
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ziehen,  aber  das  Lustspiel  mnfste  Abwechselung  und  Steigerung 
bringen.  Aufserdem  hält  es  schwer,  einen  einmal  in  burlesker 
Form  populären  Stoff  zu  verfeinern,  d.  h.  in  diesem  Falle  die 
rein  physische  Kraftprobe  Ferandos  durch  Erziehungsmittel  aus 
seiner  geistigen  Überlegenheit  heraus  zu  ersetzen.  So  über- 
schreiten denn  alle  folgenden  Zähmungsszenen,  die  der  Vorlage 
getreu  folgen,  das  Gebiet  des  realen  Lebens,  sind  stark  über- 
trieben und  farcenhaft  und  dürfen  unmöglich  ernst  genommen 
werden.  Schon  der  Titel  des  Dramas  „Zähmung"  deutet  doch 
auf  eine  phantastische  Auslegung,  da  es  Shakspere  nicht  ein- 
gefallen sein  kann,  die  Erziehung  eines  Menschen  der  Dressur 
eines  wilden  Tieres  gleichzustellen.  Einen  Schatten  von  realer 
Berechtigung  haben  höchstens  noch  die  Prügel,  die  die  Diener 
bekommen,  weil  dadurch  Katharina  gewarnt  wird,  dafs  sie  bei 
Ungehorsam  eine  ähnliche  Behandlung  zu  gewärtigen  hat.  Da- 
gegen sind  die  Hunger-  und  Ermüdungskur,  die  endlosen 
Quälereien  mit  dem  Schneider  und  Futzmacher,  die  wider- 
sinnigen Behauptungen,  denen  Katharina  beistimmen  muTs,  krasse 
Übertreibungen  und  nur  komisch  zu  nehmen,  im  Ernst  könnten 
sie  ein  menschlisches  Wesen  nur  verstockt,  heimtückisch  und 
rachsüchtig  machen.  Bei  alledem  ist  Fetruchios  Methode  ganz 
auegezeichnet,  „to  kill  a  woman  with  kindness;"  d.  h.  er  peinigt 
sie  unter  dem  Verwände  besorgter  Liebe,  so  dafs  ihr  Wider- 
stand machtlos  ist,  und  hält  ihr  gewissermafsen  ihre  eigene 
Unnatürlichkeit  im  Spiegel  vor,  wenn  er  sich  ebenso  mafslos 
gegen  sie  benimmt,  wie  sie  es  anfangs  gegen  alle  Menschen 
getan  hat.  Wesentlich  dabei  ist,  dafs  Fetruchio  nie  in  wirk- 
lichen Zorn  gerät,  sondern  alles  in  einer  heiteren  humorvollen 
Stimmung  ausführt,  denn  so  wird  es  Katharina  erleichtert,  unter 
der  Maske  des  Scherzes  ihre  Ohnmacht  zu  bekennen,  indem  sie 
auf  jenen  Ton  eingeht.  —  Das  Resultat  der  Zähmung  ist  so, 
wie  man  es  erwartet:  Katharina  wird  aus  einer  Widerspenstigen 
zu  einer  sanften,  gehorsamen  Ehefrau,  aber  wohlgemerkt  nur 
Ehefrau,  denn  Shakspere  giebt  nur  Proben  ihres  Gehorsams 
gegen  Fetruchio,  läfst  aber  dahingestellt  sein,  ob  sich  auch 
ihre  Launen  gegen  Vater  und  Schwester  gelegt  haben;  die  — 
seltsamerweise  wieder  ernst  gemeinte  Schlufsrede  —  erörtert 
nur  das  Verhältnis  der  Frau  zum  Manne. 
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Petrachio. 
Mit  besonderer  Vorliebe  zeichnet  Shakspere  den,  dem  das 
Wunder  der  Zähmung  gelingt,  den  eigentlichen  Helden  des 
Stttckes,  Petruchio.  Er  ist  ein  Mann  aus  einem  Gufs,  der  sich 
gewaltig  über  die  Schar  der  Freier,  ttber  alle  Personen  des 
Dramas  erhebt,  ein  Mann  von  festem,  unbeugsamem  Willen, 
der  kein  Hindernis  kennt,  wenn  er  sich  ein  Ziel  vorgesteckt 
hat.  Nur  bei  oberflächlicher  Betrachtung  erscheint  er  zuerst 
vielleicht  wunderlich,  launisch,  rätselhaft,  und  erst  bei  genauerem 
Studium  erkennt  man  einen  Mann  von  gereifter  gesunder  Lebens- 
anschauung, der  unsere  Achtung  verdient,  und  führten  gleich 
seine  Wege  durch  Zauberland.  Ist  er  doch  dazu  verurteilt, 
als  einziger  Vernünftiger  die  Narrenkappe  anzulegen,  um  seiner 
Umgebung  wirksam  ihre  Torheiten  vorzuhalten  und  sie  zu 
bessern.  —  Eine  wildbewegte  Jugend  liegt  hinter  ihm;  dem 
Tode  mit  all  seinen  Schrecken  hat  er  ins  Auge  geschaut  auf 
stürmender  See,  in  blutiger  Schlacht.  So  hat  er  den  Ernst  des 
Lebens  kennen  gelernt  und  von  ideellen  Jugendträumen  Ab- 
schied genommen;  er  fafst  das  Leben,  wie  es  ist,  ohne  Illu- 
sionen. Darum  hat  er  mit  praktischem,  sparsamem  Sinn  das 
Erbe  seines  Vaters  noch  vergröfsert,  darum  denkt  er  —  wohl 
zu  banausisch  —  über  die  Ehe,  wie  über  ein  Geschäft,  bei  dem 
man  nicht  zu  kurz  kommen  darf.  Denn  Überraschungen,  wie 
sie  der  Jüngling  vom  Weibe  erhofft;,  stehen  ihm  nicht  mehr 
bevor,  er  kennt  das  andere  Geschlecht  und  seine  Schwächen 
und  will  deshalb  die  Last  der  Ehe  nicht  ohne  angemessene 
Entschädigung  auf  sich  nehmen.  So  haben  wir  seine  Werbung 
um  Katharina  aufzufassen.  Dafs  sie  jung,  hübsch  und  reich 
ist,  sind  Vorzüge,  die  fast  jeden  Mann  locken,  auch  Petruchio 
—  denn  seine  Übertreibung,  er  würde  jede  noch  so  abstofsende 
alte  Schachtel  nehmen,  wenn  sie  nur  Geld  habe,  dürfen  wir 
nicht  für  bare  Münze  nehmen,  wie  überhaupt  seine  Prahlereien 
Hortensio  gegenüber;  andernfalls  wäre  sein  Charakter  so  ge- 
mein, dafs  wir  auch  nicht  ein  Fünkchen  Sympathie  für  ihn 
hegen  könnten  —  dafs  Katharina  aber  zänkisch  und  wider- 
spenstig ist,  verleiht  ihr  in  Petruchios  Augen  den  Reiz  des 
Pikanten;  er  ist  ja  förmlich  entzückt  über  ihren  Lautenschlag 
in  der  Musikstnnde  und  brennt  vor  Verlangen,  den  Wildfang 
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zu  beruhigen,  des  Erfolges  sicher.  Unbeirrt  macht  er  ihr  seinen 
Antrag,  und  seine  Franenkenntnis  täuscht  ihn  nicht:  durch  eine 
gesunde  Frechheit,  vermischt  mit  einer  Dosis  Schmeichelei,  er- 
ringt er  im  Sturme  das  Herz  der  Jungfrau.  Damit  ist  ihm 
aber  wenig  gedient;  die  Frau  mufs  erst  zu  dem  Gefühle  ihrer 
Ohnmacht  und  Abhängigkeit  gebracht  werden,  und  darauf  zielen 
Petruchios  systematisch  ausgeführten  Tollheiten  ab,  die  wohl- 
tuend von  der  Art  der  Zähmung  im  alten  Stücke  abstechen. 
Ferando  ist  zu  wenig  konsequent,  einzeln  sogar  falsch  und 
hinterlistig;  Fetruchio  kennt  keine  Schleichwege,  mit  rascher 
Energie  setzt  er  oflfen  alles  durch,  und  sei  es  mit  Gewalt,  und 
darum  liegt  zugleich  über  seinem  ganzen  Wesen  ein  Hauch  der 
Heiterkeit,  oft  ausgelassener  Fröhlichkeit  ausgebreitet,  den  wir 
in  der  Vorlage  ganz  vermissen.  Nirgends  sehen  wir  ihn  wütend, 
immer  ist  er  Herr  seiner  selbst,  und  nur  durch  seine  Selbst- 
beherrschung gelingt  ihm  die  Heilung  Katharinas.  Dieser 
humoristische  Zug  in  seinem  Charakter,  der  allen  seinen  Hand- 
lungen den  Stempel  aufdrückt,  ist  es  auch,  der  nicht  nur  uns 
mit  dem  allzu  groben  Realismus  seines  Wesens  aussöhnt,  sondern 
auch  Katharina  die  Möglichkeit  bietet,  mit  ihm  in  friedlichere 
Bahnen  einzulenken.  Die  Komik,  der  Humor  nimmt  seinem  an 
und  für  sich  rohen  Gebahren  das  Abstofsende,  Widerwärtige 
und  läfst  die  ganze  Zähmung  in  milderem  Lichte  erscheinen. 
Über  Petruchios  Methode  haben  wir  schon  oben  gesprochen: 
zuerst  zwingt  er  Katharina  durch  sein  Fernbleiben  zum  Ge- 
ständnis ihrer  Liebe,  schüchtert  sie  dann  durch  Schrecken  ein, 
um  sie  schliefslich  durch  Versagung  ihrer  liebsten  Wünsche 
zum  Gehorsam  zu  bringen.  Das  alles  aber  geschieht  immer 
unter  dem  Verwände  zärtlichster  Liebe,  so  dafs  Katharina 
keinen  Grund  zum  Klagen  bekommt  und  in  jenen  eigentüm- 
lichen Zustand  des  Schmerzes  zwischen  Weinen  und  Lachen 
versetzt  wirdj,  in  dem  man  zum  willenlosen  Werkzeuge  des 
andern  wird.  „Charity  to  show;  this  is  the  way  to  kill  a 
wife  with  kindnessl"  Gerade  dies  Motiv  fehlt  in  der  Quelle 
ganz;  dort  brüstet  sich  Ferando  in  roher  Weise  vor  Kate  da- 
mit, wie  er  sie  durch  Hunger  zahm  machen  wolle.  Es  liegt  in 
dem  ganzen  Betragen  Petruchios  etwas  Frisches,  Ehrliches, 
Naturburschenhaftes,  eine  göttliche  Rücksichtslosigkeit  und  ein 
gesunder  Egoismus,  der  sich  über  alle  Konvenienz  hinwegsetzt 
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und  uns  an  die  grofsartige  Gestalt  des  Bastard  im  King  John 
erinnert.  (Kopplow.)  Um  noch  eine  Feinheit  zu  erwähnen,  so 
hat  Shakspere  auch  das  Verhältnis  Petruehios  zu  seinem  Diener 
anders  gestaltet  als  es  im  älteren  Drama  gegehen  war.  Dort 
tanzt  Sander  seinem  Herrn  so  zusagen  auf  der  Nase  herum, 
und  Ferando  fragt  ihn  in  unwürdiger  Weise  um  Rat:  hier 
erlaubt  sieh  Grumio  zwar  auch  manchen  Seherz,  mufs  aber 
auch  oft  die  strenge  Hand  seines  Herrn  fühlen  und  gehorcht 
aufs  Wort.  —  So  hat  es  Shakspere  verstanden,  Petruchio  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  ebenso  wie  Katharina  indivi- 
duell, plastisch  auszumalen,  leider  nur  diese  beiden  Charaktere, 
alle  andern  sind  von  typischer  Allgemeinheit  und  mit  wenigen 
grofsen  Strichen  angedeutet. 


Baptista. 
Bleiben  wir  zunächst  in  der  Familie  Katharinas,  so  tritt 
uns  in  Baptista  der  stereotype  Komödienvater  entgegen,  der 
Vater,  wie  er  nicht  sein  soll.  Er  ist  zu  schwach,  um  den  Eigen- 
sinn und  Trotz  seiner  ältesten  Tochter  zu  brechen  und  hat 
durch  allzugrofse  Nachgiebigkeit  deren  Erziehung  verdorben, 
während  er  offenbar  die  jüngere  Tochter  verzogen  hat.  Dabei 
ist  er  durch  und  durch  Kaufmann,  mit  stark  ausgebildetem 
Sinn  für  das  Praktische,  Reale.  Kühl  berechnend  fafst  er  die 
Versorgungsfrage  seiner  Kinder  als  einen  Handel,  ein  Geschäft 
auf  und  weifs  durchtrieben  die  glückliche  Lage  Biancas  zu 
Katharinas  Gunsten  durch  seine  Bestimmung  auszunutzen.  Be- 
zeichnend ist  auch,  wie  verschieden  er  über  seine  Töchter  ver- 
fügt. Für  Bianca,  auf  deren  Gehorsam  er  rechnen  zu  können 
glaubt,  bestimmt  er  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Willen  den 
reichsten  der  Freier,  mufs  allerdings  erleben,  dafs  sie  ihn  hinter- 
listig betrügt;  Katharinen  einen  Mann  aufzudrängen,  hütet  er 
sich  und  macht  ihre  Heirat  mit  Petruchio  nur  von  ihrer  Ent- 
scheidung abhängig.  So  nimmt  er  die  Verhältnisse,  wie  sie  sind. 
Wenn  er  am  Schlufs  Petruchio  für  den  Erfolg  seiner  Zähmung 
noch  ein  Vermögen  schenkt,  so  scheint  es  fast,  als  wolle  er 
das  Unrecht,  dafs  er  an  Katharinen  verübt,  wieder  gut  machen, 
und  Bianca  ihren  Undank  fühlen  lassen.  Überhaupt  dürfen 
wir  ihn  uns  nicht  als  einen  filzigen  Schacherer  vorstellen,  das 
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verbietet  schon  sein  yornehmeB  Benehmen  gegen  Petrachio,  den 
er  dringend  warnt,  seine  Tochter  blindlings  zu  beiraten. 

Bianca. 
Fttr  Bianca  lagen  dem  Dichter  in  der  Quelle  zwei  Schemen 
vor,  die  ihm  nichts  boten;  deshalb  ist  ihr  Charakter  sein 
eigenes  Werk.  Mit  der  feinen  Beobachtung  eines  Menschen- 
kenners zeichnet  er  uns  eine  von  jenen  vielen  Mädchengestalten, 
die  man  beim  ersten  Anblick  ätherisch  findet,  deren  Hohlheit 
und  Falschheit  man  erst  gewahr  wird,  wenn  man  für  kurze 
Zeit  ihre  sogenannte  Liebe  errungen  hat  Bianca  ist  scheinbar 
das  sanfteste  Wesen  von  der  Welt,  dem  Vater  in  unbedingtem 
Gehorsam  ergeben,  für  die  Schwester  das  gutmütige  Schaf. 
Dazu  ist  sie  hübsch,  und  wir  verstehen  es,  wenn  Lucentio  sich 
bei  der  ersten  Begegnung  leidenschaftlich  in  sie  verliebt;  aber 
dieser  Vorzug  ist  zugleich  der  Grund,  der  ihren  Charakter  ver- 
dirbt. Durch  eine  Reihe  von  Verehrern  hat  sie  erfahren,  daXs 
sie  schön  ist,  und  das  können  nur  tiefer  veranlagte  Frauen  ver- 
tragen, als  sie  ist.  Sie  kennt  den  Einfiuls,  den  sie  auf  die 
Männer  ausübt  und  gefällt  sich  darin,  von  ihnen  angesehwärmt 
zu  werden.  So  steht  denn  ihr  Benehmen  gegen  die  Männer 
im  krassen  Widerspruch  zu  dem  gegen  Vater  und  Schwester. 
Da  ist  sie  herrschsüchtig,  eigensinnig,  launisch;  sie  macht  sich 
auch  nicht  das  geringste  Gewissen  daraus,  bald  diesem  bald 
jenem  den  Vorzug  zu  geben;  sie  befindet  sich  im  ersten  Stadium 
einer  leichtfertigen  Kokette.  Kein  Wunder,  dafs  sie  das  ab- 
gelebte Mänolein  und  den  schüchternen  Jüngling  aufgiebt,  so- 
bald ihr  der  kecke  Student  Ersatz  bietet  für  ihr  leichtes  Herz. 
Auch  zeigt  es  sich,  dafs  bei  einem  Konflikte  ihrer  Kindes- 
pflichten  mit  den  sinnlichen  Trieben  diese  für  sie  ausschlag- 
gebend sind;  denn  sie  bedenkt  sich  keinen  Augenblick,  den 
Vater  zu  hintergehen  und  sich  heimlich  mit  Lucentio  trauen 
zu  lassen.  Wie  nach  alledem  zu  erwarten  ist,  wird  sie  kaum 
dazu  beitragen,  diese  Ehe  zu  einem  Elysium  zu  gestalten:  ihr 
ÜDgehorsam  und  ihre  Verteidigungsworte  lassen  wenigstens 
darauf  schliefsen,  dafs  sie  gewillt  ist,  auch  in  Zukunft  den 
Tyrannen  zu  spielen,  während  Katharina  zu  Sklavendiensten 
verurteilt  ist.  Aber  der  letzte  Zustand  nähert  sich  dem  natür- 
lichen und  für  beide  Teile  glücklichen  weit  mehr  als  der  erste; 
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und  wir  müssen  wohl  Shakepere  so  yerstehen,  dafs  er  vom 
Sklaven  und  Tyrannen,  die  in  jedem  Weibe  versteckt  sind, 
unbedingt  jenen  als  das  kleinere  von  zwei  Übeln  vorzieht,  dafs 
er  Lneentio  das  Pantoffelheldentnm  nnr  als  Strafe  ftir  sein  un- 
männliches Auftreten  gönnt    Doch  betrachten  wir  diesen  näher! 


Luoentio. 
£r  ist  typisch  fttr  eine  Klasse  von  Studenten,  die  auch 
heute  noch  ihre  Vertreter  hat:  lebenslustig,  etwas  leichtsinnig 
und  übereilt,  mit  leidlich  guten  Vorsätzen,  die  bei  der  ersten 
besten  Gelegenheit  verraucht  sind,  dazu  stark  auf  die  Nach- 
sicht des  Vaters  bauend.  —  Mit  allen  Mitteln  eines  vornehmen, 
eleganten  Jünglings  ausgestattet,  kommt  er  nach  Padua,  um 
seinen  Wissensdurst  zu  befriedigen,  jedoch  nicht  auf  Kosten 
seiner  überschäumenden  Lebenslust.  Aber  wie  es  so  oft  im 
Leben  geht,  wird  sofort  ein  Strich  durch  die  Eechnung  ge- 
macht, der  Studienplan  umgeworfen.  Beim  ersten  Anblick  ver- 
liebt er  sich  mit  südlicher  Leidenschaft  in  Bianca,  deren  be- 
scheiden sittsames  Wesen,  deren  melodische  Stimme  und  Anmut 
ihn  bestechen.  Schlau  und  umsichtig  weifs  er  die  Hindemisse 
aus  dem  Wege  zu  räumen  und  rücksichtslos  den  Nebenbuhler 
zu  verhöhnen,  bis  er  sich  des  Gegenstandes  seiner  Anbetung 
in  kühnem  Überfall  bemächtigt  hat  Dann  erlahmt  aber  seine 
Erfindungsgabe,  an  ihrer  Brust  vergifst  er  die  noch  ungelösten 
Aufgaben  und  überläfst  deshalb  seinem  Berater  Tranio  die 
Vollmacht  zu  weiterem  Handeln.  Er  ist  eine  von  jenen  schwäch- 
lichen Naturen,  die,  einmal  in  der  Liebe  einer  Frau,  völlig  davon 
absorbiert  werden  und  unfUhig  sind,  noch  tatkräftig  zu  handeln. 
So  wird  er  von  Tranio  zu  der  Heirat  getrieben  und  erntet  in 
dem  Ungehorsam  Biancas  den  gebührenden  Dank  fttr  seine  willen- 
lose Hingabe,  die  sich  mit  der  Würde  des  Mannes  nicht  ver- 
trägt Nach  diesen  wenigen  Zügen  können  wir  uns  ein  klares 
Bild  von  Lucentio  machen.  Im  alten  Stücke  dagegen  könnten 
wir  aus  den  Worten  und  Handlungen  des  Aurelius  hundert 
Gestalten  konstruieren  oder  besser  gar  keine,  es  fehlt  jede 
Bealität  Ebenso  steht  es  um  einen  Vergleich  Polidors  mit 
Hortensie. 
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Hortensio. 
Er  ist  eine  grundehrliche,  gutmütige  Haut,  vielleicht  etwas 
beschränkt  und  dementsprechend  behandelt.  Er  hat  ein  mit- 
fühlendes Herz  nicht  nur  mit  der  ausgesperrten  Bianca  und  der 
mifshandelten  Katharina,  sondern  auch  mit  dem  verprügelten 
Grumio:  überall  sucht  er  zu  vermitteln  und  Frieden  herzustellen. 
Treuherzig  schliefst  er  mit  seinem  Bivalen  das  sonderbare 
Bündnis  zur  Unterbringung  Katharinas,  offen  und  ehrlich  setzt 
er  Petruchio  das  Für  und  Wider  einer  Heirat  mit  ihr  aus- 
einander. Solche  Mensehen  fordern  notwendig  den  Spott  der 
anderen  heraus,  und  so  wird  er  von  Katharina  wie  ein  dummer 
Junge  behandelt,  blitzt  bei  Bianca  mit  seinem  Antrage  ab. 
Aber  da  sein  liebebedürftiges  Herz  Ersatz  haben  will,  so  macht 
er  aus  der  Not  eine  Tugend  und  nimmt  die  Witwe,  denn 
fortan  soll  ihn  nur  freundliches  Entgegenkommen  bei  Frauen 
bestimmen;  dafs  dies  kein  gutes  Zeichen  für  deren  Wert  ist, 
bedenkt  er  nicht,  und  wird  sich  auch  in  der  untergeordneten 
Stellung,  die  ihm  seine  Witwe  anweist,  nicht  unglücklich  fühlen. 


Gremio. 
Für  Gremio  fand  sich  kein  Vorbild  in  The  Taming  of  a 
Shrew,  wohl  aber  in  Gascoynes  Supposes  (resp.  Ariost's  Sup- 
positi)  in  der  Gestalt  des  Dr.  Oleander:  er  ist  der  in  der  ita- 
lienischen Komödie  heimische  Pantalon.  Im  ganzen  Stücke  ist 
er  nur  der  Verlachte,  Verhöhnte,  Übertölpelte,  und  mit  Recht. 
Ein  greisenhafter  Freier,  der  ohne  Rücksicht  auf  sein  Alter 
Jünglingen  den  Rang  ablaufen  will  um  ein  hübsches  Mädchen, 
ist  von  vornherein  etwas  Widersinniges,  Lächerliches.  Dazu 
benimmt  er  sich  so  tölpelhaft  und  ungeschickt  bei  seiner 
Werbung,  versucht  mit  schlechtem  Erfolge  immer  den  fein- 
gebildeten, reichen  Kavalier  herauszukehren,  dafs  wir  es  ihm 
von  Herzen  gönnen,  wenn  er  am  Schlufs  für  seinen  Ehrgeiz 
und  seine  Eitelkeit  —  denn  aus  diesen  Motiven,  weniger  aus 
Habsucht  will  er  Bianca  heimführen  —  bestraft  wird  und  allein 
mit  leeren  Händen  ausgeht,  im  Grunde  eine  leichte  Bufse  für 
ihn,  da  ihn  die  Aussicht  auf  den  Hochzeitsschmaus  schnell 
über  den  Verlust  der  Geliebten  hinwegsetzt. 
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Tranio,  Biondello. 
Den  Valeria  der  Vorlage  hat  Shakspere  in  zwei  Charaktere 
aufgelöst,  Tranio  und  Biondello.  Tranio  ist  der  dienende  Freund 
und  vertraute  Berater  seines  Herrn  Lucentio,  von  erfinderischem, 
umsichtigem  Geiste.  Gleich  seine  erste  Eede,  in  der  er  Lu- 
centio das  richtige  Mafs  beim  Studieren  anempfiehlt,  läfst  er- 
kennen, dals  er  reichlich  auf  derselben  Bildungsstufe  steht  wie 
jener.  So  weifs  er  denn  auch  mit  viel  Würde  und  Anstand 
die  Rolle  seines  Herrn  zu  spielen  und  lohnt  das  in  ihn  gesetzte 
Vertrauen  durch  die  zu  Gunsten  Lucentios  listig  eingefädelte 
und  durchgeführte  Intrigue.  —  Während  Tranio  also  bestimmend 
für  die  Handlung,  ja  die  eigentlich  treibende  Kraft  des  Bianca- 
spieles ist,  bleiben  fttr  Biondello  nur  die  untergeordneten  Funk- 
tionen des  dienstbaren  Geistes,  die  Botengänge  und  Handlanger- 
dienste. Mehr  ist  ihm  bei  seiner  Beschränktheit  auch  nicht 
zuzutrauen;  sogar  die  Komik  in  seiner  Bolle  ist  nur  passiver 
Natur. 

Grumio,  Curtis. 
Ähnlich  wie  das  Verhältnis  von  Tranio  zu  Biondello,  ist 
das  von  Petruchios  Dienern  zueinander  variiert.  Grumio  hat  bei 
Shakspere  die  widerwärtigen  Charakterztige  abgestreift,  die 
Sander  im  alten  Stücke  noch  aufweist,  und  wird  zum  wirk- 
lichen Clown,  dessen  gelegentliche  kleine  Bosheiten  uns  nicht 
unsympathisch  berühren,  weil  sie  zum  Lachen  reizen.  Eitel, 
schwatzhaft  und  frech  läfst  er  sich  keine  Gelegenheit  entgehen, 
um  seine  Wortspiele  und  schalkhaften  Späfse  anzubringen, 
selbst  vor  dem  gestrengen  Herrn  kann  er  diese  Neigung  nicht 
verleugnen.  An  einzelnen  Stellen  erhebt  sich  seine  Komik  zu 
köstlichem  Humor,  so  wenn  das  kleine  Kerlchen  ganz  durch- 
froren ausruft:  „Considering  the  weather,  a  taller  man  than  I 
will  take  cold."  Wenn  Grumio  einerseits  der  Hauptvertreter 
der  Komik  im  Drama  ist,  so  erkennt  man  andererseits  in  seinen 
verschiedenen  Betrachtungen,  die  er  „aside"  über  Personen  und 
Handlung  anstellt,  die  letzten  Spuren  des  alten  Chores,  so  vor 
allem  L  2.  —  Curtis  tritt  ihm  gegenüber  ganz  in  den  Hinter- 
grund und  ist  eigentlich  nur  dazu  da,  um  Grumios  Dünkel  und 
Wichtigtuerei  vor  den  Dienern  zu  illustrieren. 
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Pedant,  Vincentio. 
Der  Pedant  ist  wieder  ein  schönes  Beispiel  für  Shaksperes 
Kunst.  Unter  dem  Phylotus  der  Vorlage  vermögen  wir  nns 
absolut  nichts  vorzustellen:  für  den  Pedanten  genügt  schon  sein 
Beruf,  um  eine  Reihe  von  Vorstellungen  damit  zu  verknüpfen. 
Als  Schulmeister  mag  er  ja  ganz  tüchtig  sein,  im  praktischen 
Leben  ist  er  nicht  heimisch  und  wird  von  andern  um  so  leichter 
ausgenutzt,  je  treuherziger  und  beschränkter  er  ist.  Für  die 
wenigen  Szenen,  in  denen  er  auftritt,  genügt  dies  völlig,  um 
unserer  Phantasie  einen  Anhalt  zu  geben.  —  Vincentio  ist  der 
wohlwollende,  nachgiebige  Vater,  der  seinen  Sohn  aus  Sehn- 
sucht besucht,  nicht  wie  der  Duke  of  Cestus,  um  ihn  auszu- 
spähen. Wie  er  sich  nun  in  Padua  für  seine  Sparsamkeit  und 
Güte  hintergangen  und  betrogen  sieht,  reifst  ihm  doch  die  Ge- 
duld, und  er  macht  seinem  Zorn  und  Schmerz  in  erregten 
Worten  Luft,  aber  —  und  das  ist  bezeichnend  für  seine  parteiische 
Vaterliebe  —  während  er  Tranio  ganz  exemplarisch  strafen  will, 
verzeiht  er  seinem  Sohne  sofort.  —  Die  Witwe  schliefslich 
spielt  eine  zu  unwichtige  Rolle,  als  dafs  ihr  der  Dichter  nähere 
Beachtung  hätte  schenken  brauchen. 


Allgemeines  und  Idee. 

Dies  ist  das  bunte  Gemälde,  das  Shakspere  ans  den  Cha- 
rakteren zusammenstellt:  um  die  sorgfältig  ausgeführten,  ein- 
drucksvollen Gestalten  der  beiden  Helden  gruppieren  sich 
in  abwechslungsreicher  Mannigfaltigkeit  die  übrigen  Personen, 
meist  Typen,  aber  die  wenigen  markigen  Umrisse  genügen, 
sie  wahr  und  lebenskräftig  zu  machen.  Dabei  treffen  wir  nicht 
zwei  Charaktere,  die  einander  völlig  glichen,  nirgends  inhalt- 
lose Schabionisierung  wie  im  älteren  Stücke.  Und  wie  ist  das 
Verhältnis  dieser  Personen  dargestellt!  wie  ist  es  dem  Dichter 
gelungen,  dieses  verschiedene  Material  auf  denselben  Grundton 
zu  stimmen  1  Das  Drama  scheint  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
wie  verschrobene  Unnatur  unbedingt  in  Konflikt  gerät  mit  ihrer 
Umgebung  und  damit  zur  Einsicht  und  auf  den  Weg   zur 
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Bessernng  kommen  mofs.  Es  lehrt  ferner  den  täuschenden 
Sehein  vom  Wesen  unterscheiden  und  die  alte  Wahrheit,  daXs 
unter  einer  rauhen  Schale  oft  ein  edler  Kern  verborgen  liegt. 
Alle  diese  Gedanken  sind  in  der  Quelle  nur  angedeutet,  von 
Shakspere  erst,  vielleicht  ohne  bewufste  Absicht,  klar  heraus- 
gearbeitet in  dem  Zusammenspiel  aller  Personen.  Mehr  oder 
weniger  verschroben  sind  sie  alle.  Petruchio  ist  der  einzige  mit 
fertigem,  festem  Charakter,  aber  er  wird  gezwungen,  den  Narren 
zu  spielen,  um  Katharina,  die  irregeleitet  ihre  weibliche  Be- 
stimmung verkannt  hat,  zu  heilen,  ihr  besseres  Selbst  zu  retten. 
Der  umgekehrte  Vorgang  vollzieht  sich  bei  Bianca:  anfangs  allzu 
sanft  und  weichlich,  wird  sie  durch  die  unmännlichen  Verehrer 
verführt,  die  Tyrannin  und  falsche  Kokette  herauszukehren.  Die 
beiden  Jünglinge  aber,  die  ihre  gebietende  Stellung  dem  Weibe 
gegenüber  verkennen  und  ihrer  Manneswürde  vergeben,  erhalten 
die  gerechte  Strafe  dafür  in  dem  Eigensinn  ihrer  Frauen.  Ebenso 
ist  es  für  Gremio  eine  eindringliche  Lehre,  wenn  er  verhöhnt 
mit  langer  Nase  abzieht,  dafs  er  in  Zukunft  sein  Alter  nicht 
wieder  vergifst  und  sich  unter  Jünglinge  mischt.  Endlich 
könnte  man  in  den  beiden  Vätern,  Baptista  und  Vincentio,  eine 
letzte  Variierung  jener  Idee  suchen:  auch  sie  haben  ihre  Vater- 
stellung schlecht  ausgenutzt,  indem  sie  ihren  Kindern  zu  viel 
Freiheit  liefsen,  und  müssen  dafür  erleben,  dafs  sie  von  ihnen 
hintergangen  werden.  —  Dieser  Grundgedanke  drängt  sieh  nun 
keineswegs  durch  ermüdende  Wiederholung  auf,  sondern  geht 
hervor  aus  der  Gesamtwirkung  der  bis  ins  Kleinste  abgestuften 
und  verschieden  schattierten  Charaktere  und  Verhältnisse. 


Sprache  und  Darstellung. 

Zum  Schlufs  wollen  wir  die  mehr  formellen  Abweichungen 
Shaksperes  vom  Original  in  Darstellung  und  Verskunst,  Sprache 
und  Dialog  sowie  Komik  betrachten.  —  Wie  in  The  Taming 
of  a  Shrew  haben  wir  auch  in  unserm  Stücke  Blankverse  und 
Prosa  gemischt;  aber  während  dort  die  Prosa  nur  vereinzelt 
und  wahllos  unter  die  Verse  eingestreut  ist,  scheint  hier  eine 
gewisse  Planmäfsigkeit  in  ihrer  Verwendung  zu  herrschen.   So 
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spricht  der  Clown  Grnmio,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen, 
nur  in  Prosa,  und  die  meisten  Szenen  mit  niederer  Komik  oder 
besonders  realistischer  Schilderung  sind  darin  gehalten,  d.  h. 
durchschnittlich  alle  die  Partien,  die  für  die  Handlung  wenig  oder 
gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Der  Blankvers  weist  die  Eigen- 
tttmlichkeiten  der  Jugendperiode  Shaksperes  auf  in  der  mög- 
lichsten Vermeidung  des  Bun-on-line  und  der  häufigen  Ein- 
streuung von  Doggerelverses.  Die  Akt-  und  Szenenschlttsse 
sind  mindestens  in  den  letzten  beiden  Versen  —  aber  nicht 
immer  —  gereimt,  der  fünfte  Akt  sogar  in  den  letzten  16 
Versen. 

Was  die  Diction  in  unserm  Drama  betrifft,  so  mufs  zu- 
gegeben werden,  dafs  sie  hinter  der  der  übrigen  Dramen  Shak- 
speres weit  zurücksteht,  gleich  als  sei  der  Dichter  nur  mit 
halbem  Herzen  bei  der  Arbeit  gewesen  und  habe  ihr  nicht  die 
Liebe  und  Sorgfalt  entgegengebracht,  wie  seinen  anderen 
Schöpfungen.  Nirgends  erhebt  er  sich  hier  zu  jener  Leiden- 
schaft, die  auch  den  Leser  hinreifst,  nirgends  finden  wir  den 
lyrischen  Schmuck  der  romantischen  Lustspiele  oder  der  Vor- 
lage. Die  didaktische  Schlufsrede  Katharinas  vollends  ist  als 
ganz  verfehlt  zu  betrachten.  Es  liegt  vielmehr  in  der  Sprache 
eine  kühl  zurückhaltende  Nüchternheit,  und  doch  eine  edle 
Einfachheit,  eine  anspruchslose  Harmonie,  die  sich  ebenso  wohl- 
tuend unterscheidet  von  dem  hohlen,  übertriebenen  Pathos  der 
poetischen,  wie  von  der  Trivialität  der  prosaischen  Partien  der 
Vorlage. 

Aber  es  ist  nicht  so  sehr  die  Sprache  .als  solche,  die  der 
„Zähmung"  einen  gewissen  Beiz  vor  seiner  Quelle  verleiht,  als 
vielmehr  die  ganze  Art  der  Darstellung.  Hierin  liegt  ein  funda- 
mentaler Unterschied  Shaksperes  von  seinem  Vorgänger.  Dieser 
wandelt  stets  auf  hohem  Kothurne  in  einer  eingebildeten  Fan- 
tasiewelt, in  den  Sphären  der  Fiktion,  und  streift  kaum  das 
reale  Leben,  jener  bewegt  sich  mit  sicherem  Schritt  auf  dem 
Boden  der  Wirklichkeit.  Dementsprechend  ergeht  sich  der 
eine  oft  seitenlang  in  übersinnlichen  Vergleichen,  in  den  un- 
glaublichsten Anspielungen  auf  das  klassische  Altertum  und 
andere  Welten,  unter  denen  der  Laie  sich  rein  nichts,  der 
Kenner  wenig  vorzustellen  vermag;  denn  es  ist  immer  falsch, 
eine  Sache  auszudrücken  durch  ein  Bild,  das  man  selbst  nicht 
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unmittelbar  geschaut  hat,  soDdern  das  erst  wieder  mittelbar 
und  durch  die  Fantasie  in  uns  hineingekommen  ist,  —  der 
andere  mit  realistischer  Darstellungsweise  spricht,  was  er  sagen 
will,  in  klarer,  natürlicher  Form,  in  frischen,  lebenswahren 
Bildern  ans,  die  ein  jeder  schon  einmal  geschaut  und  die  darum 
für  jedermann  verständlich  und  anziehend  sind.  Er  verschmäht 
jede  Verallgemeinerung,  alles  nur  mittelbar  Gedachte  und  Vor- 
gestellte und  greift  dafür  einen  konkreten,  anschaulichen  Fall 
heraus,  um  daran  eine  bestimmte  Situation  zu  verdeutlichen. 
So  entsteht  Tranios  und  Gremios  Wettstreit,  in  welchem  sie 
durch  kleinliche  Aufzählung  aller  ihrer  Habseligkeiten  einander 
zu  tiberbieten  streben,  so  die  realistische  Ausmalung  von  Pe- 
truchios  und  Grumios  Aufzug  vor  der  Hochzeit,  so  der  ein- 
drucksvolle Bericht  von  seinem  rohen  Verhalten  während  der 
Trauung.  Als  Beispiel  für  die  Natürlichkeit  im  Ausdruck  möge 
Petruchios  Anrede  an  Vincentio  dienen: 

Goüd  morrow,  gentle  mistress;  where  away? 
Teil  me,  sweet  Kate,  and  teU  me  truly  too, 
Hast  thoa  beheld  a  fresher  gentlewoman  ? 
Such  war  of  white  and  red  within  her  cheeks! 
What  Stars  do  spangle  heaven  wiih  such  beaaty, 
As  those  two  eyes  become  that  heavenly  face? 
Fair  lovely  maid,  once  more  good  day  to  thee. 
Sweet  Kate,  embrace  her  for  her  beauty's  sake. 

Wie  ungleich  schöner  und  ansprechender  sind  diese  Bilder  als 
die  hochtönenden,  klassischen  Vergleiche  der  Vorlage: 

Faire  lonely  maide  yoong  and  affable, 
Moore  cleere  of  hew  and  far  more  beautifull, 
Then  pretions  Sardonix  or  purple  rockes, 
Of  Amithests  or  glistering  Hiasinthe, 
More  amiable  farre  then  is  the  piain 
Where  glistring  Cepheros  in  silner  boares, 
Gaseth  vpon  the  Giant  Andromede, 
Sweet  Kate  entertaine  this  lonely  woman. 

Shakspere  zieht  klassische  Vergleiche  fast  gar  nicht  hmu  und 
bewahrt  sich  dadurch  vor  solchen  Übertreibungen  mium  Vor* 
gängers,  in  denen  sie  Selbstzweck  sind.  Die  wi  tiig**ii  Intfii- 
nischen  Zitate  aber,  die  ihm  teils  aus  Ovid  seU/j^t,  teil«  aus 
William  Ulys  lateinischer  Grammatik  von  der  SchuU^  her  n^di 
in  der  Erinnerung  waren,  treten  ganz  in  den  Uintt^rgrand  «Mer 
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beabsichtigen  nnr  eine  komische  Wirkung,  z.  B.  die  Stelle  1. 1. 
ans  Terenz's  Ennnchns:  ,,Redime  te  captnm  quam  qneas  minimo," 
oder  die  zwei  Verse  aus  Ovids  Heroides  III.  1.: 

Hie  ibat  Simois;  hie  est  Sigeia  tellus; 
Hie  steterat  Priami  regia  celsa  senis.^) 

Auch  die  spärlichen  Brocken  ans  dem  Italienischen  und  Spa- 
nischen bedürfen  kaum  der  Erwähnung,  da  sie  keinerlei  Zweck 
haben  und  als  poetisches  Mittel  nicht  in  Betracht  kommen. 

Der  Dialog  steht  im  Vergleich  zum  älteren  Drama  auf 
vollendeter  Höhe.  Dort  ist  er  oft  ungelenk,  steif  und  eintönig, 
hier  lebendig,  abwechselungsreich  und  leicht  dahinfliefsend. 
Man  halte  z.  B.  die  erwartungsvollen  Szenen  vor  dem  Erscheinen 
des  Bräutigams  zusammen,  und  der  Unterschied  springt  einem 
in  die  Augen.  In  The  Taming  of  a  Shrew  richtet  Alfonso 
zwei  unwichtige  Fragen  an  seine  Töchter,  und  ganz  symme- 
trisch antwortet  die  eine  auf  die  erste,  die  andere  auf  die 
zweite;  dann  redet  Polidor,  und  Alfonso  schliefst  die  kurze 
triviale  Unterhaltung.  Shakspere  verfährt  anders.  Einmal 
gewinnt  die  Szene  durch  die  Anwesenheit  Katharinas  an  Inte- 
resse. Dann  wendet  sich  Baptista  an  Tranio  und  fragt  ihn  in 
der  Notlage  um  Rat;  dadurch  richtet  sich  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  diese  beiden.  Wider  Erwarten  antwortet  aber  Katha- 
rina und  bricht  in  Klagen  aus,  erst  nach  ihr  findet  Tranio 
Raum  zu  ein  paar  Worten  des  Bedauerns  und  Trostes.  So 
weifs  es  der  Dichter  zu  fttgen,  dafs,  wenn  mehrere  Personen 
auf  der  Bühne  sind,  die  einen  nicht  abseits  stehen,  während 
zwei  sich  unterhalten,  sondern  durch  plötzliche  Wendungen, 
unerwartete  Antworten  und  Dazwischensprechen  alle  Personen 
an  der  Handlung  teilnehmen.  Solche  Auftritte  wie  die,  in 
denen  Polidor  und  Aurelius  ihre  Geliebten  anschwäimen  und 
die  Verse  der  einzelnen  Paare  ganz  symmetrisch  verteilt  werden, 
sind  ein  Unding  bei  Shakspere,  da  ist  alles  Leben  und  Be- 
wegung, buntester  Wechsel  im  Meinungsaustausch  der  In* 
dividuen. 


*)  Vgl.  hierzu  und  über  die  mittelbaren  und  unmittelbaren  Quellen 
Shaksperes  die  interessante  Arbeit  von  Anders,  a.a.O.  Seite  313. 
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Wortliche  Entlehnungen  nnd  Anklänge. 

Von  einiger  Wichtigkeit  dürfte  es  vielleicht  sein,  festzn- 
stelien,  inwieweit  Shakspere  mit  seiner  Vorlage  wörtlich  über- 
einstimmt Zwar  ist  diese  Arbeit  von  Urbach  in  seiner  Disser- 
tation ausgeführt,  aber  zu  unübersichtlich  und  nicht  annähernd 
vollständig,  da  mir  bei  genauer  Nachprüfung  noch  verschiedene 
neue  Stellen  aufgefallen  sind.  Anderseits  führt  er  eine  Menge 
von  Zeilen  an,  die  absolut  nicht  anklingen,  sondern  höchstens 
Shaksperes  Bemühungen  verraten  könnten,  nicht  dieselben  Aus- 
drücke zu  gebrauchen,  wie  die  Vorlage.  Klarheit  mufs  hier 
herrschen;  denn  man  hat  behauptet,  „The  Taming  of  theShrew^ 
habe  so  viele  Zeilen  mit  dem  älteren  Stücke  gemeinsam,  dafs 
entweder  auch  das  letztere  von  Shakspere  stammen  müsse,  oder 
im  Sinne  Ten  Brinks  eine  Parallelbearbeitung  eines  unbekannten 
Dramas  sei,  oder  schliefslich,  dafs  sich  Shakspere  unwürdig 
viel  aus  der  Quelle  angeeignet  habe.  Dabei  sei  es  mir  ver- 
gönnt, ein  paar  Worte  zu  verlieren,  die  die  Art  und  Weise 
charakterisieren,  wie  die  sog.  Shakspere  -  Baconforschung  zu 
Werke  geht.  Reed  sagt  in  seinem  unten  angeführten  Buche 
Seite  66:  „No  good  ground  exists  for  a  denial  of  Shakespearean 
autorship  in  the  case  of  „The  Taming  of  a  Shrew."  A  com- 
parison  of  the  play  as  printed  in  1594  with  the  folio  Version 
ought  to  make  this  clear  ty  any  one.  The  two  coincide,  not 
only  in  plot  throughout  their  entire  length,  but  verbally  in 
not  less  than  two  hundred  and  fifty-six  lines,  seattered 
here  and  there,  from  beginning  to  end."  Der  Schreiber  dieser 
Worte  scheint  damit  zu  rechnen,  dafs  die  Leser  seines  in 
Amerika  vielgekauften  Buches  nicht  willens  oder  imstande 
sind,  seine  Behauptungen  nachzuprüfen,  sonst  würde  er  sich 
nicht  einer  solchen  direkten  Fälschung  schuldig  machen;  denn 
die  beiden  Stücke  stimmen  nicht  in  256  sondern  c.  28  Zeilen 
wörtlich  überein,  wie  sich  ein  jeder  überzeugen  kann.  —  So 
behauptet  derselbe  dann  an  einer  anderen  Stelle,  dafs  die  Folio- 
ausgabe e.  1000  neue  Zeilen  gegenüber  den  ersten  3  Ausgaben 
besitze,  und  setzt,  ohne  an  die  Entlehnungen  aus  Marlowe  zu 
denken,  die  frühestens  auf  die  Zeit  nach  1588  verweisen,  „The 
Taming  of  a  Shrew"  1586  an,  weil  ihm  das  gut  in  sein  System 
paÜBt  — 
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Gehen  wir  nunmehr  an  die  Prüfung  und  Registrierung 
der  Parallelstellent  Zunächst  werden  die  augenfälligsten  Über- 
einstimmungen zusammengestellt,  d.  h.  z.  T.,  die  sieh  mindestens 
auf  eine  ganze  Zeile  erstrecken ;  dabei  wird  vom  älteren  Stücke, 
wie  schon  oben,  jedesmal  die  Seitenzahl,  vom  neueren  Akt, 
Szene  und  Verszahl  angegeben  werden. 

Vorspie].  p.  3.    Mes.    And  it  please  yonr  honour  your  plaiers  be  com 
And  doo  attend  your  honoars  pleasure  here. 

Sh.  Ind.  1.  77:  Serv.    An't  please  your  honour,  players 

Tbat  offer  Service  to  your  lordship. 

p.  27.  Feran.    Wheres  that  viUaine  that  I  sent  before. 
IV.  1. 130.  Pet    Where  is  the  foolish  knave  I  sent  before? 

p.  29.  Vale.  He  saies  so. 

Anrel.  Faith  ne's  gon  vnto  the  taming  schoole. 

Vale.  The  Taming  schoole;  why  is  there  such  a  place? 

IV.  2.  54.  Bian.  He  says,  so,  Tranio. 

Tra.  Faith,  he  is  gone  into  the  taming-school. 

Bian.  The  taming-school!  what,  is  there  such  a  place? 

p.  30.  San.    What  say  you  to  a  peese  of  beeffe  and  mustard  now? 
IV.  3.  23.  Gm.    What  say  you  to  a  piece  of  beef  and  mustard? 

p.  81.  Pol.    I  pray  you  sir  let  it  stand. 
IV.  3.  44.  Kath.    I  pray  you,  let  it  stand. 

p.  34.  Kate.  Belike  you 

Meane  to  make  a  foole  of  me. 
Feran.    Why  true  he  meanes  to  make  a  foole  of  thee. 
IV.  8.  103.  Kath.    Belike  you  mean  to  make  a  puppet  of  me. 

Pet.    Why,  truej  he  means  to  make  a  puppet  of  thee. 

p.  34.  Taylor.    Item  a  loose  bodied  gowne. 

San.    Maister  if  euer  I  sayd  loose  bodies  gowne, 
Sew  me  in  a  seame  and  beate  me  to  death, 
With  a  bottome  of  browne  thred. 
IV.  8.  133.  Tai.    [Reads]  *Imprimis,  a  loose-bodied  gown:* 

Gm.  Master,  if  ever  I  said  loose  bodied  gown,  sew  me 
in  the  skirts  of  it,  and  beat  me  to  death  with  a 
bottom  of  brown  thread. 

p.  35.  San.    Doost  thou  heare  Taylor,  thon  hast  braued 
Many  men:  braue  not  me. 
Thou'st  faste  many  men.  — 
Face  not  me  He  neither  be  faste  nor  braued. 
IV.  3.  123.  Gm.    Thon   hast  faced  many  things.  —  Face  not  me: 
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thoa  hast  brtyed  many  men;  brave  not  me;  I  will  neither 
be  faced  nor  brayed. 

p.  35.  Ferao.    Gk>  I  say  and  take  it  vp  for  yonr  maisten  vse. 
San.    Sonns  yillaine  not  for  thy  lifo  toach  it  not, 
Soons  take  vp  my  mistris  gowne  to  hia 
Maisters  yse? 
Feran.    Well  sir  whats  yoor  conoeit  of  it. 
San.    I  haue  a  deeper  coneeite  in  it  then  yoa  think 
for,  take  vp  my  mistris  gowne 
To  bis  maüstera  yse? 
IV.  3. 159.  Pet    Go,  take  it  np  onto  thy  master's  ose. 

Gm.    Yillain,  not  for  thy  life:  take  up  my  miBtress* 

gown  for  thy  master's  ose! 
Pet    Why,  sir,  what's  your  conoeit  in  that 
Gm.    0,  sir,  the  conoeit  is  deeper  than  you  think  for: 
Take  up  my  miatress'  gown  to  his  master's  nsel 

p.  35.  Feran.    Come  Kate  we  now  will  go  see  thy  fathen  honae 
Enen  in  these  honest  meane  abilliments, 
Oor  porses  shall  be  rieh  onr  garments  plaine. 
IV.  3. 171.  Pet    Well,  come,  my  Kate;  we  will  unto  your  father's 
Even  in  these  honest  mean  hablliments: 
Oor  porses  shall  be  prond,  oor  garments  poor. 

p.  46.  Feran.    She  is  bnsie  and  cannot  come.     . 

Aorel.    I  pray  God  your  wife  send  you  so  good  an  answere. 
y.  2.  82.  Pet    How !  she  is  busy  and  she  cannot  come  I 
Is  that  an  ans  wer? 
Gre.    Pray  God,  sir,  your  wife  send  you  not  a  worse. 


Dies  sind  alle  auffallendsten  wörtlichen  ÜbereinstimmuDgen 
zwischen  beiden  Stttcken,  also  etwa  28  und  nicht  256  Zeilen. 
Am  engsten  sehliefst  sieh  demnach  Shakspere  in  der  dritten 
Szene  des  vierten  Aktes  an  seinen  Vorgänger  an.  Alles  in 
allem  legen  diese  Beispiele  die  Vermutung  nahe,  dafs  Shak- 
spere nicht  nur  nach  einer  Aufführung  oder  nach  einmaligem 
Lesen  von  „A  Shrew^  gearbeitet  hat,  sondern  ein  Manuskript 
resp.  Druckexemplar  zur  Verfügung  hatte.  Die  gröfste  Anzahl 
der  übrigen  von  Urbach  vermerkten  Stellen  kann  man  nur  als 
vage  Anklänge  bezeichen,  die  schon  nach  einmaligem  Hören 
oder  Lesen  dem  Dichter  unterlaufen  konnten,  auch  ohne  dafs 
er  68  wollte.    Ich  gebe  sie  hier  vollständig  wieder: 

Stadien  a.  «ngL  PhU.  XX.  8 
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p.  1.  Slie.    Tllly,  vally,  by  crisee  Tapster  He  fese  you  anon. 
J.  1.  1.  Sly.    ril  pheese  yoa,  in  faith. 

p.  S.  Lord.    And  I  will  aske  what  sutes  he  meanes  to  weare. 
J.  1.  60.  Lord.    And  ask  hlm  what  apparel  he  will  wear. 

p.  3.  San.    Marrie  mylord  you  maie  haue  a  Tragloall 
Or  a  oomoditie,  or  what  you  will 
J.  2. 139.  Sly.    Is  not  a  comonty  a  Cristmas  gambold  or  a  tumbling-trick? 

p.  4.  Lord.    Very  well :  sirha  see  that  they  want  nothing, 
p.  15.  Pol.    WeÜ  sirha  boy,  take  Saonder  in  with  yoa 
And  haue  him  to  the  buttrie  presentlie. 
J.  1.  102.  Lord.    Go,  sirrah,  take  them  to  the  bntteiy, 

And  give  them  friedly  welcome  every  one: 
Let  them  want  nothing  that  my  honse  affords. 

p.  4.  Slie.    Tapster,  gia  a  little  small  ale.    Heigh  ho. 
J.  2. 1.  Sly.    For  God's  sake,  a  pot  of  small  ale. 

p.  5.  Slie.    Sim  am  I  a  lord  indeed? 
.  Lord:    I  my  gratious  Lord,  and  yoor  louelie  ladie 

Long  time  hath  moomed  for  yoor  absence  beere. 
J.  2.  70.  Sly.    Am  I  a  lord? 
28.  Third.  Serv.    0,  this  it  is  that  makes  yoor  lady  monrn ! 

p.  12.  Alfon.    And  Sunday  next  shall  be  yoor  wedding  day. 
II.  1.  SOG.  Pet.    That  npon  Sunday  is  the  wedding-day. 

p.  12.  Feran.    Prouide  yoor  seines  against  oor  mariage  daie. 
U.  1.  316.  Pet.  I  will  unto  Venice, 

To  buy  apparel  'gainst  the  wedding-day. 
Provide  the  feast,  father. 

p.  21.  Pol.    Come  to  my  Chamber  and  there  snte  thy  seife. 
Alfon.    I  prethie  Ferando  let  me  intreat 

Before  thon  goste  vnto  the  ohorch  with  vs 
To  pnt  some  other  sute  ypon  thy  backe. 
III.  2. 115.  Tra.    Go  to  my  Chamber;  put  on  dothes  of  mine. 

p.  25.  Alfon.  So  mad  a  cupple  did  I  neuer  see. 

Emel.  They're  euen  as  well  macht  as  I  wonld  wish. 

III.  2.  242.  Bap.  Nay,  let  them  go,  a  conple  of  quiet  ones. 

Tra.  Of  all  mad  matches  never  was  the  like. 

Bian.  That,  being  mad  herseif,  she's  madly  mated. 
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p.  27.  Ferao.    Toa  Rogne:  helpe  me  of  with  my  bootes:  wilt  please 
Yon  to  lay  the  cloth?  soones  the  vilUine 
Hnrts  my  foote?  pnll  easely  I  say;  yet  againe. 
rV.  1.  47.  Pet.    Off  with  my  boots,  you  rognes!  yon  villams,  when? 
Out,  you  rogue!  you  pluck  my  foot  awry: 
Take  that,  aud  mend  the  pluokiog  off  the  other. 

p.  30.  Kate.    Sander  I  prethe  helpe  me  to  aome  meate. 
IV.  8.  15.  Kath.    I  prithee  go  and  get  me  some  repast. 

p.  31.  Feran.    I,  when  you'r  meeke  and  gentell  but  not  before. 
IV.  8.  71.  Pet    When  you  are  gentle,  you  shall  have  one  too, 
And  not  tili  then. 

Manche  von  diesen  Anklängen  sind  schon  gewaltsam  mit 
den  Haaren  herbeigezogen  und  beruhen  nur  auf  der  Gleichheit 
des  Stoffes  oder  der  Situation.  Urbach  geht  aber  weiter  und 
zählt  noch  viele  andere  Partien  auf,  die  Shakspere  wörtlich 
oder  fast  wörtlich  übernommen  habe.  Ich  vermag  in  ihnen 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  zu  entdecken;  ja  oft  scheint 
es,  als  habe  der  Dichter,  um  sich  nicht  zu  eng  an  die  Vorlage 
anzuschliefsen ,  absichtlich  fttr  denselben  Gegenstand  einen 
anderen  Ausdruck  gewählt  als  dort.  Man  vergleiche  z.  B.  die 
folgenden  szenarischen  Bemerkungen  miteinander,  auf  die  man 
wegen  der  Unsicherheit  ihres  Ursprungs  obendrein  keinen  Wert 
legen  darf. 

p.  1.    Enter  a  Noble  man  and  bis  men  from  hunting. 
J.  1.    Enter  a  Lord  from  hunting  with  Hnntsmen  and  Servants 

resp.  with  bis  train. 

p.  5.    Enter  the  boy  in  Womans  attire 

J.  2.    Enter  the  Page  as  a  lady,  with  Attendants. 

Wenn  zwei  Dichter  unabhängig  voneinander  szenarische 
Bemerkungen  desselben  Inhalts  schreiben  sollten,  könnten  sie 
keine  verschiedeneren  Ausdrücke  dafttr  geben,  als  diese  sind. 
Auch  was  die  folgenden  Beispiele  bei  Urbach  unter  den  wört- 
lich übernommenen  Stellen  sollen,  ist  nicht  ersichtlich. 

p.  2.  Lord.    But  soft,  what  sleepie  fellow  is  thls  lies  beere? 
Or  is  he  dead,  see  one  what  he  dooth  lacke? 
J.  1.  31.  Lord.    What's  here?  one  dead,  or  drunk?  See  doth  he  breathe? 

S* 
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p.  3.  Lord.    Bid  one  or  two  of  them  come  hither  straight, 
J.  1.  79.  Lord.    Bid  them  oome  near. 

p.  26.  Tom.    Welcome  home  Sander  sirra  how  lookes  oor 
New  Histrifl  they  saj  she's  a  plagie  shrew. 
IV.  1.  21.  Cort.    Is  she  so  hot  a  shrew  as  she's  reported? 

Die  Gedanken  sind  immer  dieselben,  aber  die  Worte  grund- 
verschieden ;  von  solchen  „wörtlichen  Entlehnungen"  liefse  sich 
mühelos  ein  Heer  herausfinden  und  die  von  Reed  angegebene 
Zahl  erreichen.  —  Suchen  wir  aber  einen  Gesamteindruck  zu 
gewinnen,  von  der  Art  und  Weise,  wie  Shakspere  ;,The  Taming 
of  a  Shrew"  sprachlich  benutzt  hat,  so  müssen  wir  sagen,  dafs 
sie  durchaus  nicht  sklavisch  ist  und  sich  in  der  Hauptsache 
auf  Witze,  frappante  Ausdrücke  und  eindruckvolle  Situationen 
beschränkt,  die  sich  dem  Gedächtnis  leicht  einprägen,  und  wir 
weisen  weitergehende  Folgerungen,  wie  wir  sie  in  der  Ein- 
leitung besprochen  haben,  mit  Entschiedenheit  zurück. 


Komik. 

Die  Komik  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  das 
ganze  Lustspiel,  und  zwar  Komik  jeder  erdenklichen  Art,  vom 
künstlerisch  vollendeten  Humor  herab  bis  zum  banalen  Wort- 
witz. Komisch  ist  der  Widerspruch  irgend  einer  gedachten 
Idee  mit  der  Wirklichkeit,  alles  in  diesem  Sinne  Unerwartete, 
wenn  es  kein  gefährliches  Unglück  in  sich  schliefst  So  wirkt 
bei  einem  Menschen  das  nach  unsrer  Vorstellung  aus  dem 
Rahmen  seines  Charakters  Herausfallende  oder  mit  dem  all- 
gemeinen Gattungscharakter  Unvereinbare  lächerlich.  Diese 
Eigenschaft  besitzt  Petruchio  in  hohem  Mafse.  Obwohl  ein 
Mann  von  gereifter,  ernster  Lebensanschauung,  greift  er  jeden 
geringfügigen  Anlafs  auf,  um  ihn  in  der  Einbildung  der  andern 
umzudrehn,  geht  aber  bei  dieser  Aufzwängung  eines  falschen 
Urteils  nie  so  weit,  dafs  es  dem  andern  wirklichen  Schaden 
bereitet,  denn  dann  würde  sich  unser  Lachen  sofort  in  Mitleid 
und  Abscheu  verwandeln.  Hierin  überschreitet  nur  der  Bericht 
von  der  Trauung  die  Grenzen  des  Erlaubten,  nicht  die  einzelnen 
Zähmungsversuche,  die  ja  nicht  zu  Katharinas  Schaden,  sondern 
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za  ihrer  BeBsernng  ausschlagen.  Nicht  so  in  der  Vorlage,  wo 
Ferandos  Boheiten  nur  unser  Mitleid  erregen,  weil  Kate  schon 
immer  gut  gewesen  ist.  Oft  steigert  sich  Petmchios  Komik 
bis  zom  Homor,  d.  h.  der  Fähigkeit  einer  ernsten,  traurigen 
Situation  eine  heitere  Seite  abzugewinnen,  so  vorzüglich  bei 
der  Entführung  nach  der  Hochzeit  und  auch  späterhin  bei  der 
Zähmung.  Ferando  zeigt  von  alledem  nichts,  sondern  geht  mit 
einem  unheimlichen  Ernst  vor;  nirgends  findet  sich  bei  ihm  diese 
komische  Fröhlichkeit,  und  daher  können  wir  denn  auch  mit 
seinem  Vorgehen  nicht  sympathisieren.  —  Gremio  wirkt  ganz 
unmittelbar  komisch  durch  den  Kontrast  seines  hohen  Alters 
mit  seinen  jugendlichen  Gelüsten.  Aufserdem  tragen  seine 
naiven  Äulserungen,  die  man  nur  von  einem  Kinde  erwartet, 
viel  zum  Lachen  bei,  und  wenn  er  schliefslich  der  alleinige 
Gefoppte  und  Verlachte  ist,  so  mischt  sich  keinerlei  Bedauern 
in  unsere  Freude.  Weniger  tritt  das  komische  Element  bei 
Lucentios  und  Hortensios  Charakter  hervor,  obgleich  auch  sie 
durch  den  Gegensatz  unter  sich  und  den  Widerspruch  mit  der 
Wttrde  eines  Mannes  wirken.  In  diesem  Falle  hat  die  Vorlage 
kaum  dürftige  Ansätze  zum  Komischen,  alles  wird  ernst  und  ge- 
schäftlich abgehandelt,  nur  Sander  und  Polidors  boy  bringen  etwas 
Abwechslung.  Deren  Ebenbilder  sind  denn  auch  bei  Shakspere 
die  Kristallisationspunkte  der  Komik,  und  zwar  reifst  uns  Grumio 
durch  seinen  unverwüstlichen  Humor  hin,  durch  die  Frechheit, 
mit  der  das  kleine  Bürschchen  immer  wieder  seinem  Herrn 
gegenübertritt,  und  durch  die  Würde,  mit  der  er  selbst  den 
Herrn  zu  spielen  sucht.  Er  ist  wohl  neben  Sly  im  Vorspiele 
die  gelungenste  komische  Gestalt  des  Dramas.  Mehr  passiv 
komisch  wirkt  Biondello  durch  seine  urwüchsige  Dunmiheit. 

Bei  dieser  Fülle  des  Materials  mufste  es  ein  Leichtes  sein, 
durch  den  Widerstreit  der  Kräfte  eine  Menge  komischer  Situa- 
tionen zu  schaffen.  Shakspere  ist  dies  im  vollen  Mafse  gelungen. 
Wir  greifen  nur  einige  Beispiele  heraus,  in  denen  die  Über- 
legenheit über  das  alte  Stück  scharf  hervortritt.  So  ist  Kates 
Musikstunde  jeder  komischen  Wirkung  bar;  unser  Dichter  er- 
zielt sie,  wenn  er  auch  nur  die  Folgen  darstellt  Die  Szene, 
in  der  der  Duke  of  Gestus  den  Betrug  aufdeckt,  ist  von  so 
dramatisch-ernstem  Pathos,  dafs  sie  jedem  Trauerspiele  Ehre 
machen  würde;  Shakspere  lälst  zwar  auch  der  Tragik  einen 
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kleinen  Ranm,  erhöht  aber  dadurch  nur  die  Komik,  die  in  dem 
Streit  Vincentios  mit  den  Betrügern  liegt.  Auch  ist  es  wichtig, 
dafs  nach  dem  Erkennen  sich  Vincentios  Zorn  gegen  Abwesende 
richtet  und  deshalb  ohnmächtig  ist,  während  den  Dake  im 
Grunde  nichts  hindert,  seinen  Sohn  in  Stttcke  zu  hauen.  Wir 
weisen  auch  auf  die  urkomischen  Rivalenszenen  zwischen  Hor- 
tensie und  Lucentio,  Gremio  und  Tranio  hin.  Kurz,  keine 
Szene,  kein  Gespräch,  keine  Intrigue,  keine  Situation,  in  der 
der  Zweck  zu  ergötzen  nicht  zu  Tage  träte. 

Schliefslich  verwendet  Shakspere  in  ausgiebigem  Mafse 
ein  Mittel  zur  Komik,  dafs  wir  heute  nicht  mehr  so  zu  schätzen 
vermögen,  das  Wortspiel.  Abgesehen  von  den  beiden  Vätern, 
dem  Pedanten  und  Bianca  ttbt  es  jede  Person  des  Dramas. 
Die  Quelle  macht  nur  ganz  spärlichen  Gebrauch  vom  Wortspiel, 
und  zwar  fast  ausschliefslich  mit  obszönem  Doppelsinn.  So 
bringt  Valeria  in  der  Musikstunde  eine  plumpe,  gemeine  Wort- 
verdrehung und  Sander  in  der  Schneiderazene  zwei  unanstän- 
dige Mifsverständnisse.  Die  beiden  letzteren  nahm  Shakspere 
herüber,  und  zwar  das  „take  up  the  gown"  wörtlich,  das  „loose- 
bodied  gown"  aber,  das  ein  Kleid  mit  weiter  Taille  bedeutet, 
nur  in  dieser  Form,  während  Sander  die  andere  Bedeutung  in 
„loose-bodies  gown"  als  Kleid  einer  unkeuschen  Person  breit- 
tritt. Alle  anderen  Wortspiele  sind  Shaksperes  Erfindung,  und 
er  ergeht  sich  in  allen  erdenklichen  Arten  und  Gattungen. 
(Vergl.  darüber  Wurth  a.  a.  0.).  Ein  schönes  Beispiel  für  den 
Doppelsinn  eines  einzigen  Wortes,  das  nur  einmal  von  seiner 
Person  gebraucht  wird,  ist  Grumios  Aufforderung:  „Be  the 
jacks  fair  within,  the  jills  fair  without,"  wo  sowohl  jack  zwei 
Bedeutungen  hat  (1.  Diener,  2.  ledernes  Trinkgefäfs)  als  auch 
jill  (1.  Dienstmädchen,  2.  metallenes  Trinkgefäfs),  die  beide 
durch  die  Wiederholung  von  fair  und  die  Gegensetzung  von 
within  und  without  hervorgehoben  werden.  Dann  finden  sich 
eine  ganze  Reihe  von  Sinnspielen,  die  durch  Gleichklang  oder 
Klangähnlichkeit  bewirkt  werden.  So  1. 1. 31  :^)  stoics  und  Stocks; 
54:  court  und  cart;  I.  2.  112 :  rope-tricks  statt  rhetorics;  1. 2. 17: 
wring  und  ring.  Dann  auch  echter  Doppelsinn  eines  zweimal  ge- 
brauchten Wortes,  z.  B.  IL  1. 150. 153:  fret  1.  =  Schlüsselbogen 


1)  Die  Verse  sind  nach  der  Globe-Edition  sitiert. 
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am  Halse  der  Laute,  2. » leidenschaftliche  StimmaDg;  u.  148: 
„Why  then  thou  eanst  not  break  her  to  the  lute?  Why,  no; 
for  she  hath  broke  the  lute  to  me.^  An  solchen  Wortspielen 
haben  die  Zeitgenossen  Shaksperes  ihre  lebhafte  Freude  ge- 
habt; wir  können  uns  heute  nicht  mehr  dafür  erwärmen.  In 
der  Übersetzung  vollends  geht  ihr  Reiz  ganz  verloren,  und  wir 
können  auch  auf  sie  verzichten,  weil  der  ganze  komische  Auf- 
bau des  Lustspiels  für  sich  wirkt. 


SohluOs. 

Was  ist  das  Ergebnis  unserer  Untersuchungen?  „The 
Taming  of  the  Shrew^  ist  kein  Meisterwerk  Shaksperes.  Dazu 
hätte  die  Komposition  noch  einheitlicher,  das  Schwanken 
zwischen  ernstgemeinten  und  farcenhaft  Übertriebenen  Partien 
nach  einer  Seite  ausgeglichen  werden  müssen,  dazu  mttüsten 
auch  die  meisten  Charaktere  individueller  herausgearbeitet 
und  die  Sprache  poetisch  vollendeter  sein.  Der  Vorlage  „The 
Taming  of  a  Shrew^  aber  ist  unser  Stttck  in  jeder  Beziehung 
weit  überlegen:  dürftige  Ansätze  zu  einem  Drama  sind  zu 
einem  Kunstwerk  umgestaltet,  einem  toten  Skelett  ist  erst 
Leben  und  Seele  eingehaucht.  Von  einer  blofsen  Umarbeitung 
Shaksperes  zu  sprechen,  wäre  falsch :  das  Gesamtwerk  ist  sein 
vollstes  Eigentum  geworden,  indem  er  dem  Stoff  eine  veredelte 
Form,  einen  wertvolleren  Inhalt  gab.  Technik,  Charaktere, 
Sprache  und  Komik  stehen  auf  einer  ungleich  höheren  Stufe 
des  ktlnstlerischen  Schaffens,  die  Idee  ist  vertieft  und  giebt 
dem  Drama  einen  rein  menschlichen  Gehalt,  der  für  alle 
Zeiten  dauert.  Dabei  müssen  wir  uns  freilich  hüten,  Shak- 
speres Verdienst  zu  hoch  zu  erheben,  ganz  abgesehen  von  den 
besprochenen  Mängeln,  denn  man  erwartet  von  einem  grofsen 
Dichter,  dafs  er  bei  der  Überarbeitung  eines  Stoffes  seine  Vor- 
lage verbessert!  —  So  ist  es  verständlich,  wenn  noch  heute 
nach  drei  Jahrhunderten  „The  Taming  of  the  Shrew'*  selbst  in 
der  Übersetzung  im  Repertoire  unserer  Bühnen  fortlebt  und 
seine  Wirkung  selten  verfehlt 
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Kapitel  I. 

Überblick  über  die  formale  Beowulfkritik. 


Die  Geschiehte  der  fonnalen  Beowalfkritik  ist  kurz.  Die 
Gründe,  auf  denen  MttUenhoff  (1868)  das  Gebäude  seiner  „innern 
Geschichte  des  Beowulf"  aufführt,  sind  durchgängig  inhaltlicher 
Art,  d.  h.  er  bemüht  sich,  gedankliche  Widersprüche,  ungehörige 
Zusätze  und  unnütze  Wiederholungen  *)  aufzuzeigen.  Wo  der 
Stil  zu  Hülfe  herangerufen  ist,  stehen  die  Beweise  meist  auf 
schwachen  Fttfsen.  Ich  finde  dafür  folgende  Stellen:  (S.  115) 
„Beowulfs  Rede  gerät  in  den  Halbversen: 

nearopearfe  dreaJi, 
torcec  Wedera  niO,  (tcean  ahsodon) 
forgrand  gramum, 

völlig  ins  Stammeln".  Von  Stammeln  kann  aber  dem  Sprach- 
gebrauch „asyndetischer  Satzfolge  bei  Schilderungen  und  zu- 
sammengesetzten Handlungen"  nach  (siehe  „Satzverknüpfung" 
§  84  2)  keine  Rede  sein.  V.  448  ff.,  wo  Beowulf  nach  Müllenhoff 
„abermals  ins  Stammeln  gerät",  sind  ausgeführte  Variation  der- 
selben Art.  Mit  der  knappen^  asyndetischen  Satzform  findet 
sich  Müllenhoff  überhaupt  schlecht  ab,   auch  bei  dem  ganz 


0  Vergleiche  dafür  jetzt  Kistenmachers  Dias.,  deren  Nachweise  (s. 
S.  9ff.)  zeigen,  wie  subjektiv  z.  B.  eine  Ansicht  wie  die  von  Rieger, 
Z.f.  d.Ph.  III,  S.  394  ist,  daifl  (V.  1080—85)  „sich  so  kein  Dichter  aus- 
drücken kann,  wenn  er  nur  etwas  mehr  Ranstgeflihl  als  ein  Sohulknabe 
hat".    Vgl.  auch  MöUer  a.  a.  0.  S.  59,  denselben  S.  62  zu  V.  11 34  ff. 

')  Sohücking,  Gnmdzüge  der  Satzverknüpfong  im  Beowulf,  (weiterhin 
angeführt  als  S.-V.)  Morsbachs  Studien  XV.  Alle  Literatnrangaben  dort 
S.  XXV  ff. 

Studien  s.  engl.  Phil.  XXI.  l 


einwandfreien  V.  2397  wird  „wie  von  einem  Stammelnden  end- 
lieh der  letzte  Halbvers:  cyning  ealdre  bineat  herausgestofsen". 
Weiter  heilst  es  (S.  117)  „derselbe  Dichter  wird  unmittelbar 
hintereinander  zwei  ähnliche  Sätze  nnd  Langzeilen  wie  574  and 
578  auch  nicht  mit  hwmöere  begonnen  haben",  siehe  jetzt 
Kistenmacher  S.  25flF.  Zu  dem  S.  119  ttber  V.  913  flF.  und  die 
verschiedenen  Beziehungen  von  he  gesagten,  wie  dem  he  von 
V.  2396  (S.  145)  bedurfte  es  noch  genauerer  Untersuchung  der 
Verwendung  von  he  im  Beowulf.  Vgl.  auch  Heinzel,  A.  f.  d.  A. 
X,  S.  225,  ten  Brink  a.  a.  0.  S.  34,  Bugge,  Z.  f.  d.  Ph.  IV,  200.») 
—  Das  „sonderbare  ac"  von  V.  1510  ebenso  wie  das  ac  V.  446 
(MttUenhoff,  S.  127  u.  116)  kann  nach  Cosijn  (Aanteekeningen, 
S.  8, 14,  22)  nicht  mehr  in  Erstaunen  setzen.  Dafs  die  31.  Fitte 
mit  dem  ac  von  V.  2143  beginnen  sollte  (S.  135)  ist  dagegen 
nicht  denkbar,  vgl.  ac  in  der  „Satzverknüpfung"  §  50,  auch 
Anm.  1.  Über  die  absolute  Unrichtigkeit  von  MüUenhoffs  Be- 
merkung (S.  147),  dals  V.  2511  unmöglich  stilistisch  auf  2418 
folge,  ist  schon  in  der  „Satzverkntipfung"  S.  140  gehandelt.  — 
Die  Anknüpfung  oÖÖe  i.  V.  2476  (S.  149)  ist  gewils  nicht  mehr 
„ganz  schlecht"  seit  Bugges  Erklärung  von  oÖÖe  (S.-V.  §  48). 
Die  „schlechte  Stilisierung"  des  Satzes  V.  2633  flF.  hat  noch  bei 
weitem  schlimmere  Parallelen  (S.-V.  §  39),  an  denen  MttUenhoflT 
ohne  Bemerkung  vorübergeht  (S.  153).  Dafs  „vernünftiger- 
weise" V.  3038  nicht  mit  „vorher  sahen  sie  dort"  fortgefahren 
werden  konnte,  ist  durch  die  Bedeutung  von  osr  für  die  Er- 
zählung (S.-V.  §  60)  hinfällig. 

Unter  allen  Argumenten  MüUenhoffs  sind  dies  nahezu  die 
einzigen  formaler  Art.  Wie  MüUenhoff  selbst  über  die  formalen 
Kriterien  dachte,  geht  aus  der  bekannten  Stelle  hervor:  (S.  158) 
„Fortgesetzte  Beobachtung  wird  nun  vielleicht  nach  und  nach 
allerlei  sprachliche  Unterschiede,  im  Wortgebrauch  und  in  der 
Redeweise,  zwischen  den  einzelnen  Teilen  entdecken;  aber  dafs 
diese  der  Zeit  nach  irgendwie  merklich  auseinanderlägen,  darf 
nicht  erwartet  werden." 

Der  fast  mit  MüUenhoff  zur  gleichen  Zeit  schreibende 
A.  Köhler  (1869),  Zachers  Zeitschr.  II  Bd.,  S.  305 ff.  behandelt 


^)  Vgl.  jetzt  auch  B.  Haeuschkel,  Die  Technik  der  Erzählung  im 
Beowulf  liede,  Breslaner  Das.  1904,  S.  76  ff. 


Dar  Einleitang  des  BeowaIfliede8  und  die  Heremod-Episoden. 
Es  handelt  sieh  dabei  wesentlich  um  die  Anwendung  gewisser 
„volksmälsiger^  oder  „kanstmäfsiger  Ausdrücke^,  Unterschiede 
der  Diktion.  Der  Stil  in  unserm  Sinne  wird  dabei  kaum  ge- 
streift. Für  die  Verbindungslosigkeit  v.  V.  875  (S.  317)  vgl. 
S.-V.  §  82. 

Bei  Möller,  Das  altenglische  Volksepos,  Kiel  1883,  fehlen 
stilistische  Kriterien,  die  in  unser  Gebiet  fallen  würden,  fast 
ganz.  Ich  finde  nur :  „Ebenso  mufs  zwischen  V.  2975  nces  he 
fcege  pa  git  und  2977  ein  Stück,  also  eine  vollständige  Strophe, 
fehlen,  worin  von  Eofor  die  Rede  war,  da  der  Strophenanfang 
Let  se  hearda  Hygelaces  J)egn  sehr  abrupt  folgt."  Selbstver- 
ständlich ist  das  mit  Rücksicht  auf  §  82  S.-V.  abzuweisen. 
Über  „abrupte  Übergänge"  vgl.  auch  S.  144.  Auf  die  Unmög- 
lichkeit der  Änderung  cer  in  eac  V.  3039  ist  schon  S.-V.  S.  104 
hingewiesen. 

Nicht  viel  häufiger  sind  stilistische  Gründe  bei  ten  Brink, 
Beowulf- Untersuchungen,  Strafsburg  1888.  Ich  finde:  V.  99flF. 
(S.  9)  soll  die  Anknüpfung  mit  stva  nicht  passen.  Parallelen 
vgl.  S.-V.  §  57  II.  —  (S.  24)  „V.  157  ff.  enthalten  die  barste 
Tautologie;  auch  sie  sagen  nur  aus,  dafs  Niemand  von 
Grendel  Sühnegeld  zu  erwarten  brauchte.  Die  Einleitung  des 
Satzes  mit  ne  verbietet  jedoch,  darin  eine  variierende  Aussage 
erlaubter  Art  zu  erblicken."  Vgl.  §  47  S.-V.  Nicht  nur  ne  leitet 
eine  Variation  negierender  Art  ein,  sondern  sogar  noffer  . .  ne 
erscheint  in  gleicher  Bedeutung.  Für  den  Schlufs  (S.  48)  aus 
dem  zweifachen  Vorkommen  von  nu  V.  251  und  254  gilt  das 
oben  bei  Müllenhoff  V.  574  bemerkte.  Für  das  über  V.  824 
bis  825  gesagte  (S.  55)  vgl.  S.-V.  §  85,  für  das  über  eft  (S.  61) 
vgl.  S.-V.  S.  107.  Die  „Besserung"  zu  dem  hwcepere  973  u.  971 
wird  dem  Charakter  von  hwce^ere  an  dieser  Stelle  nicht  gerecht. 
Vgl.  S.-V.  §  51.  Der  Einwand  gegen  hyrde  ic  (S.  121)  V.  2173 
erledigt  sich  durch  die  S.-V.  §  46  festgestellte  Bedeutung,  also 
kann  man  dem  Dichter  ruhig  „stilistisches  Gefühl  zutrauen." 
Wenn  (S.  134)  des  ond  in  V.  3161  wegen  Anstofs  an  der  ganzen 
Stelle  genommen  wird,  so  ist  nicht  mit  dem  Charakter  von 
ond:  „präzisierende  Variationen"  beizubringen  (S.-V.  §  42),  ge- 
rechnet Über  swa  V.  20  ist  S.-V.  §  57  gehandelt.  (Vgl.  ten 
Brink  S.  161.) 


Der  erste,  der  systematisch  mit  formellen  Gründen  die 
Probe  auf  das  Mttllenhoffsehe  Exempel,  die  Heransscliälimg  von 
vier  Haaptliedem  mit  Interpolationen,  zu  machen  versuchte,  war 
A.  Schönbach.  A.  f.  d.  A.  III,  S.  43 ff.  (1877).  Er  untersuchte 
nämlich  den  Wortschatz  auf  die  von  MttUenhoff  bezeichneten 
Teile  hin.  Diese  Untersuchung  ist  nun  von  den  nachfolgenden 
Forschern  als  gering  bewertet  worden,  ten  Brink  (a.  a.  0. 
S.  112)  urteilte,  dafs  die  Schönbachschen  Sammlungen  „in  ihrer 
vorliegenden  Gestalt  nur  wenig  fördern".  Homburg  (Die 
Komposition  des  Beowulf,  Jahresbericht  des  Eaiserl.  Lyc.  in 
in  Metz  1877,  S.  10  ff.)  bemängelte  erstens  ihre  UnvoUständigkeit 
und  Ungenauigkeit,  legte  femer  gegen  die  Aufführung  solcher 
Worte  als  spezieller  Eigenheit  eines  Dichters  Verwahrung  ein, 
die  als  Komposition  oder  in  geringen  Abweichungen  in  den 
andern  Abschnitten  vorkommen,  erhob  aber  schlief slich  auch 
Einspruch  gegen  die  Methode.  Er  verlangte  ein  Ausgehn  vom 
Begriff,  nicht  der  Bezeichnung,  und  erklärte  fttr  charakteristisch 
nur  die  Fälle,  in  denen  in  einem  Abschnitt  (d.  h.  von  einem 
Dichter)  fllr  einen  Begriff  nur  eine  Art  Bezeichnung  gewählt 
wird.  Wählt  dagegen  der  Dichter  verschiedene  Bezeichnungen, 
wie  neben  rceswa  noch  frea,  so  könne  er  ja  auch  in  einem 
andern  Teil  dies  frea  wieder  verwandt  haben,  wo  es  vorkommt; 
und  das  Erscheinen  von  rceswa  besage  nichts.  Schliefslich  be- 
zweifelt er  bei  der  geringen  Anzahl  von  Versen  des  ganzen 
Liedes,  dafs  der  Versuch  sich  überhaupt  fruchtbar  erweisen 
könne.  Er  selbst  zeigt  (S.  11),  dafs  die  Zusammensetzung  mit 
pari,  praes.  sich  gleichmäfsig  ttber  das  ganze  Werk  hinzieht  — 
Möller  (S.  61)  äufsert  sich  dahin,  „dafs  alle  nur  ein  oder 
zweimal  im  Beowulf  vorkommenden  Wörter  in  Sehönbachs 
Verzeichnis  —  und  das  sind  bei  weitem  die  meisten  —  fttr  das, 
was  sie  beweisen  sollen,  so  gut  wie  nichts  beweisen:  in  einem 
jeden  beliebig  zurechtgeschnittenen  Stticke  des  Beowulf  oder 
eines  andern  Schriftdenkmals  lassen  sich  mit  statistischer  Not- 
wendigkeit Wörter  finden,  die  hier  einmal  oder  auch  zweimal,  in 
den  andern  Stücken  desselben  Denkmals  nicht  vorkommen  und 
zwar  gar  nicht  aus  Innern  Gründen,  rein  zufällig".  Er  setzt 
dieser  Kritik  hinzu:  „Schönbach  hätte  bei  jedem  Worte  seines 
Verzeichnisses  in  Zahlen  angeben  müssen,  wie  oft  in  dem  be- 
treffenden Abschnitt  es  vorkommt"  — 


Abweichend  von  Schönbach  fafst  dann  (1882)  auch  K. 
Schemann  seine  Anfgabe  an.  (Die  Synonyma  im  Beowulfs- 
liede,  Mttnster,  Dsb.  1882).  Er  geht  nicht,  wie  sein  Vorgänger, 
von  Mttllenhoffs  Theorie  ans,  sondern  sammelt  zunächst  die 
Synonyma  tabellarisch,  um  daraas  seine  Schlüsse  zn  ziehen. 
Diese  Schlüsse  sind  (S.  99ff.):  dafs  sich  wesentliche  Unterschiede 
im  Wortgebranch  bei  dem  von  Müllenhoff  angenommenen  ein- 
zelnen Verfassern  nicht  finden,  im  Gegenteil  die  einzelnen 
Verfasser  im  Wortgebranch  vielfach  übereinstimmen.  Schemann 
kommt  deshalb  im  wesentlichen  zu  Homburgs  Ansicht  von  der 
Einheitlichkeit  des  Beownlf. 

Über  diese  Schrift  gab  ten  Brink  kurz  das  vernichtende 
Urteil  ab,  daXs  man  aus  ibr  noch  weniger  als  ans  SchOnbachs 
Sammlungen  lerne.  (A.  a.  0.  S.  112,  über  das  Endergebnis  anders: 
Kluge,  Litt  Blatt  f.  g.  u.  rom.  Ph.  1883,  p.  62  ff.) 

Adolf  Banning  (Marburg  1886)  ergänzte  die  Sehemannschen 
Arbeiten  durch  eine  Sammlung  der  verbalen  Synonyma  nach 
denselben  Prinzipien,  d.  h.  Anlegung  einer  Tabelle  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Verfasserhypothesen  und  in  einem  2.  Teil  Prüfung 
der  Hypothesen  an  der  Hand  dieses  Materials.  Er  kommt  zu 
einem  andern  Endurteil  als  Sehemann.  Der  Wortschatz  von 
Mutterkampf,  Grendelkampf  und  Drachenkampf  soll  sich  im 
allgemeinen  auch  in  Beowulfs  Rückkehr  und  den  Versen  des 
Interpolators  B  finden,  nicht  indes  sei  umgekehrt  der  Wortschatz 
dieser  letztem  auch  gleich  dem  der  erstem  drei.  „Den  epischen 
Formeln  verbaler  Art  nach  zu  schliefsen,  kOnnen  die  Verse  des 
Grendelkampfs,  Mutterkampfs  und  Drachenkampfs  von  einem 
Verfasser  sein." 

Schlief slich  hat  noch  Sonnefeld  (Stilistisches  und  Wort- 
schatz im  Beowulf ,  Strafsbnrg,  Dss.  1892)  den  Wortschatz  für 
die  höhere  Kritik  auszubeuten  gesucht.  Er  geht  von  ten  Brinks 
Einteilung  des  Beowulf  aus  und  untersucht  die  Synonyma  für 
die  wichtigsten  Begriffe  im  Beowulf  auf  ihr  Vorkommen  in  den 
ten  Brinkschen  Fassungen  hin.  Es  ist  das  vielfach  nur  eine 
Neugmppierung  des  Sehemannschen  und  Banningschen  Materials. 
Sie  ergibt  das  gewünschte  Resultat.  Die  eine  Fassung  enthält 
eine  Reihe  von  Bezeichnungen,  die  der  andern  fremd  sind  und 
umgekehrt,  neben  vielem  Gemeinsamem:  also  ergibt  sich,  dafs 
auf  „ältere  und  jüngere  Bestandteile,  sowie  ein  Entstehen  der- 


selben  an  gesonderten  Orten,  wenn  nicht  mit  Gewifsheit,  so 
doch  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu  sehliefsen  ist".  Dafs 
keine  Beweise  „für  jene  künstliche  Ineinanderarbeitung  der 
einzelnen  Teile,  wie  ten  Brink  sie  für  den  Beowulf  annahm" 
erbracht  sind,  gibt  der  Verfasser  zu. 

Diese  Arbeit  ist,  soviel  ich  sehe,  nirgends  mehr  besprochen 
worden. 

Werfen  wir  nun  einen  kurzen  Blick  auf  die  angewandten 
kritischen  Methoden,  so  finden  wir  Folgendes:  Ein  Ausgehn 
vom  Begriff  ist  als  selbstverständlich  vorauszusetzen.  Denn 
wo  ein  neuer  Begriff  auftaucht,  da  wird  ein  neues  Wort  ge- 
braucht werden  müssen.  Nur  aus  neuen  Worten,  wie  es  Schön- 
bach teilweise  tut,  etwas  zu  sehliefsen,  ist  auf  alle  Fälle  irrig. 
Also,  kurz  gesagt,  zu  sehliefsen  wäre  nur  aus  dem  Gebrauehe 
der  Synonyma.  Es  handele  sich  beispielsweise  darum,  festzu- 
stellen, ob  ein  bestimmter  Brief  von  Goethes  Hand  ist.  Es  konmie 
in  dem  Briefe  für  den  Begriff  „Besserung"  das  Wort  „Aufnahme" 
vor,  das  sich  überhaupt  sonst  nicht  bei  Goethe  finden 
würde.  Dann  läge  allerdings  beinahe  die  Gewifsheit  vor,  dals 
dieser  Brief  nicht  von  Goethe  ist.  Aber  diese  Sache  läfst  sich 
beileibe  nicht  auf  die  mathematische  Formel  bringen,  dafs, 
falls  in  I  das  Synonymum  x,  in  II  das  Synonymum  y  erscheint, 
damit  für  die  Verfasserschaft  von  I  und  II  etwas  bewiesen 
ist.  Dafür  bedarf  es  vielmehr  des  Nachweises,  dafs  dem  Ver- 
fasser von  I  in  seinem  Sprachgebrauch  das  Synonymum  y  so 
gut  wie  unbekannt  ist,  d.  h.,  dafs  er  unter  den  psychologisch 
genau  gleichen  Bedingungen  doch  immer  x  und  nie  y  gebraucht 
hätte.  Zu  dieser  Feststellung  reichen  aber  nicht  ein  paar 
hundert  Verse  aus,  da  die  Beispiele  in  ihnen  spärlich  sind. 
Aus  ihnen  zu  sehliefsen  wäre  so,  wie  wenn  wir  einen  Brief 
deshalb  nicht  als  Goetheschen  anerkennen  wollten,  weil  in 
einem  ähnlichen,  gleich  langen  von  Goethe  ein  paar  Synonyme 
aus  diesem  nicht  vorkommen.  Nun  würden  dem  die  genannten 
Forscher  entgegengehalten  haben,  dafs  ja  der  einzelne  Dichter 
deutlich  die  Beschränktheit  seines  Wortschatzes  durch  die 
öftere  Wiederholung  aufzeige.  Deshalb  legt  Möller,  deshalb 
ten  Brink  (S.  92  u.  ö.)  auf  die  Wiederholung  so  viel  Wert. 
Sonnefeld  drückt  das  mit  den  Worten  aus  (S.  92):  „Es  ist  nicht 
recht  wahrscheinlich,  dafs  ein  Sänger,  der  heute  den  Grendel- 


kämpf  schilderte  und  sich  dabei  der  ihm  offenbar  gelänfigen 
Ansdrttcke  wie  aldor  (4)  brego  (1)  eodor  (2)  fttr  „König"  be- 
diente, bei  einem  andern  Vortrage  ttber  Beownlfs  Leben ,  wo 
es  an  ähnlichen  Seenen  nicht  fehlt,  jene  ihm  nahe  liegenden 
Bezeichnungen  Überhaupt  nicht  yerwertet  haben  sollte."  Aber 
die  Orttnde  ftlr  öftere  Anwendung  eines  Ausdrucks  hinterein- 
ander brauchen  durchaus  nicht  die  zu  sein,  dafs  der  Sprechende 
keine  andern  in  seinem  Sprachschatz  hat  Es  scheint  vielmehr 
ein  psychologisches  Gesetz  zu  geben,  das  wir  alle  aus  der  Er- 
fahrung kennen:  ein  eben  gebrauchtes  Wort  liegt  dem  Bewulst- 
sein  zur  nochmaligen  Benutzung  so  lange  näher,  als  ein  anderes, 
bis  es  bewu&t  vermieden  wird.*)  Der  Schlufs  darf  deshalb 
aas  der  Wiederholung  nicht  gezogen  werden,  dafs  nur  diese 
Worte  dem  Dichter  „geläufig  sind".  Im  Gegenteil,  ein  angel- 
sächsischer Dichter,  der  nur  ttber  eine  so  kleine  Zahl  von  Syno- 
nymen verfttgte,  hätte  ja  ein  raffinierter  Versktinstler  sein  müssen, 
um  auf  die  Dauer  mit  dem  stabreimenden  Metrum  fertig  zu 
werden  1  Dies  allein  verlangte  ja  eine  ganze  Reihe  gleich- 
bedeutender Worte,  dazu  kam  die  Liebe  zur  Variation.  Sche- 
mann (a.  a.  0.  S.  12  ff.)  ftthrt  nicht  weniger  als  101  verschiedene 
Bezeichnungen  fttr  Beowulf,  56  fttr  Hroögar  an,  der  Dichter 
des  Grendelkampfs  sollte  fttr  den  Begriff  „König"  keine  neuen 
Ausdrucke  mehr  haben,  nachdem  er  aldor,  brego  und  eodor 
verbraucht  hat?  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Forderung 
an  den  Dichter,  sieh  zu  wiederholen,  garnicht  zu  verstehen. 
Es  gilt  im  Gegenteil  auch  hier,  wie  oben  von  den  Wieder- 
holungen, zunächst  einmal  den  Sprachgebrauch  des  Beowulf 
zu  studieren,  um  dessen  eigene  Gesetze  zu  finden.  Diese  Ge- 
setze zeigen  sich  nun  so  deutlich,  wie  nur  irgend  möglich; 

0  Anoh  £dw.  Schröder  sieht  z.  B.  in  einem  ganz  ähnlichen  Fall  nur 
eine  Erscheinong  von  psychologiBchem  Interesse,  wenn  sich  nämlich  „die 
Produktivität  des  Dichters  (in  doppelstabenden  Kompositis)  gelegentlich 
aof  eine  Strecke  hin  besonders  kräftig  änfsert^  um  dann  wieder  für  weite 
Partien  zn  erlahmen.  (Z.  f.  d.  A.  43,  S.  367  ff.)  Vgl.  auch  im  Folgenden 
Kap.  IV— VI  mit  ihren  schlagenden  Parallelen  dieser  Erscheinung. 

Korrektur-Note:  Ich  werde  zu  der  obigen  Beobachtung  auf  die 
bestätigenden  Ausführungen  über  die  „Pereeverationstendenzen  der  Vor- 
stellungen*' in  den  „Experimentellen  Beiträgen  zur  Lehre  vom  Gedächtnis" 
von  Georg  Elias  MUUer  u.  A.  PUzecker,  Leipzig  1900,  S.  58  ff.  aufmerksam 
gemacht. 
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sie  heifsen:  Anwendung  einer  fast  unbeschränkten  Fttlle  von 
Synonyma.  Mögen  gelegentlieh  einzelne  ydederholt  werden, 
so  macht  das  also  nichts  aus.  —  Es  soll  damit  natürlich  nicht 
bestritten  werden,  dafs  ein  verschiedener  Gebrauch  von  Syno- 
nyma durch  verschiedene  Verfasser  vorliegen  kann,  wohl  aber 
soll  die  Möglichkeit  geleugnet  werden,  ihn  methodisch  aufzu- 
zeigen. Was  aber  die  praktischen  Versuche  angeht,  aus  dem 
Wiederauftauchen  derselben  Ausdrücke  an  verschiedenen 
Punkten  des  Epos  Schlüsse  auf  engere  Zusammengehörigkeit 
einzelner  Teile  zu  ziehen  —  es  kann  sich  dabei  nach  den  be- 
treffenden Auffassungen  von  ten  Brink  und  Mttllenhoff  nur  um 
Interpolatoren  handeln  —  so  sind  diese  fraglos  mifslungen.O 

Der  Wortschatz  mufs  mithin  notwendig  ein  Material  sein, 
das  sich  jeder  Auffassung  anschmiegt.  Schönbach  hat  damit 
MüUenbofifs,  Schemann  Homburgs  Theorien  begründet,  Sonne- 
feld glaubt  an  ten  Brinks,  und  Banning  hat  damit  noch  eine 
eigene  aufgestellt.  Methodisch  lehrreich  wäre  in  jedem  Falle 
ein  Vergleich  mit  irgend  einem  einheitlichen  angelsächsischen 
Werk  gewesen.  So  gab  z.  B.  Cynewulfs  Elene  die  besten  Par- 
allelen an  die  Hand.  Hier  erscheint  der  Ausdruck:  lieriga 
heim,  se  gasta  heim  usw.  hintereinander  V.  148,  176, 
223,  475,  um  dann  durch  ein  anderes  Synonymum  er- 
setzt zu  werden.  Die  Elene  aber  zählt  1321  Versel  Ebenso 
erscheint  J>eod€n  nur  V.  267,  487,  563,  777,  858,  dann  fast  500 
Verse  hindurch  nicht  mehr,  aldor  kommt  gar  nur  V,  97  und 
157  vor. 

Es  würde  Niemand  in  den  Sinn  kommen,  darauf  ähnliche 
Theorien  wie  die  obigen  aufbauen  zu  wollen. 


0  Vgl  BanniDg  S.  51 :  „Die  poetischen  Umschreibongen  für  den  Be- 
griff «sterben**  sind  ...  im  ganzen  Gedicht  dieselben.  Da  MfUlenhoff  die 
spezifisch  christlichen  Elemente  ausgeschieden  und  für  B  resp.  A  in  An- 
spruch genommen  hat,  so  ist  es  nicht  überraschend,  dafis  Umschreibungen 
wie:  „za  Gott  eingehen**  etc.  fast  aosschlieMch  bei  A  und  B  sich  finden.** 


Kapitel  IL 

Der  Ausgangspunkt  der  folgenden  Untersuchung. 

Die  folgende  Untersuchung  geht  von  einer  andern  Auf- 
fassung des  Beowulf  aus,  als  den  bisher  ttbliehen.  Sie  erblickt 
den  grofsen  Rifs  durch  die  Beowulfkomposition  nur  zwischen 
Grendelabenteuern  und  Drachenkampf.  Hier  ist  ein  weit 
gröfserer  Unterschied  als  zwischen  den  beiden  Teilen  des 
Nibelungenliedes,  ja  fast  ein  ähnlicher  Unterschied  wie  zwischen 
nias  und  Odyssee.  Die  beiden  Handlungen  werden  nur  durch 
die  Person  des  Beowulf  zusammengehalten  —  das  allerdings 
auch  in  höherem  Sinne  als  vielfach  bisher  angenommen,  siehe 
unten  —  sonst  haben  weder  Menschen  noch  Verhältnisse  irgend 
etwas  mit  einander  zu  tun.  Dem  Drachenkampf  gegenttber 
tritt  es  besonders  deutlich  hervor,  wie  eng  Grendel-  und  Grendel- 
Mutterkampf  zu  einander  gehören.  Da  an  dem  Beowulf-Gedicht 
zweifellos  Künstler  gearbeitet  haben,  mufs  die  Kritik  einmal 
versuchen,  den  kttnstlerischen  Kompositionsgedanken  heraus- 
zuheben. Da  fällt  nun  sogleich  in  die  Augen,  dafs  der  Grendel- 
Mutterkampf  eine  unverkennbar  starke  Steigerung  über  den 
Grendelkampf  hinaus  darstellt.  Der  Held  fährt  zu  Hroögar, 
um  den  Grendel  zu  besiegen.  Er  ist  seiner  Sache  ziemlich 
sicher.  Er  bittet  nur  um  die  Erlaubnis  „Heorot  zu  reinigen". 
Und  zuerst  kommt  es  in  der  That  so.  Wer  von  den  Zuhörern 
auf  einen  aufregenden  Kampf  gerechnet  hat,  bei  dem  sein  Held 
in  die  äufserste  Lebensgefahr  gerät,  um  sich  dann  desto  glor- 
reicher zu  bewähren,  der  wird  enttäuscht.  Grendel  wird  ohne 
viel  Schwierigkeit  überwunden.  Die  Erzählung  ist  fast  ganz  ohne 
Spannung,  die  Entscheidung  von  Anfang  an  ziemlich  sicher. 
Der  Held  hat  sich  gerühmt,  er  werde  die  Tat  vollbringen  und  er 
vollbringt  sie.  Was  die  Erwartung  des  Hörers  geradezu  un- 
befriedigt iäfst:  Grendel  ist  nicht  am  Platz  erschlagen,  er  hat 
seine  Person  gerettet     Nur  aus  den  Anzeichen  seiner  Flucht 
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wird,  allerdings  mit  Sicherheit,  auf  seinen  späteren  Tod  ge- 
schlossen. Aber  „der  Saal  ist  gereinigt".  Nun  jedoch  tritt 
ein  Ereignis  ein,  dafs  der  Sache  eine  ganze  andere  Wendung 
gibt.  Wie  ein  zweiter  Höhepunkt  im  Drama,  durch  den  alles 
wieder  in  Frage  gestellt  wird,  mutet  es  an.  Mit  der  Bezeich- 
nung „Variirende  Wiederholung"  (ten  Brink,  Lit-Gesch.  S.  31) 
ist  das  Wesen  der  Sache  nicht  getroffen.  Die  rächende,  Yon 
rasendem  Schmerze  toll  gemachte  Mutter  Grendels  tritt  auf. 
Ein  bisher  nicht  genttgend  gewürdigtes,  prachtvoll  steigerndes 
Motiv!  Der  Unhold,  der  erbarmungslose  Dämon,  ist  doch  nicht 
ganz  ohne  warme,  „menschliche"  Beziehungen.  „Noch  lebt  eine 
Rächerin"  (wrecend  J>a  gyt  lifde  V.  1257).  Und  der  Held,  der 
sich  eben  noch  stolz  seiner  Tat  gertthmt  (959  ff.),  sieht,  dafs  er 
eine  Aufgabe  begonnen  hat,  die  weit  schwerer  ist,  als  er  dachte. 
Als  er  sich  bereit  erklärt,  diesen  Teil  seiner  Aufgabe  auch 
noch  zu  vollbringen,  den  schwierigen  Kampf  in  der  Meeres- 
tiefe zu  versuchen,  an  den  Niemand  bisher  gedacht,  da  beginnt 
er  seine  Rede  mit  der  pessimistischen  Bemerkung,  dafs  wir  ja 
doch  einmal  alle  sterben  müssen  (V.  1387).  Auch  frtther  hatte 
er  ernst  gesprochen  (V.  407  ff.),  jedoch  so  lakonisch  nicht.  Die 
Erfahrung  aber  gibt  seinem  Sehwarzsehen  beinahe  recht.  Der 
Kampf,  den  er  jetzt  antritt,  geht  ganz  anders  vor  sich,  als 
jener  erste.  In  jenem  hatte  der  Gegner  sogleich  seine  Über- 
legenheit bemerkt  und  sich  davonzustehlen  gesucht,  hier  aber 
ist  es  der  Gegner,  der  dank  der  Umgebung  von  Anbeginn  im 
Vorteil  ist.  Ja,  angesichts  der  Not,  in  die  er  hier  gerät,  er- 
scheint der  Grendelkampf  nur  als  eine  Art  von  Vorspiel.^) 
Freilich,  als  er  sich  dann  gerettet,  als  er  die  Feindin  erschlagen^ 
da  kann  er  allerdings  stolz  und  hochgemut  nach  Hause  ziehen, 
er  hat  mehr  geleistet,  als  er  versprochen,  er  hat  unge- 

*)  Dieser  Kampf  zeigt  übrigens  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den 
Kämpfen  der  Heiligen  gegen  die  Dämonen.  Es  ist  auffallend,  dab  darauf 
noch  nie  hingewiesen  ist.  Die  Juliane,  die  den  Teufel  daist,  sodals  er 
nicht  wieder  los  kann,  V.  2SS,  die  ihn  dann  schliefslich  fortlälst  (sfier 
prcechwilef  pyatra  neosan  in  aweartne  grund  sawla  getoinnan  on  wita  for- 
wyrd  (554  flf.),  wie  später  der  den  Teufel  überwindende  Dunstan,  (Ersch 
u.  Grubers  Encykl.  28,  309 ff.)  oder  der  Klausner,  der  den  Teufel  fängt, 
Ms.  Cotton  Tib.  A  111  fol.  85 flf.,  angeführt  bei  v.  Vincenti,  Salomon  u.  Sa- 
turn lOS,  erinnern  lebhaft  an  den  Grendelkampf.  Es  würde  sich  lohnen, 
dem  Ursprung  dieses  Motivs  einmal  nachzugehen. 
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iienren  Ruhm  erworben.  —  Das  scheint  der  Kompositions- 
gedanke des  Beowalf  zn  sein  und  von  hier  aus  besonders  ist 
der  allerdings  immerhin  noch  zu  lose  Anschlufs  eines  dritten 
grofsen  Motivs  verständlich,  von  hier  aus  führt  in  der  Tat  die 
einzige  Brtteke  zu  ihm  herttber:  der  Drachenkampf  nämlich. 
Im  ersten  Abenteuer  ist  der  Held  fast  mühelos  siegreich,  im 
zweiten  ringt  er  hart  um  Leben  und  Sieg,  sehliefslich  wird  ihm 
noch  beides  zu  iei\.  Im  dritten  zeigt  sich,  dals  er  auch  nur 
über  Menschenkräfte  verf ögt,  er  mufs  nun  entweder  Leben  oder 
Sieg  verlieren  —  mit  dem  Gewinn  des  Sieges  verliert  er  das 
Leben.  * 

Mit  dieser  Ausführung  wird  eine  sowohl  MUUenhoff,  ten 
Brink,  Möller  u.  A.  als  den  Einheitsverfechtern  Homburg, 
Sarrazin  u.  A.  widersprechende  Auffassung  vom  Bau  des  Beo- 
wulf  skizziert.  Denn  es  wird  dem  Drachenkampf  trotz  eines 
Anknüpfungspunktes  die  feste  Stellnng  im  ursprünglichen  Kom- 
positionsgefttge  abgesprochen,  dem  Orendelmutterkampf  da- 
gegen zugesprochen.  Es  geschieht  das  nun  nicht  nur  aus  dem 
angeführten  ästhetischen  Grunde  der  lockeren  Stellung  des 
Drachenkampfs  in  der  Komposition  gegenüber  dem  festen  Zu- 
sammenhang der  übrigen  Teile,  sondern  auch  weil  gerade 
der  Übergang  zu  diesem  neuen  Motiv  in  sieh  selbst  so  auf- 
fallende Widersprüche  enthält.  Der  Rils  in  der  Komposition 
ist  so  aufserordentlich  schlecht  verdeckt.  Hätte  der  hervor- 
ragende Dichter,  der  die  Grendelkämpfe  beschrieb,  das  Drachen- 
kampf-Motiv angliedern  wollen  oder  umgekehrt,  so  hätte  er 
einen  einfachem  und  künstlerischeren  Weg  gefunden,  als  die 
langweilige  Doppelerzählung  der  Beowulf-Taten.  Sie  schon  legt 
auf  alle  Fälle  den  Verdacht  nahe,  dafs  ein  dritter  mit  diesem 
schlechten  Kitt  die  beiden  Steine  aneinanderzusetzen  sich 
mühte.  Natürlich  ging  es  nicht  an,  ohne  weiteres  den  Beo- 
wulf  vom  Hofe  Hroögars  zum  Kampfe  gegen  den  Drachen 
aufbrechen  zu  lassen,  in  dem  er  als  alter  Mann  fiel.  Also 
spann  jener  dritte  die  Erzählung  von  der  Rückkehr  Beowulfs 
aus.  War  es  derselbe,  der  so  viel  andre  Sagen  in  den  Beowulf 
einflocht?  Es  sind  schon  so  viel  Hypothesen  über  diese  Dinge 
aufgestellt,  dals  man  sich  fast  scheut,  noch  eine  hinzuzufügen: 
in  der  Tat  aber  würde  es  schon  nach  der  für  unser  Gefühl 
halb    künstlerischen    (nämlich    in    der  Art    und   Weise    sehr 
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wechselnden),  halb  nnktlnstlerisehen  Art  (nämlich  in  der  in- 
haltlichen Znsammenhanglosigkeit)  nicht  ausgeschlossen  er- 
scheinen. (Vgl.  ttber  die  Kunst  der  Einführung  der  Episoden: 
Simrock,  Beow.  übers,  und  erl.  Stuttgart  und  Augsburg  1859, 
der  ein  feines  Verständnis  mitbrachte,  A.  Köhler,  Einleitung  des 
Beowulfliedes,  Z.  f.  d.  Ph.  II,  S.  307  (1870),  Hornburg  S.  9,  und 
man  kontrastiere  damit  Schneider,  der  Kampf  mit  Grendels 
Mutter,  Berlin,  Prgr.  1887,  S.  1  „ein  künstlerisch  so  unbedeutendes, 
in  manchen  Stücken  sogar  elendes  Werk  ...  ein  solches  Mach- 
werk". . .).  Auf  alle  Fälle  müssen  wir  bei  den  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  die  eingeschalteten  EpisodAi  und  die  Einleitung 
des  Liedes  nicht  aus  dem  Auge  verlieren.  —  Das,  was  uns  nun 
„Beowulfs  Rückkehr"  gleichfalls  als  halb  künstlerisch,  halb 
unkünstlerisch  verdächtig  macht,  ist  eine  schon  von  MüUenhoff 
als  auffällig  vermerkte  Erscheinung.  Es  ist  nämlich  die  lang- 
weilige Wiederholung  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  durch 
Abweichung  vom  vorher  Erzählten  oder  Ergänzung  dazu  be- 
lebt worden.  Unser  Thema  verlangt,  dafs  wir  auf  diese  Dinge 
näher  eingehen. 

Da  ist  zunächst  der  von  Schneider  (a.  a.  0.  S.  6),  auch 
Heinzel  (A.  f.  d.  A.  10,  S.  234)  angeführte  Widerspruch:  Hygelac 
behauptet  V.  1195fF.,  er  habe  dem  Beowulf  von  der  Unter- 
nehmung abgeraten,  was  zu  V.  202  flF.  nicht  stimmen  soll. 
Indes  widerspricht  die  letztere  Stelle  nicht  direkt.  Noch 
weniger  Belang  hat  der  von  Schneider  aufgefundene  Gegensatz 
(S.  6),  dafs  Beowulf  von  dem  Zaubersee  sagt:  Jie  is  wide  cuff, 
während  er  noch  vor  3  Tagen  selbst  nichts  von  ihm  wuIste. 
Auch  dafs  (V.  2007)  „keiner  von  Grendels  Verwandten  jenen 
Frühlärm  rühmen  darf"  während  doch  mit  der  Mutter  die 
letzte  gestorben  ist  (ebendort  S.  6)  will  wenig  besagen.  Denn 
V.  1266  flF.  berichten  ja  ausdrücklich  von  den  fela  geosceaft- 
gasta,  die  aus  Kains  Stamm  geboren.  MüUenhoff  (S.  137) 
führt  an:  Nach  2014  soll  Hroögar  dem  Beowulf  gleich  nach 
dem  Empfang  einen  Platz  neben  seinem  Sohn  angewiesen 
haben,  während  er  1191  ff.  nur  am  zweiten  Tage  den  Platz  bei 
Hreöric  und  Hroömund  inne  hat.  —  Es  spricht  jedoch  in  der 
Tat  nichts  gegen  die  erste  Behauptung.  Beowulf  sitzt  dem 
König  gegenüber  (vgl.  M.  Heyne,  die  Halle  Heorot  S.  49),  ob 
bei  des  Königs  Sohn,  ist  nicht  gesagt    Dagegen  ist  es  höchst 
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auffallend,  dafs  nicht  nur  HroSgars  Gemahlin  2016—2019 
im  Saale  erschienen  sein  soll,  sondern  auch  2020 ff.  noch  die 
bisher  ganz  unbekannte  Tochter  Freaware.  Es  ist  femer  auf- 
fallend, dafs  der  von  Grendel  yerschlungene  Gaute  2077 
plötzlich  Hondseio  geheifsen  wird,  während  bei  der  Erzählung 
seines  Todes  sein  Name  nicht  genannt  war.  Noch  erstaun- 
licher ist  es,  dafs  Grendel  Y.  2086 ff.  auf  einmal  mit  einer 
Handtasche  geschildert  wird.  Nicht  so  auffällig,  wenn  auch 
nicht  berichtet  ist  es,  dafs  am  andern  Tage  nach  der  Beschenkung 
Hroögar  mancherlei  aus  froheren  Zeiten  erzählt  haben  soll 
(V.  2107).  „Während  A  1950  die  Formel  von  der  Enthauptung 
der  Leiche  Grendels  gebraucht,  ist  hier  von  der  Enthauptung 
der  Mutter  die  Rede,  und  dafs  Beowulf  auch  der  Leiche  den 
Kopf  abgehauen,  ttbergeht  A.  diesmal  auffallenderweise  ganz 
mit  Stillschweigen."  Mit  Rttcksieht  darauf,  dafs  es  kein  be- 
sonderes Heldenstück  ist,  einer  Leiche  den  Kopf  abzuschlagen 
(vgl.  ten  Brink  S.  123  ff.),  wäre  dies  jedoch  eher  erklärlich. 
Wieder  auffallender  ist  es  dagegen,  dafs  wir  früher  nichts 
von  der  Herkunft  der  ursprünglich  dem  Hiorogar  gehörigen 
Rüstung  vernehmen,  von  der  Hroögar  dem  Hygelac  zu  sagen 
aufgetragen.  Auch  ist  es  verwunderlich,  dafs  vdr  sonst 
nichts  von  dem  2162  genannten  Heoroward  hören. 

Darnach  können  wir  wohl  mit  Müllenhoff  (jedoch  gegen 
ten  Brink  S.  122)  ohne  dessen  weitere  Schlüsse  anzunehmen, 
sagen,  dafs  der  Bearbeiter  „um  nicht  blofs  schon  einmal  ge- 
sagtes zu  wiederholen,  absichtlich  und  mit  Bedacht  auf  eine 
gewisse  Variation  der  Darstellung  ausgegangen  ist".  Für  unsere 
These  bleibt  es  übrigens  ziemlich  gleichgültig,  ob  wir  ihm 
diesen  Kunstgriff  zutrauen,  oder  die  zahlreichen  Widersprüche 
dieses  Abschnittes  auf  das  Konto  andrer  Umstände  setzen. 
Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist  für  diese  Untersuchung  nur 
die  Tatsache  einer  so  überaus  grofsen  Anzahl  inhaltlicher  Ab- 
weichungen, zu  der  sich  nun  die  Folgekapitel  bemühen  sollen, 
eine  Parallele  im  Sprachgebrauch  zu  liefern.  Nachzutragen 
ist  zum  obigen  vielleicht  noch,  dafs  die  Geschenke,  die  Hroögar 
dem  Beowulf  gibt,  V.  1867,  wohl  nur  deshalb  so  kurz  in  zwei 
Versen  abgetan  werden,  um  V.  2153 ff.  in  ganzer  Breite  ver- 
wertet werden  zu  können,  ein  nicht  übler  Kunstgriff,  wenn 
man   das  Interesse   des  Publikums   für   die  Aufzählung   von 
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Geschenken  auf  der  einen  Seite  bedenkt,  auf  der  andern  Seite 
die  Schwierigkeit  der  Belebung  dieser  Kttckkehrerzählang. 
Überdies  stand  dem  Verfasser  von  Beowulfs  Kttckkehr  •  für 
diese  schlechte  Idee  auch  nicht  viel  Erfindungsgabe  zu  Gebote. 
Die  Kürze  und  Knappheit  freilich,  aus  der  Schneider  dem 
Interpolator  einen  Strick  dreht  (S.  15)  ist  durch  die  nochmalige 
Zusammenfassung  einer  schon  im  Geschehen  erzählten  Handlung 
schlechthin  geboten  (sie  scheint  ten  Brinks  Auffassung  von 
der  selbständigen  Entstehung  dieses  Teils  (vgl.  S.  113)  zu  wider- 
sprechen, 8.  u.).  Aber  die  Fahrt  1888 — 1915  macht  den  Ein- 
druck einer  langweiligen  Nachahmung  von  207  flF.  Der  Hafen- 
wärter 1915—1920  von  294  ff.  Die  Ankunft  in  Hygelacs  Land 
etc.  von  360  ff.  Man  wird  so  starke  Ähnlichkeiten  von  sonstigen 
Stellen  im  Beowulf  kaum  behaupten,  selbst  die  allerähnlichste 
Situation,  der  Einbruch  von  Grendels  Mutter  weicht  stark  von 
Grendels  Einbruch  ab  und  ist  vornehmlich  mit  Kttcksicht  auf 
diesen  abgekürzt.  Die  von  MüUenhoff  (S.  137)  behauptete  Wie- 
derholung im  sprachliehen  Ausdruck  wird  noch  weiter  unten  zur 
Sprache  kommen. 

Es  sind  nun  also  die  angeführten  Erscheinungen,  die  uns 
zur  Untersuchung  darüber  veranlassen,  ob  „Beowulfs  Rückkehr" 
Unterschiede  im  Sprachgebrauch  von  den  sonstigen  Teilen  des 
Beowulf  zeigt,  und  welcher  Art  diese  sind.  Dafür  gilt  es  zu- 
nächst, den  gewählten  Abschnitt  abzugrenzen.  Wir  beginnen 
ihn  mit  V.  1888,  nachdem  Hroögar  und  Beowulf  von  einander 
Abschied  genommen  haben.  Das  ist  einmal  MüUenhoff  ent- 
gegen, der  von  1630  an  Beowulfs  Heimkehr  rechnete  (den- 
selben Abschnitt  macht  Homburg),  ferner  ten  Brink,  der  das 
zweite  Abenteuer  von  837 — 1904  bezw.  1913  rechnet,  es  stimmt 
auch  nicht  mit  Möller  überein,  der  „Beowulfs  Abschied  und 
Heimkehr"  mit  V.  1788  beginnt  und  1964  „Beowulfs  Bericht 
an  Hygelac"  einsetzen  läfst,  und  schliefslich  weicht  es  ab  von 
Schneider,  der  „das  zweite  Lied"  mit  V.  1782  beendet.  In- 
dessen erschien  durchschlagend  bei  unsrer  Einteilung  das  his- 
torisch richtige  Wort  Möllers  (S.  140):  „Ein  altes  episches  Gedicht 
schliefst  nicht,  wie  ein  heutiger  Roman  da,  wo  der  Leser  sich 
alles  weitere  denken  kann,  sondern  da,  wo  wirklich  alles  zu 
Ende  ist,"  im  Gegensatz  zu  jener  Ansicht,  die  Schneider  (S.  13) 
in  die  Worte  falst:  (Von  V.  1782  gesagt)  „ein  guter  Schluüs . . . 
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das  Weitere  konnte  der  Dichter  füglieh  der  Einbildungskraft 
des  Hörers  überlassen".  Ein  Lied,  das  den  Beownlf  an  Hroö- 
gars  Hof  gebracht,  mnfste  auch  seinen  Abschied  von  diesem 
Hof  beschreiben,  wie  es  seine  Ankunft  geschildert.  Nicht  indes 
brauchte  nach  der  Art,  wie  die  Erzählung  vorher  angelegt  ist, 
die  Rückkehr  Beowulfs  geschildert  zu  werden.  Denn  Beowulfs 
Ausgangsstelle,  seine  Heimat,  ist  im  Anfang  vor  allem  gegenüber 
der  Beschreibung  der  Dänenheimat  so  flüchtig  berührt  worden, 
dafs  die  Ausmalung  der  Rückkehr  dorthin  nicht  erwartet  werden 
kann.  Namentlich  knüpft  nichts  an  ein  vorher  gegebenes  Moment 
an.*)  Die  einzige  auf  ein  Geschehnis  vor  der  Abreise  Beowulfs 
gehende  Aufserung,  die  des  Hygelac,  dafs  er  dem  Beowulf 
stets  abgeraten  habe,  verträgt  sieh,  wie  oben  angeführt,  sogar 
mit  dem  vorhergehenden  schlecht  (V.  204).  —  Wenn  wir  ferner 
die  Schlufsgrenze  des  Abschnitts  mit  V.  2200  ziehen,  so  liefsen 
sich  auch  hier  Einwendungen  erheben,  obgleich  diese  Be- 
stimmung mehr  mit  früheren  Forschungen  übereinstimmt  In- 
dessen müssen  wir  die  Tatsache  im  Auge  behalten,  dafs  die 
Beschränkung  unserer  Untersuchung  auf  eine  Basis,  die  ohne 
Einwand  ein  zusammengehöriges  Ganzes  darstellt,  sicherer  geht 
und  bedeutungsvoller  sein  mufs,  als  wenn  sie  einen  Abschnitt 
behandelte,  der  dem  Verdacht  unterliegt,  zusammengesetzt  zu 
sein.  Nichtsdestoweniger  darf  naturgemäXs  die  dem  Schlufs, 
y.  2200,  zunächst  folgende  Partie  bei  der  Untersuchung  nicht 
ganz  aus  dem  Auge  gelassen  werden.  —  In  dem  Abschnitt 
1888—2200  gibt  es  nun  wieder  2  Stellen,  bei  denen  die  Mit- 
einrechnung  recht  bedenklich  erscheint,  das  ist  die  Thryöo- 
Episode  1932—1963  und  die  Heaöobarden-Episode  2026—2070. 
Wir  schalten  die  letztere  aus,  behalten  dagegen  die  erstere  bei, 
da  die  Kürze  einer  Episode  dem  Resultat  der  Untersuchung 
nicht  gefährlich  werden  kann.  Doch  wird  bei  besonderen  Ab- 
weichungen der  Charakter  der  Stelle  betont  werden  müssen. 

1)  Es  muis  Zügegeben  werden,  dafs  dieser  Umstand  allein  znr  Be- 
gründung der  Grenzbestimmong  nicht  ausreicht.  Denn  auch  der  Grendel- 
motterkampf  ist  vorher  keineswegs  angelegt  Ebenso  wird  auf  den 
Drachenkampf  vorher  niemals  hingedeutet.  Indes  erscheinen  die  oben 
angegebenen  Grenzbestimmongen  nicht  minder  subjektiv,  und  über  ihre 
Richtigkeit  hat  schliefslich  die  folgende  Untersuchung  zu  entscheiden. 


Kapitel  IIL 

Die  Stilmittel  der  Erzählung  im  Beowulf. 

Im  folgenden  soll,  bevor  wir  in  die  UntersuehnDg  eintreten, 
noch  eine  kurze  Übersieht  ttber  den  Stil  des  Beowulf,  d.  h.  hier 
die  primärsten  Mittel  der  Verknüpfung  der  Vorstellungen  ge- 
geben werden,  u.  z.  mit  besonderer  Rttcksieht  auf  die  Analyse 
derselben  in  den  „Grundztigen  der  Satzverknttpfung  im  Beowulf" 
(S.-V.),  obgleich  auf  dies  Kapitel  später  nur  teilweise  zurück- 
gegriflFen  wird.  Leider  fehlt  es  noch  völlig  an  ähnlichen  Ar- 
beiten, so  dafs  die  Eigenschaften,  die  der  Beowulf  mit  den 
andern  Denkmalen  nicht  gemein  hat,  nicht  hervortreten  können. 
Doch  ist  im  folgenden  wenigstens  der  Versuch  unternommen, 
seine  Eigenheiten  durch  Vergleich  und  Gegenüberstellung  von 
denen  der  Elene  zu  charakterisieren.  Nur  was  der  Beowulf 
mit  der  Elene  gemeinsam  hat,  soll  dabei  besonders  angeführt 
werden, 

Dafs  im  Beowulf  wesentlich  Handlungen  erzählt  werden, 
drückt  dem  Stil  seinen  Stempel  auf  Nur  vereinzelt  und  kurz 
ist  Träger  der  Erzählung  nicht  ein  irgendwie  in  Tätigkeit 
tretendes  lebendes  Wesen.  Das  einzig  abweichende  in  diesem 
Charakter  sind  die  zahlreichen  Keden,  die  jedoch  auch  wieder 
vielfach  Erzählung  enthalten.  Der  Bericht  der  Handlungen 
nun  wird  formell  durch  die  ausgebildete  Aufzeigung  der  zeit- 
lichen Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Geschehnisse  gekenn- 
zeichnet. Hier  sind  im  Stil  des  Beowulf  bei  weitem  feinere 
Schattierungen  herausgearbeitet,  als  auf  dem  Gebiet  der  lo- 
gischen Verknüpfung.  —  Die  Einführung  einer  Anfangshand- 
lung —  abgesehen  von  dem  Erzählungsbeginn  mit  hwcet^)  — 

^)  Im  Ae.  überhaupt  häufig,  so  such  Exodus  Juliane  u.  Andreas, 
dagegen  Elene  mit  fia. 
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wird  vereinzelt  durch  cerest  (S.-V.  §  61)  charakterisiert,  ein 
neues  Moment  leitet  Jia*  ein^)  (S.-V.  S.  111),  und  wenn  damit 
ein  gewisser  AbschluTs  bezeichnet  wird,  auch  wohl  die  unter- 
ordnende Konjunktion  mr^on^)  (§  6).  Es  beginnt  aber  auch 
eine  im  Verlauf  einer  Schilderung  einsetzende  neue  Handlung 
absolut  asyndetisch  ^)  (§  82).  Fttr  die  besonders  wichtige,  neu 
eintretende  Handlung,  wie  das  Kommen  Grendels,  ¥drd  auch 
die  doppelte  Anaphora  gebraucht.*)  Für  den  ruhigen  Hand- 
lungsverlauf tritt  ^a«  ein«i)  (S.  113).  Vielfach  wird  die  Be- 
deutung von  Pa'^  freilich  eine  überaus  schwache  sein  und  es 
blofs  zur  Versausftillung  verwendet  sein.  Vgl.  Kaluza  S.  41. 
Auch  onginnan  +  verb  scheint  dieselben  Dienste  zu  versehen, 
vgl  V.  1984  u.  ö.  ond  J>a  ist  gleichfalls  nicht  selten  (S.  115).«) 
Wird  die  Handlung  auf  neuem  Boden  weitergeführt,  so  tritt 
gelegentlich  J>a  J>CBr  ein^)  (S.  115,  2).  Besteht  sie  aus  einer 
Kette  von  Einzelhandlungen,  wie  beispielsweise  in  einer  Reise 
oder  in  einem  Kampfe,  so  werden  die  einzelnen  Momente,  wie 
auch  in  andern  ae.  Gedichten  mit  besonderer  Vorliebe  asyn- 
detiscb  nebeneinandergestellt  (§  84  ff.).  Zusammenhängende 
Einzelvorgänge  einer  weniger  umfangreichen  Handlung  werden 
auch  durch  ond  verbunden  (§  42).^)  Gleichzeitige  Handlungen 
werden  gern  verbindungslos  nebeneinandergesetzt  (§  87)  oder 


1)  Ebenso  Elene,  V.  42  n.  (5. 

>)  Fast  noch  auffälliger  dieselbe  Eracheinang  £1.  V.  863  bei  cer. 
Stark  ist  auch  die  Neigung  in  der  Elene,  Wichtiges  in  siddan-Sätzen  wieder- 
zugeben. Vgl.  V.  1051  u.  ö.  Vgl  den  wichtigen  Inhalt  des  8u;a- Satzes, 
V.  128  El. 

»)  Ebenso  Elene,  V.  27,  266,  673,  598  u.  ö. 

*)  Vgl.  Kistenmaoher  a.  a.  0.  S.  25,  auch  Elene  200,  212,  227,  ferner 
99,  105,  schlielslich  195,  196.    Judith  200,  212,  227. 

^)  Ebenso  Elene,  V.  99  u.  9.  Der  Gebrauch  von  ßa*  ist  sehr  stark 
in  der  Elene.  Der  Gebrauch  von  3 />a*  auf  6  Verse,  V.  148,  150,  158, 
findet  trotz  der  12  fia*  von  V.  1502—1574  im  Beow.  keine  Parallele.  Be- 
sonders gern  wird  es  mit  dem  Prät  von  onginnan  zusammengesetzt,  auch 
wohl  onginnan  allein.  Vgl.  V.  1156  u.  ö. 

<)  El.  V.  214,  234,  600,  696  u.  ö.,  anscheinend,  wenn  das  neue  Motiv 
etwas  wichtiger. 

"0  El.  ebenso,  auf  gleichem  und  fremden  Boden,  ein  neues  Motiv 
von  groiser  Wichtigkeit  so  eingeführt  899,  auch  871,  417,  gelegentlich 
V.  589  ond  ßcsr  pa. 

•)  El.  892  u.  ö. 
Sladltn  s.  «ngl.  PhU.  XXI.  2 
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durch  ond  (§  42),  anch,  jedoch  Dicht  sehr  häufig  Anre\k]>enden 
(§  63)  yereiDt.O  Es  tritt  hier  das  Fehlen  einer  Konjunktion 
wie  der  in  späteren  Denkmalen  {vgl.  Byrhtnoös  Tod  V.  14,  83, 
235  usw.)  vorkommenden  ]^a  hwile  ße,  an  Stellen  wie  Y.  1606, 
wo  an  verschiedenen  Orten  zwei  gleichzeitige  Handlungen 
spielen,  störend  hervor.  Ftlr  das  unmittelbare  Folgen  einer 
Handlung  auf  die  andre  dient  cefter  (§  67),  stereotyp  zu  be- 
stimmten Formeln  geworden  ;>)  auch  asyndetische  Folge  ist 
nicht  ganz  selten  (§  87).     Soll  zeitliches  Wechseln  bezeichnet 

werden,  so  sind  die  korrespondierenden  htvilufn hwüum 

vorhanden  (§  62).  Ftlr  die  Einftthrung  eines  neuen  Moments 
von  einiger  Bedeutung  ist  auch  eac  verfügbar  (§  43),')  wo  es 
sich  um  ein  Hinzufügen  handelt.  Ist  die  unmittelbar  folgende 
Handlung  ftlr  den  Verlauf  der  Erzählung  von  grofser  Wichtig- 
keit, so  scheint  sona  bevorzugt  zu  werden  (§  64).^)  Auf  einen 
neuen  Hauptpunkt  der  gerade  mit  raschen  Schritten  weiter 
eilenden  Erzählung  leitet  auch  in  selteneren  Fällen  ^a  git  ttber 
(S.  116, 4).  Fast  ttberall  bietet  der  Anschluls  an  die  Örtlichkeit 
der  vorhergehenden  Handlung  mit  ^mr  ein  bequemes  und  des- 
halb beliebtes  Anknttpfungsmittel  (§  72).&)  Eine  wichtigere 
Handlung  wird  auch  gern  mit  ^a  gen  (S.  116)  angeftigt,  wenn 
ihr  eine  gleiche  oder  ähnliche  vorhergegangen.*)    Will  der  Er- 


^)  Verbindongslose  Nebeneinandersetzang  scheint  in  der  £1.  wesent- 
lich snf  zQsammengesetxte  H&ndlongen  und  Sitoationen  beschrifaikt  wie 
61,  u.  ö. 

*)  Die  Bezeichnung  der  unmittelbaren  Folge  durch  9i%mdef  stundw/n^ 
EL  724,  121  ist  dem  Beow.  unbekannt,  ttundwn  V.  1424  hellst  dort  wohl 
etwas  anderes.    Über  ponne  siehe  weiter  unten. 

*)  Ebenso  EL  1007,  doch  mit  anderer  Stellung  im  Satz,  vgL  S.-Y.  §  48, 
Anm.  1. 

0  Wichtig  auch  Elene  Y.  888,  indes  auch  anders  gebraucht  47,  85, 
713,  1031. 

^  Auch  EL  y.  41  n.  ö.,  dagegen  kommt  es  im  ganzen  Beowulf  nicht 
vor,  dais  dem  pcer  ein  pa^  unmittelbar  nach  einem  Langvers  folgt,  wie 
El.  41b— 42  b,  ähnlich  EL  803/4,  vgL  die  Tabellen  S.-V.  S.  109  u.  V.  129. 
Das  pcer  braucht  nicht  immer  Handlung  auf  neuem  Boden  zu  bezeichnen, 
VgL  EL  890,  aber  231,  243  u.  (5.,  pw  im  Satze  ist  nicht  selten,  doch  auch 
nicht  übermäCdg  häufig.  VgL  735,  833  n.  0. 

•)  VgL  EL  V.  1063.  Dagegen  steht  El.  1070  pa  gina  im  abhängigen 
Satz,  während  Pa  gm  {genä)  im  Beowulf  in  allen  Fällen  nur  im  Hauptsätze 
vorkommt 


Zähler  rasch  fortschreiten,  so  wählt  er  gelegentlich  ^a^  (S.  111), 
nimmt  auch  wohl  eine  der  mit  ßa^  eingeleiteten  Formeln  nces 
J)a  long  to  pon  (S.  113)  oder  benutzt,  wenn  er  grofse  Zeit- 
räume ttberbrttcken  will,  siffffan,  das  dann  eine  Handlung  als 
zeitlich  viel  spätere  lose  an  eine  vorhergegangene  anknttpftJ) 
Zur  Anreihung  eines  neuen  und  letzten  Gliedes  an  eine  zu- 
sammenhängende Kette  von  Handlungen  wird  mit  Vorliebe 
Jia  gyt  herangezogen  (S.  116,  4).  Dieselben  Dienste  wie  das  be- 
sprochene syödan  versieht  das  einen  Nebensatz  einleitende  od^cet 
(§  7),  das  deshalb  besonders  gern  benutzt  wird.  Doch  empfinden 
wir  diese  Anwendung  darum  als  schlechten  Stil,  weil  in 
Wirklichkeit  —  das  gilt  auch  schon  von  den  oben  erwähnten 
<^-Sätzen  —  mit  dem  Inhalt  des  ö<f  JicB^-Satzes  eine  wichtige 
neue  GesamtvorsteUung  auftritt.  Fttr  diese  aber  fordern  wir 
in  Analogie  der  ttbrigen  Fälle  einen  Hauptsatz  (Vgl.  S.-V.  Ein- 
leitung S.Xff.)2) 

Im  ttbrigen  jedoch  müssen  wir  uns  httten,  aus  unserm 
heutigen  Stilgefühl  heraus  ttber  das  alte  ungerecht  zu  urteilen. 
So  kann  man  kaum,  wie  es  ten  Brink  tut  (Fragment  S.  450  ff.) 
von  einem  „Mangel  an  Partikeln  zur  Vermittlung  der  Über- 
gänge" reden.  In  einem  neuem  Gedicht  wird  man  eher 
weniger  als  mehr  finden.^)  Das,  was  uns  plump  an  diesem 
Stil  erscheint,  beruht  vielmehr  auf  andern  Ursachen.  Vor  allem 
ist  es  nicht  der  Mangel,  sondern  die  nach  unserm  Geschmack 
ttbertriebene  Häufigkeit  derselben  Partikel,  wie  Jia  vor  allem, 
was  uns  stöfst.  Aber  wer  will  bestreiten,  dafs  sich  dieselben 
Vorwürfe  gegen  die  Wiederholung  der  Worte,  der  Sätze,  der 
Gedankengänge  in  der  Variation  schleudern  lassen,  dafs  sie 
schliefslich  auch  die  Verwendung  des  Stabreims  treffen  mttfsten, 
der  uns  heute  allen  Richard  Wagnerschen  Wiederbelebungsver- 

0  Ob  Elene  248  diese  Funktion  versieht,  wie  Grein  übersetzt,  ist 
fraglidii  wahrscheinlicher  ist  sie  als  Konj.  zam  vorhergehenden  zn  ziehen 
wie  502,  Konj.  ist  gegen  Znpitza  auch  914.  Im  Satze  wird  syböan  in  der 
£1.  gebraucht  wie  oben  504,  507  n.  9.  Unbekannt  ist  dem  Beow. 
die  Zosammenstellong  pa  9idöan  481,  ebenso  auch  die  Formel:  ymb  lytel 
fae  383. 

«)  Ähnlich  der  Gebrauch  von  päd  in  der  Elene  V.  36,  830  u.  ö.  Vgl. 
S.-V.  §  16,  3. 

•)  Ich  habe  Annette  von  Droste's  „Hospiz  auf  dem  grofsen  St.  Bern- 
hard* verglichen. 

2* 
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suchen  zum  Trotz  unerträglich  ist.  Darin  also  bleibt  sich  der 
Stil  nur  konsequent.  Was  uns  indes  bei  weitem  mehr  stört,  das 
ist  eine  offenbare  Unbehülflichkeit,  die  sich  in  der  Ungleich- 
mäfsigkeit  der  Erzählungstechnik  äufsert.  Natnrgemäls 
spiegelt  sich  ja  die  Art  der  Komposition  der  Motive  im  Stil.  Wie 
dort  Einzelheiten  sorgfältig  und  ausführlich  geschildert  sind 
und  dann  wieder  ganze  Lebensabschnitte  und  wichtige  Lebens- 
gebiete kaum  gestreift  werden,  so  steht  in  der  Satzver- 
knttpfung  neben  der  feinsten  zeitlichen  Schattierung  die 
allerunbestimmteste,  wie  z.  B.  das  siÖÖan  des  Verses  1690  oder 
2502  u.  ö.  (vgl.  S.  119).  Und  ebenso  entspricht  der  innem 
Zusammenhanglosigkeit,  mit  der  neue,  abliegende  Motive 
eingeschaltet  werden,  ihre  stilistische  Verbindungslosigkeit  mit 
der  Erzählung  vom  Standpunkte  der  Satzverknttpfung  aus 
(§  82).  —  Wichtiger  aber  als  das  ist  die  Tatsache,  dafs  der 
Erzähler  nun  einmal  nicht  ruhig  fortschreiten  kann,  ohne  Be- 
sultate  vorweg  zunehmen.  Versäumtes  nachzuholen.  Wichtiges 
zum  zweitenmal  zu  bringen,  auf  ein  anderes  Gebiet  abzu- 
schweifen ^)  und  schlielslich  hier  und  da  stehen  zu  bleiben,  um 
das  Gesagte  (für  unser  Empfinden  unnötigerweise)  in  einem 
Bttckblick  noch  einmal  zusammenzufassen  und  zu  erläutern. 
Das  erstere  ftlhrt  einmal  zu  der  Gewohnheit,  vor  dem  Beginn 
der  Handlung  ihr  Ende  zu  berichten  wie  V.  697  ff.,  706  ff.  und 
2424  ff.  u.  ö.^),  dann  aber  auch  zu  dem  ausgeprägten  Gebrauch, 
mit  der  zuerst  allgemeiner  ausgedrückten  Tatsache  der  folgen- 
den Erzählung  inhaltlich  vorzugreifen.  Die  dann  folgende 
Einzelschilderung  entbehrt  einer  Einführung  wie  deutsch :  „und 
zwar",  „nämlich",  „so".  Ein  gutes  Beispiel  für  diese  Er- 
scheinung liefert  gleich  der  Anfang  des  Beowulf :  we  J^rym  ge- 
frunon  . . .  und  die  Einzelschilderung:  oft  Scyld  Scefing  usw.  In 

0  Unter  diesen  Umständen  und  im  ZnsammoDhang  der  stUistiBchen 
Gewohnheiten  betrachtet  ist  Sievers'  Ansohaanng  (Beitr.  29,  S.  330)  von 
y.  247  kaom  haltbar:  «Die  Heldenfigor  Beownlfs  imponiert  ihm  so  weit, 
dals  sie  ihn  unwillkürlich  zu  einer  kleinen  Digression  von  seinem  Ge- 
dankengang treibt.  Ich  halte  das  für  eine  Feinheit*  Vgl.  auch 
Heinzel  A.  f.  d.  A.  X,  S.  220  ff.,  XV,  154  ff. 

*)  Der  Wichtigkeit  dieses  Punktes  halber  soll  hier,  wahrend  wir  sonst 
nicht  angeben,  wo  die  Elene  Eigentümlickeiten  des  Beow.  nicht  hat, 
festgesteUt  werden,  dals  sich  diese  Form  in  der  Elene,  wohl  dank  engen 
Anschlusses  an  die  Vorlage,  nicht  findet.  Vgl.  jetzt  auch  B.  Haeuschkel| 
a.  a.  0.  S.  58  ff: 
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etwas  abweichenden  Fällen  wird  hier  gelegentlich  fia^  ver- 
wertet (Vgl.  V.  1152flf.),  sonst  tritt  Asyndese  ein  (§  85)J)  Zum 
Nachholen  einer  Handlang,  die  zeitlich  yoraosgeht,  wird  cer  ge- 
braucht (§  60),  Wiederholungen  der  Erzählung  derselben  Hand- 
lung werden  asyndetisch  angeknüpft  (§  90),  aber  auch  durch 
J^a^  eingeleitet  (S.  111).  Femer  wird,  besonders,  wenn  es 
sich  in  der  Wiederholung  um  eine  Art  von  präzisierender 
Variation  handelt,  gern  ond  benutzt^)  (§  42).  Zum  Abschweifen, 
beispielsweise  zum  Einflechten  einer  allgemeinen,  aus  dem  vor- 
her erzählten  als  Beispiel  genommenen  Betrachtung  dient  swa, 
das  auch  die  Anwendung  der  allgemeinen  Betrachtung  auf  den 
speziellen  Fall  vermittelt  ^)  (§  57),  doch  finden  sich  allgemeine 
Sentenzen  auch  ganz  asyndetisch  eingeschoben.^)  Nach  einer 
Abschweifung  wird  mehrfach  mit  Peer  wieder  angeknüpft  (S.  127), 
doch  tritt  hier  der  Satz  auch  asyndetisch  an  den  Vorsatz  heran 
(§  91).  Über  hwceöre  vgl  unten  und  Anm.  2.  —  Zur  Schlufs- 
betrachtung  wird  gelegentlich  ^a^  verwertet  (S.  113),  viel 
häufiger  aber  wird  jene  durch  swa  (§  57)  eingeleitete  charakteri- 
sierende Zusammenfassung  beliebt.  Besteht  sie  in  einem  Urteil 
über  einen  Menschen,  so  wird  sie  häufig  durch  blofses  demon- 
stratives ^cet  eingeführt  (S.  130,  2).  Diese  kurzen  Charak- 
teristiken machen  uns  vielfach  einen  Eindruck  der  Treuherzigkeit, 


1)  Ahnlich  Elene  V.  891,  1289  u.  0. 

>)  Ähnlich  Elene  V.  171,  354  a.  ö.  Dagegen:  ond  im  Sinne  von 
,, während  doch*',  EL  357  kommt  im  Beow.  nicht  vor.  Ähnlich  ist  El.  659 
eine  Antithese  dnrch  ond  verbanden,  schwächer  V.  666.  Übrigens  erscheint 
auch  absolut  asyndet.  Antithese  wie  im  Beownlf  V.  1295.  Die  Anwendung 
von  vielfachen  ond  hintereinander  ist  in  der  El.  sehr  beliebt.  Vgl  727, 
730,  732  u.  (5.  Vor  allem  vgl.  929  ff.  wo  4  ond  sich  unmittelbar  folgen. 
Aach  die  Verbindung  ond  htooeöre  £1.  719  ist  im  Beownlf  ganz  unbekannt, 
dazu  ist  der  hwceöre -S&tz  im  Beow.  nie  negiert  (§  51,  Anm.  2),  auch  er- 
scheint htoceöre  mit  Ausnahme  der  Zusammensetzung  mit  sioa  stets  an  der 
Spitze  des  Satzes,  ond  pa  in  der  syntaktischen  Verwendung  El.  1026  ist 
im  Beow.  unerhört  ond  eo^V.  1278  EL  ist  gleichfalls  im  Beow.  nicht 
vorhanden. 

')  Ähnlieh  EL  306,  1277  u.  0.,  doch  vgl.  auch,  im  Beow.  ganz  ohne 
Parallelen,  pus  satzverknttpfend  528,  1237.  VgL  EL  189  pus  gkawlice  mit 
Beow.  1047  a  twa  manlice, 

*)  VgL  die  Schlulsbetrachtung  El.  1229,  die  ohne  jede  Verbindung 
beginnt  Der  kteinische  Text,  der  freilich  bekanntlich  nicht  Vorlage  ge- 
weiren,  hat  ein  vcro  zur  Verbindung  derselben  Gedanken. 
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der  zu  dem  naiv  snbjektiven  Gepräge  der  Erzählung  (s.  weiter 
unten)  vortreflFlieh  stimmt^)  Ferner  liebt  es  der  Beowulf,  das 
Resultat  einer  langen,  fortgesetzten  Handlung  noch  besonders  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  sozusagen  die  Summe  des  Erzählten  zu 
ziehen,  was  einmal  asyndetisch  (§  88),  dann  aber  auch  mit  Ein- 
führung von  ^a^  geschieht  (S.  113).  Seltener  durch  J^a^ 
(Beow.  3059).^)  —  Gegenüber  der  Beschreibung  von  Handlungen 
tritt  die  eigentliche  Schilderung  zurück.  Einige  typische  Fälle 
zeigen  asyndetische  Satzfolge  (§  84),  doch  erreicht  keine  Stelle 
im  Beowulf  entfernt  eine  solche  Häufung  asyndetischer  Sätze, 
wie  sie  z.  B.  in  dem  an  Verknüpfungspartikeln  überhaupt  so 
merkwürdig  armen  Exodus  häufig  sind  (vgl.  Ex.  V.  35—48). 
Ähnliches  zeigt  die  Elene  auf  verwandtem  Gebiet  (S.  143).*) 
Nicht  selten  dient  Jxier  zur  Einleitung  einer  Schilderung  (S.  127), 
auch  ])a^  (S.  113)  und  J>a^  (S.  115)  werden  gelegentlich  zur 
Einleitung  kurzer  Zustandschilderungen  und  Beschreibungen 
benutzt,  die  Beschreibung  wird  auch  wohl  durch  swa  weiter- 
geführt^) (§  57,  IV).  Auch  swylce  kann  dieselben  Dienste  ver- 
sehen (§  44),^)  es  tritt  auch  mit  dem  sonst  mit  ond  gleich- 
bedeutenden ge  zusammen  (§  45),  doch  findet  sich  auch  absolute 
Asyndese,  wo  eine  ähnliche  Handlung  ins  Spiel  kommt  (§  89).®) 
Den  Übergang  zu  einem  weitern  Hauptpunkte  einer  Schilderung 
vermittelt  auch  J>onne  (§  69).  Auch  scheint  es,  als  ob  hyrde 
ic  bei  Aufzählungen  im  Beowulf  u.  z.  beim  Übergang  zu  etwas 
verschiedenartigem,  wie  von  Männern  zu  Frauen,  Eampfschmuck 
zu  Rossen  usw.  formelhaft  anstelle  eines  „weiterhin"  treten 
könne.  —  Mittel  zur  Steigerung  der  Erzählung  durch  die  Ver- 
knüpfung scheinen  dagegen  ic  gefrosgn  (S.  112)  und  ond  ^a 
(siehe  oben)  zu  sein. 


>)  Ähnlich,  jedoch  von  einem  abstrakten  Begriflf  £1.  V.  426,  Pest  waa 
prealic  gepoht    Vgl.  auch  die  Verse  646,  911. 

«)  Ebenso  EL  1449. 

«)  Vgl.  Eiene  V.  19—25,  65 ff.,  1090^.,  llTff".,  125 ff:,  wobei  zusammen- 
gesetzte Handlungen  und  Situationen  nicht  getrennt  sind.  Nicht  ganz 
gewöhnlich  ist  das /kx*  mitten  in  der  Schilderung  25  b,  128  b. 

0  Ebenso  Elene  V.  1146  u.  ö. 

*)  Dass.  El.  1033. 

*)  Die  letzte  auch  El.  246,  wigan  wasron  hli^e . .,  cwen  itiöea  gefeahy 
wo  Zupitzas  Doppelpunkt  unberechtigt. 
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Die  nnter  den  bisher  genannten  vorwiegenden  Adverbien 
der  temporalen  Bestimmung  nehmen  nun  im  Beownlf  ttberhaapt 
den  gewaltigen  Platz  ein,  den  die  temporale  Ansehaunng  überall 
in  primitiven  Erzählungsformen  (vgl.  S.-V.  Einleitung)  behauptet. 
Der  temporalen  Adverbien  (W,  (Brests  cBfler,  htoilum  . . .  hwilum, 
J>aj  ponne,  sona,  sidöan)  sind  im  Beowulf  ihrer  Zahl  nach  282, 
alle  sonstigen  satzverknttpfenden  Partikeln,  die  ganz  losen  der 
„Zusammengehörigkeit"  (§42—47)  darunter  die  korrespondieren- 
den Negationspartikeln  und  die  zahlreichen  ond-YÜÄ^  machen 
dagegen  284  aus.  — 

Nur  kurz  angefahrt  seien  hier  die  nur  zur  Aufzeigung  des 
logischen  Verhältnisses  zweier  Vorstellungen  dienenden  Par- 
tikeln, die  in  der  S.-V.  §  48 — 59  behandelt  sind.»)  Von  ihnen 
hat  odde  der  ae.  Neigung  zur  Variation  entsprechend,  eine  be- 
sondere Funktion  ausgebildet  hwceöre  (§  51)  ist  insofern  den 
obigen  beizugesellen,  als  es  dient  „um  nach  einem  Exkurs 
zusammenfassend  wieder  auf  die  Haupterzählung  zurttckzugreifen, 
u.  z.  ohne  dafs  ein  eigentlicher  Gegensatz  zu  den  zunächst 
vorangehenden  Worten  beabsichtigt  wird.  Die  englische  Um- 
gangsprache wendet  in  ähnlicher  Weise  bei  der  Erzählung 
gern  however  an"  (Sievers  Beitr.  9, 138).  Vielfach,  wie  das 
bei  der  dichterischen  Sprache  zu  erwarten  ist  (vgl.  S.-V.  Ein- 
leitung) bleibt  das  logische  Verhältnis  auch  ganz  unaufgezeigt 
(vgl.  §  86,  88,  89).  Verweilen  jedoch  müssen  wir  noch  bei  der 
Rede.  —  Die  Anrede  bezw.  die  Wechselrede  hat  besonders 
starke  Verknttpfungslosigkeit.     Dafür  werden  häufig  die  das 


0  Dazu  sei  aus  der  El.  folgendes  bemerkt: 

1.  Die  EfaifUhroDg  der  indirekten  Frage  ohne  Einleitongswort  (Elene  159) 
findet  sich  im  Beow.  nicht 

2.  huru  in  £L  1047, 1150  hat  von  allen  S.-V.  §  49  gegebenen  Bedeutungen 
nur  die  erste  ursprüngliche. 

8.  Das  CBr  im  Sinne  von  «sonst*  El.  676  kommt  im  Beow.  nicht  vor.   Vgl. 
auch  Einl.  XXIHff. 

4.  Ein  80  kausales  nu  wie  El.  635  enthält  der  ganze  Beowulf  nicht 

5.  gen  El.  925  mit  beinah  adversativer  Bedeutung  ist  im  Beow.  ohne  Pa- 
rallelen, nicht  ganz  unähnlich  ist  git  2513  im  Beow. 

6.  Der  Ausdruck  einer  disjunktiven  Konstruktion  durch  8wa  . .  swa  ist  im 
Beow.  unbekannt.  £1.  606. 

7.  Die  Bedeutung  von  ge  , ,  ge  629,  631  weicht  völlig  vom  Beow.  ab. 

8.  »ume  . . .  8ume  V.  131, 132  usw.  ist  dem  Beow.  unbekannt 
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Subjekt  des  Satzes  bildenden  Personen  beinah  antithetisch  sich 
gegenübergestellt.  So  gleich  V.  237flf.O  Da  heilst  es:  1.  Wer 
seid  ihr?  —  2.  Ich  bin  der  Strandwart.  (Zwischensatz.)  3.  Ihr 
habt  keine  Erlaubnis  zur  Fahrt.  4.  Aufnahme  des  Zwischen- 
satzes: Ich  habe  nie  einen  gröfsern  Anführer  gesehen  als 
euern  usw.  Die  Antwort  hierauf  ist  natürlich  mehr  referierend. 
Doch  wieder  die  Entgegnung  des  Strandwarts :  (allgemeine  Be- 
merkung) 1.  Ich  höre,  wer  diese  Mannschaft  ist,  2.  Marschiert 
ihr  ins  Land,  3.  Ich  führe  euch  usw.  Dann  beim  Abschied: 
V.  316flf.  1.  Ich  mufs  zurückreiten,  2.  Euch  behüte  Gott,  3.  Ich 
will  wieder  zur  See.  Der  Hausmarschall  des  Königs  weiterhin 
V.  332 flf.  fragt  parallel  mit  oben:  1.  Wer  seid  Ihr,  2.  Ich  bin 
des  Königs  Diener,  3.  Ich  sah  nie  solche  Leute,  4.  Ich  denke, 
ihr  werdet  gekommen  sein,  um  etc.  Beowulf  selbst  beginnt 
dann  mit  der  Person  des  Königs  (V.  407):  Dir  sei  Heil,  ich 
bin  Hygelacs  Mage  usw.^)  Eine  Charakteristik,  die  die  Rede 
gibt,  verwendet  gern  ponne  zum  Übergang  zu  einem  neuen 
ähnlichen  Moment  in  der  Art  einer  Aufzählung.^)  Auch  wo 
aus  vorher  geschilderten  Umständen  eine  Schlufsfolgerung  ge« 
zogen  werden  soll,  wird  ponne  benutzt  (§  69).  Wo  es  die 
zeitliche  Folge  bezeichnet,  streift  es  stets  an  „unter  diesen 
Umständen."  4)  Wo  zu  einer  neuen  besonders  gefühlsbetonten 
Vorstellung  übergesprungen  wird,  tritt  oft  ein  hwcet  ein^) 
vgl.  V.  943  =  deutsch  „wahrhaftig I  in  der  Tat!",  aber  auch 
„ach"  1775,  ebenso  2249,  während  es  sonst  gern  die  Rede  er- 
öflftiet;  530,  1653  zum  Ausdruck  von  Vorstellungen  mit  ver- 
schiedenartigem Gefühlsverlauf  Abweichend  erscheint  es  V.  1 
in  der  Erzählung.  (Die  Auffassung  H.  Zieglers  davon  im:  Poe- 
tischen Sprachgebrauch  der  sogen.  Cädmonschen  Dichtungen, 
Münster  1883  als  bestimmt  „die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörer  zu  erregen"  wird  dem  Wesen  dieser  unmittelbaren 
Interjektion  nicht  gerecht.  Auch  die  Bedeutung  von  la  „durch 
das  das  Gesicht  auf  einen  Gegenstand  hingerichtet  wird"  ist 

>)  Vgl.  auch  Sievers,  Beitr.  29,  S.  327. 

*)  Vgl.  Elena  541,  wo  ganz  die  logische  Verknüpfung  fehlt,  ähnlich 
B70,  678  auch  919. 

8)  Ähnlich  El.  V.  50  in  der  Erzählung. 
*)  Vgl.  El.  489  in  der  Rede, 
s)  Ebenso  £1.  293,  864  u.  ö. 
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ftlr  Beownlf  1701  nicht  ganz  passend.)  Zn  ähnlichen  Zwecken 
wie  das  vorhin  genannte  J>onne  dient  nu  in  der  Rede.  Es 
hängt  gern  einen  Schlofsgedanken  an,  in  dem  die  Bede  (An- 
sprache) ansklingt.i)  Und  zwar  ist  dieser  Schlolsgedanke  eine 
ausdrückliche  oder  nmschriebene  Anffordemng,  für  die  in  den 
vorhergehenden  Sätzen  der  Grund  gefunden  werden  kann. 
Häufig  wird  indes  anch  dnrch  den  nt<-Satz  ein  bisheriger  Ge- 
dankengang (Betrachtung)  abgebrochen  (§  70).  Eine  andere 
Eigentümlichkeit  tritt  bei  der  Rede  besonders  hervor,  die  dem 
Beowulfstil  seinen  allereigensten  Charakter  verleiht,  nämlich 
die  Häufigkeit  der  Negation.  Sie  gibt  diesem  Stil  den 
Charakter  des  Knorrigen  und  des  Schwerfälligen.  Der  angel- 
säcbische  Dichter  empfand  das  wohl  als  gewichtig.  Das  ist 
es  denn  in  der  Tat  auch  für  unser  Sprachempfinden,  nur  dafs 
uns  die  allzu  starke  Gewichtigkeit  wieder  einmal  stört.  Be- 
zeichnend dafür  ist  die  Wiedergabe  eines  superlativischen  Be- 
griffs durch  einen  negierten  Komparativ.  „Die  schönste 
Jungfrau  sitzet  dort  oben  wunderbar"  würde  in  den  angel- 
sächsischen Stil  übertragen  lauten:  „Nie  hörte  ich,  dafs  eine 
schönere  Jungfrau  dort  oben  safs",  vgl.  ncefre  ic  geseah  maran 
eorla  V.  247,  no  ic  gefrcegn  heardran  feohtan  V.  576,  V.  38  u.  ö. 
Vor  allem  bei  Geschenken  und  dgl:  ne  gefrcegn  ic  freondlicor 
feower  madmas  etc.  1028  ff.,  2193  ff.  u.  ö.^)  (Wie  sich  denn  die 
Subjektivität  der  Erzählung  als  Beobachtung  auch  noch  cha- 
rakteristisch in  Formeln  wie  pa  tcces  eaöfynde  V.  138  u.  ö. 
offenbart.)  5)  —  Indes  auch  abgesehen  von  dieser  Form  und 
der  eigentlichen  im  Beowulf  so  häufigen  Litotes  finden  sich  viele 
verneinte  Sätze,  die  vielfach  dem  blofsen  Bestreben  entspringen, 
in  einer  negierten  Form  die  positive  Behauptung  zu  bekräf- 
tigen wie  „oft  nalles  cene^,  wo  man  dann  an  das  Wort 
Spinozas:  omnis  determinatio  est  negatio  gemahnt  wird.  Diese 
Form  wird  also  hier  gleichfalls  in  den  Uienst  der  Variation 
gestellt.  Dann  aber  liegt  auch  noch  ein  anderer,  psychologischer 
Grund  vor.     Ihn   hat  ten  Brink  schon  angedeutet,  wenn  er 

>)  El.  818,  nu  El.  511  hellst  „also»,  =  „da  hörst  Du  also«  wie  S.-V. 
§  70,  3.    Auffällig  ist  der  Gebrauch  von  nu  El.  388,  auch  625. 

«)  Siehe  El.  V.  240. 

•)  Ebenso  EL  pa  loces  orcncßwe  229,  oder  ßar  meahte  geaeon  243, 
256,  264. 
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(Fragment  S.  451)  sagt:  „Bezeichnend  ftlr  die  Verlegenheit  der 
Erzähler  ist  der  Umstand,  dafs  sie  manchmal  die  negative 
Ausdrucksweise  (eben  weil  diese  von  der  gewöhnlichen  ab- 
weicht) zur  Vermittlung  eines  Übergangs  benutzen,  z.  B.  Beowulf 
202  £F.  (lyihwon)  562  flf.,  2697  ff."  Die  Vorstellung  von  einer 
„Verlegenheit  der  Erzähler"  ist  freilich  auch  hier  wieder  ab- 
zulehnen, denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  weshalb  nicht  diese 
Form  des  Ausdrucks,  einmal  eingetlbt,  dem  Erzähler  ebenso 
adäquat  erschienen  sein  sollte,  wie  uns  die  unsre.  Was  aber  in 
ten  Brinks  Bemerkungen  zutrifft,  ist,  dafs  der  negative  Aus- 
druck vielfach  gewählt  wird,  „eben  weil  er  von  dem  gewöhn- 
lichen abweicht"  aber  wohl  in  dem  Sinne,  dafs  der  Angelsachse 
hier  eine  Art  Antithese  empfand J)  Die  Gegentlberstellung 
der  vorhergehenden  positiven  und  der  negativ  ausgedrückten 
Behauptung  ist  eine  Unterbrechung  der  gewöhnlichen  Weise, 
also  eine  Art  Belebungsmittel.  Und  wir  können  nicht  leugnen, 
dafs,  wenn  uns  schon  nichts  von  der  Breite  geschenkt  werden 
soll,  der  Wechsel  zwischen  den  negativen  und  positiven  Formen 
in  der  Tat  eine  gewisse  Abwechslung  bietet.  Bei  der  Rede 
freilich  gibt  die  gröfsere  Gewichtigkeit  des  negierten  Satzes 
den  Ausschlag  ftlr  die  häufige  Verwendung.  Wir  werden  später 
sehen,  dafs  andere  Sprachdenkmäler  in  der  Zahl  der  Negationen 
weit  hinter  dem  Beowulf  zurttckbleiben. 

Betreffs  der  unterordnenden  Konjunktionen  im  Beowulf 
kann  hier  nur  auf  S.-V.  §  1 — 41  verwiesen  werden.  Leider 
fehlt  es  auch  hier  an  Arbeiten,  die  einen  genauen  Vergleich 
mit  den  andern  ae.  Denkmalen  erlaubten,  doch  läfst  sich  der 
Reichtum  des  Beowulf  an  Konjunktionen  wenigstens  im  Ver- 
hältnis zu  den  folgenden  feststellen: 

Es  fehlen  der  Elene  gegenüber  dem  Beowulf:  (vgl.  auch 
Schttrmann,  Syntax  der  Elene,  Mttnsterer  Dss.  1884)  for^ampe 


0  Vgl.  auch  EL  399,  493,  wo  diese  Verwendung  besonders  gesteigert 
ist;  wir  erwarten  eine  antithetische  Partikel.  Vgl.  auch  S.-V.  S.  87, 
Anm.  1.  —  ten  Brink  rügt  auch  die  Wendungen,  die  »»eher  der  Sprache 
verstandesmäTsiger  Erörterung  anzugehören  scheinen,  als  einer  Darstellnng, 
die  vor  allem  auf  die  Anschauung  wirken  soll",  wie  htocBÖre  me  gyfeöt 
wearö  u.  ö.  Ich  kann  auch  diesen  Tadel  nur  unterschreiben,  wenn  die 
betreffenden  Stellen  durch  die  Prosa  als  Prosaismen  nachgewiesen  werden 
könnten. 
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(nur  for])an  =  „deshalb"  ist  vorhanden,  dies  steht  V.  309  i  m 
Satze,  während  es  der  Beowülf  (S.-V.  §  54)  nur  an  der  Spitze 
des  Satzes  kennt);  an  Stelle  des  pe,.J>e  {S,  20)  steht  ^e . .  .j^cesfie 
(vgl.  V.  957),  während  ein  modales  JxBsße  nicht  existiert.  Da- 
gegen erscheint  ein  kausales  fices.  Bei  den  Temporalsätzen 
fehlt  ])€nden,  dafür  wird  P(Bs]>e  temporal  wie  siödan  gebraucht 
(vgl.  V.  4, 68)  und  ÄM?onnc=  „wann"  steht  nach  dem  Verb  hidan 
(V.  254)  ohne  Parallele  im  Beowulf.  Unter  den  Bedingungs- 
sätzen fehlt  nefnCy  nymöe  und  J^onne,  unter  den  Absichtsätzen 
])e,  unter  den  Modalsätzen  verknüpft  swylce  nie  vollständige 
Sätze,  unter  den  Lokalsätzen  schlief  glich  fehlt  to  p<BsJ>e. 

Im  Andreas  (Reufsner,  Syntax  im  Andreas,  Halle  1889, 
Leipziger  Dss.)  erscheint  gleichfalls  hwcenne  nach  gehidan  für 
od  Pcet  (V.  400)  und  es  fehlt  forpampe,  pe , ,  pe  und  kausales 
Pa  (?),  bei  den  Konditionalsätzen  fehlen  nefne,  nymÖe  und  Ponne, 
bei  den  Absichtssätzen  pe,  Lokalsätze  sind  ebendort  nicht 
angegeben. 

Im  On&lac  (Furkert,  der  syntaktische  Gebrauch  des  Verbs 
im  Guölac,  Leipzig  Dss.  1889)  wird  wie  in  der  Elene  pcespe 
abweichend  von  Beowulf  und  Andreas  temporal  wie  siÖÖan 
gebraucht,  ebenso  geht  der  Guölac  mit  Elene  und  Andreas  im 
Gebrauch  von  hwonne.  Es  fehlen  ihm  wie  der  Elene  die  to- 
pcesPe-Säize  unter  den  Lokalsätzen,  ebenso  die^e-Sätze.  Unter 
den  kausalen  fehlen  gleichfalls  die  pe . .  pe  Sätze,  dagegen 
ist  die  Konjunktion  forPy  vorhanden,  die  im  Beowulf,  Elene, 
Andreas  fehlt.  (Pa  als  kaus.  Konj.  ist  angegeben,  doch  ohne 
Beispiele.)  Eine  negierte  Konj.  Py  d.  h.  der  relativisch  ge- 
brauchte Instrumental  des  Demonstrativs  (nales  Py)  fehlt  im 
Beowulf. 

In  der  Genesis  (Steche,  die  Konjunktionen  in  der  Genesis, 
Leipzig  1895)  fehlt  unter  den  Adverbien  ge,  ferner  scheint  noPy 
asr  zu  fehlen,  desgl.  Jie  (py)  als  Folgepartikel.  Demgegenüber  hat 
sie  elles  (V.  20)  was  im  Beowulf  fehlt.  Unter  den  Konjunk- 
tionen hat  sie  hwonne  wie  Elene,  Andreas  {hwcenne),  Guölac, 
das  sich  nicht  im  Beowulf  findet,  ebenso  wie  off  allein,  Beow. 
nur  off  Pcet.  Sie  geht  auch  zusammen  mit  Elene,  Guölac  (und 
Daniel)  im  temporalen  Gebrauch  you  Pcespe;  pces  kausal  kommt 
im  Beowulf  nicht  wie  in  der  Genesis  vor.  nefne  fehlt  in  der 
Genesis.   Die  Bedeutungen  von  siffffan  in  der  Genesis  scheinen 
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erheblich  abzuweichen.  Doch  ist  statt  einer  Konjunktion  buton 
past  (V.  1403)  wie  Steche  nach  Grein  will,  wohl  buion  zu  lesen 
und  ])(Bt  als  Artikel  zu  bord  zu  ziehen.  Alles  in  Allem  zeigt 
die  Genesis  einen  besonderen  Reichtum  an  Konjunktionen. 

Im  Daniel  (J.  D.  Späth,  Syntax  des  Verbs  im  Daniel, 
Leipzig  1893)  wird  pces^e  wie  in  Guölac  und  Elene  temporal 
gebraucht  (V.  679).  Die  Pe  und  to^ms  ^e-Sätze  fehlen  gleich- 
falls. Unter  den  Bedingungssätzen  fehlt  ponne  und  butan 
(es  steht  nur  nymffe,  nicht  nefne\  unter  den  Finalsätzen  fehlt 
pylces,  desgleichen  ^e.  Unter  den  Kausalsätzen  findet  sich  das 
durch  den  Zusatz  des  relativischen  ^e  erweiterte  negierte  ])y, 
nalles  Py  J>e  (83,528),  bei  den  moAalen  fehlt pces,  Poe sfe. 

Im  Phönix  (Planer,  Untersuchungen  ttber  den  syntaktischen 
Gebrauch  des  Verbs  im  ags.  Gedicht  vom  Phönix,  Leipziger 
Dss.  1890/91)  erscheint  hwonne  wie  in  Elene,  Andreas,  Guölac, 
Genesis  gegen  Beowulf.  nu  fehlt,  dagegen  kommt  sona  swa  . . 
swa  vor,  das  in  allen  bisher  behandelten  fehlte;  bei  den  Lokal- 
sätzen fehlen  die  Pe  und  to  Pcespe-Sütze,  Bei  den  Kausal- 
sätzen fehlt  wie  in  Elene  und  Andreas  das  forPamPe.  Bei 
den  Absichtssätzen  fehlt  Pe,  bei  den  Modalsätzen  fehlt  pces, 
Pcespe,  bei  den  Bedingungssätzen  fehlt,  wohl  wegen  der 
wenigen  direkten  Bede  gif,  und  sonst  erscheint  nur  nemne, 
nicht  butan  oder  nymöe . . 

Wie  wir  sehen  ist  die  Genesis  das  einzige  Denkmal,  das 
den  Beowulf  an  Reichtum  der  Verknüpfungsmittel  dieser  Art 
etwas  übertrifft.  Freilich  ist  sie  auch  am  sorgfältigsten 
durchforscht.  Der  verschiedene  Gebrauch  und  die  verschiedene 
Bedeutung  der  Konjunktionen  in  den  oben  angezogenen  Denk- 
mälern müfsten  noch  im  Einzelnen  auf  ihre  Abweichungen 
untersucht  werden.  — 


Kapitel  IV. 

Die  Halbyerswiederholungen  in 
„Beowulfs  Rückkehr". 


Wir  erwähnten  oben  im  zweiten  Kapitel  Mttllenhoffs  Be- 
hauptung ttber  die  Wiederholung  im  sprachlichem  Ausdruck 
in  BB.  Im  folgenden  soll  untersucht  werden,  inwiefern  man 
von  einer  solchen  reden  kann.  R.  Kistenmacher  hat  a.  a.  0. 
S.  33  diejenigen  Halbzeilen  gesammelt,  die  im  Beowulf  wider- 
holt werden.  Es  sind  541.  Es  soll  nun  bei  dem  auf  BR 
entfallenden  Teil  aufgezeigt  werden,  wie  viele  von  ihnen  nur 
im  ersten,  wie  viele  nur  im  zweiten  Teile  des  Epos  wieder 
vorkommen;  sodann,  ob  ihre  Anzahl  überhaupt  von  andern 
Teilen  des  Epos  absticht.  Solehe  Halbverse,  in  denen  Namen 
wie  30b  vorkommen,  sind  naturgemäfs  ausgeschlossen,  weil 
sie  auf  einen  begrenzten  Teil  des  Epos  beschränkt  sein  müssen. 
Das  gleiche  gilt  f ttr  Begriffe,  die  der  Art  des  Inhalts  nach  nur 
in  bestimmten  Teilen  vorkommen  können,  wie  „Boot^  usw.  Es 
ergibt  sich  dann,  wenn  wir  drei  Rubriken  anlegen,  deren  mittlere 
die  Fälle  aus  BR  enthält: 


6b 

1947 
ByÖÖan  (ereat  wearö 



6  mal 

1931 
Oeata  leode 

4  mal 

16b 

2159 
longe  hwüe 

2780  a 

2  mal 

1895 
Wedera  leode 

2  mal 

29 

1934  (2040) 
atocege  gesiöas 

2518 

232 

1986 
hine  fyrwit  braec 

2785 

41 

2143 
madma  mcenigo 

... 

2mal 

2181 
heorö-geneataa 

2  mal 

8^0»! 

1993 
mtere  ßeoden 

6  mal 

297 

1916  u.  4mal 
leofne  mannan 

2  mal 

30 


1912 

2  mal 

ongitan  mihton 

1957 

3  mal 

ßa  seUstan 

1978  b 

2  mal 

wigendra  hleo 

2000 

7mal 

Beotüulf  maöelode 

2193 

2  mal 

golde  gegyrwed 

2016 

577 

under  heofenes  hvotalf 

1923  und  2072 

2  mal 

sinceB  hryUa 

1956 

2  mal 

mint  gefrccge 

1957 

3  mal 

be  8cem  tweonum 

2115 

871 

toom  gemunde 

1999 

3  mal 

gtston  moste 

2165 

972 

last  iceardian 

1904 

1054 

yrfe-lafe 

2104  und  2145 

1078 

siÖÖan  morgen  com 

2103 

1094 

foettan  goldes 

2163 

1212 

breost-gewadu 

2154 

124G 

heaÖO'Steapa  Jielm 

2183 

1272b 

pe  hun  god  aealde 

2771 


23*^3 


Imal 


2  mal 


2247 


1272a 

2188 
g%n'f(ß8te  gife 

i 

1      1814 

1925 
seif  mid  gesiöum 

1470 

2134 
aldre  geneöan 

1506 

1891 
locene  leodo-syrcan 

1542 

2095 
handUan  forgeald 

1638 

1889 
fela-modigra 

1610 

2084 
to  pcem  gold'SeU 

2  mal 

2096 
pinra  Uoda 

2mal 

1962 
hoeleöum  to  hetpe 

1734 

2200 
side  rice 

1782 

1936 
eagum  starige 

1789 

2023 
flet-sittendum 

1858 

1948 
inwit-niöas 

1875 

2109 
oöres  swiöor 

— 

1890 
hring-net  bceron 

— 

1900 
hord'gestreonum 

1 

1949  und  2045 
geongum  cempan 

1 

i        "" 

1954 
lif-gesceafta 

31 


196S 
eine  geeodon 

2009 
laöan  cynvea 

2016 
heal-sUtendra 

2091 
gedon  wolde 

2134 
eorlscipe  efnde 


2  mal 

— 

2355 

— 

2869 

— 

21S7 

— 

3  mal 

2161 
syllan  wolde 

2142 
ncss  ic  foege  ßa  git 

2169 
dymum  crcefte 

2170 
hondgesteällan 


2730 
2976 
2291 
2597 


Was  lehrt  nun  diese  Tabelle  zunächst  hinsichtlich  der 
Frage,  ob  BR  dem  ersten  Teil  des  Epos  (den  Grendelkämpfen) 
oder  dem  zweiten  (dem  Drachenkampf  usw.)  nähersteht?  Auf 
den  ersten  Blick  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Entsprechungen 
im  ersten  Teil  des  Epos  sehr  viel  mehr  wären.  Aber  der  Schein 
trttgt.  Der  Wiederholungen  aus  dem  ersten  Teil  des  Epos  in 
BR  sind  28,  der  aus  dem  zweiten  13.  Nun  ist  der  erste  von 
V.  1—1889,  der  zweite  von  V.  2200—3184  gerechnet,  der  erste 
Teil  enthält  also  mit  fast  1900  Versen  beinah  die  doppelte 
Verszahl  des  zweiten  mit  beinah  1000  Versen.  Das  Verhältnis 
von  28: 13  ist  also  nicht  genau,  aber  doch  nahezu  entsprechend, 
zumal  mit  Berücksichtigung  des  Inhalts  von  BR.  —  Der  einzige 
Schlufs,  den  man  aus  diesem  Tatbestand  ableiten  könnte,  wäre 
also  der,  dafs  dem  Verfasser  von  BR  der  Sprachschatz  des 
ersten  Teils  des  Epos  ebenso  geläufig,  als  dem  des  zweiten 
war,  —  Gehen  wir  nun  weiter  über  zur  Untersuchung  der 
absoluten  Zahl  von  wiederholten  Halbversen  in  BR,  so  finden 
wir  solche  in  V.  1889b,  1890b,  1891a,  1895b,  1898b,  1899a, 
1900b,  1904b,  1912b,  1916b,  1923b,  1925a,  1931b,  1935b, 
1936b,  1944b,  1948a,  1948b,  1949b,  1954a,  1956b,  1957a, 
1957b,  1962a,  1962b,  1968a,  1972a,  1973b,  1982b,  1985a, 
1985b,  1986b,  1993a,  1999b,  2000a,  2000b,  2005a,  2009a, 
2011b,  2012b,  2016a,  2016b,  2023b,  2027b,  2072a,  2081a, 
2084a,  2091b,  2095b,  2096b,  2098a,  2102b,  2103a,  2104b, 
2106b,  2115b,  2119b,  2126b,  2128a,  2134a,  2134b,  2140b, 
2142b,  2144a,  2144b,  2145b,  2148a,  2154a,  2157a,  2160a, 
2161b,  2163a,  2165b,  2167a,  2169a,  2170a,  2181a,  2183b, 
2183a,  2193a,  2199b,  2200a.  — 
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Das  sind  zusammen  82  Fälle.  Wir  lasen  oben,  dafs  die 
Gesamtzahl  der  Fälle  im  Beownlf  naeh  Kistenmacher  541  be- 
trag. Ist  nnn  nicht  die  Zahl  von  82  Fällen  bei  weitem  za  hoch 
nnd  gibt  Müllenhoflf  Recht,  der  in  BR  sprachliche  Wiederholungen 
findet?  Zunächst  scheint  es  allerdings  so,  denn  da  267  Verse  (BR) 
nur  etwas  mehr  als  Vi 2  ^on  3183  sind,  so  mttüste  eigentlich  die 
obige  Zahl  statt  82  nnr  45  heifsen.  Indessen  soll  in  der 
folgenden  Untersnchnng  ttberall  der  Grandsatz  befolgt  werden, 
zuerst  die  Verhältnisse  in  zwei  andern  gleich  langen  Abschnitten 
des  Beowulf  zu  untersuchen,  die  inhaltlich  ähnlich  sind. 
Nur  auf  dem  Wege  eines  solchen  Vergleichs  wird  sich  fest- 
stellen lassen,  ob  eine  Erscheinung  für  BR  wirklich  charak- 
teristisch, weil  aufserordentlich  ist 

BR  enthält  im  wesentlichen  Erzählung,  doch  1987—2000, 
2001—2010,  2070—2073,  2148—2152,  2156—2164  erscheint 
teils  Anrede,  teils  ist  die  Erzählung  besonders  in  die  Form  der 
Anrede  gehttllt.  Wir  werden  deshalb  bei  der  Wahl  einer 
andern  Stelle  auf  ähnliche  36  Verse  Anrede  bedacht  sein 
mttssen.  Sie,  nebst  den  sonstigen  inhaltlichen  Parallelen  finden 
wir  V.  115  —  236,  236—274  (ausschUefsUch  258/59)  und 
V.  710— 818.  Wir  bezeichnen  diese  Stellen,  die  zusammen 
an  Länge  BB  gleichkommen,  im  folgenden  kurzweg  mit  A« 
Der  Inhalt  von  A:  Kampf,  Reise,  Ankunft  etc.  ist  BB  so  ähnlich, 
wie  wir  es  nur  finden  können.  Femer  heben  wir  aus  dem 
zweiten  Teil  des  Epos  eine  entsprechende  Stelle  aus,  nämlich 
2538  —  2729,  2752  —  2793,  und  2817  —  2851,  die  BB 
inhaltlich  einigermafsen,  an  Länge  genau  entspricht  und  nennen 
sie  B. 

Prüfen  wir  nun  die  genannte  Stelle  A  auf  das  Vorkommen 
von  Wiederholungen,  so  zeigt  sich,  dafs  sie  gerade  84  solcher 
Fälle  hat,  gegenüber  82  in  BB.  Die  Stelle  B  dagegen  hat  aller- 
dings nur  70  Fälle.  Dies  zeigt  uns  also  schlagend,  da£s  von 
besonders  starken  sprachlichen  Wiederholungen  in  BB,  was  die 
Halbverse  zum  wenigsten  angeht,  gamicht  die  Rede  sein  kann. 
Das  Sprachmaterial,  mit  dem  Verfasser  von  BB  ar- 
beitete, war  nicht  beschränkter  als  das  der  andern. 

Dagegen  bleibt  uns  noch  eine  andere  Prüfung,  das  ist  die, 
ob  der  Verfasser  von  BB  im  Gebrauch  der  Wiederholungen 
von  den  sonstigen  Teilen  abweicht    Da  fällt  uns  nun  allerdings 
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die  fünfmalige  Wiederholung  von  leofes  mannes  auf  etwas 
mehr  als  200  Verse  auf. 

Vgl.  1916  leofra  manna  (Beowulfs  Schar) 
1944  leofne  mannan  (beliebiger  Mann) 
1995  leofes  wannen  (Beowulf?) 
2081  leofes  mannes  (Hondscio) 
2127  leofne  mannan  (Äschere). 

Indes  auf  derartige  Wiederholungen  einzelner  Worte  ist 
schon  am  Ende  des  ersten  Kapitels  hingewiesen,  und  ähnlich 
haben  wir  auch  Halbyerswiederholungen,  so  mcere^eoden  14  mal 
ttber  den  ganzen  Beowulf  hin,  Geata  leode  ähnlich,  manna 
cynnes  701,  712  u.  (3.  mceg  HygelaceSy  737,  758  u.  ö.  Geata 
dryhien,  1484,  1881  u.  ö.  guö-gewcedu  2617  u.  ö.  Am  nächsten 
kommt  der  obigen  Erscheinung  der  letzte  Fall  als  Parallele. 
gud-gewcedu  erscheint  2617b,  2623b,  2730a,  2851a,  2871b,  also 
fünf  Fälle  auf  etwas  mehr  als  250  Verse,  während  wir  oben 
5  Fälle  auf  nur  etwas  mehr  als  200  Verse  hatten.  Diese  Er- 
scheinung, die  für  sich  allein  natürlich  nicht  das  allergeringste 
besagen  will,  müssen  wir  also  doch  im  Auge  behalten.  Es  sei 
noch  nach  Kistenmacher  bemerkt  (S.  42),  dafs  bei  Gynewulf 
zwar  das  Verhältnis  der  Wiederholungen  fast  dasselbe  (in  der 
Elene)  wie  im  Beowulf  ist,  aber  sich  derartige  sporadische 
Häufungen  merkwürdigerweise  nicht  zeigen.  — 


Stadien  s.  engl.  PbU.  XXI. 


Kapitel  V. 

Die  Zahl  der  Nominalkomposita  und  ihre 
Stellung  im  Verse  in  „Beowulfs  Rückkehr". 


Wie  Erackow^)  nachweist,  ist  die  Zahl  der  Komposita  in 
den  poetischen  Denkmalen  nicht  überaU  die  gleiche.  Im  Beo- 
wnlf  kommen  auf  je  4  Langzeilen  etwa  2  Komposita  (§  20). 
Die  oben  gekennzeichnete  Stelle  A  nun  ergibt  eine  Gesamt- 
summe von  121  Epp.  (Der  Begriff  des  Kompositums  mit 
Krackow  §  2.)  Beowulfs  Rttekkehr  zeigt  126  Kpp.,  der  Passus 
B  enthält  dagegen  138  Kpp.  Aus  diesen  Abweichungen,  wenn 
sie  auch  nicht  unbeträchtlich  sind,  etwas  schlieÜBen  zu  wollen, 
ginge  wohl  nicht  an.  Wie  Krackows  Tabelle  S.  56  zeigt,  haben 
überdies  eine  ganze  Reihe  anderer  Werke  wie  Gnölac  II, 
Judith,  Panther,  Walfisch  und  Brunanburh  nahezu  oder  genau  die- 
selben Verhältnisse,  sie  sind  also  zu  wenig  charakteristisch,  um 
Schlüsse  zu  gestatten.  Wichtiger  ist  schon  das  Verhältnis  der 
Komposita  in  den  Halbversen.    Es  ist  folgendes: 


A 

B 

BB 

1.  Halbv. 

91 

100 

87 

2.  Halbv. 

30 

38 

39 

Beowulfs  Bttckkehr  hat  also  von  diesen,  sich  ähnlichen 
Partien  die  kleinste  Anzahl  von  Komposita  im  ersten,  die 
gröfste  im  zweiten  Halbvers.  Auf  denselben  Nenner  (3)  ge- 
bracht sind  die  Verhältnisse  also: 


')  Vgl.  0.  Kraokow,  die  Nominalkomposita  als  Konstmittel  im  alt- 
englischen  Epos.    Weimar  1903,  Berliner  Dss. 


dg 


A  .. 

.  9,1:3 

B  .. 

.  7,8 : 3 

BB.. 

.6,6:3 

Das  scheint  nun  von  Hanse  ans  anch  nicht  ganz  ohne  Be- 
deutung zu  sein.  Denn  BB  nähert  sich  so  am  meisten  den 
jüngeren  Epen  wie  Christ,  Exod.,  Judith  an,  deren  Verhältnis 
(§  25)  2  : 1  beträgt  (In  der  Elene,  deren  Verhältnis  Krackow 
mit  7 : 3  angibt^  zeigt  die  von  uns  ausgewählte  Parallelstelle  0 
Elene  I  das  Verhältnis  65 :  35  oder  5,4 : 3,  also  noch  weniger 
als  das  Verhältnis  der  tibrigen.)  Dafs  mit  Byrhtnoö  wieder 
ein  Verhältnis  wie  ähnlich  oben  in  A  auftritt  (S.  73)  hängt 
mit  der  viel  jttngem  Technik  zusammen.  —  Aber  bei  genauerem 
Zusehn  schwindet  doch  die  Bedeutung  der  oben  angeführten 
Zahlen  stark  zusammen.  Es  ergibt  sich  dann,  dafs  z.  B.  in 
Elene  III  (V.  882—953  und  1125-1321)  das  Verhältnis  57 :  22 
herrscht,  also  7,8  :  3  gegen  Elene  I  mit  5,4  : 3.  Es  braucht 
also  in  einem  Denkmal  durchaus  keine  Kegelmäfsig- 
keit  zu  herrschen.  Völlig  aber  wird  die  Bedeutung  der  oben 
gegebenen  Zahlen  dadurch  zerstört,  dafs  die  Stelle  im  Beowulf 
V.  1467—1734  mit  93  :  42  das  Verhältnis  wie  6,6  :  3  also  ein 
gleich  niedriges  wie  BB  hat,  und  dafs  die  Stelle  V.  2855 — 3122 
mit  72:41  gar  ein  Verhältnis  von  5,2:3  aufweist  Demgegenüber 
liefse  sich  nur  anftlhren,  dafs  eben  die  inhaltlichen  Parallelen 
in  den  obigen  Fällen  das  Abweichen  der  Zahlen  bedeutungs- 
voller machen,  indes  diese  Stütze  ist  zu  schwach. 

Wir  wollen  deshalb  versuchen,  die  Verwendung  der  Kpp. 
in  anderer,  neuer  Richtung  uns  dienstbar  zu  machen,  nämlich 
was  ihre  metrische  Verwertung  im  zweiten  Halbverse  an- 
geht  Hier  sei  zunächst  der  Versuch  gemacht  für  die  Elene  I : 

Elene  I  (Es  erscheinen  Komposita  in  den  Halbversen): 
AAAAAAAA         A         A 
234    244    245    248    258    264    289    308    1017     1025   :  10 

B 
231  :    1 


1)  Vgl  Aber  das  Verhältnis  des  Inhalts  zq  den  Kpp.  Krackow  §  16, 
zu  den  angezogenen  ParaUelstrecken  überhaupt  die  Angaben  oben  S.  32, 
nnten  S.  51  und  57. 

3* 
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CCCCCCCCC       CC 
259    272    282    290    292    957    965    968    985    994    995 

C        C         C 
997    1021     1024  :  14 

DDDDDD         D         D 

226  235  236  276  291  1014  1053  1084        :  8 

E   E 
977  984  :  2 


Sa.  35 


Prüfen  wir  nun  Elene  III,  so  ergibt  sich : 
A       A       A        A         A 

901    932    936    1148    1279 

B  B 

1162    1305 

CCCCC  C  C  C 

895    899    949    1146    1179    1185    1195    1267 

D        D         D         D 
1156    1161     1174    1234 

E        E         E 
887     1250    1261 


Sa.  22 


Hier  genttgt  Bchon  ein  Blick  anf  das  graphische  Bild,  am 
die  grundsätzliche  Ähnlichkeit  zu  bemerken.  Es  ist  wahr,  die 
Gesamtzahl  im  zweiten  Teil  ist  niedriger  und  die  Verwendung 
von  B  und  E  ist  nicht  ganz  im  Verhältnis,  aber  im  allgemeinen 
welche  Übereinstimmung! 

Hier  wie  dort  Typus  B  am  seltensten,  nach  ihm  Typus  E, 
hier  wie  dort  Typus  C  am  häufigsten,  dann  A,  schliefslich  D. 
Ja  das  Verhältnis  (der  Hälfte)  bei  den  Zahlen  tou  A  und  D 
stimmt  sogar  genau,  bei  G  beinahe.  —  Wir  können  uns  also 
von  demselben  Experiment  im  Beowulf  wohl  mit  Recht  nicht 
unwichtige  Ergebnisse  versprechen.  —  Jedoch  die  Elene  könnte 
eine  Ausnahme  bilden,  wir  wollen  deshalb  zunächst  noch  ein 
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anderes  Denkmal  anf  dasselbe  Kriterinm  hin  nntersaehen,  n.  z. 
den  Exodns.    Wir  erhalten  dann  folgende  Tabelle: 

Exodns  I. 
A      A      A 
161    211    252 

B       B       B 

117     192    199 

CCCCCCCC 
32    68    127    155    163    185    197    224 

DDDDDDDDDDDD 
55     77    92    104    129    135    137     139    158    166    174    231 
D       D       D 
232    236    263 

P-1         pa         JCi         Ej         Cj         JZj         Ca         Ej         Hj        Cj  JZj  Hj  Cj 

15  21  24  34  38  42  60  67  69  79  85  107  109  115 

JCi  Hl  JDi  Hj  JCi  ÜJ  jHj  Ht  ÜLi  Jli  ÜJ 

121    128    167    173    176    179    195    208    239    250    251    258 


Also 

:  3  A 

3  B 

8  C 

15  D 

26  E 

Snmma: 

55  Fälle. 

Eröffnet  uns  diese  Tabelle  einen  interessanten  Einblick 
in  die  individuelle  Verschiedenheit  der  Typenbilder,  in  denen 
Kpp.  vorkommen  —  in  der  Elene  stand  E  mit  2  und  3  Fällen 
unten  an,  hier  hat  es  fast  so  viel  wie  alle  andern  Typen  zu- 
sammen —  so  wird  uns  die  nächste  Tabelle  die  Verhältnisse 
von  £xod.  n  ^)  bringen. 

AAAAAAAA 

325  327  489  518  522  532  559  572 


1)  V.  270^361  and  446—589  (mit  Auslassmig  der  6.  Fitte),  also  nur 
234  Verse  statt  267. 
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B 

B 

296 

540 

C 

C 

337 

544 

DD    DD    DDDDD    DD 

354  358  450  466  467  491  492  497  512  535  539 

D   D   D   D 

577  581  289  302 

rjM^iiirjCjiiiiiiMijEjrjMij 

329  338  343  344  355  361  446  460  469  477  480  485 

ET?  U»*!?  17  'C  TT'  'C  TT'  1?  VI? 

Hj  Lj  Hd  Hd  CiJCiCiJCiiliCiCj 

493    503    510    523    553    578    589    279    281    306    316    318 

Auch  hier  zeigt  das  graphische  Bild  schon  deutlich  die 
Ähnlichkeit. 

Zos.  8  A 

2  B 

2  C 

15  D 

24  E 

Summa  51  Fälle. 

Auch  hier  sind  Abweichungen,  was  A,  B,  C  angeht  Aber 
sie  sind  unbeträchtlich  gegenttber  der  starken  Ähnlichkeit  des 
Gesamtbildes.  Wieder  ist  D  etwas  stärker  als  A,  B  und  G 
zusammen,  wieder  E  beinahe  die  Hälfte  der  Gesamtsumme. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Beownlf,  so  mttssen  wir  leider 
feststellen,  dafs,  was  uns  Exodus  und  Elene  als  ein  so  vor- 
treffliches Kriterium  an  die  Hand  gaben,  hier  absolut  ver- 
sagt Die  Tabellen  stellen  sich  nämlich  zunächst  folgender- 
maüsen: 

BB 

A         AAAAAAAAA 

1890  1897  1898  1900  1907  1915  1926  1965  2082  2111  :  10 

B 

2129  :    1 
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CCCCC         CCCC 
1904    1911    1985    1964    1979    1993    2019   2080   2094  :    9 

DDDDDDDD 
1889    1891    1981    2008    2016    2023    2101    2153  :    8 

El?l?  "CT?!?  J?  V  V 

üjüi  JCiJüiüi  Pj  Fj  rj 

1906    1909    1918    1925    1959    1966    1983   2022    2087 

E        E 
2098   2137  ;  It 

Sa  3ir 

Die  Stelle  A: 
A       A       A       A       A 

209    261    752    775    800  :    5 

B       B       B 

245    806    808  :    8 

CCCCCCCCCC 
116    126    175    198    199    249    254    711    715    772       :  10 

D      D       D       D       D      D       D 

164    237    259    720    737    747    816  :    7 

ETTI  TJ*  1J1  T|* 

JCi  üi  Ht  üi 

131    152    193    236    784  :    5 


Sa.  80 

Die  Stelle  B: 
A        A        A         A         A        A 

2597    2618    2624    2755    2762    2836  :    6 

CCCC 
2605    2623    2652    2678  :    4 

DDDDDDDDD 

2555    2560    2585    2695    2717    2721    2768    2779   2782  r    9 

EXi'Ti'1J'T?T?'Ij'l?Xi'l? 
üiJÜiüiüiüi  Ca  Sit  Ha  Sit 

2540  2577  2584  2632  2662  2673  2679  2704  2715  2758 
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Efl?!?  T?  1?T?"I?"I? 

üiüiJli  üi  Hi  Hi  Mut  Mui 

2764  2769  2780  2781  2784  2821  2827  2832  2834  :  19 

Sa.  38 

Wir  sehen  also  eine  völlige  Verschiedenheit  der  drei  Stellen. 
In  BB  sind  A  G  D  £  ziemlich  gleich  an  Zahl,  in  A  nimmt  die 
Type  C,  danach  D,  in  der  Stelle  B  nimmt  die  Type  E  weit- 
aus den  ersten  Platz  ein.  Nun  brauchte  das  nicht  weiter  auf- 
zufallen, wenn  man  Grendelkämpfe  (denen  Stelle  A  entnommen) 
und  Drachenkampf  (dem  B  entnommen)  für  getrennten  Ursprungs 
hält,  aber  weitere  Untersuchungen  zeigen  auch  dieselbe  Ver- 
schiedenheit bei  inhaltlich  nahe  zusammengehörigen  Teilen. 
So  ergibt  die  Prüfung  der  Verse  600—710  und  820—977  folgen- 
des Resultat: 

8  A 
5  B 
8  C 
7  D 
11  E 

Hier  liegt  nicht  die  leiseste  Ähnlichkeit  mit  der  Stelle  A 
(115—274,  710—818)  mehr  vor.') 

Ferner  ergeben  die  Verse  1467—1734: 

7A  — 3B  — 4C  — 14D— UE. 

Schliefslich  sei  noch  der  Abschnitt  2855 — 3122  aus  dem 
Beowulf  herangezogen  zwecks  Prüfung,  ob  seine  Verhältnisse 
denen  von  B  nahe  kommen.    Er  ergibt: 

12 A  —  8 B  (V.  3103  mit  Holthausen)  —  HC  —  7D  —  6E 

also  Verhältnisse,  die  sowohl  von  B  als  den  andern  Stellen 
völlig  abweichen.  —  Nur  die  Stelle  1200 — 1467  mit  den  Ver- 
hältnissen : 

6  A,  3  B,  9  G,  5  D,  12  E 


^)  Auch  nicht  mit  den  Verh&ltniasen  von  710—818  allein. 
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verleugnet  nicht  mit  den  Resultaten 

8  A,  5  B,  8  C,  7  D,  11  E 

die  oben  als  die  Verhältnisse  der  Verse  600 — 710  und  820  bis 
977  angegeben,  eine  gewisse  Ähnlichkeit.  Doch  kann  diese 
mit  Rücksicht  auf  die  andern  eben  geschilderten  Verhältnisse 
nicht  anders  als  zufällige  angesehen  werden. 

Wir  müssen  also  leider  auch  hier  auf  Ergebnisse,  die  zur 
Aufklärung  unseres  Problems  dienen  könnten,  verzichten. 


Kapitel  VL 

Metrisches  in  „Beowulfs  Rückkehr*'. 


Der  StreifiKUg  des  yorigen  Kapitels  in  die  Metrik  hat  uns 
gelehrt,  wie  bedenklich  die  Anwendung  metrischer  Kriterien 
ist  Wir  mttssen  nun  befürchten,  dafs,  was  von  den  Nominal- 
komposita im  zweiten  Halbvers  gilt:  sporadische  Bevorzugung 
einzelner  Typen  und  darum  Ungleichheit  der  Zählungsergebnisse 
einzelner  Teile  —  auch  von  dem  gesamten  Metrum  des  Beowulf 
gilt.  Wir  sahen  freilich  oben,  dafs  die  andern  Denkmäler,  wie 
Exod.  und  Elene  in  dem  oben  untersuchten  Punkte  grOfisere 
Regelmäfsigkeit  als  der  Beowulf  kannten.  Aber  es  erhebt  sich 
doch  die  Frage,  ob  das  metrische  Gesamtbild  nicht  auch  bei 
ihnen  in  den  einzelnen  Teilen  der  Gedichte  starken  Schwan- 
kungen unterliegt  Da  diese  Frage  von  grundsätzlicher  Wichtig- 
keit ist,  mttssen  wir  einen  Augenblick  bei  ihr  verweilen. 
Friedrich  Graz  (Kaluzas  Studien  III,  Metrik  der  sogen.  Cäd- 
monschen  Dichtungen,  Weimar  1894)  würde  die  Frage  dahin 
beantworten,  dafs  nur  kleine  Verschiedenheiten  vorkommen 
können,  bei  gröfsern  ist  Verschiedenheit  der  Autoren  anzu- 
nehmen. Aber  betrachten  wir  einmal  seine  Beweisftlhrung. 
(S.  36  ff.)  Exodus  B  (d.  h.  die  sechste  Fitte)  ist  nach  ihm  Ein- 
schub  eines  fremden  Verfassers,  denn  das  Versmafs  in  ihr  variiert 
folgendermafisen  vom  VersmaJj9  des  Hauptgedichtes: 


Typns 

Exodus  A 

I   1  n 

Exod 

I 

las  B 
U 

A 

202 

247 

42 

42 

•   B 

49 

65 

9 

15 

C 

98 

44 

14 

14 

D»-|-D« 

113 

78 

15 

12 

E 

40 

69 

4 

1 

43 
Werden  beide  aaf  1000  gebracht,  so  ergibt  sich  die  Tabelle: 


Typus 

Exodus  A 

Exodns  B 

I 

n 

I 

U 

A 

415 

492 

500 

500 

B 

09 

136 

107 

178 

C 

101 

99 

167 

167 

D'  +  D« 

217 

152 

178 

143 

£ 

75 

119 

48 

12 

(Rest) 

W 

Nun  herrschen  ja  offenbar  Verschiedenheiten  zwischen 
Exodns  A  nnd  B  namentlich  bei  E,  anch  bei  C  nnd  nicht  zum 
wenigsten  bei  A.  Aufserdem  fehlen  einzelne  der  üntertypen 
bei  B  usw.  (Graz  S.  39).  Aber  darf  man  daraus  folgern,  dafs 
Exodus  B  nicht  vom  Verfasser  von  Exodus  A  sein  kann?  Graz 
tut  es  mit  Sicherheit  Wir  wollen  eine  Probe  auf  das  Exempel 
machen,  indem  wir  die  84  ersten  Verse  des  Exodus,  eine  mit 
Exodus  B  gleich  lange  Strecke,  auf  ihr  Metrum  untersuchen. 
Sie  ergeben: 


Typus 

Exodus 

I 

V.  1-84 

n 

A 

83 

34 

B 

9 

]1 

C 

18 

9 

D«  +  D« 

21 

10 

E 

3 

20 

oder  auf  1000  gebracht: 


Typus 

Exodus  V.  1—94 
I     1    11 

A 

392 

405 

B 

107 

231 

C 

214 

107 

D>  +  D« 

250 

119 

E 

36 

238 

Vergleichen  wir  nun  diese  letzte  Tabelle  und  die  Tabelle 
von  Exodus  B  mit  der  Tabelle  von  Exodus  A,  so  bemerken  wir 
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sofort  folgendes:  die  letzte  Tabelle,  die  wir  T  neimen  wollen, 
geht  mit  Exodus  A  zusammen  gegen  Exodus  B  (d.  h.  ihre 
Zahlen  sind  denen  von  Exodus  A  näher)  im  ersten  Halbvers: 

1.  bei  A  (392  zu  415  gegen  500); 

2.  bei  C  (214  zu  191  gegen  167,  also  um  1); 

im  zweiten  Halbvers: 

1.  bei  C  (107  zu  99  gegen  167); 
sonst  niemals. 

Da  B  im  ersten  Halbvers  zufällig  sowohl  bei  T  als  Exodus 
B  gleich  ist,  ergibt  sich: 

Exodus  B  steht  Exodus  A  in  6  von  9  Punkten 
näher,  als  T  (d.  h.  die  ersten  84  Verse  des  Exodus) 
Exodus  A. 

Man  kann  also  unter  keinen  Umständen  aus  den 
metrischen  Verhältnissen  von  Exodus  B  seine  Unecht- 
heit  herleiten.  Das  ist  nun  von  der  allergröfsten  Wichtig- 
keit. Denn  ein  Kriterium,  das  fttr  den  Exodus  nicht  gilt,  dürfen 
wir  auf  den  so  viel  komplizierteren  Beowulf  gewifs  nicht  an- 
wenden. Man  könnte  einwenden,  dafs  die  zu  geringe  Zahl  von 
nur  84  Versen  bei  Exodus  B  vielleicht  ein  schiefes  Bild  gäbe, 
aber  auch  die  Verhältnisse  bei  Satan  A  und  BC  (Graz  V.  71flf.), 
in  denen  es  sich  um  eine  gröfsere  Anzahl  Verse  handelt,  liefern 
nichts  weniger  als  schlagende  Beweise.  Immerhin  wollen  wir 
im  Folgenden  BB  und  A  und  B  auf  ihre  Versverhältnisse  im 
Grofsen  untersuchen,  um  zu  sehen,  ob  sich  bei  ihnen  vielleicht 
doch  eine  besondere  Ähnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  heraus- 
stellt. Mit  Annahme  der  Kaluzaschen  Resultate  ergibt  sich  fttr 
die  Stelle  A  die  Tabelle: 


Typus 

I 

i 

U 

A 

140 

108 

B 

21 

52 

C 

50 

46 

D*  +  D« 

40 

47 

E 

17 

14 

45 


Für  die  Stelle  B  ergibt  sieh  die  Tabelle'): 


Typus 

B 

I 

II 

A 

160 

78 

B 

14 

76 

C 

37 

33 

D»  +  D« 

45 

53 

£ 

10 

27 

0  Als  A  im  1.  Halbvers  sind  bezeichnet:  V.  2539.  40.  42.  43. 
44.  45.  47.  50.  51.  53.  54.  55.  56.  57.  60.  63.  65.  68.  69.  71.  72.  73.  74.  75. 
76.  77.  78.  79.  81.  84.  85.  86.  87.  88.  91.  94.  95.  96.  97.  99.  —  2600.  1.  2. 
3.  7.  8.  10.  11.  12.  15.  17.  19.  20.  22.  23.  24.  25.  26.  27.  30.  31.  33.  35. 
38.  39.  41.  52.  54.  55.  56.  57.  59.  60.  62.  63.  64.  66.  67.  70.  73.  74.  77.  78. 
79.  80.  81.  82.  83.  84.  85.  87.  91.  92.  93.  94.  97.  98.  99.  —  2700.  1.  2.  3.  4. 
5.  7.  8.  10.  12.  14.  15.  16.  17.  18.  21.  22.  24.  28.  29.  58.  60.  62.  68.  64. 
65.  66.  67.  69.  71.  72.  73.  74.  77.  78.  79.  80.  81.  82.  83.  84.  85.  88.  89.  90. 
91.  92.  —  2818.  19.  21.  22.  23.  24.  25.  26.  27.  82.  33.  34.  35.  87.  43.  46. 

Als  B  im  1.  Halbvers:  V.  2621.  29.  34.  37.  44.  46.  58.  86.  95.  — 
2753.  68.  86.  39.  49. 

Als  C:  V.  2541.  61.  62.  80.  82.  90.   —   2606.  18.  28.  36.  40.  42.  45. 

48.  53.  65.  76.  84.  89.  —  2718.  19.  27.  54.  55.  57.  76.  87.  —  2829.  81.  36. 
40.  41.  42.  45.  47.  50.  51. 

Als  D'  +  D«:  2546.  49.  58.  59.  64.  66.  67.  70.  83.  89.  92.  93.  — 
2604.  5.  13.  14.  32.  43.  47.  49.  60.  61.  68.  69.  71.  75.  88.  90.  —  2706.  9. 
11.  20.  23.  25.  26.  66.  59.  61.  70.  76.  —  2820.  28.  30.  38.  48. 

Als  E:  2548.  62.  98.  —  2609.  16.  51.  72.  96.  —  2793.  —  2844. 

Als  A  im  2.  Halbvers  sind  bezeichnet:  V.  2541.  44.  49.  58.  59. 

61.  62.  64.  66.  72.  74.  80.  83.  93.  (streiche  hy),  97.  98.   —   2616.  18.  24. 

28.  37.  38.  40.  42.  44.  45.  46.  48.  61.  65.  68.  71.  72.  74.  75.  84.  86.  89.  90. 

96.    —   2706.   11.   13.   19.  20.  23.  26.  54.  55.  59.  61.  62.  66.  67.  75.  76.  86. 

87.  89.   —   2824.  26.  28.  29.  30.  81.  86.  88.  39.  40.  41.  42.  44.  45.  47.  48. 

49.  50.  51. 

Als  B  im  2.HalbverB:  ¥.2542.  43.  47.  48.  51.  54.  56.  67.  68.  69. 
75.  78.  81.  87.  91.  92.  96.  —  2600.  7.  13.  15.  17.  19.  25.  26.  27.  29.  30. 
36.  89.  41.  43.  49.  54.  55.  58.  60.  67.  76.  77.  80.  83.  85.  87.  88.  91.  93.  97. 
98.  99.  —  2701.  2.  5.  10.  12.  14.  16.  18.  24.  25.  56.  57.  60.  70.  72.  73.  83. 
85.  88.  91.  92.  —  2820.  23.  85.  46. 

Als  C:  y.  2545.  50.  73.  82  (mit  Holthaosen),  86.  89.  99.  —  2602.  5. 
9.  20.  (mit  Holthausen),  22.  23.  31.  88.  34.  35.  47.  50.  (mit  Holthaosen),  52. 
57.  66.  69.  78.  —  2703.  8.  9.  27.  28.  63.  71.  74.  —  2819. 

Als  D:  2539.  46.  52.  53.  56.  57.  60.  63.  70.  71.  76.  79.  85.  88. 
90.  94.  95.   —   2601.  4.  6.  8.  10.  11.  14.  21.  51.  53.  66.  59.  63.  64.  70.  82. 
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Für  BB  ergibt  sich  die  Tabelle«): 


Typus 

I 

u 

A 

156 

104 

B 

20 

55 

C 

45 

38 

D»  +  D« 

39 

40 

E 

7 

29 

92.  94.  95.  —  2700.  7.  17.  21.  22.  29.  53.  65.  68.  77.  78.  79.  82.  93.  — 
2822.  25.  37. 

Als  E:  2540.  65.  77.  —  2603.  12.  32.  62.  78.  79.  81.  84.  —  2704.  15. 
58.  64.  69.  80.  81.  84.  90.  —  2818.  21.  27.  82.  83.  34.  48. 

0  Als  A  im  1.  Halbvers  sind  beseichnet:  V.  1889.  92.  93.  94* 
97.  99.  —  1902.  4.  6.  9.  11.  13.  14.  15.  17.  18.  22.  24.  25.  26.  27.  28.  30. 
32.  34.  35.  38.  41.  42.  45.  48.  50.  52.  54.  58.  59.  60.  61.  62.  64.  65.  66.  68. 
71.  73.  74.  76.  77.  78.  79.  81.  83.  84.  85.  86.  88.  90.  91.  98.  95.  96.  98.  99. 

—  2001.  2.  4.  6.  8.  10.  12.  15.  17.  18.  20.  21.  22.  24.  25.  71.  72.  73.  74.  76. 
78.  79.  81.  86.  87.  89.  90.  92.  93.  94.  95.  97.  98.  99.  —2100.  1.  2.  3.  4.  5. 
9.  10.  11.  14.  16.  17.  18.  20.  21.  23.  25.  27.  28.  29.  33.  36.  42.  44.  46.  47. 
50.  51.  52.  55.  57.  59.  63.  64.  65.  66.  67.  68.  69.  70.  71.  73.  75.  76.  80.  81. 
83.  87.  88.  89,  92.  93.  94.  96.  97.  2200. 

Als  B  im  1.  Halbvers:   V.  1912.  16.  40.  (mit  Holthansen) ,  51.  80. 

—  2007.  9.  14.  16.  85.  96.  —  2106.  12.  15.  22.  82.  38.  43.  85.  91. 

Als  C:  V.  1895.  1900.  1.  3.  8.  21.  23.  29.  81.  36.  37.  39.  43.  47.  49. 
53.  57.  82.  87.  89.  97.  —  2003.  11.  13.  23.  77.  82.  84.  88.  —  2180.  31.  40. 
45.  49.  58.  56.  58.  61.  72.  77.  78.  82.  86.  95.  98. 

Als  D»  +  D«:.  V.  1891.  96.  98.  —  1905.  7.  10.  20.  33.  46.  55.  56.  63. 
67.  69.  70.  72.  —  2000.  5.  19.  26.  75.  80.  83.  91.  —  2107.  8.  13.  19.  24.  26. 
37.  39.  48.  60.  62.  74.  79.  84.  99. 

Als  E:  y.  1890.  1919.  75.  92.  94.  —  2154.  90. 

Rest  1944. 

Anm.  1988  ist  der  starke  Auftakt  hu,  2174  die  überladene  Takt- 
fUUang  KU  bemerken. 

Als  A  im  2.  Halbvers  sind  bezeichnet:  Y.  1890.  95.  97.  98.  — 
1900.  1.  8.  7.  8.  10.  12.  15.  16.  20.  23.  26.  29.  31.  33.  34.  36.  37.  39.  40. 
48.  44.  46.  47.  49.  58.  56.  63.  65.  69.  70.  72.  80.  82.  87.  88.  89.  92.  94.  96. 
97.  —  2001.  2.  3.  5.  7.  9.  11.  13.  14.  75.  77.  82.  83.  84.  88.  96.  —  2106.  7. 
8.  11.  12.  18.  15.  19.  21.  22.  26.  30.  81.  32.  84.  38.  40.  41.  43.  45.  49.  54. 
56.  58.  (mit  Holthaosen),  59.  60.  61.  64.  68.  72.  78.  77.  79.  82.  84.  85.  86. 
90.  91.  92.  95.  98.  99. 

Als  B:  y.  1894.  1902.  —  14.  19.  28.  30.  41.  41  48.  50.  52.  55.  58.  61. 
08.  76.  78.  85.  86.  95.  —  2004.  6.  10.  15.  17.  20.  24.  25.  72.  78.  78.  79.  92. 
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Bringen  wir  nun  diese  Verhältnisse  gleichfalls  auf  1000 
und  vereinigen  ihre  Tabelle  mit  den  von  Graz  gegebenen  von 
Exodus,  Daniel,  Satan,  Genes.  A  und  Genes.  B,  so  ergibt  sich 
das  Bild: 


Typus 

Beow.A 

B«ow.B 

BB 

Exodm 

DADiel 

Baten 

OenMA 

OeneaB 

I 

n 

I 

II 

I 

n 

I  in 

I  in 

I 

n 

I 

n 

I 

n 

A 

522 

405 

601 

293 

582 

391 

415|492 

515  391 

617 

394 

496 

425 

540 

376 

B 

79 

195 

58 

282 

75 

207 

99,136 

122  231 

145 

344 

138 

248 

171 

370 

C 

187 

172 

139 

124 

168 

143 

191 

99 

160  265 

118 

136 

173 

204 

159 

198 

D»  +  D« 

149 

176 

169 

199 

146 

150 

217 

152 

138 

80 

81 

77 

132 

76 

101 

28 

£ 

63 

52 

38 

102 

26 

109 

75 

119 

56 

32 

25 

34 

58 

43 

29 

25 

Reste.») 

Was  lehren  uns  nun  diese  Zahlen?  Wir  wollen,  ehe  wir 
uns  darüber  klar  zu  werden  versuchen,  noch  einen  Blick  zurück 
auf  die  Exodusyerhältnisse  werfen.  Wir  wiesen  nach,  dafs  in 
den  Zahlenverhältnissen  Exodus  T  d.  h.  V.  1—84  sich  weiter 
von  dem  Zahlenbilde  des  gesamten  Exodus  entfernte  als  Exodus 
B.  Aber  wie  weit  entfernt  er  sich  wohl  von  dem  Gesamt- 
bilde im  Vergleich  mit  den  Zahlen  der  übrigen  Denkmäler? 
Seine  Zahlen  waren: 


A 

392 

[405 

B 

107 

231 

C 

214 

107 

D'  +  D!» 

250 

119 

E 

36 

238 

—  2104.  9.  10.  25.  28.  29.  33.  35.  86.  89.  42.  47.  48.  50.  52.  66.  74.  76.  80. 
93.  94.  —  2200. 

Als  C:  V.  1892.  93.  96.  —  1911.  22.  24.  35.  51.  57.  64.  67.  75.  79.  — 
1990.  91.  93.  99.  —  2019.  71.  80.  89.  91.  94.  97.  —  2100.  5.  18.  23.  27.  46. 
51.  62.  67.  (mit  Holthansen),  81.  83.  87.  88.  97. 

AIb  D»  +  D«:  V.  1889.  91.  99.  —  1905.  13.  17.  32.  38.  77.  81.  — 
2000.  8.  12.  16.  18.  21.  23.  26.  74.  76.  81.  85.  86.  90.  93.  99.  -2101.  2.  3. 
20.  24.  44.  53.  57.  63.  65.  69.  75.  78.  96. 

Als  E:  V.  1906.  9.  18.  21.  25.  27.  45.  54.  59.  60.  62.  66.  71.  73.  74. 
83.  84.  —  2022.  87.  95.  98.  —  2114.  16.  17.  87.  55.  70.  71.  89. 

Rest:  1998  und  das  bessenmgsbedttrftige  1904. 

^)  Auf  die  AuMhlong  der  Beste  ist,  weU  sie  an  dem  Gesamtbilde 
80  gut  wie  nichts  ändenii  verzicbtet 
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Vergleichen  wir  diese  Zahlen  mit  dem  obigen  Oesamtbild, 
so  ergibt  sich:  Exodus  T  geht  mit  Exodus  A  gegen  die  an- 
dern Denkmale  zusammen  im  ersten  Halbvers: 

1.  bei  Typus  A  (392  zu  415) 

2.  bei  T^us  B  (107  zu  99) 

3.  bei  Typus  C  (214  zu  191) 

4.  bei  Typus  D  (250  zu  217) 

im  zweiten  Halbyers: 

1.  bei  Typus  C  (107  zu    99) 

2.  bei  Typus  E  (238  zu  119). 

Exodus  T  steht  also,  soweit  er  sich  auch  von  Exodus  A 
(dem  ganzen  Gedicht  ohne  Exodus  B)  entfernen  mag,  diesem 
doch  in  sechs  Punkten  von  zehn  näher  als  irgend  ein  anderes 
Denkmal.  —  Sehen  wir  nun  noch,  ehe  wir  an  unsere  Aufgabe 
herantreten,  was  eine  parallele  Untersuchung  fbr  die  Stelle  A 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  ersten  1000  Versen  des  Beowulf, 
aus  denen  sie  genommen,  ergibt.  Die  Verhältnisse  in  den  ersten 
1000  Versen  des  Beowulf  sind: 


A  489 

B  113 

C  188 

DI+D2  159 

E  48 


353 

220 


160 

58 


Die  Verhältnisse  von  Stelle  A  finden  sich  oben.  Es  ergibt 
sich:  Stelle  A  geht  mit  Beowulf  1 — 1000  gegen  die  andern 
Denkmäler  zusammen  im  ersten  Halbvers: 

1.  bei  Typus  C  (mit  188  und  187) 

2.  bei   Typus  D   (mit  159  und  149,  ebenso  nahe  freilieh  B 
mit  169) 

im  zweiten  Halbvers: 

1.  bei  Typus  E  (mit  58  und  52). 

Mit  andern  Worten  also:  Eine  Strecke  von  267  Versen 
aus  den  ersten  1000  Versen  des  Beowulf  hat  mit  dem  Gesamt- 
bilde der  grofsen  Summe  in  ihren  metrischen  Verhältnissen  von 
10  Punkten  nur  in  dreien  Ähnlichkeit.  Beachten  wir  dagegen, 
dafs  eine  Strecke  von  84  Versen  aus  dem  Exodus  in  sechs 
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Punkten  Ähnlichkeit  zeigte.  Wie  gefährlich  es  sein  wttrde, 
auf  diesen  drei  Punkten  Schlüsse  aufzubauen,  zeigt  die  Tat- 
sache, dafs  in  zwei  Punkten  (B  erster  Halbvers  und  B  zweiter 
Halbvers)  Daniel  dem  Beowulf  V.  1 — 1000  am  nächsten  steht. 
Betrachten  wir  nun,  hierdurch  zur  Vorsicht  in  der  Wertschätzung 
der  Resultate  gemahnt,  das  metrische  Verhältnis  Ton  BB  zu 
A  und  B,  so  ergibt  sich:  BB  geht  mit  A  zusammen  gegen  B 
und  die  andern  Denkmäler  im  ersten  Halbyers: 

1.  bei  Typus  B  (mit    75  zu    79) 

2.  bei  l^us  D  (mit  146  zu  149) 

im  zweiten  Halbvers: 

1.  bei  Typus  B  (mit  207  zu  195). 

Wir  finden  also  wie  oben  in  drei  Punkten  von  zehn  Ähn- 
lichkeit. Verschwiegen  darf  auch  nicht  werden,  dafs  zwei  von 
diesen  drei  Fällen  den  ersten  Halbvers  treffen.  Auch  in 
beiden  andern  Untersuchungen  war  die  gröfsere  Zahl  der  Be- 
rtthrungspunkte  im  ersten  Halbvers,  der  also  vielleicht  über- 
haupt eine  gröfsere  Stetigkeit  zeigt. 

Weiterhin  nun  geht  BB  mit  B  gegen  A  und  die  andern 
Denkmäler  zusammen  im  ersten  Halbvers: 

1.  bei  Typus  B  (mit  582  zu  601) 
im  zweiten  Halbvers: 

1.  bei  Typus  E  (mit  109  zu  102). 

Also  zwei  ähnliche  Punkte,  wie  Daniel  und  Satan.  Und 
nun  fragen  wir  noch  einmal:  Erlauben  also  diese  Verhält- 
nisse irgendwelche  Rttckschlttsse  auf  das  Autoren- 
verhältnis? 

Fttr  die  Beziehung  von  BB  und  B  ist  die  Frage  sofort 
bestimmt  zu  verneinen.  Die  zwei  Bertlhrungspunkte  beweisen 
fbr  eine  Gleichartigkeit  nichts.  Ftlr  das  Verhältnis  von  BB 
zu  A  ist  die  Frage  schwieriger  zu  beantworten.  Der  Über- 
einstimmung der  beiden  stehen  gelegentlich  so  starke  Ab- 
weichungen der  übrigen  Denkmäler  gegenttber,  dafs  es  auffällt. 
Aber  daraus  auch  nur  mit  einiger  Bestimmtheit  einen  Zwang 
zur  Annahme  literarischen  Zusammenhangs  oder  getrennter, 
verschiedenartiger  Herkunft  anzunehmen,  ist  unmöglich. 
Mehr  als  eine  gewisse  Ähnlichkeit  des  metrischen  Gesamtbildes 

Stodlra  s.  «nfl.  Phil.  XXI.  4 
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sowohl  bei  A,  als  B  nnd  BB  läfst  sich  Dicht  feststellcD.    Sie 
genügt  nicht  zu  weitergehenden  Schlofsfolgernngen.  — 

Wir  wenden  uns  damit  zn  einem  andern  Ponkte.  Es  ist 
dies  das  Verhältnis  der  Stäbe.  BB  enthält  124  Verse  mit 
2  Beimstäben  gegen  143  Verse  mit  1  Stab  im  ersten  Halb- 

vers-O 

Dagegen  finden  sich  unter  A  152  Verse  mit  2  Stäben  zu 
116  Versen  mit  1  Stab  im  1  Halbvers.  Unter  B  findet  sich 
146:121.    Also: 

A       B     BB 

I    116    121     143 

n    152    146    124 

Diese  Tatsache  erscheint,  sowie  ist,  von  der  gröfsten 

Wichtigkeit,  u.  z.  deshalb,  weil  man  geneigt  wäre,  aus  ihr 

chronologische  Schlüsse  zu  ziehen.    Nach  Fritsche,  der  über 

dieses  Kriterium  ausführlicher  Anglia  II   S.  468  ff.  gehandelt 

hat  (vgl.  auch  Fester  Judith  S.  17),  nehmen  Verse  mit  drei 

^)  Der  sogentnnte  «gekreuzte  Stabreim*  Ist  dabei  zu  der  letzteren 
Kategorie  gezogen  a.  z.  mit  Berücksichtigung  der  Abhandlung  von  Ph. 
Frucht  in  seiner  Dss.  ^^Metrisches  und  Sprachliches  zu  Cjmewulfs  Elene, 
GreifiBwald  1887,  S.  75  ff.*'  Frucht  gibt  sich  nämlich  die  Mtthe,  mathe- 
matisch nachzuweisen )  dais  „falls  gekreuzte  Alliteration*'  —  ein  durch 
Riegers  Verskunst  4  ff.  in  Aufimhme  gebrachter  Begriff  —  „weder  gesucht 
noch  gemieden  wird,  unter  Je  19  Versen,  deren  erste  Hälfte  nicht  doppelte 
Alliteration  hat,  einer  mit  gekreuzter  Alliteration  vorkommen  mufs.*'  Er 
weist  femer  nach,  dais  die  gekreuzte  Alliteration  keineswegs  in  gewichtigen 
Versen  ihre  Stelle  hat,  was  man  doch  erwarten  wttrde,  wäre  sie  eine  be- 
sondere Kunst  form,  femer,  dais  im  allgemeinen,  wo  die  doppelte  Alli- 
teration sich  mehrt,  die  gekreuzte  schwindet.  —  Nichtsdestoweniger 
haben  an  der  „gekreuzten  Alliteration*  als  Kunstform  festgehalten  Schipper, 
Metrik  S.  46 ff.,  Kaluza,  Studien  II,  S.  94  ff.,  Foster,  Judith  S.  16,  Mttrkens 
S.  96,  Graz  S.  85  ff.,  Krackow  S.  43,  u.  a.  m.  Nur  Sievers,  Altgerm.  Metrik 
g  21  d  hat  sich  Fmchts  Ansicht  zu  eigen  gemacht  Er  wird  bekämpft  von 
0.  F.  Emerson,  transverse  alliteration  in  Teutonic  poetry,  im:  Jonmal  of 
Germanic  Philology  vol  III,  1900,  Nr.  2,  S.  127  ff.  Emerson  leugnet  die 
Richtigkeit  der  Fruchtschen  Rechnungsmethode  im  besondera,  die  Mög- 
lichkeit der  Anwendung  der  mathematischen  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
auf  derartige  Fragen  im  allgemeinen.  Gegen  seine  Auffassung  wendet 
sich  Ch.  M.  Lewis,  Mod.  Lang.  Notes  vol  XVI  Nr.  2,  Sp.  85  ff.  Er  stellt  die 
vermittelnde  Theorie  auf,  dais  im  ae.  die  gekreuzte  Alliteration  nicht  ge- 
sucht, aber  wo  sie  sich  ungezwungen  einstellte,  als  Schmuck  betrachtet 
nnd  nicht  gemieden  wurde.  Die  ganze  Frage  ist  für  uns  hier  von  unter- 
geordneter Bedeutung. 
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Stäben  zeitlich  mehr  überhand.  Danach  mttfste  BB  älter  als 
die  übrigen  Teile  sein.  Aber  ans  dem  Fritsche'schen  Material  >) 
ist  der  entgegengesetzte  Schlafs  zn  ziehen,  da  Fritsche  sich 
hauptsächlich  auf  das  hl.  Kreuz  stützt,  das  er  später  als 
Cynewulf  setzt,  was  durch  Sievers  (Anglia  XIII,  21)  als  irrig 
erwiesen  ist  Es  würde  sich  BB  vielmehr  offensichtlich  zu  den 
späteren  Denkmalen  gesellen.  Aber  wir  hätten  damit  wohl 
allzu  voreilig  Schlüsse  gezogen.  Denn  zunächst  einmal  gilt  es, 
die  Frage  zu  beantworten:  Mnfs  dean  ein  Denkmal  unter 
allen  Umständen  in  seinen  einzelnen  Teilen  stets  die 
gleichen  Verhältnisse,  was  den  Stabreim  angeht,  be- 
wahren? Zur  Beantwortung  der  Frage  greifen  wir  zur  Bleue 
und  wählen  hier  zwei  Abschnitte,  die  wir  Elene  I  und  Elene  II 
nennen.  (Die  erste  V.  220— 320  und  955—1113,  die  zweite 
V.  320— 587);  wir  finden  dann:  114  (mit  3  Stäben):  153  (mit 
2  Stäben)  und  108 :  159.  Das  Verhältnis  der  beiden  stimmt 
also  fast  überein.  Und  ziehen  wir  noch  zum  Überflufs  eine 
dritte  Stelle  V.  882—953,  und  1125  bis  zum  Epilog  V.  1236 
zu,  so  erhalten  wir  80:102,  also  fast  genau  dasselbe  Ver- 
hältnis. Finden  wir  nun  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
manchen  abgehandelten  anstelle  der  Begelmäfsigkeit  bei  andern 
Denkmalen  im  Beowulf  die  Begellosigkeit?  Es  scheint  nicht 
so.  Das  Gesamtverhältnis  der  ersten  1000  Verse  ist  nach  Ealuza 
(S.  91)  513:484.  Ein  diesem  entsprechendes  Verhältnis  finden 
wir  ungefähr  auch,  wenn  wir  die  Probe  bei  V.  1467 — 1731 
machen,  ein  ähnliches,  wenn  wir  eine  zweite  Probe  heraus- 
greifen: V.  600— 710,  820—875,  917—1018  (eine  Stelle,  deren 
ausgelassene  Teile  einmal  (710  —  818)  schon  in  Stelle  A 
gezählt  sind ,  andrerseits  (Sigemund  -  Heremod  -  Stelle)  ab- 
sichtlich ausgeschieden  sind).  Freilich  darf  nicht  ungesagt 
bleiben,  daXs  die  Stelle  V.  274-498  und  1020—1063  mit  blofs 
127  Dreistabem  der  BB-Stelle  sehr  nahe  kommt.  Indessen 
liegen  dafür  ohne  Zweifel  die  Gründe  im  Inhalt.  Es  ist  ja 
gewils,  dafs  die  Anwendung  der  Stäbe  in  bestimmter  Weise 
durch  den  Inhalt  bedingt  ist.  Wo  der  Dichter  zu  einer  ihm 
vorgezeichneten  Art  des  Ausdrucks  greifen  muTs,  wie  bei  der 
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Psalmen-Ubersetznng,  da  können  wir  ans  nicht  so  sehr  wundern, 
wenn  blols  20%  der  Verse  drei  Stäbe  enthalten.  Wo  der 
Dichter  sich  dagegen  in  seiner  Sprache  nngehindert  bewegen 
kann,  wo  ihm  kein  Zwang  einen  genauen  Gedankengang  vor- 
zeichnet,  vor  allem,  wo  er  im  Fahrwasser  einer  traditionellen 
Situationsschilderung  bleibt,  da  wird  er  genug  der  alten  Doppel- 
stäbe finden.  Seine  Sprache  gibt  ihm  hier  hinreichend  Httlfsmittel 
an  die  Hand,  um  zu  wählen.  So  beträgt  die  Zahl  der  Doppel- 
stäbe in  dem  ersten  Teil  des  „Seefahrers"  (V.  1—66)  39 :  27, 
weil  es  sich  um  eine  Schilderung  handelt.  So  ftthlt  man  es 
geradezu  in  dem  Epilog  zur  Elene,  wie  die  Sprache  sich  unter 
dem  Eindruck  wandelt,  nun  den  Zahlen,  den  Namen,  den  fremd- 
artigen Handlungen  entronnen  zu  sein,  die  in  den  Vers  zu 
pressen  oft  so  schwierig  war.  Und  wir  wundern  uns  nicht, 
dort  50  Doppelstäbe  gegen  35  Einzelstäbe  zu  finden.  —  Auch 
die  Anrede  nun  bietet  dem  Stabreim  offenbar  Schwierigkeiten 
(so  auf  die  17  Verse  372—389  nur  6  Doppelstäbe),  und  ihrer 
enthält  die  obige  Stelle  (274—498  und  1020  —  1063),  die  BB 
nahe  kommt,  so  viel,  dafs  wir  uns  nicht  über  dies  Resultat 
wundern  können.  Zu  BB  dagegen  ist  die  Erscheinung  nicht 
so  leicht  begründet  und  wir  möchten  als  Ursache  eher  eine 
andere,  vielleicht  ein  wenig  spätere  Technik  betrachten.  — 

Als  wichtig  sei  noch  bemerkt,  dafs  von  den  im  Beowulf 
häufigen  und  für  sein  Alter  charakteristischen  Fällen,  in  denen 
das  Metrum  die  Auflösung  einer  kontrahierten  Form  verlangt, 
wie  V.  528,  630,  682, 1037, 1059, 1117, 1136, 1173, 1181  u.  ö.  in 
BB  kein  Fall  vorkommt.    Auch  das  ist  sehr  beachtenswert 


Kapitel  VU. 

Abweichender  Gebrauch 
Yon  Satzyerknüpfungsmitteln  in  Bß. 


i. 

a)  Die  Form  siddan  cerest  =  „sobald  als"  V.  1948  (S.-V. 
§  1)  erscheint  nur  hier  (in  der  Thryöo- Episode)  und  in  der 
Einleitung  V.  6; 

b)  die  Konjunktion  pylces  =  „damit  nicht"  (S.-V.  §  18) 
erscheint  nur  hier  V.  1919 ;0 

c)  die  Formel  hyrde  ic  (beim  Übergang  in  Aufzählungen 
S.-V.  §46)  erscheint  nur  hier  zweimal  2173,  2164  und  in  der 
Einleitung  V.  62. 

d)  ac  bei  der  direkten  Frage  erscheint  nur  hier  V.  1991 

(S..V.§50);2) 

e)  pa^  erscheint  nur  hier  V.  2193b.  (Das  tiefer  im  Satz 
stehende  i^o,  S.-V.  S.  115); 

f)  Ein  sicheres  forpam  findet  sich  nur  hier  gegen  10 
sonstige  Fälle  3)  V.  1957. 

IL 

a*  Wo  sidöan  sich  der  kausalen  Funktion  annähert  (S.-V. 
S.  2flF.)  erscheint  es  nur  3  mal,  davon  einmal  in  der  Sigemund- 
einlage  und  2  mal  hier.    (V.  887a  und  2013a,  2093a); 


0  Sonst  im  Epos/wBi  ne,  vgl.  V.  1033,  1454,  1447,  siehe  S.-V.,  §  17. 

^  Anders  V.  506  n.  ö. 

^  Vgl.  Sievers  in  Beitr.  29,  S.  313:  „die  Formel  forpam  im  Gegensatz 
zu  forponf  forpan  gehOrt  wesentlich  der  jüngeren  Sprache  an,  wird  jeden- 
falls erst  in  dieser  häufiger.  Nun  hat  der  Beowulf  gegen  zehn  forpon(-pan) 
nur  ein  sicheres  forpam  1957.** 
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b^  „Von  den  35  Fällen  eines  offenbar  in  temporaler 
Funktion  auftretenden  Jia  erscheint  es  an  der  Spitze  des 
1.  Halbverses  nur  V.  1079,  1989  und  2205."  (S.-V.  §.  3  Anm.  1). 
Der  erste  Fall  ist  in  der  Fineinlage,  der  zweite  in  BB,  der 
dritte  folgt  unmittelbar  auf  den  von  uns  gewählten  Endabschnitt; 

c^  kausales  swa  scheint  nur  hier  vorzukommen,  vgl.  2185 
(S.-V.33,4); 

d^  kausales  pa  erscheint  niemals  hier.    (S.-V.  §  12); 

e*  Keine  Parenthese  erscheint  (S.-V.  §  81,  Anm. 4); 

f*  rVon  den  96  Fällen  von  pa^  erscheint  es  nur  4  mal 
in  der  Bede  und  zwar  V.  1115a,  1126a,  2136a,  2469a.  Die 
ersten  beiden  gehören  der  Fineinlage  an,  das  dritte  Beo- 
wulfs  Bericht  bei  Hygelac,  das  vierte  der  Bede  Beowulfs 
über  sein  Leben."    (S.-V.  S.  115  Anm.  3.)») 

III. 

Die  Übergangsphrase  ic  sceäl  forö  sprecan  2070  und:  to 
lang  is  to  reccenne  V.  2094  finden  sich  nur  hier. 


Die  angeführten  Tatsachen  sind  ganz  offenbar  schon  an  sich 
von  der  allergröfsten  Wichtigkeit.  Trotzdem  müssen  wir  ver- 
suchen, durch  eine  vergleichendem  Betrachtung  ihnen  ihren  rela- 
tiven Charakter  zu  nehmen.  Und  zwar  ziehen  wir  dazu  wieder 
die  oben  erwähnten  Stellen  A  und  B  aus  dem  Beowulf  heran. 
Wir  fragen  nun  zunächst:  Hat  A  gleichfalls  soviel  Ab- 
weichungen dieser  Art  vom  ttbrigen  Text  wie  BB? 

Darauf  ergibt  sich,  dafs  ein  pcer  .  .pcer  Fall  (§  30 D  S.-V.) 
nur  unter  A  V.  776/8  vorkommt.  In  allem  Übrigen  verhält 
sich  A  durchaus  normal. 

Bei  B  fällt  nur  das  gänzliche  Fehlen  der  Konjunktion 
swa  auf.    (S.-V.  §  21). 

Danach  lägen  also  die  Verhältnisse  für  BB  allerdings  voll- 
ständig anders.  Betrachten  wir  sie  nun  im  einzelnen,  so  kann 
das  Fehlen  von  J>a  caus.  (II  d*)  auf  Zufall  beruhen,  da  über- 
haupt nur  15  Fälle  davon  im  Beowulf  vorkommen.    Auch  das 


^)  Das  von  Trautmann  gestrichene,  von  Holder  nicht  mit  aufgeführte 
/>a*  von  V.  1666  (auch  S.-V.  ausgelassen)  wäre  freilich  ein  fiinfter,  aber 
doch  auffallend  vereinzelter  Fall  im  eigentlichen  Beowulf.  Siehe  weiter 
oben. 
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alleinige  Erseheinen  von  kausalem  stva  will  nicht  viel  bedeuten. 
Sämtliche  andere  Erscheinungen  indefs  sind  zu  beachten.  Auch 
f  1  z.  B.  ist  durchaus  auffällig,  denn  mag  auch  ^a^  vornehmlich 
in  Handlungen  verwendet  werden  (S.-V.  S.  112),  warum  kommt 
es  in  der  ganzen  Breca- Episode  nicht  vor?  Warum  nicht  an 
Stellen  wie  V.  470  u.  a.?  —  Es  könnte  nun  der  Einwand  er- 
hoben werden,  dafs  vielleicht  ein  Zufall  gerade  die  beiden 
vergleichsweise  herangezogenen  Stttcke  A  und  B,  die  doch 
immer  nur  einen  kleinen  Teil  des  Ganzen  (zusammen  ungefähr 
ein  Zehntel)  ausmachen,  besonders  kärglich  mit  nur  einmal 
vorkommenden  Yerknttpfungsmitteln  bedacht  habe.  Darauf 
ist  zu  sagen,  dafs  allerdings  eine  Beihe  solcher  Waisenformen 
oder  -Bedeutungen,  wie  wir  sie  nennen  könnten^  auch  sonst  im 
Beowulf  vorkommen,  so 

(§  10)  condition.  ponne  V.  573. 

(§  11)  forPamJ>e  V.  503. 

(§  15)  J)eah  ..eal  =  although  V.  681. 
(§  15a)  Imperativsatz  als  Eonzess.  V.  1395. 
(§  18a)  pe  als  Finals.  V.  242. 

(§  21)  swa  als  Beteurungsatz  Y.  435. 

(§  22)  ])(jes  als  Modalsatz,  in  dem  kurzen  Zwischenraum 
von  V.  272  und  283. 

(§  69)  gyfponne  . .  ])onne  V.  1105. 

(§  55)  Py  als  Schlufs  2068. 
(§  51  [3])  htcmöre  swa  peak  V.  2443. 

(§  58)  buton  V.  1561. 

(§  59)  ncBfne  V.  1354. 

(§  61)  (Brest  V.  2557. 

(§  76)  offer  . .  oder  V.  1350/2. 

Indefs  ist  die  Zahl  dieser  Einzelformen,  die  vielleicht  noch 
um  das  eine  oder  andere  subtilere  Kriterium  zu  mehren  wäre, 
gegenüber  der  Zahl  der  in  BR  vorkommenden  Waisenformen 
überraschend  gering.  Dafs  über  2900  Verse  ihrer  nur  etwa 
14  enthalten  gegenüber  den  etwa  9  besonders  gewichtigen  in 
den  267  Versen  von  BR  ist  erstaunlich.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  die  genannten  14  Fälle  zum  grofsen  Teil  ganz  ohne 
Bedeutung  sind.  Die  2  Jxßs-F&üe  haben  mit  Zusatz  von 
pe  Parallelen,  der  forPamJ>e'FB\l  ohne  Zusatz  von  pe.  Dafs  es 
zweifelhaft  erscheint,  ob  nicht  V.  617  eine  Parallele  zu  cerest 
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anzunehmen  ist,  oder  ob  dort  der  Superlativ  adjektivisch  steht, 
auf  ful  bezüglich,  soll  hier  zur  S.-V.  §  61  nachgetragen  sein. 
Da  neben  der  als  koordinierend  angenommenen  Eonj.  btäon 
und  ncefne  eine  subordinierende  (§  9)  vorkommt,  ist  auch  das 
Vorkommen  dieser  nicht  so  gewichtig.  Die  Annahme  nur  eines 
konditionalen  ^onne  muXs  freilich  aufrecht  erhalten  werden, 
doch  kommen  eine  Beihe  anderer  ponne  naturgemäls  dieser 
Bedeutung  nahe  (vgl.  die  Verwendung  von  ne.  if  in  beiden 
Bedeutungen),  gyf  ponne  . . .  ponne  schliefslich  steht  in  der 
Fineinlage  und  es  finden  sieh  sehr  ähnliche  Formen.  So  schwindet 
die  kleine  Zahl  noch  stärker  zusammen. 

Dazu  kommt  ein  anderer  wichtiger  Umstand.  Wir  sehen  in 
der  „Satzverknüpfung",  dafs  die  Bede  vielfach  einen  stärkeren 
Prozentsatz  von  Verknüpfungsmitteln  als  die  Erzählung  ent- 
hält, obgleich  sie  nur  41%  beträgt.  (§2,  Anmerk.  3;  §4, 
Anm.  5;  §  5,  Anm.  4;  §  8,  Anm.  4;  §  15,  Anm.  4;  §  20,  Anm.  4; 
§  22,  Anm.  3;  §  31,  Anm.  2;  §  45,  Anm.;  §  48,  Anm.  4;  §  51, 
Anm.  8,  usw.)  Damit  stimmt  es  nun  überein,  dafs  von  den 
angeführten  Formen  sich  mit  Ausnahme  der  in  ihrer  Bedeutung 
gering  anzuschlagenden  forpampe,  butan  und  cerest  sämtliche 
Fälle  in  der  Bede  finden.  Die  Erzählung  'dagegen  kennt 
nur  diese  drei  als  Waisenformen.  —  Ganz  anders  aber  liegen  die 
Verhältnisse  in  BB.  Hier  steht  weder  a,  noch  b,  c,  e,  f  in 
der  Bede,  sondern  nur  d,  a*  b*  f.  Dadurch  treten  also  die 
in  BB  bemerkten  Ausnahmen  noch  stärker  hervor.  Es  sei  auch 
noch  auf  den  gänzlichen  Mangel  an  Parenthesen  als  ein  wich- 
tiges Stilkennzeichen  hingewiesen.  Doch  darf  es  hier  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dafs  sich  auch  zwischen  V.  536  und  812, 
sowie  1015  und  1318,  2210  und  2594  ausweise  der  Tabelle  S.-V. 
§  81  Anm.  4  ähnliche  Lücken  finden.  Wenn  oben  la,  c,  Fälle 
als  einzige  aufgeführt  sind,  obgleich  sie  auch  in  der  Einleitung 
des  Beowulf  vorkommen,  so  ist  das  mit  Bücksicht  auf  die  im 
zweiten  Kapitel  auseinandergesetzten  Anschauungen  geschehen, 
auf  die  im  Schlufskapitel  noch  einmal  eingegangen  werden  soll. 
Das  gleiche  gilt  von  IIa.  Doch  auch  mit  Fortlassung  dieser 
Fälle  noch  wäre  durch  I  b,  e,  f,  die  gleiche  Zahl  von  Waisen- 
formen und  eine  an  Bedeutung  gewichtigere  vorhanden,  als 
im  ganzen  übrigen  erzählenden  Teile  des  Beowulf  zu- 
sammen. 


57 

AnffäUig  ist  ferner  der  Gebrauch  von  ond.  Ond,  das 
Sätze  desselben  Subjekts  yerknttpft,  Imperative  verbindet,  mit 
andern  Partikeln  und  Konjunktionen  erscheint,  auch  mehrfach 
hintereinander  (S.-Y.  §  42),  findet  sich  in  BB  nur  einmal 
y.  2196  a.  Sonst  kommt  es  mit  Abrechnung  der  abhängigen 
Infinitive  (S.-V.  81  ff.  I2a)0  65  mal  vor,  mit  Infinitiven  74  mal. 
Die  sonstigen  Lttcken  des  Vorkommens,  zwischen  V.  188  und 
354,  zwischen  874  und  1044,  dann  zwischen  2499  und  2615 
sind  freilich  zum  Vergleich  heranzuziehen,  doch  ist  keine  auch 
nur  annähernd  so  grols  wie  die  unsre  zwischen  V.  1873  und 
2196.  (Zu  beachten  bleibt  das  Vorkommen  in  der  ausgeschalteten 
Heaöobarden-Stelle  2028,  2047,  2056.)  An  Seltenheit  der  ond- 
Formen  sticht  BB  von  A  und  B  ab.  A  hat  auf  dieselbe 
Strecke  7,  die  Stelle  B  wenigstens  4  ond.  Die  Elene  hat  auf 
dieselbe  Strecke  (siehe  oben)  einmal  9,  ein  andermal  (siehe 
die  Grttnde  dafUr  unten)  sogar  16  ond,  eine  entsprechende 
Stelle  der  Juliane  13, «)  Judith  8,»)  Phönix  7,*)  Byrhtnoö  11,«^) 
und  nur  Exodus^)  geht  mit  BB,  er  hat  nur  einen  FalL  Es 
stimmt  das  ttberein  mit  der  sonstigen  Neigung  des  Exodus- 
dichters zu  möglichst  spärlicher  Anwendung  von  Konjunktionen. 

Im  Gegensatz  zu  der  Seltenheit  des  gewöhnlichen  ond  in 
BB  steht  nun  das  viermalige  Vorkommen  von  ond  mit  Sätzen 
verschiedenen  Subjektes  (S.-V.  S.  82II).  Wir  mUssen  uns  klar 
machen,  dafs  diese  Scheidung  der  om^- Sätze  in  solche,  die  ein 
neues  Subjekt  enthalten  und  solche  desselben  Subjektes  durch- 
aus nichts  Willkürliches  und  Zufälliges  an  sich  hat.  Wo  ein 
neues  Subjekt  folgt,  da  handelt  es  sich  ja  auch  noch  in  unsrer 
heutigen  Sprache  meist  um  eine  wichtige,  neue,  assoziativ 
hinzutretende  Vorstellung,  während  im  andern  Falle  der  ond- 
Satz  angelsächsisch  vielfach  nur  variiert.  —  Es  sind  dies  nun 
mit  Ausschlufs  der  Infinitive  und  V.  924b  20  Fälle.  Von 
diesen  auf  den  ganzen  Beowulf  zerstreuten  Fällen  hat  BB  also 


^)  Tilge   ebenda   den  Schreibfehler:   selbständige  Nebensätze  statt: 
selbständige  Sätze. 

«)  V.  1—132  und  560—695. 

»)  V.  1—268  (Kluges  Lesebuch). 

*)  V.  1—27,  68—89,  182—264,  320—880,  583—669  (Zupitza-Schipper). 

*)  V.  1-268  (Kluges  Lesebuch). 

•)  V.  1-269  (Kluges  Lesebuch). 
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allein  4  Fälle,  nämlieli  2171,  2100,  2139,  2105  (mit  dem  un- 
mittelbar V.  2203,  also  3  Verse  daranf,  folgenden  ond  sogar  5 
Fälle).  Nun  finden  wir  freilieh  etwas  Ähnliche«  an  einer  andern 
Stelle  im  Beowulf,  nämlich  die  nahe  aufeinanderfolgenden 
Fälle  1090, 1108  (wobei  die  Grünbergersche  Konjektur  ondicge 
gold  statt  ond  icge  gold  Anglia  27,  S.  331  ff.  nicht  aufgenonmien 
ist)  1154,  1193/94.  Charakteristisch  genug  gehören  indes  von 
diesen  Fällen  die  drei  ersten  der  Fin-Einlage  an.  Alle 
andern  stehen  weit  auseinander,  nämlich  V.  282,  393,  690, 
später  1237,  1554,  1591,  1850,  2066,  2388,  2449.  Wiederum 
mufs  es  auffallen,  dafs  auf  die  Verse  2449—3184  kein  solches 
ond  mehr  kommt.  Die  Zahl  von  4  (5)  Fällen  dieses  ond  ist 
auch  vergleichsweise  überaus  hoch  für  BR.  Die  Tabelle  der 
sonst  herangezogenen  Denkmale  zeigt: 

BB    A    B    Exod.    ELI    El.  II    Jul.    Phö.    Jud.    By. 
41—      —  1  9*13  22 

Über  Elene  II  vgl.  weiter  unten.  —  Ein  weiterer  Punkt, 
der  in  BB  Beachtung  verdient,  ist  die  Häufigkeit  der  Partikeln 
des  Gegensatzes.  Als  Konjunktion  ist  'peah  dreimal  ver- 
treten (1928,  1942,  2162)  gegen  Imal  in  A  und  dreimal  in 
der  Stelle  B,  hat  also  nichts  Auf  sergewöhnliches,  dagegen  er- 
scheint: huru  Imal  (V.  1945)  zu  Imal  bei  A,  ebenso  bei  B, 
ac  6 mal  (5 mal  bei  A,  7 mal  bei  B)  hwceöre  Imal  (fehlt  bei  A 
und  B  gänzlich),  ^eah  1  mal  (fehlt  bei  A  und  B),  no  J>y  cer 
2 mal,  (einmal  bei  A,  fehlt  bei  B)  zusammen  also:  BB  ent- 
hält 11,  die  Stelle  A:7,  die  Stelle  B:9  Fälle.  Die  Tabelle 
der  sonstigen  Denkmale  gibt  die  Zahlen: 

Exod.    ELI    El.  II    Jul.    Phö.    Jud.    Byr. 
12  6         18         5         4 

Sie  zeigt  also,  dafs  BR  allen  andern  Stellen  überlegen  ist 
Indes  wäre  es  vielleicht  bedenklich,  gerade  aus  diesem  Punkte 
irgend  welche  Schlüsse  herzuleiten,  da  bei  einer  so  gedrängten 
Erzählung  wie  der  des  Beowulf  an  Hygelac  sich  die  Verhält- 
nisse wohl  verschieben  können.  —  Schwierigkeiten  macht  auch 
die  Verwendung  von  ]>(Br  (S.-V.  §  72).  Das  den  Satz  eröffnende 
oder  im  Satze  vorkommende  ]>cer  steht  in  BR  5  bezw.  5,  zu- 
sammen 10  mal  gegen  6  mal  in  A  und  nur  4  mal  in  B.  Allein 
8  mal  kommt  es  in  Beowulfs  Erzählung  vor.    Hier  mufs  nun 
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sicher  darauf  RttckBicht  genommen  werden,  dafs  von  einer 
fremden  Örtlichkeit  erzählt  wird.  Also  berechtigt  dies  zu 
keinen  Schlttssen. 

Es  liegt  uns  noch  die  wichtige  Frage  vor:  ob  einige 
der  bis  hierher  behandelten  Erscheinungen  anf  eine  spätere 
Entstehungszeit  deuten.  Sie  lälst  sich  nicht  ohne  weiteres  be- 
antworten. Freilich  bedeutet  pyloes  gegenüber  der  noch  er- 
sichtlichen ursprünglichen  Bedeutung  eine  Weiterentwicklung 
zur  finalen  Konjunktion,  aber  dieser  Bedeutungswandel  ist  an 
der  Stelle,  wo  sie  im  Beowulf  vorkommt,  schon  deutlich  vollendet. 
Daraus  ferner,  dafs  sie  in  den  übrigen  Teilen  des  Beowulf 
nicht  vorkommt,  läfst  sich  nicht  schlief sen,  dafs  sie  dem  oder 
den  Verfassern  dieser  Teile  noch  nicht  geläufig  war.  Dafs  sich 
Pa^  häufiger  in  späteren  Denkmalen  (Juliane  630a,  Elene  394b, 
985b,  Judith  130a,  Byrhtnoö  86a,  91a)  findet,  während  es  im 
Beowulf  offenbar  gemieden  wird,  ist  freilich  auffallend.  Eben- 
so die  Wiederkehr  von  si^pan  cerest  bei  Cynewulf  (Elene  114 
u.  ö.)  und  hyrde  ic  (Fata  Apost  20).  Doch  ist  damit  wenig 
bewiesen.  Wichtiger  jedoch  ist  der  kausale  Charakter  der 
unter  IIa*  aufgeführten  sippan  gegenüber  dem  sonstigen  sippan 
im  Gedichte.  Es  scheint  hier  doch  eine  sprachliche  Fort- 
bildung, ein  Bedeutungswandel  vorzuliegen,  der  in  den  übrigen 
Teilen  noch  nicht  gemacht  ist.  Dafs  diese  Fortentwicklung 
bei  pa  in  BR  vielleicht  nicht  geschehn  ist,  will  wenig  dagegen 
besagen.  Sehr  bemerkenswert  ist  auch  das  Vorkommen  der 
Form  forpam,  die  Sievers  (s.  o.)  als  die  spätere  gegenüber 
forpon{'an)  erklärt.  Wenn  Sievers  meint  „sie  kann  persönliches 
Eigentum  des  Schreibers  sein"  so  lehren  uns  die  andern  hier 
aufgeftlhrten  Fälle  darüber  abweichend  denken.  — 

Was  die  Gesamtzahl  der  vorkommenden  subordinierenden 
und  koordinierenden  Konjunktionen  angeht,  so  finden  sich  in 
BR  29  durch  Konjunktionen  und  Einleitungsworte  indirekter 
Frage  eingeführte  Sätze,  11  Kasussätze,  10  Relativsätze,  6  pcer, 
pe,  ioPcesPeSäitze^  zusanmien  56  Fälle.  Das  scheint  überhaupt 
ein  gewisser  Durchsehnittssatz  zu  sein,  denn  Elene  I,  ein  Ab- 
schnitt, der  inhaltlich  BR  einigermafsen  entspricht,  enthält  58, 
Juliane  60,  Phönix  51,  Judith  55,  nur  Exodus  hat  blofs  44. 
Auffällig  mufs  demgegenüber  B  mit  nicht  weniger  als  70  Konj. 
erscheinen.     Es    wird    hierin    allerdings    noch    von    Elene  II 
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(320-587)  mit  79  luid  von  Byrhtnoö  mit  91  Fällen  ttbertroffen. 
Aber  die  letztern  sind  zn  erklären.  Elene  IT  nämlich  hat  nur 
deshalb  so  viel  mehr  Konjonktionen,  weil  von  ihren  267  Versen 
allein  205  Verse  Rede  sind;  und  in  der  Rede  kommen,  wie 
oben  dargetan,  stets  beträchtlich  viel  mehr  Konjunktionen  vor. 
Der  Byrhtnoö  aber  stellt  eben  eine  ganz  andere,  sehr  viel 
jttngere  Technik  dar.  —  Wichtig  ist  hier  auch  besonders  die 
Tatsache,  dafs  die  sich  entsprechenden  Cynewulfischen  Ab- 
schnitte: Elene  I  und  Juliane  sich  mit  58  und  60  Eonj. 
an  Zahl  näher  kommen,  als  Beowulf,  Byrhtnoö,  Phönix  und 
Exodus  sich  untereinander.  — 

Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  noch  in  einer  andern  Form. 
Wenn  wir  die  Konjunktionen  auf  die  scheinbar  zufällige  Eigen- 
heit durchmustern,  welche  an  der  Spitze  des  ersten,  welche  an 
der  Spitze  des  zweiten  Halbverses  stehen,  so  kommen  wir  zu 
folgender  Tabelle: 


Beowulf 
BR  1    A    ;   B 

Exodus 
I      11«) 

Elene 
I    1  n 

Jul. 

Jud. 

Phö. 

Byrht. 

l.Halbv. 

25 

19    ,    27 

25       32 

26 

36 

25 

15 

14 

53 

2.  Halbv. 

31 

34       43 

1 

1 
19    1    26 

32 

43 

35 

40 

37 

38 

Dabei  sind  die  weniger  häufigen  Konjunktionen  im  Halb- 
vers nicht  besonders  aufgeführt.  So  wenig  sich  nun  auch  aus 
dieser  Tabelle  för  unsre  besondern  Zwecke  erschliefsen  läfst, 
ergibt  sich  doch  auch  hier,  dafs  das  Verhältnis  der  Zahlen  in 
den  zusammengehörigen  Stellen  ziemlich  das  gleiche  bleibt, 
wie  Exodus  I  mit  25  :  19,  Exodus  II  mit  32  :  26,  Elene  26  :  32 
und  36  :  43.  Dagegen  unterscheiden  sieh  BB,  A  und  B,  wie 
leicht  zu  sehen,  sehr  viel  stärker  von  einander.     A  und  B 


1)  Bei  Exodus  II  kommt  nur  das  relative  Verhältnis  der  Zahlen  in 
Frage,  da  die  Länge  der  Strecke  270—361  und  446—589  nicht  ganz  die 
der  andern  erreicht,  tlbrigens  sei  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dafs 
ich  mir  das  Becht  gewahrt  habe,  wo  mir  die  Auffassung  der  Interpunktion 
der  verschiedenen  Heransgeber  irrig  erschien,  die  meinige  bei  der  Z&hlung 
einzusetzen.  So  fasse  ich  swa  Exodus  314  als  Adverb  auf,  etc.  etc. 
Gründe  dafUr  an  verschiedenen  Stellen  meiner  „Satz-Verknttpfung". 


stehen  sieh  näher  als  BR  einem  von  beiden. 
Verhältnisse  dorch  die  Zahlen  ansdrUeken: 
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Man  kann  diese 


A 

B 

BR 

Exodus 
I     1    11 

Elene 
I         II 

0,5 

0,6 

0,8 

1,3 

1,23 

0,81 

0,83 

Also  wieder  dieselbe  Erscheinung  wie  bei  den  Kriterien 
der  vorigen  Kapitel:  Auffallende  Regellosigkeit  (im  Verhältnis) 
des  Beowulf. 

Was  die  koordinierenden  Konjunktionen  angeht,  so  werden 
wir  zu  sichereren  Besultaten  kommen,  wenn  wir  bei  einem 
Versuch  des  Vergleichs  die  sehr  vom  Inhalt  abhängigen  Ad- 
verbien temporaler  Art  ausschalten.  Die  Zusanmienstellung  der 
Adverbien  der  Zusammengehörigkeit,  der  Trennung,  der  Ein- 
schränkung, des  Gegensatzes,  der  Begründung,  der  Folge  und 
des  Schlusses,  der  Übereinstimmung  und  der  Ausnahme  (S.-V. 
§42-59)  ergibt  nun  die  folgende  Tabelle: 


Beowulf 
BR      A    1    B 

Exodus 
I     1    II 

El< 

I 

3De 
U 

Jul. 

Jud. 

Phö. 

Byrht. 

26 

27 

18 

9       (17) 

18 

39 

21 

20 

26 

24 

Auf  Elene  II  ist  verschiedentlich  hingewiesen.  Elene  I 
und  Juliane  stehen  sich  ziemlich  nahe.  Auffällig  ist  B  mit  nur 
18  Fällen  gegen  die  beinah  gleich  starken  BB  und  A.  Dafs 
diese  sich  so  nahe  kommen,  kann  Zufall  sein,  vgl.  auch  Phönix, 
doch  deutet  es  immerhin  auf  eine  gewisse  Gleichartigkeit  in 
diesem  Punkte  der  Technik. 

Prttfen  wir  der  Vollständigkeit  halber  noch  das  Verhältnis 
der  Stellung  in  den  Halbversen,  so  ergibt  sich  die  Tabelle: 


I 
BR 

(eowu 
A 

If 
B 

Exc 
I 

>da8 

n 

El 

I 

ene 
II 

Jul. 

Jud. 

Phö. 

Byrht. 

1.  Halbv. 

16 

14 
18 

8 
10 

7 
2 

(9) 
(8) 

5 

18 

11 

4 

10 
16 

11 

2.  Halbv. 

10 

13 

21 

10 

16 

13 
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Hier  lassen  sich  kaum  irgendwelche  Kegeln  anslösen,  es 
sei  denn  die,  dafs  die  Stellung  der  Adverbien  in  den  altem 
Denkmalen  mehr  zum  ersten  Halbvers,  in  den  jUngern  zum 
zweiten  Halbvers  neigt.  Doch  mttfste  hier  noch  eine  ein- 
gehendere und  umfassende  Untersuchung  Klarheit  ttber  die 
Verhältnisse  und  ihre  Grttnde  schaffen.  Sicher  dagegen  scheint, 
(vgl.  die  Tabelle  der  subord.  Konj.  oben),  dafs  die  subord. 
Eonj.  mit  Ausnahme  des  Exodus  die  Stelle  an  der  Spitze  des 
zweiten  Halbverses  vorziehen.  Für  BR  erlauben  diese  letzt- 
dargelegten Verhältnisse  wohl  kaum  Schlüsse.  — 


Anhang. 

Die  negierten  Sätze  in  BB« 

Es  ist  oben  im  dritten  Kapitel  auf  die  hohe  Zahl  von 
negierten  Sätzen  als  ein  Charakteristikum  des  Beowulf  hin- 
gewiesen. Untersuchen  wir  BB  nun  auf  die  Zahl  der  negierten 
Sätze  hin,  ohne  ihre  Art  besonders  zu  differenzieren,  so  ergibt 
sich  die  Zahl  '22.  A  ergibt  demgegenüber  39  Fälle,  wovon 
allein  8  Fälle  in  der  Rede  stehen.  B  ergibt  29  Fälle,  mit 
vier  Fällen  in  der  Rede.  Erscheint  danach  die  Zahl  der 
Negationen  in  BR  auffallend  gering,  so  kommen  doch  die 
Stellen  600—710,  820—875,  917—1018  auf  der  einen,  1467 
—1734  auf  der  andern  Seite  BR  sehr  nahe,  was  die  Zahl  der 
Negationen  angeht.  Dafs  wir  es  aber  in  diesem  Punkte  in 
BR  mit  einer  ziemlich  gleichartigen  Technik  wie  in  den 
übrigen  Teilen  des  Beowulf  zu  tun  haben,  zeigen  vor  allem 
die  völlig  abweichenden  anderen  Denkmale.  Exodus  I  hat  auf 
dieselbe  Strecke  14  negierte  Sätze,  Elene  I  gar  ihrer  nur  8, 
und  wenn  Elene  II  nicht  weniger  als  24  zählt,  so  ist  das  der 
zahlreichen  Rede  in  diesen  Versen  zu  danken  (vgl  Kapitel  III), 
der  allein  22  dieser  Fälle  angehören.  Elene  III  mit  Epilog 
hat  dann  wieder  nur  8  Fälle.  Die  16  Fälle  des  Phönix  wollen 
nicht  viel  besagen.  Die  Ärmlichkeit  der  Fantasie  in  der  Aus- 
malung des  seligen  Eilands  führt  zur  Aufführung  dessen,  was 
es  dort  nicht  gibt.  (Vgl.  V.  3,  14,  21,  22,  25  usw.)  Zu  be- 
achten ist  dann  wieder  die  Steigerung  auf  17  Fälle  bei 
Byrhtnoö.  —  


Kapitel  VIIL 

Zum  Gebrauch  von  Modus  und  Tempus  in 
„Beowulfs  Rückkehr". 


Vgl.  hierzu:  Nader,  Aoglia  10,  542—564  uod  11,  444-499. 
Im  ganzen  Beownlf  findet  sieh  Folgendes: 

I.  Ein  auffallender  Eonj.  Perf.  nach  einem  Präteritum: 
V.  1928. 

Bold  wms  betlic,  brego-rof  cyning, 
hea  on  healle,  Hygd  swiöe  geong, 
wis,  weipungen,  peak  pe  tmntra  lyt 
under  burh-locan  gebiden  hcehhe. 

IL  Ein  Konj.  Präs.  nach  einem  Präteritum  V.  2496: 

ncBS  Mm  cenig  pearf, 
pcßt  he  to  GifÖum  odöe  to  Gar-Denum 
oÖÖe  in  Stcuhrice  secean  pu/rfe 
wyrsan  toig-frecan. 

(Ein  dritter  Fall  dieser  Art  bei  Nader  S.  445:  V.  3073  er- 
ledigt sieh  durch  die  statt  strade  schon  seit  mehreren  Auf- 
lagen bei  Heyne-Socin  hOchst  überzeugend  eingesetzte  und  wohl 
nicht  mehr  bestrittene  Form  strude). 

IIL  Es  erscheint  mit  Verletzung  der  für  das  6ot.  Ahd. 
Mhd.  As.  geltenden  Regel  die  Konj.  „ehe"  nach  dem  positiven 
Hauptsatz  (Nader  §  87,  Erdmann,  Grundzttge  §  191)  einmal 
2019  mit  dem  Indikativ  des  Präteritum  (denn  anders  wird 
man  diese  Form  kaum  auffassen  können): 

oft  hio  beah'WriÖan 
secge  sealde,  cer  hio  to  seile  geang. 


64 

(Parallelen  solcher  vereinzelten  Fälle  in  der  Elene  liefert 
Schttrmann  a.  a.  0.  S.  308,  siehe  auch  Erdmann,  Behaghel,  vgl. 
Nader  S.  466). 

Es  mnfs  nun  im  höchsten  Grade  auffällig  er- 
seheinen, dafs  von  diesen  drei  Fällen  im  Beownlf, 
denen  im  ganzen  Gedieht  keine  sonstige  Ausnahme  in 
Modus-  oder  Tempusgebrauch  an  Wichtigkeit  gleich- 
kommt >)  allein  2  in  BR^  einer  in  der  kursorischen 
Erzählung  von  Beowulfs  fernerem  Leben  sich  findet. 
Noch  ein  Fall  liefse  sich  vielleicht  anfügen,  der  einzig  sichere 
nämlich,  in  dem  ein  Konjunktiv  in  dem  an  einen  Superlativ 
anschliefsenden  Relativsatz  (ßara  pe)  steht,  indes  die  3  sing. 
Prt.  schw.  Y.  läfst  in  manchen  andern  Fällen  den  Modus  nicht 
erkennen  (§  105).    Auch  dieser  Fall  steht  in  BR  V.  2129. 

0  SoDStige  Abweichungen  von  der  Regel  sind: 

1.  seltenere,  jedoch  keineswegs  auffällige  2  Male  des  Indik.  beijbeoA 
V.  1613  und  2457  (§60). 

2.  Gebrauch  des  Konj.  bei  ponne  3063,  ausreichend  erklärt  durch  die 
an  die  konditionale  streifende  Bedeutung,  (§  65,  S.-Y.  §  5).  Im  verwandten 
Fall  1033  (§  83)  ist  Konj.  nicht  zu  unterscheiden. 

3.  Die  von  Nader  (§  S6)  als  Konj.  aufgefaiste  Form  hyran  scolde  nach 
oÖ  ßcet  so  anzusehn  liegt  nicht  genügend  Grund  vor. 

4.  Indik.  nach  negiertem  Hauptsatz  im  indirekten  Fragesatz  Y.  50 
(§  142)  hat  ParaUelen  V.  1331,  1355,  163  (§  147). 


Schlufs, 


Die  UntereuchuDg  für  „Beowulfs  Rückkehr"  sei  damit 
vorläufig  abgeschlossen,  zumal  auch  eine  Reihe  kleinerer 
Kriterien  keine  Ausbeute  mehr  zu  bringen  scheint  Was  also 
dttrfen  wir  als  das  Ergebnis  betrachten?  Nun,  ich  könnte  mir 
denken,  dafs  jemand  meine  eigenen  Waflfen  gegen  mich  auf- 
höbe und  folgendermafsen  argumentierte: 

Im  Kapitel  VI  wird  nachgewiesen,  dafs  man  aus  den 
metrischen  Verhältnissen  von  Exod.  B  unter  keinen  Umständen 
seine  Unechtheit  herleiten  kann.  Ferner  wird  dort  S.  47  ff. 
dargetan,  dafs  die  einzelnen  Teile  des  Exodus,  so  sehr  sie 
auch  gelegentlich  vom  metrischen  Gesamtbilde  abweichen, 
sich  doch  untereinander  ähnlicher  sind,  als  einem  andern 
Denkmal.  Nehmen  wir  an,  dafs  damit  die  Einheitlichkeit  des 
Exodus  bewiesen  wäre,^)  so  ist  das  kompositioneil  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit.  Denn  der  Grund,  der  bisher  zur  Aus- 
schaltung von  Exod.  B  bewog,  war  seine  inhaltliche  Zusammen- 


^)  An  dieser  Einheitlichkeit  kann  wohl  in  der  Tat  kein  Zweifel  mehr 
herrschen.  Was  Balg  als  Beweis  anführt  (Dss.  Eädmon  u.  s.  Werke, 
Bonn  1882,  S.  26),  die  Verschiedenheit  im  Gebrauch  der  Ausdrücke  ilir 
.Gott*',  erledigt  sich  durch  mein  obiges  erstes  Kapitel.  Was  Miirkens 
(B.  B.  z.  A.  11,  S.  67)  bringt,  ist  allein  dorchans  unzureichend.  Wenn 
nämlich  die  Zahl  der  Dehnverse  in  Exod.  B  (84  Zeilen)  19  bezw.  17  be- 
ixügtj  in  Exod.  A  (505  Zeilen)  94  bezw.  85,  und  damit  im  ersten  Falle 
22,6  bezw.  20,2  Prozent,  im  zweiten  nur  18,6  bezw.  16,8  herauskommen,  so 
beweist  das  gamichts.  Denn  die  Strecke  Exod.  B  ist  mit  84  Zeilen  viel 
zu  kurz,  als  dals  man  hierfür  sichere  Schlüsse  aus  ihr  ziehen  könnte.  Bei 
dem  Dreistaber-Kriterium  gilt  dasselbe,  aulserdem  mnfs  der  Inhalt  in 
Betracht  gezogen  werden.  Vgl.  oben  S.  50  ff.  Wichtig  dagegen  ist 
Barnouws  Resultat  (S.  88)  aus  der  Artikelforschung:  „Nichts  weist  darauf 
hb,  dals  die  Verse  362—445  nicht  ursprünglich  zur  Exodus  gehört  haben." 

Stoditn  X.  engl,  PhU.  XXI.  5 


haoglosigkeit  mit  Exod.  A.  Wird  er  Dun  aber  durch  die  Form 
als  zn  diesem  gehörig  erwieseo,  nun  so  wird  damit  offenbar, 
dafs  die  zusammenhängende  Dichtung  eines  ae.  Dichters  sehr 
wohl  aus  inhaltlich  wenig  zusammenhängenden  Partien  be- 
stehen konnte.  Es  wird  also  an  einem  guten  Beispiel  klar, 
dafs  unsere  Anschauungen  von  Komposition  auf  das  Altenglisehe 
nicht  immer  zutreffen.  Wenn  aber  unsere  Formbegriffe  hier 
nicht  anwendbar  sind,  dttrfen  wir  dann  überhaupt  noch  weiter 
aus  ihnen  heraus  ttber  die  Einheitlichkeit  ae.  Gedichte  urteilen? 
Wird  nicht  vielmehr  damit  das  im  zweiten  Kapitel  ttber  die 
Komposition  des  Beowulf  gesagte  hinfällig? 

Darauf  ist  zu  erwidern:  Es  ist  gewifs  unbedingt  zuzugeben, 
dafs  unsere  Art  der  Komposition  eines  Gedichtes  nicht  not- 
wendig die  angelsächsische  zu  sein  braucht.  Die  Formgeftihle 
sind  schwankend  und  dem  Gesehmacke  der  Zeit  unterworfen. 
Ein  Blick  auf  die  eingeschobenen  Zwischenerzählungen  in  des 
göttlichen  Geryantes'  Don  Quixoie  oder  in  einem  Roman  wie 
Roderick  Random  von  Smollet  beweisen  das.  Diese  Zwischener- 
zählungen beleidigen  heute  geradezu  unser  Geftthl  für  einheitliche 
Komposition.  Aber  andrerseits  liegen  auch  in  der  ae.  Literatur 
erwiesene  Fälle  wirklichen,  später  geschehenen  Einschubs  wie 
in  der  Gtenesis  A  und  B  vor.  Deshalb  wird  uns  inhaltliche 
Zusammenhanglosigkeit  oder  inhaltlicher  Widerspruch  ein 
Recht  zur  Fragestellung  immer  an  die  Hand  geben.  Die 
Zeiten  freilich  sollten  endgttltig  vorbei  sein,  in  denen  die 
nach  unsem  Begriffen  lose  Verbindung  einzelner  Teile  eines  ae. 
Gedichtes  die  Hauptlast  des  Beweises  fttr  vei*schiedene  Her- 
kunft zu  tragen  hatte.  Mehr  als  eine  Fragestellung  aber  will 
das  zweite  Kapitel  oben  auch  nicht  geben. 

Indes  es  könnte  nun  weiter  folgendes  eingewandt  werden: 
In  Kapitel  IV  wird  nachgewiesen,  dafs  BB  28  Halbverse  ent- 
hält, die  im  ersten  Teil,  13,  die  im  zweiten  Teil  des  Epos 
wiedererscheinen.  Zugleich  wird  dort  diese  Zahl  als  im  Ver- 
hältnis ziemlich  regelrecht  aufgezeigt  Legen  diese  beiden 
Tatsachen  nicht  folgenden  Schlufs  nahe:  Der  Verfasser  von 
BB  war  kein  fremder  Dichter,  denn  ein  solcher  wttrde  nicht 
so  viel  Wiederholungen  bringen  können.  Ihm  wttrden  nicht 
so  viel  Halbverse  aus  dem  Sprachgut  der  Verfasser  der 
Grendelkämpfe  und  des  Drachenkampfes  geläufig  sein.     Mit 
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andern  Worten:  Erklären  sich  nicht  die  regelmäfsigen  Halb- 
verswiederholungen  in  BB  am  besten  daraus,  dafs  der  Dichter 
dieses  Teils  des  Beownlf  auch  die  ttbrigen  Teile  geschrieben 
hat?  Man  vergleiche  268  Verse  eines  anderen  Gedichtes,  etwa 
Yop  Exodus  oder  Genesis.  Werden  auch  sie  41  Halbverse  mit 
dem  Beowulf  gemeinsam  haben? 

Diesen  Einwänden  wttrde  entgegenzuhalten  sein:  Dafs  eine 
Untersuchung  wie  die  angegebene  schwerlich  in  einer  Partie 
dei  Exodus  von  268  Versen  41  mit  dem  Beownlf  gemeinsame 
Halbverse  ans  Licht  fl^rdem  wttrde,  mag  sein.^)  Das  liegt 
aber  daran,  dafs  der  Beowulf  sich  seiner  Art  nach  von  allen 
grOf  seren  ae.  Sprachdenkmalen,  die  wir  besitzen,  weit  entfernt 
Es  soll  hier  nicht  die  Stellung  des  Beowulf  in  der  ae.  Literatur 
untersucht  werden.  Aber  soviel  steht  fest:  Es  gab  in  ae.  Zeit 
eine  ganze  Fülle  von  Heldenliedern.  Sie  behandelten  wesent- 
lich Geschichte,  quod  unum  apud  illos  memoriae  et  annalium 
gentts  est  (Tac.  Germ.  2).  Man  griff  die  Taten  einzelner 
Beiden  heraus,  von  denen  man  dann  sagen  konnte:  canitur 
adhttc  barbaras  apud  gentes  (Tac.  Ann.  11,  88).  Diese  Lieder 
•ang  der  scop  oder  citharista  in  der  Methalle  des  Königs, 
aber  auch  noch  im  Refektorium  des  Klosters.  Sie  sind  es,  die 
Alcuin  (Ep.  124)  scheltend  als  die  carmina  gentium,  die  die 
vita  des  Dunstan^)  avitae  gentilitatis  vanissima  ca/rmina  nennt. 
Was  Alcuin  meint,  wird  durch  seinen  direkten  Hinweis  auf 
eines  derselben  unzweifelhaft  Quid  Hinieldus  cum  Christo? 
(Hinieldus=Ingeld.)  Von  solchen  historischen  Liedern  berichtet 
ja  auch  der  Beowulf  selbst     Wir  haben  in  der  Fin -Einlage 


0  Hundert  von  mir  herausgegriffene  Verse  aus  dem  Exod.  (62—162) 
ergaben:  V.  82  men  necuöon  Beo.  162;  83  geseon  meahton  Beo.  571 ;  88  folce 
to  frofre  Beo.  14;  100  werod  call  araa  Beo.  652;  119  ferhö  gettccefde  Beo. 
1434;  und  die  sehr  ähnlichen  Fälle  92  xoeroda  drihten  =  drihten  tcereda 
Beo.  2187;  ßa  ic  on  morgen  gefrcbgn  Ex.  V.  98  vgl.  Beo.  838;  Exod.  108 
afena  gehwam  vgl  nihta  gehwasm  Beo.  1366;  dann  die  Formeln:  swa  htm 
Moyses  behead,  Exod.  101  vgl  Beo.  1976  swa  se  rica  bebead\  Exod.  145 
Egypta  q^n  vgl  Beo.  1094  Fresena  cyn;  ferner  vgl.  Exod.  V.  152  ficer 
him  mihtig  god  mit  Beo.  1717  peak  pe  hine  mihtig  god.  —  Indes  dürfen 
hiervon  in  Anschlag  gebracht  werden  hOcIistens  V.  82,  83,  88,  100,  119, 
98,  145,  also  7  Fälle:  Das  gäbe  auf  eine  Strecke  so  lang  wie  BB 
nur  etwa  18  Fälle! 

*)  Angeführt  nach  £.  K.  Chambers,  Mediaeval  stage  1903,  S.  32. 

5* 
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den  Ansatz  zn  einem  Beispiel  davon.  Der  Beowulf  ist  kein 
historische  Dinge  behandelndes  Lied  und  wir  werden  ihn 
vielleicht  als  eine  Art  Seitenschöfsling  anzusehen  haben.  Wie 
nahe  er  den  historische  Dinge  behandelnden  Liedern  stand,  ge- 
hört nicht  hierher,  dafs  er  ihnen  aber  näher  stand,  als  den  geist- 
lichen Epen,  ist  die  für  uns  hier  in  betracht  kommende  Tat- 
sache. Die  christliche  Kunst  hat  freilich  die  alten  Traditionen 
nicht  verlassen.  Sie  hat  ihre  Sprache  gröfstenteils  übernommen 
und  sie  hat  wohl  auch  ähnliclie  Prinzipien  in  der  Auswahl 
der  Motive  beibehalten.  Wie  man  früher  die  Heldentaten  ein- 
zelner Volkshänpter  darstellte,  so  jetzt  die  Taten  einzelner 
Märtyrer  und  Heiligen,  wie  Andreas,  Guölae  usw.  Ich  zweifle 
angesicht  der  „Elene"  nicht  daran,  dafs  es  sogar  schon  in 
heidnischer  Zeit  Gedichte  gab,  die  sich  mit  aufsergewöhnlichen 
Frauen  beschäftigten.  Aber  wenn  diese  christlichen  Gedichte 
auch  teilweise  die  Sprache  der  alten  Heldenlieder  verwandten, 
indem  sie  die  Apostel  frome  folctogan  nannten  usw.  usw.,  so 
müssen  sie  ihnen  doch  andrerseits  zeitlich,  inhaltlich  und 
grofsenteils  auch  formell  fern  stehen.  Das  ergibt  sich  schon 
daraus,  dafs  die  Pflege  des  epischen  Liedes  jetzt  wesentlich 
in  andere  Hände  übergleitet.  Vielleicht  mufs  man  freilich 
sagen:  auch  in  andere  Hände,  aber  es  sind  die,  deren  Werke 
wir  allein  besitzen,  die  der  Geistlichen.  Wäre  noch  ein  Beweis 
von  der  Grundverschiedenheit  des  Beowulf  von  den  geistlichen 
Epen  notwendig,  das  fünfte  und  sechste  Kapitel  über  die 
metrischen  Eigentümlichkeiten  von  BB  könnte  ihn  erbringen. 
Und  deshalb  würde  man  mit  dem  Beowulf  wohl  ein  Stück 
aus  einem  gleichzeitigen  Heldenliede  auf  den  obigen  Punkt, 
die  wiederholten  Halbverse  hin,  vergleichen  können,  weniger 
gut  indes  eine  Stelle  aus  einem  geistlichen  Epos. 

Ein  gutes,  freilich  leider  zu  kurzes  Beispiel  dafür  ist  noch 
das  Finsbnrgfragment.  Es  ergeben  sich  darin  folgende  Halb- 
verswiederholungen aus  dem  Beowulf: 

V.    9  fremman  willaÖ  vgl.  Beow.  1833; 

V.  19  forman  siöe  vgl.  Beow.  741; 

V.  27  secean  wylle  vgl.  Beow.  200; 

V.  38  sei  gebceran  vgl.  Beow.  1013; 

V.  46  folces  hyrde  vgl.  Beow.  611. 
Aulserdem  die  wörtlichen  Formeln: 
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V.  24  Sigeferd  is  min  nama,  vgl.  Beow.  343  Beotoulf 

is  min  ncma; 

V.  24  ic  eom  Secgena  leod,  vgl.  Beow.  348  ]>(Bt  tcces 

Wendla  leod; 

V.  33  Gudlafes  sunu^  vgl  Beow.  1090  Folctcaldan  sunu; 

V.  37  ne  gefrcegn  ic  ncefre  wurälicor,  vgl.  Beow.  1028 

ne  gefrcegn  ic  freondlicor, 

Schliefslich: 

V.  25  wreccea  wide  cuä,  vgl.  Beow.  899  torceccena  tvide 

moerost 

V.  15  hyra  sweord  getugon,   vgl.  Beow.  2611  gomel 

swyrd  geteah 

V.  14  drihüice  cempan,  vgl.  Beow.  ceäele,  reäe,  mcere, 

geong  cempa  v.  l 

Geben  wir  hier  Dach  denselben  Grundsätzen  wie  oben  in  der 
AnnL  1  S.  67  vor,  so  bleiben  V.  9,  19,  27,  38,  46,  ferner  V.  24, 
24,  33,  37,  das  sind  9  Fälle.  Das  gäbe  auf  eine  Strecke  so 
lang  wie  BB  nicht  weniger  als  etwa  49  Fälle,  in  denen  im 
Finsbnrgfragment  Halbverse  aus  dem  Beownlf  enthalten  sein 
würden.  Und  dabei  steht  das  Finsbnrgfragment  dem  Beowulf 
sprachlich  durchaus  nicht  sonderlich  nahe,  wie  S.-V.  §  92  dar- 
getan. Damit  vergleiche  man  das  Kesnltat  der  angeführten 
obigen  Anmerkung.  Und  selbst  wenn  wir  uns  streng  an  den 
Begriff  des  „wiederholten  Halbverses"  hielten,  also  nur  genaue 
Identität  gelte,  so  wäre  das  Finsburgfragment  mit  5  solchen 
Fällen  auf  47  Verse  dem  Exodus  mit  5  solchen  Fällen  auf 
100  Verse  noch  immer  weit  überlegen.  Wer  also  verlangte: 
Andere  Stellen  ae.  Epik,  wie  Exodus  oder  Genesis,  müssen 
gleichfalls  auf  268  Verse  so  viel  Halbverse  mit  dem  Beowulf 
gemeinsam  haben  wie  BB  oder  aber  BB  ist  vom  selben  Dichter 
wie  die  übrigen  Beowulfteile,  dessen  Prämisse  würde  m.  E. 
falsch  sein.i)  Nun  könnte  jedoch  immerhin  noch  gefragt 
werden:  Macht  es  nicht  dieBesonderheit  dieser  Verse  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  spezielles  Eigentum  des  Beowulf-Dicbters 
sind?  Aber  diese  Frage  ist  doch  wohl  zu  verneinen.  Denn 
zunächst  machen  die  betreffenden  Halbverse  nicht  den  Eindruck, 


0  Vgl.  auch  die  Schlufisworte  von  J.  Kall,  „Parallelstellen  in  der 
ags.  Poesie*',  Anglia  12,  S.  40. 
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dem  Beowolf  besonders  eigentttmlich  zu  sein.    Ich  finde  nur 
folgende  Halbverse  nicht  wieder: 

siödan  cerest  wearÖ  (1947,  6) 
siddan  morgen  com  (2104,  2145,  1078) 
breost-gewcedu  (2163,  1212) 
headO'Steapa  heim  (2154,  1246) 
locene  leoöo-syrcan  (1891,  1506) 
to  ]>(Bm  gold'Sele  (2084,  1640) 
ogres  swidor  (2199,  1875) 
hring-net  bceron  (2755,  1890) 
Uf-gesceafla  (3065,  1954) 
hedl'SiUendra  (2869,  2016) 
hond-gesteallan  (2597,  2170) 

Das  sind  im  ganzen  mit  Abrechnung  des  ersten  Falles, 
der,  wie  sich  ans  dem  folgenden  ergibt,  hier  wie  V.  41  nicht 
hergehört,  10  von  ungefähr  40  Fällen.  Alle  übrigen  Fälle 
finden  sich  in  der  ae.  Literatur  zerstreut  wieder. *)  Aber  warum 


0  Ich  gebe  sie  im  Folgenden,  jedoch  stets  nur  eine  Belegstelle: 
longe  hwile  hl.  Kr.  24,  stocese  gesiöaa  Rä.  71  *,  mcere  peoden  Genes.  853, 
Geatüf  Wedera  leode,  vgl.  Huna  leode  El.  20,  hine  fyrwit  brcec  Jal.  27, 
heord-geneatas  By.  204,  leofne  mannan  Genes.  2587,  ongitan  mihton  hL 
Kr.  18,  j&a  aelestan  Wids.  110,  mgendra  hUo  Chr.  409,  BeomUf  maÖelodCf 
westgerm.  Formel,  golde  gegyrwed  Metr.25^,  under  heofenea  htcealfliLetr.  10  ^ 
8%nc€8  brytta  El.  194,  mine  gefrasge  Wids.  71,  ftc  sasm  tweonum  Exod.  422, 
wom  gemunde  vgl.  xoorn  gestrynde  Genes.  1220,  tootn  gebide  Genes.  2359, 
geseon  moste  Crl.  1349,  last  tveardian  Metr.  20*",  yrfe-lafe  Ps.  77'°,  fcettan 
goldes  sonst  fceted  Andr.  301,  j&e  him  god  sealde  Genes.  2373,  gin-faßste  gife 
Metr.  20'*',  adf  mid  gesiöum  Gri.  1522  {ond  his  gesiöum  mid)^  aldre  geneöan 
An.  1353;  handlean  forgeald  genau  so  nicht,  doch  handlean  dfter  Hy.  2^, 
2^*;  fela-modigra  genau  so  nicht,  Zusammensetzungen  mit  fela  +  Adj. 
öfter;  pinra  leoda  Genes.  2126,  hceköurn  to  helpe  Gri.  427,  side  rice  Genes. 
1599,  eagum  fttarige  Sat.  140,  flet-sittendum  lud.  19,  inwit-niöas  Hy.  3**, 
hord-gestreonum  Andr.  1116;  geongum  cempan^  genau  so  nicht,  dagegen 
haiig  cempa  Gu5.  484,  fcege  cempa  By.  119;  eine  geeodon  Gn5.  129,  ktöan 
cynnes  Genes.  2548,  gedon  toolde  Andr.  342,  eorlacipe  efnde  Wids.  141, 
syüan  wolde  Andr.  477  {mihte)-,  ncea  ic  fasge  pa  git  Jnd.  107,  dymum 
crcefle  3291.  —  Leichte  Abweichungen  zeigen  also  nur  wom  gemunde^ 
fcettan  goldes^  seif  mid  gesiöumj  handlean  forgeald,  fela-modigra,  geongum 
cempan,  syllan  wolde,  die  sich  nicht  ganz  genau  so  finden,  aber  doch  nicht 
unter  die  obigen  im  Text  eingereiht  werden  können.  Denkbar  ist  es,  dals 
die  eine  oder  andere  Stelle  sich  auch  noch  irgendwo  flinde. 
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sollten  diese  Halbverse  nicht  in  dem  verlorenen  Ingeldliede 
und  den  vielen  andern  verlorenen  Gedichten  vorkommen?  So 
nahe  liegende  Bildungen  wie  hond-gesteallanj  heal-sittendra, 
breast' gewcedu,  sollten  sie  Erfindungen  des  Beownlf-Dichters 
sein?  —  Schliefslich  ist  immer  noch  die  Möglichkeit  offen, 
dafs  nach  unserer  These  im  zweiten  Kapitel  der  Bearbeiter 
diese  Ausdrücke  wieder  verwendete.  Also  aus  der  Wieder- 
holung der  Halbverse  etwas  zu  schliefsen,  geht  wohl  auf  keinen 
Fall  an. 

Über  die  Aussichtslosigkeit,  aus  den  metrischen  Verhält- 
nissen etwas  für  oder  wider  unsere  These  entscheiden  zu 
wollen,  ist  im  fünften  und  sechsten  Kapitel  gesprochen.  Es 
bleiben  also  nur  die  Ergebnisse  des  siebenten  und  achten 
Kapitels.  Aber  sie  sind  auch  wichtig  genug.  So  starke  und 
bedeutsame  Verschiedenheiten,  wie  sie  diese  Kapitel  der  Unter- 
suchung in  BB  aufweisen,  können  wohl  nicht  auf  Zufall  be- 
ruhen. Auf  Seite  55  ff.  ist  gezeigt  worden,  dafs  kein  anderer 
Teil  des  Beowulf  solche  Abweichungen  enthält  Eine  Erklärung 
dafür,  die  sich  mit  dem  Gedanken  der  Einheitlichkeit  des  Ge- 
dichtes vereinen  liefse,  ist  wohl  kaum  möglich.  Die  Merkmale, 
die  auf  spätere  Entstehung  dieses  Teils  weisen,  stimmen  vielmehr 
gut  zu  der  aufgestellten  Hypothese.  Aber  wenn  wir  einen 
andern  Verfasser  für  dieses  Stück  annehmen  dürfen,  so  bleibt 
zu  beachten,  dafs  dieser  Dichter  den  andern  Teilen  des  Werkes 
nahe  steht  Wie  nahe,  darüber  läfst  uns  der  Mangel  der 
andern  einschlägigen  Lieder  nicht  zur  Klarheit  kommen.  Wie 
vorsichtig  man  aber  urteilen  mu£s,  dafür  ein  Beispiel.  S.  62 
wird  dargetan,  dafs  die  Häufigkeit  der  negierten  Sätze  ein 
besonderes  Charakteristikum  des  Beowulf  gegenüber  Exodus 
Elene  u.  a.  ist  Und  zwar  zieht  sich  diese  Eigentümlichkeit 
durch  den  ganzen  Beowulf;  BB  macht,  wie  dargetan,  keine 
Ausnahme.  Das  scheint  auf  das  deutlichste  gegen  unsere 
Hypothese  zu  sprechen,  dals  BB  späterer  Zusatz  ist  Aber 
vergleichen  wir  nun  einmal  ein  Stück  volkstümlicher  Epik, 
das,  wie  oben  dargetan,  zum  Beowulf  in  weit  engerem  Ver- 
hältnis, als  die  geistliche  Epik  stehen  muls.  Das  wäre  das 
Finsburgfragment  Da  finden  wir  denn  in  48  Versen  8  negierte 
Sätze.  Das  bedeutete,  wenn  wir  ein  so  kleines  Stück  auf  die 
Länge  von  BB  bringen  dürften,  etwa  44  Fälle,  also  sogar  noch 
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eine  gröÜBere  Zahl,  als  sie  d^  Beownlf  an  irgend  einer  der 
nntersoehten  Stellen  anfvreist 

Indem  ieh  nnn  für  BB  einen  eigenen  Verfasser  annehme, 
bleibe  ieh  freilieh  bei  der  Meinung  ten  Brinks.  Aber  zugleich 
entferne  ieh  mich  doch  aneh  beträchtlieh  yon  ihm.  ten  Brink 
nämlich  glaubte  in  BB  eine  yon  Hanse  ans  selbständige 
Version  der  Grendelabentener  sehen  zn  können,  die  znm  Anf- 
fttllen  des  (jediehtes  verwendet  war.  Daf&r  sprieht  jedoch 
nichts.  Wie  könnte  auch  der  in  ungefähr  25  Versen  erzählte 
Grendelkampf^  der  mit  wahrhaft  lakonischer  Kfirze  in  ungefähr 
7  Versen  berichtete  Grendelmutterkampf  eine  eigene  Version 
darstellen?  Nein,  wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einem  nach- 
träglich hereinkomponierten  Stttck  inhaltlicher  Nachahmung  zu 
tun.  Diese  Vermutung  des  zweiten  Kapitels  hat  durch  die 
syntaktischen  Abweichungen  jetzt  genügend  Unterlage  gewonnen. 
Nehmen  wir  aber  auf  diese  Weise  das  Bindematerial  heraus,  so 
fallen  die  beiden  Teile:  Grendelkämpfe  und  Drachenkampf  aus- 
einander. Noch  eine  andere  ¥richtige  Tatsache  aber  ergibt  sich: 
BB  zeigt  sichtlich,  ¥rie  der  Anfang  des  siebenten  Kapitels  er- 
weist, daijs  Beziehungen  zwischen  dem  Beginn  des  Epos  und 
dieser  Stelle  bestehen.  Es  kann  sich  bei  diesen  Erscheinungen 
um  Zufall  kaum  handeln.  Zweifellos  sind  sie  von  der  aller- 
gröfsten  Wichtigkeit  Denn  wie  uns  BB  zuerst  aus  inhalt- 
lichen Gründen  verdächtig  schien,  so  ist  ja  gewils  auch  die 
den  Beowulf  eröffaende  Scyld- Episode  kompositionell  höchst 
bedenklich.  Der  Zusammenhang  der  beiden  Stellen,  der  sich  erst 
während  der  UntersuehuDg  ergeben  hat,  paust  nun  aufs  schönste 
zu  uDserer  Hypothese:  Derselbe  Mann,  der  Drachenkampf  und 
Grendelkämpfe  mittels  BB  aneinandersetzte  —  man  kann  nicht 
sagen  zusammenschweifste  —  war  auch  derselbe,  der  das  Epos 
mit  einer  Art  historischer  Einleitung  versah,  i)  Und  betrachten 
wir  den  Fall  11  im  achten  Kapitel,  den  Fall  nämlich  des 
V.  2496,  so  liegt  nichts  näher,  als  der  Verdacht,  dab  auch 


1)  Dem  ist  nicht  als  Widerspruch  entgegenzahalteD,  was  Haeuschkel 
a.  a.  0.  S.  74  bemerkt:  „Nach  V.  64  künnte  aogenommen  werden,  Hroögar 
sei  der  immittelbare  Nachfolger  Healfdenes,  V.  467  und  2158  erfahren  wir 
aber,  dals  die  Herrschaft  Heorogars  dazwischen  lag."  Erwähnt  wird 
Heorogar  an  der  ersten  Stelle  anch,  er  wird  sogar  ausdrücklich  als 
weoroda  rceswuj  als  .Fürst"  bezeichnet 
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dieser  ganze  historische  Exknrs  von  der  Hand  unseres  späteren 
Dichters  ist.  Dazu  fordert  auch  der  Fall  II  f  ^  im  siebenten 
Kapitel  geradezu  auf.  Dafs  wir  damit  auch  die  ersten  auf 
unsere  Grenze  V.  2200  folgenden  Verse  noch  zu  seinem  Eigen- 
tum rechnen  dürfen,  brauchte  uns  deshalb  durch  den  ^o-Fall 
(II  b »)  und  den  önd-Fall  im  siebenten  Kapitel  kaum  noch  be- 
sonders bestätigt  zu  werden.  Auch  auf  einzelne  der  Episoden 
weisen  Beziehungen  von  BB,  vgl.  IlaSb',  f^  im  siebenten 
Kapitel.  Diese  Frage  ist  für  die  Komposition  von  minderer 
Wichtigkeit.^  Zu  bemerken  ist,  dals  zu  einem  so  aufser- 
ordentlich  alten  Stttck  wie  dem  Wettschwimmen  mit  Breca  von 
BR  keine  Beziehungen  führen.  —  Wenn  wir  aber  den  histo- 
rischen Exkurs  oben,  in  dem  Y.  2496  erscheint,  unserem  BR- 
Dichter  zuschreiben,  so  werden  wir  gut  daran  tun,  auch  jene 
seltsam  eingeflochtene  historische  Ausführung  als  sein  Werk 
anzusehen,  die  mit  V.  1914  anhebt.^)  Ebenso  mttfste  die  mit 
V.  2345  beginnende  historische  Übersicht  unserem  Dichter  zu- 
zuschreiben sein.  Es  ist  dafür  übrigens  nicht  ganz  ohne  Be- 
deutung, dafs,  wenn  wir  die  genannten  Stellen  im  Zusammen- 
hange betrachten  (V.  2345— 2397,  2429—2440,  2469—2510, 
2915—3000),  sich  das  Verhältnis  des  Dreistaber  auf  80  in  189 
Versen  belauft  (vgl.  oben  das  sechste  Kapitel).  Auch  die  Zahl 
der  Originalkomposita  in  ihnen  ist  mit  36  Fällen  aufserordent- 
lich  gering,  66  Fälle  müfsten  wir  nach  der  Gesamtzahl  er- 
warten. Doch  ist  der  besondere  Charakter  der  betreffenden 
Abschnitte  in  inhaltlicher  sowohl  als  formeller  Beziehung  mit 
in  Betracht  zu  ziehen.  — 

Wir  kämen  damit  also  zu  einer  neuen  Auffassung  des 
Beowulf.  Ein  angelsächsischer  Dichter  fand  ein  seiner  eigenen 
Art  nahestehendes  Gedicht  über  die  Grendelkämpfe  und  ein 
ebensolches  Gedicht  über  den  Drachenkampf  vor.  Vielleicht 
hiefs  der  Held  in  beiden  schon  Beowulf.    Wie  nahe  sich  diese 


1)  Vgl.  für  die  Einschübe  im  Beowulf  auch  Baraonws  Textkritische 
UntersuchnDgen  usw.  S.  41,  4S.u.  ö.  Doch  ist  Barnouws  Buch,  wie  ich  bald 
an  anderer  Stelle  zu  zeigen  hoffe,  vielfach  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

^  Sie  enthält  V.  8006  den  für  einen  dänischen  Dichter  (Sarrazin) 
doch  einigennalsen  erstaunlichen  Schnitzer,  daifl  Beowulf  über  die  Dänen 
geherrscht  haben  sollte  (Scildingas).  Vgl.  auch  Sarrazin,  Beow.- Studien, 
S.  86. 
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beiden  Gedichte  standen,  mttlste  eine  eigene  Untersuchnng  zeigen. 
Er  verknüpfte  sie,  indem  er  den  Zeitraum  zwischen  beiden  ttber- 
brttckte.  Er  stellte  diese  Überbrttcknng  dadnrch  her,  dafs  er 
zunächst  Beowulf  nach  Hause  führte  und  ihn  seine  Abenteuer 
erzählen  liefs.  Er  bemühte  sich  ferner,  den  historischen  Hinter- 
grund zu  den  alten  Fabeln  zu  geben,  überhaupt  die  histo- 
rischen Zusammenhänge  aufzuzeigen.  In  dieser  Absicht  gab 
er  auch  die  Einleitung  dazu  und  schaltete  einzelne  Episoden 
ein.  — 
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Vorwort 


Das  Torliegende  Büchlein  ist  teilweise  schon  vor  mehr  als 
Jahresfrist  als  Göttinger  Dissertation  erschienen.  Über  Zweck 
und  Ziel  der  Arbeit,  die  aus  einer  Lautlehre  der  betonten 
Vokale  herausgewachsen  ist,  habe  ich  in  der  Einleitung  (p.  2  f.) 
näher  gesprochen.  Ich  hoffe,  die  Überlieferung  La^amons  in 
manchen  Punkten  aufgehellt  und  auch  auf  die  verschiedenen 
Arten  der  Buchstabenvertauschungen  einiges  Licht  geworfen 
zu  haben.  In  der  Lautlehre  war  freilich  von  vornherein  die 
gröfste  Vorsicht  geboten.  Die  zahlreichen  Buchstabenver- 
tauschungen und  schlechten  Schreibungen,  die  wahrscheinlich 
durch  französische  Kopisten  veranlafst  sind,  mahnten  ständig 
zur  gröfsten  Zurückhaltung  in  der  Beurteilung  und  Verwertung 
des  Materials.  Immerhin  wird  man  aber  doch,  dank  der  Länge 
des  Denkmals,  in  vielen  Punkten  sichere  Schlüsse  ziehen  dürfen 
und  nicht  nur  ein  klares  Bild  von  Lajamons  Sprache  gewinnnen, 
sondern  auch  für  die  mittelenglische  Lautgeschichte  wertvolle 
Einzelheiten  aus  La^amon  schöpfen  können.  Ich  habe  das 
Material  soweit  als  möglich  auszubeuten  versucht.  Wo  mir 
das  Richtige  nicht  gelungen  ist  oder  ich  im  Urteil  allzu 
zurückhaltend  gewesen  bin,  hoffe  ich  wenigstens,  durch  über- 
sichtliche Anordnung  den  Stoff  der  Forschung  zugänglich  ge- 
macht zu  haben.  Um  einen  Überblick  über  die  Buchstaben- 
vertauschungen zu  ermöglichen,  habe  ich  alle  vorkommenden 
Fälle  noch  einmal  im  Register  alphabetisch  verzeichnet. 

Während  der  letzte  Teil  der  Arbeit  im  Druck  war,  machte 
mich  Herr  Professor  Morsbach  auf  die  jüngst  erschienene 
„Lautlehre  der  älteren  Lagamonhandschrift"  von  Paul  Lacht 
(Palaestra  XLIX)    aufmerksam.     Der  Verfasser  hat  sich  auf 
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die  Untersuchung  der  ersten  sechstausend  Verse  der  Handschrift 
beschränkt,  den  Rest  nur  „auf  Abweichungen  und  notwendige 
Ergänzungen  hin  verglichen''.  Durch  diese  Auswahl  ist  ihm 
der  grofse  Unterschied  zwischen  dem  Anfang  und  den 
späteren  Teilen  der  Hs.  ganz  entgangen  und  dadurch,  wie  mir 
scheint,  die  unentbehrliche  Grundlage  ftlr  die  Beurteilung  der 
Schreibungen  entzogen.  Für  bedenklich  halte  ich  aufserdem 
die  Methode  des  Verfassers,  aus  „Vergleichsdenkmälern"  will- 
kürlich einzelne  Formen  herauszugreifen  und  sie  Lajamonschen 
Sehreibungen  gegenüber,  bezw.  in  Parallele  zu  stellen.  Die 
Gefahr,  dabei  voreilige  Schlüsse  zu  ziehen,  liegt  überaus  nahe. 
Auf  Einzelheiten  will  ich  nicht  eingehen,  zumal  sich  unsere 
Ergebnisse  doch  vielfach  schroff  gegenüber  stehen.  Bedauern 
möchte  ich  hier  nur  die  von  Lucht  eingeführte  Benennung 
(A,  B)  für  die  Kopisten  der  älteren  Handschrift,  nachdem  es 
allgemein  üblich  geworden  war  (Morsbach,  Mittelenglische 
Grammatik ,  Mätzner ,  Stratmann  -  Bradley ,  Callenberg)  mit 
A  die  ältere,  mit  B  die  jüngere  der  beiden  Handschriften  zu 
bezeichnen.  Vergleiche  werden  durch  derartige  Abweichungen 
von  einmal  feststehenden  Bezeichnungen  immer  erschwert  und 
Mifsverständnisse  und  Irrtümer  geradezu  herausgefordert. 

Zum  Schlufs  sei  es  mir  gestattet,  Herrn  Professor  Morsbach, 
dem  ich  die  Anregung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  verdanke, 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen 
für  die  vielfache  Förderung,  die  er  während  der  Aus- 
arbeitung und  während  des  Drucks  der  Arbeit  hat  zuteil 
werden  lassen.  Besonderen  Dank  schulde  ich  ferner  Herrn 
Professor  Stimming,  der  mir  mehrfach  liebenswürdig  Auskunft 
gab,  wo  anglofranzösische  Verhältnisse  in  Betracht  kamen, 
und  Herrn  Professor  Björkman,  der  die  Freundlichkeit  hatte, 
die  altnordische  Lehnwortliste  durchzusehen. 

Lüneburg,  im  August  1906. 

Adolf  Lahmann. 
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Allgemeines  zur  Orthographie. 

In  der  eDglisehen  Sprachgeschichte  gilt  die  Orthographie  im 
Zeitalter  der  Königin  Elisabeth  als  besonders  regellos  und  wild. 
Ebenso  bunt  ist  das  Bild,  das  die  meisten  literarischen  Denkmäler 
ans  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  normannischen  Eroberung 
zeigen.  In  beiden  Zeitaltem  hängt  dies  in  erster  Linie  mit  der  Ent- 
wickelung  der  Sprache  zusammen.  Das  11.  und  12.  Jahrhundert 
ebenso  wie  das  15.  waren  Zeiten  starken  Lautwandels  gewesen, 
und  deshalb  kam  in  der  folgenden  Zeit  die  hergebrachte  Ortho- 
graphie stark  ins  Wanken.  Man  suchte  sie  noch  festzuhalten, 
sah  jedoch,  daüs  man  überall  mit  der  gesprochenen  Sprache 
in  Konflikt  geriet,  und  in  den  Versuchen  zu  reformieren  und 
phonetisch  zu  schreiben,  kam  das  bunteste  Bild  zustande. 

Ferner  ist  für  beide  Epochen  der  englischen  Sprachgeschichte 
der  politische  und  kulturelle  Zustand  des  Landes  in  Betracht 
zu  ziehen.  England  hatte  lange  darniedergelegen.  Der  Zu- 
sammenhang einerseits  mit  der  ags.  Literatur,  andrerseits  mit 
der  Frührenaissance  (Chaucer)  war  durch  die  politischen  Wirren 
unterbrochen.  Dort  hatte  die  normannische  Erobei*ung  die  schon 
(besonders  durch  die  dänischen  Invasionen)  stark  gesunkene 
heimische  Literatur  völlig  entkräftet;  hier  lag  ebenfalls  durch 
den  hundertjährigen  Krieg  mit  Frankreich  und  die  Wirren  im 
Lande  die  Literatur  ganz  darnieder.  Dort  war  die  alte  ws. 
Schriftsprache  gebrochen,  und  es  begann  allmählich  eine  Dialekt- 
literatur, wobei  für  die  graphische  Wiedergabe  neue  Wege 
gebahnt  werden  mufsten;  hier  war  der  Sieg  der  neuen,  von 
London  ausgehenden  Schriftsprache  zwar  längst  entschieden, 
aber  diese  war  in  sich  noch  wenig  einheitlich  und  dialektisch 
noch  stark  durchsetzt. 

Studien  s.  «ngl.  PhU.  XXII.  1 


In  frOhmittelenglischer  Zeit  kam  noch  als  wesentlieher 
Faktor  der  Einflofs  des  anglofranzOeisehen  Sehrifttnms  hinzu, 
wodurch  sowohl  eine  Reihe  Yon  eharakteristisch^i  ae.  Zeichen 
allmählich  verdrängt  (Me.  Gr.  §  10,  Anm.  1),  als  aneh  Ver- 
wimmg  dadurch  herbeigeführt  wurde,  dafs  dieselben  Schrift- 
zeichen in  beiden  Sprachen  verschiedene  Laute  wiedergaben 
und  nun  aufs  neue  das  Bestreben  zu  differenzieren  sich  geltend 
machte.  So  waren  schon  die  Verfasser  von  schriftlichen  Denk- 
mälern in  abier  Lage,  wie  sie  die  Sprache  schriftlich  fixieren 
sollten,  und  falls  sie  nicht,  vrie  Orrm  es  tat,  —  sicher  nach  grftnd- 
liehen  Vorstudien  —  ein  festes  System  konstruierten,  mulste  die 
Orthographie  notwendigerweise  inkonsequent  werden.  Stammt 
nun,  wie  es  Kegel  ist,  unsere  XJberlieferung  gar  aus  zweiter 
oder  dritter  Hand  und  auüserdem  von  normannischen  Kopisten, 
so  können  wir  erwarten,  dafs  die  Verwirrung  und  Buchstaben- 
vertauschung  immer  ärger  vrurde,  und  so  erscheinen  geläufige 
englische  Wörter  wie  ae:  beop  „sind"  als  beoö,  heoh,  heÖ,  biö, 
bud,  huh,  huoÖ, 

Als  ein  Beispiel  von  besonders  verworrenen  Schreibungen 
gilt  allgemein  die  Überlieferung  von  Lagamons  Brut,  des 
umfangreichsten  und  auch  literarisch  eines  der  wichtigsten 
Denkmäler  aus  frtthme.  Zeit,  wo  sich  z.  B.  die  eben  angeftlhrten 
Schreibungen  nebeneinander  finden.  Für  die  Sprachgeschichte 
hat  man  es  bisher  wenig  verwerten  können.  Die  einzige  Arbeit, 
die  sich  mit  der  Sprache  La^amons  beschäftigt  hat,  ist  die 
Dissertation  von  Callenberg:  ,,La3amon  und  Orm  nach  ihren 
Lautverhältnissen  verglichen,"  Jena  1876,  nach  der  dreilsig- 
jährigen  Forschung  nattirlich  veraltet  und  auch  als  Material- 
sammlung kaum  noch  zu  verwerten,  weil  der  Verfasser  bei 
seinem  umfassenden  Thema  —  er  behandelt  zusammen  fast 
80000  Verse  —  in  dem  Rahmen  seiner  kurzen  Arbeit  nur  hier 
und  da  Formen  herausgreifen  konnte.  Auch  scheidet  er  nirgends 
den  Lautwert  von  blofs  graphischen  Eigentttmlichkeiten.  — 

Ich  habe  mich  in  der  vorliegenden  Arbeit  auf  die  ältere 
der  beiden  Handschriften  beschränkt  und  den  Vokalismus  auf- 
zuarbeiten versucht.  Da  sich  aber  herausstellte,  dafs  eine 
sichere  Beurteilung  des  Materials  nur  möglich  war,  wenn  die 
Einflüsse  und  Zutaten  der  Kopisten  möglichst  klar  gelegt 
würden,  habe  ich  nachträglich  noch  die  zahlreichen  Buchstaben- 


yerwechselungen  und  aDglofranzösischen  Eigentttmlichkeiten  aaf 
dem  Gebiete  des  Eonsonantisiniis  in  Betracht  gezogen  nnd  da- 
durch einen  sehr  viel  festeren  Standpankt  der  Sprache  des 
Dichters  gegenüber  gewonnen.  Die  eigentümliche  Verteilung 
gewisser  Schreibungen  in  der  Hs.  forderte  von  selbst  zu  einer 
näheren  Untersuchung  der  Überlieferung  des  Original- 
textes auf,  wobei  auch  die  jüngere  Hs.  einige  wichtige  An- 
haltspunkte gab.  Ich  schicke  diese  Fragen  der  Behandlung 
der  Laute  voraus.  Am  Schlufs  gebe  ich  die  altnordischen  und 
französischen  Lehnwörter. 

Die  Eigennamen  habe  ich  nur  selten  fiir  die  Lautlehre 
herangezogen,  weil  eine  feste  Grandlage  daftlr  schwer  zu  ge- 
winnen ist  Lagamon  scheint  durchaus  nicht  immer  die  Eigen- 
namen in  der  französischen  Form,  wie  er  sie  bei  Wace  fand, 
herübergenommen,  sondern  vielfach  die  ursprünglich i)  breto- 
nische und  englische  verwendet  zu  haben.  So  überliefert  die 
Hs.  A.  Deoivi  17622,  Deouwi  17582,  B  hat  beide  Mal  Davi  und 
Wace  David,  Zessack  in  seiner  Dissertation  über  „Die  beiden 
Hss.  von  La^amons  Brut  und  ihr  Verhältnis  zu  einander^ 
Breslau  1888,  behauptet  deshalb  (S.  61),  dafs  A  hier  verdorben 
sei  und  B  das  richtige  biete,  da  „Wace  als  Kontrolle  dienen 
kann."  Aber  schon  ein  derartiger  zweimaliger  Schreibfehler 
muls  uns  stutzig  machen,  und  in  Waces  Roman  de  Brut  Bd.  II, 
S.  3  finde  ich  eine  Bemerkung  des  Herausgebers  Le  Roux  de 
Lincy:  „Saint-David,  hameau  du  pays  de  Galles  dans  le  Pem- 

brokeshire, les  Bretons  le  nommfexent  Ty  Dewi,  c'est- 

ä-dire  maison  de  David."  Die  ältere  Handschrift  wird  also 
zweifellos  die  Lagamonsche  Form  überliefert  haben,  vermutlich 
mit  Rundung  des  [e]  zu  [ö].  Umgekehrt  schreibt  A  mehrfach 
oe  in  Loeneis  19276,  Loenms  22198,  Loceines  19384  neben 
häufigem  eo  (B  stets  Leoneis)  und  geht  hier  mit  Waces  Loenois 
zusammen.  Ein  Schreibfehler  des  Kopisten  wird  kaum  vor- 
liegen, da  sonst  oe  für  eo  nur  ganz  vereinzelt  in  unserer  Hs. 

<)  Vgl.  auch  Wülcker:  „Die  Quellen  Lajamons*'  in  »Beiträge  zur 
Geschichte  der  deutschen  Sprache  nnd  Literatur"  hrg.  von  Paul  nnd  Braune 
Bd.  III,  S.  546,  wo  der  Verfasser  auf  Grund  verschiedener  anderer  Belege 
ebenfaUs  zu  dem  Besultat  gekommen  ist,  „daDs  La^amon  bei  den  be- 
kanntesten Kamen  sich  der  keltischen  Form  anschließt  oder  wenigstens, 
von  Waoe  abweichend,  sie  dem  Keltischen  mehr  anfthnelt*'    (ib.  S.  546.) 
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zn  belegen  ist.  Auch  bei  vielen  anderen  Eigennamen  wie 
Uther  (B  nur  Uther),  Loth  (B  nur  Loth)  u.  a.  war  ich  über 
die  ursprüngliche  Form  im  Zweifel,  denn  daneben  begegnet 
häufig  Wer,  Uder,  Lot,  Loa,  aber  th  wird  schwerlich  die 
Spirans  bezeichnen  sollen,  da  dies  in  unserer  Hs.  noch  kaum 
vorkommt  (siehe  unten);  Wace  hat  Uter  und  Lot  Ich  habe 
deshalb  die  Eigennamen  möglichst  ausgeschieden,  um  in  der 
Lautlehre  auf  sicherem  Boden  zu  bleiben. 

Vor  Abschlufs  meiner  Arbeit  vrurden  mir  noch  durch  Herrn 
Prof.  Morsbach  die  wichtigen  Publikationen  von  Bttlbring  in 
den  Bonner  Beiträgen  XV,  S.  101—140  und  XVII,  S.  51—80 
zugänglich:  „Über  Erhaltung  des  altenglischen  ^-Lautes  im 
Mittelenglischen  mit  einer  Untersuchung  ttber  das  aus  alt- 
englischen eo,  öo  entstandene  kurze  und  lange  ce^  und  „Die 
Schreibung  eo  im  Orrmulum."  Meine  Arbeit  ist  dadurch  noch 
wesentlich  gefördert  worden,  und  eine  Reihe  von  Schreibungen, 
die  mir  auf  Grund  der  bisherigen  Meinungen  ganz  rätselhaft 
schienen,  bieten  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr. 

Die  Ausgabe  Maddens. 

Zu  Grunde  liegt  die  bisher  einzige  Ausgabe  unseres  Ge- 
dichtes von  Sir  Frederic  Madden,  London  1847.  Eine  neue 
Ausgabe  war  von  Kölbing  geplant,  ist  aber  nicht  erschienen. 

Da  diese  Ausgabe  in  drei  starken  Bänden  ttber  ein  halbes 
Jahrhundert  zurückliegt,  hat  sie  natürlich  manche  Mängel,  auf 
die  ich  mehrfach  eingehen  mufs.  Doch  wird  man  sich  bei  der 
anerkannten  Gründlichkeit  des  Herausgebers  auf  die  Lesarten 
durchaus  verlassen  dürfen.  „He  has  devoted  the  leisure  hours 
of  many  years  of  toil  and  anxiety  to  the  work"  sagt  Madden 
selbst  in  der  Vorrede,  und  die  Anmerkungen  und  das  reich- 
haltige Glossar,  das  der  Wissenschaft  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  besten  Dienste  geleistet  hat,  legen  davon  Zeugnis  ab. 
Eim'ge  Textverbesserungen  gibt  Stratmann  Engl.  Stud.  III  269, 
IV  96,  V  373.  Bei  der  sehr  komplizierten  Überlieferung  unseres 
Denkmales  wäre  es  aber  doch  Zeit,  eine  Neuausgabe  anzugreifen. 
Es  gibt,  wie  ich  hoffe  zeigen  zu  können,  sehr  viele  Anhalts- 
punkte, um  einer  ursprünglicheren  Gestalt  des  Gedichtes  näher 
zu  kommen  und  einen  lesbareren  Text  herzustellen. 


Der  Dichter  und  seine  Sprache. 

Das  wenige,  was  wir  über  unseren  Dichter  wissen  und  aus 
Anspielungen  in  seinem  Werk  yermnten  dürfen,  ist  von  Madden 
in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  zusammengestellt.  Danach 
lebte  La^amon  um  1200.  Für  die  sprachliche  Untersuchung 
ist  wichtig,  dafs  er  uns  selbst  seinen  Wohnort  (v.  5  flf.)  angibt: 
„at  Ernle^e  uppen  Seuanie  8taJ?e,"  nach  Madden  im  nördlichen 
Worcestershire ,  3V2  Meilen  südöstlich  von  Bewdley  gelegen, 
also  einem  Gebiete,  das  eines  jener  sächsischen  Patois  repräsen- 
tiert, die  sich  zwischen  das  eigentliche  Westsächsisch  und  die 
anglischen  und  kentischen  Dialekte  einschoben  und  nach  den 
neueren  Forschungen  besonders  von  Bülbring  dem  Anglischen 
in  vielen  Punkten  nahestehen.  Wir  müssen  also  von  vornherein 
dialektische  Mischungen  schon  fttr  die  Sprache  des  Originals 
annehmen. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Dichter  wahrscheinlich  nicht 
streng  seinen  Lokaldialekt  schrieb,  sondern  auch  von  anderen 
Formen  Gebrauch  machte.  Er  war  Priester,  —  schon  daraus 
darf  man  schliefsen,  dafs  er  nicht  zeitlebens  in  dem  kleinen 
Ernle^^'e  gewesen  ist,  sondern  früher  andere  Städte  und  Gegen- 
den gesehen  und  besonders  während  der  Ausbildung  zu  seinem 
Berufe  mit  Menschen  verschieden  gefärbter  Mundarten  zusammen- 
gelebt hat.  Auch  während  seiner  Tätigkeit  als  Priester  wird 
er  dann  und  wann  aus  seinem  engen  Bezirk  herausgekommen 
sein.  In  Vers  28  erzählt  er  uns  selbst,  dafs  er  „wide  jeond 
)?as  leode"  gereist  sei,  um  sich  die  Quellen  für  sein  Werk  zu 
verschaffen,  und  dafs  er  auch  sonst  im  Lande  herumkam,  ergibt 
sich  aus  seiner  intimen  Kenntnis  der  keltischen  Lokalsagen,  mit 
denen  er  Waces  Brut,  seine  Hauptquelle,  bedeutend  erweitert 
hat  (Madden  Pref.  p.  XVI  f.,  Wtilcker:  Über  die  Quellen 
Lagamons  P.  B.  B.  III  524 ff.  und  Brown  in  „Modern  Lang. 
Notes"  Vol.  15  (1900)  p.72ff.:  The  Round  Table  before  Wace.) 

Lagamon  war  also  k^in  Priester,  der  in  engem  Kreise  ein 
stilles,  beschauliches  Leben  führte  und  sein  Sinnen  nur  auf  das 
Jenseits  richtete.  Im  Gegenteil,  er  fühlte  sich  hienieden  recht 
wohl:  „sei  }>ar  him  }>uhte,"  sagt  er  Vers  8,  und  so  herrscht 
überall  in  seiner  Erzählung  ein  frischer  Ton,  ohne  jede  morali- 
sierende Tendenz,  wozu  der  Stoff  häufig  genug  Anlafs  geboten 
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hätte.  Er  hatte  ein  wannes  Herz  für  das  Treiben  auf  dieser  Welt 
Die  hoebpoetische  Beschreibung  einer  Faebsjagd  (v.  20839  ff.) 
als  Vergleich  mit  der  Flacht  und  Gefangennahme  Cbildrics 
durch  König  Arthur  ist  schon  von  Madden  (Pref .  p.  XV)  rtthmend 
hervorgehoben.  Ich  erinnere  auch  an  die  lebendige  Darstellung 
der  Trinkgebräuche  im  alten  Sachsenlande  [14325  — 14342], 
der  Heimat  von  Hengest  und  Horsa,  wo  der  Freund  dem 
Freunde  beim  Gelage  ein  frohes  ^ws6S  hail"  zuruft: 

Leofoe  freond,  wses  hail! 
]7e  oöer  saßiö:  drinc  hall! 
pe  ilke  ]7at  halt  pene  nap, 
he  hine  drinkeö  ap. 
oder  uul  me  pider  fareö 
and  bi-thecheö  his  ineren. 
penne  pat  uol  beoö  icamen 
penne  cnsseoö  heo  preoien.    etc. 

und  charakteristisch  für  den  Dichter  ist,  dafs  er  hinzufügt, 
was  bei  Wace  nicht  steht: 

pis  beoO  sele  la^en: 

inne  Saxe-londe. 

and  inne  Alemaine: 

heo  beoö  ihalden  aöele. 

Die  Engländer  hatten  die  alten  germanischen  Trinksitten 
offenbar  längst  aufgegeben. 

Wir  sehen  aus  alledem,  dafs  La^amon  ein  fröhliches  Welt- 
kind war  und  sich  im  Lande  umgesehen  hatte.  Wir  haben 
also  keinen  Grund,  gewisse  dialektische  Formen  in  unserer 
Handschrift  dem  Original  abzusprechen  und  späteren  Kopisten 
zuzuschreiben. 

Für  die  Beurteilung  der  Sprache  kommt  sehlielslich  noch 
in  Betracht,  dafs  La^amon  besonders  im  ersten  Teil  seines 
Werkes  noch  stark  in  der  altheimischen  Dichtung  wurzelt 
Das  zeigt  sowohl  das  Metrum,  indem  die  Alliteration  noch 
meist  korrekt  gehandhabt  wird  —  später  wird  er  immer 
modemer  und  die  Reime  häufiger  — ,  als  auch  die  Verwendung 
der  alten  Kenningar  (siehe  unten  I),  die  nur  in  der  nationalen 
literarischen  Tradition  noch  fortlebten.  Der  Dichter  selbst 
führt  unter  seinen  Quellen  „  pa  Englisca  (!)  boc  pa  makede 
seint  Beda"  (v.  31  f.)  an,  also  ein  sicheres  Zeugnis,  dafs  er 
Angelsächsisch   las  und  verstand.    Es  ist  auch  daran  zu  er- 


innern,  dafs  Worcester  im  Ausgang  dei  ags.  Zeit  ein  geistiger 
Mittelpunkt  im  Lande  war  (ygL  Wolfgang  Keller:  ^Die  lite- 
rarischen Bestrebungen  von  Worcester  in  ags.  Zeit,  Qu.  u. 
F.  84,  Strafsburg  1900),  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  münd- 
liche oder  schriftliche  Tradition  davon  noch  unmittelbar  in 
unserm  Dichter  fortwirken. 

So  werden  wir  bei  der  Beurteilung  der  Sprache  Lajamons 
im  Auge  behalten,  dafs  er  in  einer  Grenz-  und  Übergangs- 
mundart lebte,  dafs  aber  auch  seine  Sprache,  wie  sie  uns  der 
Brut  überliefert,  z.  T.  auf  einer  individuellen  Mischung  dialek- 
tisch verschiedener  Formen  beruhen  kann,  und  drittens,  dafs 
er  sehr  wahrscheinlich  älteres  Sprachgut  mit  verwendet  hat, 
er  überhaupt  von  Haus  aus  eine  konservative  Natur  hatte. 
Das  werden  wir  auch  in  der  Orthographie  bestätigt  finden. 


Die  Überlieferung  des  Brut 


Die  beiden  Handschriften. 

Zwei  Handschriften,  eine  ältere  (A),  wohl  ans  dem  ersten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  und  eine  jüngere  (B),  ungefähr 
ein  halbes  Jahrhundert  später,  überliefern  uns  den  Brut  —  die 
Originalhandschrift  des  Dichters  ist  verloren.  Beide  erhaltenen 
Hss.  bietet  uns  die  Maddensche  Ausgabe  in  Paralleldruck.  Wenn 
der  Herausgeber  Pref.  p.  VII  sagt:  „The  second  text  was  undoub- 
tedly  composed  many  years  after  the  former  and  immediately 
founded  on  it",  so  haben  wir  das  wohl  kaum  wörtlich  zu  ver- 
stehen, da  Madden  selbst  in  den  Anmerkungen  eine  ganze 
Anzahl  von  Fällen  angibt,  wo  die  ältere  Hs.  Lücken  hat  oder 
verderbt  ist  und  die  jüngere  das  richtige  bietet.  —  Das  gegen- 
seitige Verhältnis  der  Handschriften,  aber  nur  soweit  der  Text 
in  Frage  kommt,  ist  dann  näher  in  der  oben  zitierten  Arbeit 
von  Zessack  untersucht,  der  durch  Vergleich  mit  Wace  nach- 
weist, dafs  A  „annähernd  den  Umfang  und  in  der  Hauptsache 
wohl  auch  den  Wortlaut  seiner  Vorlage  wiedergibt  (S.  60), 
während  B  unabhängig  von  A  „durch  mehrere  Mittelstufen 
auf  das  Autograph  des  Dichters  zurückzuführen  ist"  (S.  62), 
und  „dafs  einer  neuen  Ausgabe  A  zu  Grunde  zu  legen  und 
über  die  etwaige  Bevorzugung  der  Lesarten  von  B  sehr  vor- 
sichtig und  nur  von  Fall  zu  Fall  zu  urteilen  ist"  (S.  62).  Das- 
selbe bestätigt  auch  ein  Vergleich  der  Sprache  der  beiden 
Handschriften. 

1.  Viele  Wörter  in  A  wie  friÖ  „Friede",  hoem  „Kind"  u.  a, 
(siehe  Madden  Pref.  XXXIII  f.)  sind  z.  Z.  der  Niederschrift  von 
B  offenbar  veraltet  und  deshalb  durch  andere  ersetzt.  Die 
Dualformen  des  Pronoms,  in  A  streng  beobachtet,  fehlen  in  B 
ganz  (Pref.  XLVH). 


2.  Eine  Reihe  von  französischen  Lehnwörtern  kommen  in 
der  älteren  Version  nicht  vor  und  finden  sich  nur  in  der 
jüngeren  (Pref.  XXII). 

3.  Als  charakteristisch  ftlr  die  jüngere  Hs.  möchte  ich 
auch  auf  die  Auflösung  der  alten  Kenningar  hinweisen,  die 
meist  farblos  dnrch  Adj.  +  Sahst,  ersetzt  sind  und  worin  sich 
das  Wehen  einer  neuen  Zeit  sehr  deutlich  zeigt. 


A«  wnfolke  dat.  (ae.  wynn,)  B. 

„  drihtfolke  „ 

,  his  drihtfolke  „ 

„  win(d) -rasen  „ 

„  mod-sorge  „ 

,  waUkempen  „ 

ff  wcßl'kevnpe  y^ 

„  Rom-ware  „ 

„  wine-nkeiea  „ 

„  t)eod-folk  „ 

„  mondrem  (ae.  drsam)       „ 


gode  folke  13S5 
gode  folke  1388 
aUe  his  folke  16584 
bitere  reaea  9244 
m%uihele  sorge  8692 
gode  knihtes  566 
bald  kempe  23810 
Bomanisse  7936 
gode  cnihtes  5831 
Born  kode  26494 
mannes  drem  23945  etc. 


Alles  dies,  dazu  die  durchweg  jüngeren  Sprachformen 
and  orthographischen  Eigenttlmlichkeiten  in  B  zeigen, 
dafs  wir  bei  der  Benutzung  dieser  Hs.  sehr  vorsichtig  sein 
mttssen.i)     Doch,   wie   ich   später  zeigen   werde,  bietet  die 


^)  Der  Dialekt  der  jüngeren  Hs.  gilt  vielfach  als  mehr  mittel- 
Uindisch.  Eine  nähere  Betrachtung  der  Sprache  nach  den  von  Morsbach  (Me. 
Gr.  §  7  ff.)  aufgestellten  Dialektkriterien  gibt  jedoch  keine  Anhaltspunkte 
dafür.  Die  irrtümliche  Annahme  rührt  wohl  daher,  dals  man  früher  das  Auf- 
treten von  s  für  sc  [z.  B.  sip^  seren,  solde,  srud,  freosipe  u.  a.]  das  in  B 
geradezu  Regel  ist,  als  „an  oneqnivocal  indication  of  the  Anglian  or 
Northnmbrian  dialect**  (Madden  Pref.  p.  XXXI)  ansah.  Diese  Eigentümlich- 
keit ist  aber  in  südlichen  Denkmälern  mit  Skeat  wohl  sicher  als  anglo- 
frans.  Aussprache  des  englischen  [S] -Lautes  zu  deuten  und  läfet  auf 
französische  Kopisten  schliefisen.  Sie  findet  sich  einzeln  auch  in  der  älteren 
Hb.  (siehe  unten). 

Besonders  auf  Grund  dieses  .Anglian  or  Northern  dement''  sagt 
Madden,  dafs  die  jüngere  Hs.  „more  midland  forms**  habe.  Aulserdem 
erwähnt  er  noch  (Pref.  XXXII)  die  Pluralformen  des  Pronomens  paie,  paye 
„which  are  occasionally  met  with  and  betray  abo  an  Anglian  origin.** 
Diese  Lehnwörter  aus  dem  an.  fallen  jedoch  um  so  weniger  ins  Gewicht, 
als  auch  in  der  älteren  Hs.  paie  als  Artikel  des  Plunds  mehrfach  zu  be- 
legen ist  (siehe  Kapitel  über  die  an.  Lehnwörter).  Im  übrigen  ist  der 
Dialekt  durchaus  südwestlich,  wie  der  der  älteren  Hs.,  nur  vielfach 
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jüngere  Hs.  auch  spraehlich  und  orthographiBch  manches  Ur- 
sprtlngliche,  was  in  der  älteren  bereits  verwischt  ist.  Das  wird 
im  einzelnen  erst  klar,  nachdem  die  komplizierten  Verhältnisse 
in  der  Überlieferang  der  Hs.  A  eingehend  besprochen  sind, 
wozu  ich  jetzt  übergehen  will. 

in  jüngeren  Formen  und  mit  zahlreicheren  anglofranzösischen  Schreibungen 
dorchsetzt. 

So  findet  sich  für  das  ae.  ^  durchans  das  südliche  ti,  z.  B.  stets  in 
den  häufigen  WOrtem:  dude^  custe^  kull,  lusteUf  murie,  sunne^  abuggen, 
rugge,  bruggexiaw.,  ebenso  stets  ItUel,  luperej  brudCj  füre usw.,woneben  niemals 
i-Formen  vorkommen.  Nur  vor  Palatalen  findet  sich  mehrfach  i  neben  ü, 
z.  B.  in  kichene  3316,  neben  kuchene  24602,  flißtes  (A.  fluhtea)  2873,  2SS5 
u.  ö.,  bigge  3556,  neben  abuggen  8158  u.  (5.  kinnes  1710,  8072,  u.  ö.  neben 
häufigen  kunnef  ktinneSf  pinchen  neben  punchen,  einmal  gildene  24612  neben 
gtddene,  goldene  etc.  Aber  diese  Entrundungen  tauchen  einzeln  auch  in 
der  älteren  Hs.  (siehe  Vokalismus)  und  sonst  im  westlichen  Süden  auf 
(Me.  Gr.  §  133,  S.  178). 

Gegen  eine  mittelländische  Redaktion  sprechen  ferner  die  tiberall  er- 
haltenen i  in  den  schwachen  Verben  2.  Klasse,  z.  B.  in  den  Infinitiven 
makie  362,  646,  956  u.  (5.,  wonie  478,  906,  962  u.  0.,  Polte  284,  471,  4S2 
u.  ö.  etc.  und  in  ihrer  charakteristisch  sttdlichen  Weiterentwickelung  zu 
gladi  744,  maki  5621,  handli  1338,  hangi  1023,  kuntj  1423,  seili  951,  wraxli 
1858  etc.  Ebenso  fleküeren  die  aus  dem  Altfranzösischen  entlehnten  Verben 
wie  passi  134t,  sitci  1387,  granti  14152,  23691,  paisi  8839  u.  a.  die  in  der 
Hs.  A  noch  g^zlich  fehlen.  Es  herrschen  also  durchaus  die  gleichen 
Verhältnisse  wie  bei  Robert  of  Gloucester  (Pabst,  Anglia  XIII,  S.  207). 

Auch  hinsichtlich  der  übrigen  Dtalektkriterien  UÜst  sich  nichts  er- 
mitteln, was  als  charakteristisoh  für  das  Mittelland  anzusehen  wäre.  Die 
Sprache  der  jüngeren  Hs.  kann  durchweg  als  organische  Weiterbildung 
des  Originals  betrachtet  werden.  Als  bemerkenswerte  Änderungen  sind 
mir  nur  aufgefallen  die  fast  konsequente,  in  zahllosen  Fällen  durchgeführte 
Ersetzung  der  Pronomina  heo  (nom.  pL),  heore  durch  At(i),  hire  und  häufig 
heom  durch  gam.  Da  diese  Formen  At(i),  hire  auch  bei  Robert  of  Glou- 
cester Regel  sind  (Pabst  Anglia  XIII,  S.  291),  sind  wir  nicht  genötigt, 
darin  anderen  als  südwestlichen  Dialekt  zu  erblicken,  obwohl  im  Frühme., 
soweit  aus  dem  Material  von  Diehn  (a.  a.  0.  S.  52)  ersichtlich  ist,  dort 
die  Formen  heo,  heore  vorzugsweise  geherrscht  haben.  —  Während  femer 
in  der  älteren  Hs.  das  ae.  a  (o)  vor  Nasalen  durchweg  %\b  o  erscheint 
(siehe  Vokalismus),  bildet  in  der  jüngeren  Hs.  (aniser  vor  dehnenden 
Konsonanten)  durchaus  a  die  Regel  {manif  gan,  fram,  grame  usw.)  Doch 
werden  wir  darin  kaum  mittelländischen  Dialekt  gegenüber  dem  im  Westen 
vorherrschenden  o  zu  erkennen  haben,  sondern  zeitlich  jüngere  Formen, 
da  auch  Robert  of  Gloucester  um  1 300  fast  immer  a  für  ae :  a  (o)  vor 
Nasalen  hat  (Pabst,  Diss.  S.  16).  Schlielslich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dals 
das  ae.  <e  in  der  jüngeren  Hs.  finst  konsequent  durch  a  vertreten  wird. 
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Die  Handsehrift  A  und  ihre  Schreiber. 

Die  Handschrift  A  ist  abwechselnd  von  zwei  Schreibern 
geschrieben.  Madden  sagt  darüber  Pref.  p.  XXXV:  „Two 
hands  are  clearly  apparent  in  it.    The  character  at  the  com- 

mencement  of  the  poem  is  in  a  neat  uniform  upright  letter 

This  band  continnes  for  several  leaves,  bat  at  folio  16b  in 
the  story  of  King  Lear,  a  larger  band  commences, 
which  is  more  irregulär  and  negligent.  At  folio  86  the 
original  band  is  resumed,  but  only  for  two  pages  and 
a  half  and  the  larger  band  then  continues  to  the  end, 
andinereases  in  irregularity  as  it  proceeds." 

Die  abwechselnde  Tätigkeit  der  beiden  Schreiber  eröffnet 
uns  die  Aussicht,  durch  Vergleich  beider  einen  Einblick  in 
ihre  Tätigkeit  zu  gewinnen  und  durch  Ausscheiden  ihrer 
etwaigen  Zutaten  und  Änderungen  einer  frttberen  Gestalt 
unseres  Denkmales  näher  zu  kommen.  Folio  XVI  b  beginnt 
mit  y.  2885.  Sehen  wir  uns  etwa  die  folgenden  fünfzig  Verse 
an,  so  ergibt  sich  kein  Unterschied  mit  dem  Vorangehenden, 
sondern  es  findet  sich  derselbe  Wechsel  in  der  Schreibung  wie 
vorher.  Dagegen  beginnen  ganz  neue  und  auffallende  Buch- 
stabenvertauschungen  ungefähr  mit  y.  2950,  noch  auf  derselben 


wohingegen  in  der  älteren  Hs.  a  und  <e  wechseb,  daneben  auch  ziemlich 
zahlreiehe  e- Formen,  besonders  in  wes,  ßetj  efter,  hefde^  w(h)d^  wheöer, 
wkennCf  ebenso  in  per  und  wher  erscheinen.  Auch  dies  spricht  nicht  gegen 
den  Südwesten,  da  sich  in  späterer  Zeit  auch  hier  a  für  ae :  <e  als  Begel 
durchsetzt  (Me.  Gr.  §  9  a.  A.  1).  So  hat  auch  Robert  of  Gloucester  durch- 
weg a  (Pabst,  Diss.  8.  16  f.). 

Die  einzige  Erscheinung,  die  in  der  jUngeren  Hs.  Bedenken  erregen 
kann,  ist  das  freilich  ganz  sporadische  Auftreten  von  t  für  e  in  unbetonten 
EndsUben:  iflemid  1363,  iwepnid  25425,  iwrappid  1891,  Petita  „Diebe''  1286, 
rapir  compar.  3943,  popir  «pe  oßer)  2666.  rixlist  2.  Pers.  Sg.  26430, 
midilerpe  25569  u.  a.  In  der  Hs.  A  und  bei  Robert  of  Gloucester  (vgl. 
Pabst,  Diss.  S.  63)  findet  sich  ein  solches  t  nur  in  cristine  14412.  14579, 
cristindom  10107.  12670  u.  ö.  neben  cristene,  cristendamj  femer  einmal 
Bruttis  7262  neben  J^rtif^  7254,  7342  u.  ö.,  sonst  ist  der  alte  «-Laut  noch 
ganz  fest.  Der  t-Laut  entwickelte  sich  zuerst  im  Norden  Englands  (ygl. 
Me.  Gr.  §  74  S.  107)  und  breitete  sich  allmählich  über  andere  Teile  Eng- 
lands aus.  ßei  Chancer  ist  erst  ganz  vereinzelt  -id  neben  -ed  im  Reim  be- 
zeugt. Diese  sporadische  i- Schreibungen  m  der  Hs.  B  sind  also  für  so 
frühe  Zeit  in  der  Tat  auffiUUg. 
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Folio.  Ich  wandte  mich  deshalb  an  das  Britische  Moseam 
mit  der  Bitte ,  das  Mannskript  einzusehen ,  wo  eine  neue 
Hand  einsetzt.  Mr.  Warner  war  so  liebenswürdig  mir  Aus- 
kunft zu  geben,  wofttr  ich  ihm  auch  hier  meinen  herzlichsten 
Dank  ausspreche.  Danach  rtthrt  in  der  Tat  noch  die  ganze 
erste  Kolumne  und  ein  Teil  der  zweiten  vom  ersten 
Schreiber  her:  „the  change  band  appears  to  begin  in  coL  2 
1.  6.  with  the  words  ,of  bis  kineriche*  (in  der  Ausgabe  v.  2941), 
but  it  is  difficult  to  be  quite  certain."  Mit  dieser  An- 
gabe sind  wir  ganz  nahe  bei  dem  Beginn  der  neuen  auffälligen 
Schreibungen,  die  sich  15  —  20  Verse  weiter  zuerst  zeigen. 
Möglicherweise  gehören  noch  einige  Verse  mehr  in  das  Bereich 
des  ersten  Schreibers,  zumal  da  der  Kopist  nach  der  Angabe 
Wamers  seine  Tätigkeit  mitten  im  Satze  unterbrochen  hätte. 
Aber  wie  dem  auch  sei,  sicher  ist,  dafs  sich  der  Wechsel 
der  Kopisten  deutlich  in  unserer  Überlieferung  zeigt. 
Es  liegt  deshalb  nahe,  in  der  Lautlehre  das  ganze  Material 
streng  zu  sondern,  die  Verse  des  ersten  Schreibers  von  1 — 2940 
und  14900  — 15140»)  [zusammen  3180  Verse]  von  denen  des 
zweiten  [zusammen  über  29000  Vei*se]  getrennt  zu  behandeln- 
Diese  Scheidung  habe  ich  für  mich  durchgeführt  und  die 
Orthographie  beider  miteinander  verglichen,  die  Resultate  sind 
jedoch  so  geringfügig,  dafs  eine  prinzipielle  Scheidung  sich 
nicht  verlohnt.  Der  Grund  liegt  darin,  dafs  die  Kopisten 
keineswegs  gleichmäfsig  schreiben,  sondern  beide  zu  Beginn 
ihrer  Tätigkeit  eine  beträchtliche  Menge  von  anglofranzösischen 
Schreibereigentümlichkeiten  —  besonders  im  Konsonantismus  — 
zeigen,  die  sich  allmählich  mehr  und  mehr  verlieren,  so  dafs 
ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  beiden  Schreibweisen 
sich  nicht  ergibt.  Viel  handgreiflicher  sind  daher  die  Unter- 
schiede bei  jedem  einzelnen  Schreiber  in  seinem  eigenen  Ge- 
biet als  bei  einer  Gesamtgegenüberstellung  beider.  Die  Kopisten 
müssen  offenbar  das  Abschreiben  ihrer  Vorlage  erst  lernen 
und  sich  an  die  ihnen  ungewohnten  Formen  derselben  ge- 
wöhnen, und  sie  zeigen  in  ihrem  Verhalten  der  Vorlage  gegen- 
über eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung. 


0  Diese  Angabe  Maddens   stimmt  mit  der  Wamers  überein.     Die 
Zahlen  stehen  gerade  am  Anfang  und  am  Schlals  einer  Folio. 
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In  grofsen  Zttgen  kann  man  folgenden  Überblick  geben. 
In  den  ersten  1000  Versen  finden  sich  eine  Reihe  von 
französischen  Schreibungen,  dann  nehmen  sie  all- 
mählich ab  nnd  ungefähr  von  2000  ab  hat  sich  der  Kopist 
ziemlich  davon  frei  gemacht  und  scheint  seine  Vorlage  leidlich 
korrekt  wiederzugeben.  Als  der  zweite  Schreiber  mit 
V.  2940  ihn  ablöst,  zeigt  sich  alsbald  ein  neuer  und  zwar 
sehr  starker  Einschlag  von  normannischenEigentttmlich- 
keiten  [und  auch  anderen  BuchstabenvertauschungenJ. 
Von  3000—4000  wimmelt  es  förmlich  davon,  alhnählich 
werden  ihrer  weniger,  die  einzelnen  Eigentttmlichkeiten  ver- 
halten sich  sehr  verschieden,  viele  hören  ganz  auf,  andere 
bleiben  bis  zum  Schlufs  des  Gedichtes  neben  den  korrekten 
Formen  oder  tauchen  nur  hier  und  da  auf.  Als  der  erste 
Schreiber  vorttbergehend  von  v.  14900 — 15140  —  leider  nur 
für  240  Verse!  —  seine  Tätigkeit  wieder  aufnimmt^  schreibt 
er  in  derselben  ziemlich  korrekten  Weise  weiter,  wie  er  auf- 
gehört, d.  h.  auch  er  ist  fast  ganz  frei  von  normannischen 
Eigentümlichkeiten,  so  dafs  sich  dieser  kleine  Abschnitt  fast 
völlig  in  seine  Umgebung  einfügt  Nur  schwer  lassen  sich 
doch  einige  Besonderheiten  darin  entdecken.  Dann  führt  der 
erste  Schreiber  seine  Arbeit  zu  Ende. 

Wir  haben  also  eine  sehr  merkwürdige  Überlieferung  vor 
uns,  die  eine  systematische  Betrachtung  der  Sprache  des 
Originals  erschwert.  Festzuhalten  ist  dafür,  dafs  in  dem 
ersten  Teil  unserer  Überlieferung  stärkere  Einflüsse 
unserer  Schreiber  sich  geltend  machen.  Besonders 
sind  alle  eigentümlichen  Formen  von  er.  3000 — 4000, 
(d.  h.  am  Anfang  der  Tätigkeit  des  zweiten  Schreibers),  wenn 
sie  nur  da  auftauchen,  ohne  weiteres  als  nicht  der 
Vorlage  angehörig  anzusehen. 

Ehe  ich  die  normannischen  Schreibereigenttimlichkeiten  im 
einzelnen  darlege,  muXs  noch  über  die  Korrekturen  in  der  Hand- 
schrift das  Nötigste  gesagt  werden  und  das  weitere,  was  das 
Verhalten  unserer  Schreiber  zu  ihrer  Vorlage  näher  beleuchtet. 

Sehr  lehrreich  sind  zunächst  einige  Stellen,  die  der 
Schreiber  aus  Versehen  zweimal  abgeschrieben  hat.  Gegen 
SchluTs  des  Gedichtes  v.  26681  flF.  hat  er  nicht  weniger  als  19 
Verse  wiederholt,  die  von  einer  späteren  Hand  im  Manuskript 
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ansgestrichoD  sind.  Die  VermatuDg  Zessacks  (a.  a.  0.  S.  19), 
dafs  der  Schreiber  dareh  das  doppelte  Vorkommen  des  Namens 
Petreins  26663  und  26681  zu  seinem  Irrtum  gekommen  sei, 
ist  zweifellos  richtig.  Es  wäre  nun  immerhin  möglich,  dalg 
die  Wiederholung  schon  in  der  Vorlage  unserer  Schreiber  ge- 
standen hätte,  aber  sie  wird  fttr  unsere  Kopisten  dadurch  ge- 
sichert, dafs  sie  sich  gerade  zu  Beginn  einer  neuen  Folio  findet, 
der  Schreiber  sich  also  versah,  als  er  fortfahren  wollte.  Ich 
führe  den  ganzen  Passus  an  mit  den  Varianten,  wie  Madden 
sie  in  der  Anmerkung  zu  dem  betr.  Verse  gibt: 

Peitreius  ihate^): 

heh'')  mon  of  Rome. 

mid  siz  pnsend  kempen: 

pvn  Romanisce  to  helpen. 

&  mid  muohelere  streDgÖe*): 

leopen  to  pan  Brutten. 

and  lut  per  of-nomen^): 

ah  monie  heo  of-slojeD.^) 

Brnttes  to  wnde  hselden*'): 

pe^  oöere  after*)  wenden. 

and  ]>a  Bruttes  auoten: 

uaste  absein  ^)  stoden. 

and  pa  Romanisce  men>®: 

fuhten")  ridende. 

and  Bruttes  heom  to  heolden: 

&  heore**)  slojen. 

&  moni  per  nomen : 

&  in  pene*")  wude  drohen. 

pa  iwarö")  Petreins")  . . . 

In  der  zweiten  Abschrift  folgende  Verschiedenheiten:  1)  ihaten^ 
2)  \uBhf  3)  mucheli«  strenge,  4)  lat«  heo  per  nomen,  b)ßer  slo^en,  6)  heolden, 
7)  pa,  8)  <Ffter,  9)  nisten  ajan,  10)  men  ausgelassen,  11)  fahte,  12)  hars 
fehlt  in  der  ersten  Abschrift,  13)  ipene,  14)  iwrceO,  15)  Peitreins. 

Femer  finden  sieh  noch  folgende  kleinere  Wiederholungen 
mit  Varianten 

7657:  hn  he  wtes  mid  his  f^de, 
hu  he  was  mid  his  ferde. 

26570 :  jif  we  heonne  wendeö, 
^if  we  henne  wendeO. 

20608 :  sc^en,  scon  ( :  ae.  scinan) 

21954:  pm,  per. 
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Auch  der  Schreibfehler  hUatceehen  28194  gehört  hierher. 

Diese  Willkttrlichkeiten  des  Schreibers  sind  für  die  ünter- 
suchuDg  der  Sprache  des  Dichters  natttriich  sehr  im  Auge 
zu  behalten.  Aber  die  Tatsache  an  sich,  dafs  der  Schreiber 
19  Verse  wiederholt,  ohne  es  zu  merken,  ist  charakteristisch 
genug.  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  er  den 
Inhalt  der  Vorlage  gamicht  verstand,  da  sich  ja  ohnehin  die 
Frage  aufdrängt,  wie  weit  unsere  Schreiber,  die,  wie  ich  zeigen 
werde,  normannischer  Abkunft  waren.  Englisch  konnten. 

Aber  an  einer  ziemlich  sicheren  Beherrschung  des 
Englischen  bei  beiden  Schreibern  ist  kein  Zweifel  möglich. 
Das  zeigt  schon  die  Überlieferung  der  Vokale  in  den  oben 
angeführten  wiederholten  Versen.  Wenn  bei  der  willkttrlichen 
Art,  mit  den  Buchstaben  umzuspringen,  keine  Kenntnis  der 
Laute  vorhanden  gewesen  wäre,  mUüsten  wir  daraus  die 
Gleichungen  e=(B,  e=a,  a=cd,  <Bi=a,  e=€i,  eo=e  folgern  und 
demnach  das  tollste  Durcheinander  bei  allen  möglichen  Wörtern 
finden  (vgl.  auch  Me.  Gr.  §  14  Anm.).  In  Wahrheit  finden  wir 
aber  solche  Doppelformen  nur  oder  fast  ausschliefslich,  wo  sie 
lautlich  berechtigt  sind,  während  in  zahllosen  Fällen  häufig 
vorkommende  Wörter  fast  immer  gleich  geschrieben  werden. 

Eine  genaue  Kenntnis  des  Englischen  spricht  auch  aus 
einer  Reihe  von  Hifsverständnissen  der  Vorlage.  Die 
Schreiber  schrieben  Zeile  fttr  Zeile  ab,  ohne  sich  um  den  Inhalt 
des  Ganzen  irgendwie  zu  kttmmern,  wie  auch  jene  gedanken- 
lose Wiederholung  von  19  Versen  zeigt.  Da  ihnen  nun  der 
Zusammenhang  in  der  Erzählung  nicht  klar  war,  kam  es  häufig 
vor,  dafs  sie  sich  verlasen  und  an  Stelle  des  in  der  Vorlage 
befindlichen  Wortes  ein  anderes  schrieben,  das  an  sich  und 
in  einem  kurzen  Satz  betrachtet  Sinn  gibt,  aber  sich  un- 
mittelbar als  Irrtum  erweist,  wenn  man  im  Zusammenhang  liest. 
In  vielen  Fällen  unterstützt  dann  auch  die  jüngere  Hs.  B. 

Da  diese  Versehen  ftlr  die  gedankenlose  Arbeitsweise 
unserer  Schreiber  überaus  charakteristisch  sind,  führe  ich 
einige  Beispiele  an: 

9648/49:  Petras  he  wes  ihaten. 

he  dnde  per  feole  teonen, 

teonen  steht  für  tocnen  „Wunder^,  die  der  Apostel  Petrus  tat, 
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wie  auch  B  zeigt.  Der  Schreiber  dachte  an  teona  „Leid", 
das  in  Verbindung  mit  dtMle  sehr  häufig  begegnet  (11525, 
11689  U.Ö.). 

7953:  he  leite  leode  cleopien  . . . 

leode  steht  für  ae :  hlüde  „lant^,  das  im  Zusammenhang  nur 

Sinn  gibt.    B  hat  laude,  der  Schreiber  dachte  an  leode  „Leate". 

7223/23  (Von  Julius  Caesar  ist  die  Rede): 

Wale  ßat  eoBuere  ei  suche  mon 
in  to  ecelde  sculde  gan. 

B:  in  to  helle  solde  gon.    Zu  dem  Irrtum  des  Schreibers 
verweise  ich  auf  ähnliche  Wendungen  bei  Mätzner  „Sprach- 
proben" :  cwnen  into  elde,  fallen  into  elde  u.  ä.  „alt  werden". 
30163:   pe  king  hine  bi-ßohte  . . . 

B  überliefert  richtig  bi-sohte,  hine  bezieht  sich  auf  vorher- 
gehendes cerche-biscop,  den  der  König  ersucht,  ihn  zu  krönen. 
Der  Schreiber  schrieb  ganz  gedankenlos  die  obige  Phrase,  die 
z.  B.  in  der  Verbindung  mit  „what  he  den  mihte"  zu  Dutzenden 
von  Haien  bei  Lagamon  vorkommt.  — 

Auch  beim  ersten  Schreiber  sind  ähnliche  Dinge  nicht 
selten,  z.  B.: 

1273/74:  heo  hefden  wind  heo  hefdeu  loater 
pe  heom  wel  ferede. 

water  steht  für  wedery  synonym  mit  tvind,  vgl.  dieselbe  Wendung 
richtig  20509,  20923,  22689  u.  ö.   B  hat  auch  hier  das  richtige. 

1538:  A'W<e%  Corineus. 

B  hat  Awac^  was  zweifellos  ursprünglich  ist  (vgl.  Mätzner 
ähnliche  Wendungen). 

1629:   }>8et  him  pe  at  ioeorra. 

Die  Hs.  B:  )>at  him  pe  epere  were.  In  der  Vorlage  stand 
wahrscheinlich  ceff  weore  (ae:  iep  wcvre),  denn  dies  gibt  gar 
keinen  Sinn.  Der  Schreiber  dachte  wohl  auf  Grund  des  vor- 
hergehenden Verses  an  weorre  „Krieg". 

Die  Beispiele  liefsen  sich  leicht  vermehren,  ähnliche  Ver- 
sehen finden  sich  z.B.  731,  3891/92,  3899,  3920,  3981/82, 
4690,  6225,  7208,  7342,  8686,  10329,  11555,  13873,  15805, 
16221,  21969,  24437,  27470,  30183,  31046,  30122,  31305. 
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Dafs  diese  HifsverständniBse  wenigstens  zum  grofsen  Teil 
nicht  schon  der  Vorlage  angehörten,  sondern  von  nnsern 
Schreibern  herrühren,  zeigen  verschiedene  Fälle,  wo  die  Ko- 
pisten ihren  Irrtmn  bemerkt  und  selbst  verbessert  haben,  z.  B.: 

7492/93:  he  dade  per  macheine  wundre 
he  sloh  per  an  hondred. 

zuerst  hatte  der  Schreiber  wunde  „Wunden"  geschrieben  (B: 
wonder), 

28075:  iwende  toiÖ  me  seolue. 

zuerst  Wide  mid  me  (B:  wip  me)  und  andere.  Zuweilen  haben 
sie  nachlässigerweise  nur  unvollständig  verbessert,  z.  B.  hatte 
die  Vorlage 

28821:   wiö  ohte  cnihten. 

der  Schreiber  schrieb  zuerst  wiÖ  ute,  verbesserte  dann  in  ote. 
Ähnlich : 

14127:   ich  \>e  wolle  raede 

pat  \>n  bi^ite  mihtest 
ptL  gode  beoö  to  fihte. 

B  hat  cnihte  für  mihtest^  was  allein  Sinn  gibt.  Der  Schreiber 
bemerkte  sein  Versehen,  korrigierte  aber  nur  das  m  in  cn,  so 
dafs  jetzt  ein  sinnloses  cnihtest  im  Text  steht. 

Auch  sonst  haben  die  Kopisten  zahlreiche  Schreibfehler 
selbst  verbessert,,  teils  durch  Rasuren  —  sogar  ganzer  Verse 
8748/40,  19714/15,  30232/34,  30887,  31121  —  teils  durch 
einfaches  Ausstreichen  der  ttberflttssigen  Buchstaben.  Im 
letzteren  Falle  hat  Madden  in  der  Ausgabe  leider  nichts  davon 
vermerkt,  „except  when  anything  may  be  learnt  by  the 
correction"  (Pref.  p.  XXXIX),  und  das  sind  nur  wenige  Fälle, 
wie  Madden  meint  (siehe  ibid.),  gegenttber  vielen,  die  un- 
erwähnt geblieben  sind.  Dadurch  wird  uns  sicher  viel  Stoflf 
zur  Beurteilung  der  tiberlieferten  Schreibfehler  entzogen.  Was 
der  Herausgeber  bietet,  habe  ich  in  vielen  Fällen  mit  Nutzen 
herangezogen  und  in  Übereinstimmung  mit  ihm  durch  ein 
folgendes  pr,  m,  gekennzeichnet. 

Sehr  selten  sind  Schreibfehler  dadurch  entstanden,  dafs 
die  Kopisten  Wörter  am  Schlufs  der  Verse,  die  nicht  reimten, 
versehentlich  in  Reimverhältnis  brachten,  da  ja  in  zahlreichen 
Fällen   wirkliche  Reime   vorhanden   und  vom  Dichter  beab- 

Stndien  s.  engl.  Phil.  XXU.  2 
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sichtigt  waren.  Fälle  wie  mohte  (für  mahte^  mihte):  bipohte 
3147/48,  heih  „hoch":  laih  „niedrig"  985/86,  red  „Rat":  abed 
(prt:  cändan)  8113/14  und  einige  andere  sind  ganz  vereinzelt 
nnd  im  Yokalismas  zar  Erklärung  mit  berttckBichtigt  Da- 
gegen zu  dem  umgekehrten  Falle,  dafß  wirkliche  Vollreime 
durch  schlechte  Schreibung  zerstört  sind,  was  wir  für  das 
Original  sicher  nicht  annehmen  können,  habe  ich  ttber  hundert 
Beispiele  bei  beiden  Schreibern  gesammelt.  Natürlich  können 
diese  sich  schon  in  der  Vorlage  gefunden  haben.  So  begegnet 
mehrfach:  imetten  „trafen":  i^rcetten  „grüfsten"  13819/20, 
17031/32,  18130/31,  22893/94,  imeite  :  igratte  17099/100, 
20321/22,  lande  :  heonde  10324/25,  15394/95,  lond  :  heond 
15344/45  u.a. 

Grofse  Nachlässigkeit  zeigt  sich  auch  in  der  Verwendung 
der  Abkürzungszeichen  sowohl  einzelner  Buchstaben  oder 
Silben  als  auch  ganzer  Wörter.  Es  wäre  deshalb  verfehlt,  aus 
unserer  Hs.  Allgemeingültiges  für  frühme.  Hss.  zu  folgern. 
Ein  Verzeichnis  der  richtig  angewandten  Abkürzungen  gibt 
Hadden  Pref.  XXXIX  Anm.,  es  fehlt  daselbst  das  Zeichen  «^ 
für  ur^  das  sich  z.  B.  in  stume  2473,  bur^e  30769,  amuröered 
31428  u.  ö.  findet. 

Sehr  beliebt  ist  auch  bei  unsern  Schreibern,  das  r  dadurch 
zu  sparen,  dafs  man  den  folgenden  Vokal  an  der  betreffenden 
Stelle  über  der  Zeile  schrieb  (Me.  Gr.  §  10  Anm.  2).  Dadurch 
sind  dann  alle  möglichen  Schreibfehler  verursacht,  z.  B.*: 

<^afte  (für  crafte)  17770,  i^aftmonnen  28944,  c<*<Bflen  pL  15751,  igacetU 
„grülste"  4842,  ig^aten  Inf.  (pr.  m.)  21642,  istoned  (für  istreoned)  29466, 
6«cid  «hrce^d)  6667. 

Mehrfach  ist  das  r  trotzdem  geschrieben,  oder  es  findet 
sich  an  Stelle  des  Vokales  über  der  Zeile,  z.  B.: 

br^skden  19553,  Brettes  23949, 10654,  BrHtis  7262,  unwr^^ate  28415  etc.; 
ludr  (für  ludere)  27371,  brh  „Burg«  6686  br.cnihte  30255.  Für popc  „Papst« 
findet  sichmehrfMihpope  29446,  29487,  p^p  10130; 

ferner  kommen  noch  folgende  Nachlässigkeiten  vor: 

Qlocetoe  16708,  lauored  nom.  18884,  <eflf>e  6212,  w«e<9ren  6143,  much 
(für  mucheJ)  6329,  Heny  (für  Hmgeat)  14714,  Jerlm  (für  Jer{v)8alem)  16634, 
16654,  hctrene  (für  hcsrmene)  gen.  pl.  4043  und  einige  ähnliche.  Einzeln 
steht  auch  p  f}Xs  pn  17437  und  pan  5192. 
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Akzente  werden  nur  ganz  spärlich  gesetzt  und  ohne  sicht- 
baren Grund: 

et  „immer"  1268,  biwon6  partic.  73,  h6der  (ae.  hider)  2304,  nan6  „keine* 
5253,  war  „vorsichtig*'  7329. 

Die  Korrekturen  in  der  Hs. 

Schwierig  sind  ohne  Einblick  in  das  Manuskript  die 
Korrekturen  zu  beurteilen,  die  von  späterer  Hand  darin 
gemacht  sind.  Aber  es  ist  nötig,  einiges  darüber  zu  sagen, 
weil  nicht  selten  die  ursprünglichen  Formen  im  Ms.  ausradiert 
sind,  und  dafür  andere  jetzt  im  Text  stehen,  die  also  nicht 
gleichwertig  mit  den  übrigen  zu  beurteilen  sind;  femer  deshalb, 
weil  Zessack  kurzer  Hand  daraus  den  Schlufs  gezogen  hat,  dafs 
noch  eine  weitere  gute  Hs.  von  unserm  Denkmal  vorhanden  ge- 
wesen sei,  aus  der  diese  Besserungen  eingetragen  sein  sollen. 
Madden  sagt  über  die  ganze  Frage  nur  folgendes :  „Previous  to 
the  rubricator's  task  the  text  seems  to  have  undergone  a  re- 
vision,  as  indicated  by  the  plnmmet-marks  in  the  margin  and 
by  the  corrections  and  erasures.  In  some  few  instances  a 
third  and  later  band  has  noted  errors  and  supplied  words^ 
(Prof.  p.  XXXV.).  Dazu  Zessack  S.  61 :  „Dafs  die  Überlieferung 
des  Brut-Textes  trotz  seines  grofsen  Umfanges  nicht  auf  die 
beiden  uns  erhaltenen  Hss.  beschränkt  geblieben  ist,  möchte 
ich  u.  a.  auch  daraus  schliefsen,*)  dafs  in  A  sich  mehrere 
Hunderte  von  Korrekturen  finden,  die  nach  Maddens  Angabe 
von  einer  zweiten  Hand  herrühren;  da  diese  an  einigen  Stellen 
wenigstens  zu  Wace  stimmen,  eine  erneute  Vergleichung  des 
französischen  Gedichtes  von  Seiten  des  Korrektors  aber  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  so  hat  ihm  sicherlich  eine  andere  Hs. 
vorgelegen,  aus  der  er  die  Besserungen  eintrug.  Die  unmittel- 
bare Vorlage  von  B  kann  dies  schon  darum  nicht  gewesen  sein, 
weil  die  Korrekturen  durchaus  nicht  immer  zu  der  Lesung  von 
B  stimmen.^  Ohne  dann  überhaupt  auf  die  Korrekturen  näher 
einzugehen,  ergibt  sich  ihm  „als  Gesamtresultat,  dafs  A  auf 
eine  ältere  Hs.  zurückweist,  die  der  Original-Hs.  nahe  stand  2) 


*)  Weitere  Gründe  gibt  der  Verf.  aber  nicht  an. 
*)  Dies  ist  eben&Us  vorher  mit  keiner  SUbe  erwähnt  oder  gar  be- 
wiesen. 

2* 
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und  aufserdem  von  einem  Benutzer  mit  einem  weiteren  gnten, 
jetzt  verlorenen  Ms.  verglichen  und  mit  seiner  Hilfe  an  vielen 
Stellen  verbessert  worden  ist,  während  B  von  keinem  dieser 
beiden  Mss.  direkt  abgeleitet  werden  kann.^ 

Da  Madden  die  Korrekturen,  wie  er  Pref.  p.  XXXEX  sagt, 
stets  in  den  Fufsnoten  angegeben  hat,  habe  ich  sie  alle  zu- 
sanmiengestellt.  Meist  handelt  es  sich  um  kleine  Wörter  im 
Satze  die  „interlined"  sind,  wie  wes  17098,  19998,  22209,  to 
18314,  18289,  ich  3417,  22490,  of  2624:1,  28859,  bi  21554,  he 
18419  u.  a.,  daneben  auch  Vollwörter:  Pein  1584,  deore  2996, 
sei  3060  u.  a.  Diese  Verbesserungen  könnten  durchweg  von 
einem  späteren  Benutzer  aus  dem  Zusammenhang  ergänzt  sein, 
ebenso  sind  die  ziemlich  zahlreichen  Änderungen,  die  auf 
Rasuren  stehen,  wie  pein  1584,  feht  1703  usw.  mit  Vorsicht 
zu  beurteilen,  weil  die  ursprüngliche  Lesart  im  Zusammenhang 
der  Erzählung  genügend  Handhabe  fUr  die  Besserung  geben 
konnte.  Doch  dafs  wir  es  in  der  Tat  mit  einem  Korrektor  zu 
tun  haben,  der  mit  einem  Manuskript  verglich,  zeigen  mehrere 
Stellen,  wo  sinnstörende  Lttcken  sind,  dieamRandederHs.  von 
anderer  Hand  ergänzt  sind,  zu  B  oder  zu  Wace  stimmen, 
aus  dem  Zusammenhang  aber  nicht  zu  ergänzen  waren. 
Solche  sicheren  Fälle  bieten  die  Verse  5830,  7148,  25594,  26338, 
29550,  31624/25.  Deshalb  will  uns  nun  Zessack  vor  die  Alter- 
native stellen,  einen  französischen  Roman  de  Brut  als  Vergleichs- 
manuskript anzunehmen,  was  wohl  niemand  glauben  wird, 
oder  eine  dritte  gute  La^amonhs.  In  Wirklichkeit  wird  es 
sich  einfach  um  eine  Vergleichung  mit  der  Vorlage  gehandelt 
haben,  was  auch  Madden  zweifellos  annimmt,  wenn  er  von 
„a  revision"  spricht,  und  diese  Vermutung  wird  auch  dadurch 
noch  verstärkt,  dafs  die  Revision  noch  vor  der  Tätigkeit 
des  Rubrikators  stattgefunden  haben  mufs,  wie  Madden 
(Pref.  XXXV  Anm.  1)  aus  der  Beschaffenheit  der  Hs.  zeigi 
Hiervon  zu  trennen  sind  die  „sorae  few  instances",  wo  „a 
third  and  later  band  has  noted  errors  and  supplied  words.^ 
Auf  Grund  unserer  Ausgabe  ist  darüber  nicht  zu  urteilen,  da 
Maddens  Angaben  in  den  Fufsnoten  oft  zweideutig  sind.  Er 
spricht  von  corrector  z.  B.  4380,  man.  sec.  4390,  the  second  hand 
5018,  5745,  a  second  hand  26618,  a  later  hand  4148,  29138, 
a  later  second  hand  4858,  two  successive  hands  5771,  und  man 


21 

wird  nicht  klag  darans,  was  man  dem  Revisor  und  was  der 
„third  and  later  hand^  zuschreiben  solL  Madden  hat  der  Frage 
offenbar  keine  Wichtigkeit  beigelegt.  Ebenso  wie  er  den  Wechsel 
der  Kopisten  nur  nebenher  erwähnt  und  die  irreführende,  ganz 
allgemeine  Angabe  ^at  folio  XYP  macht  (siehe  oben  S.  11  f.), 
hat  er  sich  anch  hier  damit  begnügt,  die  Einträge  von  späterer 
Hand  als  solche  zu  kennzeichnen,  ohne  sie  im  einzelnen  näher 
zu  scheiden.  Daher  das  Schwanken  in  den  Bezeichnungen. 
Da  es  sich  aber  nur  um  „some  few  instances"  handelt,  wo 
noch  eine  dritte  Hand  Irrtümer  verbessert  und  Wörter  ergänzt 
hat,  so  wird  man  hierin  Einträge  eines  späteren  Benutzers  zu 
erblicken  haben,  der  sicher  kein  neues  Vergleichsmanuskript 
in  Händen  gehabt  hat. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Besserungen  des  Korrek- 
tors durchweg  starken  anglofranzösischen  Einflufs  in 
der  Schreibung  zeigen,  und  zwar  in  sämtlichen  Teilen  der  Hs., 
so  dafs  sich  seine  Einträge  in  den  späteren  Teilen  derselben,  die, 
wie  ich  oben  bereits  angedeutet  habe,  fast  ganz  frei  von  anglo- 
französischen  Schreibereigentttmlichkeiten  sind,  schon  durch 
ihren  orthographischen  Charakter  meist  als  nicht  den  Kopisten 
angehörend  erweisen: 

acmlde  4021,  ho  flir  heo  29859,  hon  für  on  29550,  hondret  31079, 
höre  für  heore  26338,  im  für  him  9728,  is  für  his  8142,  16920,  25317, 
28  781,  mithte  für  mihte  9352,  nanyt  für  naniht  3396,  Norenissce  23173, 
8U€lde  für  swelde  26  594,  suipten  28956,  suüen  „sollen"  4202,  tomeden 
«tymodon)  45S6,  velden  (B:  tceldende)  3054,  wiehere  dat.  fem.  31624.] 

Zu  beachten  sind  auch  die  vom  Korrektor  herrührenden 
Formen  bef/ne  „beide"  14120,  ley  (B:  läge)  „niedrig"  22835, 
der  Diphtong  ey  kommt  hei  den  Kopisten  kaum  vor,  sondern 
nur  ei,  cei,  ai. 

In  andern  Fällen  bot  A  einen  Schreibfehler,  aber  der 
Korrektor  verbesserte  nur  unvollkommen  oder  entstellte  ihn 
noch  mehr: 

A:  fiude  deme  für  wnde,  vude  m.  sec.  731,  in  der  Vorlage  stand 
sehr  wahrscheiolich  wüdeme,  wie  B  überliefert.  A :  geö  für  get,  ged  m. 
aec.  1959,  A:  geden  für  geden  (<Cgeeoden)j  ßeden  m.  sec.  3635,  A:  dudeöe 
für  dugeöe,  duöe  sec.  m.  62S7,  A:  swuÖÖen  für  secödenj  {suÖÖen),  aouÖÖen 
sec.  ID.  4257,  vgl.  ferner  die  Änderungen  in  839,  3267,  85S6,  4031,  4281, 
5018,  5274,  6602,  4380,  10998,  12193,  15317,  17740,  22297,  22885. 
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Es  scheint,  dafs  der  Korrektor  sieh  in  all  diesen  Fällen 
nicht  die  Mühe  nahm,  die  Vorlage  einzusehen,  sondern  nach 
eigenem  Ermessen  drauf  los  verbesserte,  wenn  er  Auffälliges 
fand.  Wie  nachlässig  er  revidierte,  zeigt  z,  B.  folgende  Korrektur. 
In  V.  3890ff.  überliefert  B  richtig: 

A  pan  ilke  time 

her  com  a  selcoap  tockne, 

such  neuere  ne  com  . . . 

Der  Schreiber  von  A  las  ftir  neuere  (oder  nauere)  seiner 
Vorlage  das  französische  Lehnwort  manere  und  schrieb  sulche 
are  manere  ecer  ne  com  (vgl.  ne.  stAch  a  manner).  Der  Revisor 
sah  aus  dem  Zusammenhang  den  Irrtum  des  Kopisten,  strich 
aber  nur  die  Vorsilbe  ma-  durch,  so  dafs  jetzt  im  gedruckten 
Text  ein  sinnloses  nere  für  neuere  steht 

Merkwürdig  sind  einige  Fälle,  wo  nach  Maddens  Angaben 
korrekte  Formen  im  Text  standen  und  die  „second  hand^ 
andere  Formen  dafttr  gesetzt  hat: 

stoide  für  swiöe  379,  lod  fUr  loÖ  „verhafst*'  399,  habbed  für  habbeö 
460,  mehrere  ähnliche  Fälle  Bd.  I,  S.  21,  also  nur  ganz  am  Anfang  der  Hs. 

Wollte  der  Korrektor  seine  eigene  anglofranzösische  Aussprache 
dadurch  ausdrücken  ?  —  Aber  rätselhaft  bleiben  mir  vereinzelte 
Beispiele,  wo  er  ganz  sinnlos  richtiges  ändert: 

ifayed  mid  blöde  für  ifawed  (ae.  gefägod)  4165,  (B:  ivowed),  limene 
für  Urne  3011  (B:  Urne),  loda  für  londa  3743,  wite  für  wige  „Kampf* 
4728,  suUen  für  scMen  4390,  pa  3453  ohne  Gnmd  ausgestrichen. 

Wahrscheinlich  wird  bei  einer  genaueren  Prüfung  der  Hs, 
manches  in  anderem  Lichte  erscheinen,  besonders  werden  sich 
die  einzelnen  Schichten  der  nicht  von  den  Schreibern  her- 
rührenden Änderungen  scharf  scheiden  lassen.  In  den  fol- 
genden Untersuchungen  sind  alle  späteren  Nachträge  stets  als 
solche  gekennzeichnet. 

Anglofranzosische  Schreibungen. 

Skeat  hat  durch  seine  Ausführungen  in  den  Trans,  of  the 
Phil.  Soc.  1895—98,  p.  402  ff.  auf  eine  Reihe  von  seltsamen 
Schreibungen  in  me.  Hss.  Licht  geworfen.  Nach  ihm  hängen 
gewisse  häufig  vorkommende  Buchstabenverwechselungen  mit 
der  eigentümlichen  Aussprache  des  Englischen  im  Munde  der 
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NormaDnen  zusammen  und  ihr  YorhandeDsein  deutet  mit  Sicher- 
heit darauf  hin,  dafs  unsere  Überlieferung  durch  normannische 
Schreiberhände  gegangen  ist  Es  handelt  sich  um  Laute  und 
Lautyerbindungen  wie  p,  sc  [j],  hw,  ht  und  andere,  die  den 
Englisch  lernenden  Normannen  grofse  Schwierigkeiten  boten, 
weil  diese  in  ihrer  Sprache  nicht  vorkamen.  Sie  substituierten 
daher  ähnliche  Laute  oder  vereinfachten  sich  die  Gruppen  auf 
bequeme  Weise,  sprachen  z.  B.  für  mihte  „konnte"  miete,  miste 
oder  mitte  (mit  langem  t),  fttr  shcUl  „soll"  sal  u.  dergL 

Beim  Kopieren  englischer  Hss.  liefen  nun  den  norman- 
nischen Schreibern  nicht  selten  Formen  mit  ihrer  Aussprache 
unter,  z.  T.  wohl  ganz  unbewufst,  was  psychologisch  leicht  zu 
begreifen  ist.  Denn  beim  Abschreiben  spielen  nicht  nur  die 
Gesichtseindrttcke  eine  Rolle,  d.  h.  es  besteht  nicht  in  einer 
mechanischen  Übertragung  von  einzelnen  Buchstaben  und 
Buehstabenreihen ,  sondern  es  findet  kollektive  Auffassung 
statt:  einzelne  Wörter  und  ganze  Satzteile  werden  als  ein- 
heitliche Komplexe  ihrem  Sinne  gemäfs  aufgefafst  und  ttber- 
tragen.  UnvoUkommenheiten  dabei,  wie  sie  in  diesem  Falle 
in  einer  mangelhaften  Aussprache  der  Wörter  bestehen,  können 
also  leicht  in  die  Abschrift  übergehen.  So  entschlüpfen  auch 
unsem  beiden  Schreibern  am  Anfang  ihrer  Tätigkeit  Formen 
mit  ihrer  Aussprache,  für  mihte  vereinzelt  miste,  mitte,  fUr  dohter 
findet  sich  doster,  docter,  douter,  dochter,  für  shall  häufiger  sal 
und  vieles  andere. 

In  manchen  me.  Hss.  erscheinen  solche  Formen  sogar  als 
Begel.  Wir  werden  dann  kaum  noch  von  Schreibfehlern  reden 
können,  sondern  besser  von  einer  phonetischen  Niederschrift 
des  Englischen,  wie  es  sieh  im  Munde  der  Normannen  darstellte. 

Es  läfst  sich  übrigens  nicht  immer  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden, wie  weit  solche  Schreibungen  wirklich  die  Aussprache 
der  Normannen  wiedergeben,  wie  weit  sie  nur  unzulängliche 
graphische  Ausdrucksmittel  für  die  ungewohnten  englischen 
Laute  sind.  Skeat  nimmt  z.  B.  an,  gh  für  h  sei  nur  „a  Nor- 
man Symbol  to  express  the  sound  of  A.  S.  medial  or  final  A". 
Das  ist  sehr  wohl  möglich;  denn  da  ein  normannischer  Schreiber 
von  Haus  aus  dem  Zeichen  h  nur  einen  ganz  schwachen  Hauch- 
laut beilegte,  mochte  ihm  das  h  sehr  ungeeignet  scheinen,  den 
sonderbaren  Laut,  den   er   in  dohter  und  mihte  hörte,   aus- 
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zadrttcken.  Möglich  also,  dals  er  ftlr  diesen  Laut  das  Doppel- 
zeichen  gh  geeigneter  hielt.  Es  kann  aber  auch  die  yelare 
Spirans  von  den  Normannen  wirklich  als  Verschlofslaut  ge- 
sprochen worden  sein,  worauf  die  Wiedergabe  der  englischen 
Ortsnamen  in  altfrz.  Denkmälern  hinweist^)  l[vgL  Westphal: 
„Englische  Ortsnamen  im  Altfranzösischen ",  Diss.  Strafsburg 
1891,  S.  24f.). 

Im  Prinzip  von  diesen  normannischen  Eigentümlichkeiten 
verschieden  —  Skeat  behandelt  alles  durcheinander  —  sind 
andere  französische  Schreibungen,  die  mit  den  Schwierigkeiten 
der  Aussprache  des  Englischen  nichts  zu  tun  haben.  Es  werden 
einfach  englische  Lautzeichen  durch  französische  ersetzt,  die 
aber  in  der  traditionellen  englischen  Orthographie  einen  ganz 
andern  Lautwert  hatten  als  in  der  französischen.  Hierhin  ge- 
hört die  Schreibung  c  für  ts,  z.  6.  blecien  für  ae.  bletsian,  oder 
sc  für  stimmloses  s,  wie  in  unserer  Hs.  gelegentlich  blisce 
„Freude",  sceint  „heilig",  iscohten  „suchten"  u,  ä.  In  diesen 
Fällen  spricht  also  der  Normanne  denselben  Laut  wie  der 
Engländer,  aber  die  graphische  Wiedergabe  schlägt  der  tra- 
ditionellen englischen  direkt  ins  Gesicht;  denn  der  Engländer 
würde  auf  Grund  seiner  Orthographie  im  ersten  Falle  den 
[t§]-Laut,  im  andern  Falle  einen  [§]-Laut  lesen.  Doch  ist  wohl 
zu  beachten,  dafs  solche  nur  auf  der  Basis  des  anglofranzösischen 
Schrifttums  zu  erklärende  Vertauschung  von  Buchstaben  auch 
einem  Schreiber  englischer  Nationalität  begegnen  konnte,  der 
französische  Vorlagen  abzuschreiben  gewohnt  war,  wo  sc,  ss 
und  s  vielfach  miteinander  wechselten,  —  ja  sogar,  dafs  die 
französischen  Lautbezeichnungen  in  der  englischen  Orthographie 
schnell  heimisch  werden  konnten,  wie  die  Ersetzung  des  ae. 
y  durch  frz.  ü  zeigt.  Es  besteht  im  Prinzip  kein  Unterschied 
zwischen  Schreibungen  wie  blisce  für  blisse  und  dude  für  dyde, 
und  da  in  unserer  Hs.  ausnahmslos  das  ae.  y  durch  frz.  ü 
ersetzt  ist,  wird  niemand  daran  zweifeln,  dafs  diese  französische 
Schreibung  schon  dem  Original  angehörte.  Ein  blisce  für  blisse 
gibt  also  kein  so  sicheres  Kriterium  für  die  normannische  Ab- 


^)  Herr  Prof.  Morsbach  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  die 
modernen  Engländer,  die  des  Deutschen  unkundig  sind,  in  derselben  Weise 
den  Versohlulslaut  für  die  deutsche  velare  Spirans  „ch"  substituieren,  z.  B. 
Mr.  Morsback! 
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kunft  eines  Schreibers  wie  Skeat  (a.  a.  0.  p.  412)  meint,  ob- 
gleich in  unserer  Hs.  diese  Schreibungen  wohl  auf  Rechnung 
der  französischen  Kopisten  zu  setzen  sind,  weil  sie  nur  ganz 
sporadisch  vorkommeir,  also  nicht,  wie  u  fttr  y,  schon  allgemeine 
Tradition  geworden  waren. 

Wieder  andere  Buchstabenverwechslungen  beruhen  darauf, 
dafs  gewisse  Schriftzeichen  den  normannischen  Schreibern  über- 
haupt völlig  unbekannt  waren.  Skeat  berichtet  (a.  a.  0.  p.  403) 
einen  interessanten  Fall  von  einer  Hs.,  auf  deren  Umschlag 
die  Runenzeichen  p,  p  und  das  ae.  ^  durch  kontinentale 
Schriftzeichen  förmlich  glossiert  sind.  Also  ehe  der  Kopist 
seine  Tätigkeit  begann,  suchte  er  sich  die  Bedeutung  der 
Hieroglyphen  in  seiner  Vorlage  gehörig  einzuprägen,  hat  dann 
aber  bei  seiner  Arbeit  sowohl  diese  drei  Zeichen  unterein- 
ander als  auch  mit  den  entsprechenden  ff,  w,  g  unaufhörlich 
vertauscht.  Aber  auch  diese  Verwechslungen  beweisen  nichts 
ftir  normannische  Abkunft  der  Schreiber.  Denn  als  im  13.  Jahr- 
hundert die  alten  Schriftzeichen  auszusterben  begannen  (Me. 
Gr.  §  10  Anm.  1),  konnte  auch  ein  Engländer,  dem  die  alten 
Buchstaben  nicht  mehr  geläufig  waren,  sie  mannigfach  ver- 
tauschen. Dazu  kommt  hier  noch  ein  neues  Moment,  nämlich 
die  vielfach  äufsere  Ähnlichkeit  dieser  Lautzeichen  unter- 
einander, die  eine  mechanische  Vertauschung  leicht  machten. 
Man  sieht,  dals  wir  auch  keine  strengen  Scheidungen  auf  Grund 
der  Entstehung  von  Buchstabenvertauschungen  machen  können, 
da  verschiedene  Ursachen  ineinander  fliefsen. 

Streng  beweisend  für  normannische  Abkunft  der  Schreiber 
scheinen  mir  nur  die  zuerst  aufgeführten  Eigentümlichkeiten 
zu  sein,  die  in  der  besonderen  Aussprache  des  Englischen  von 
Seiten  der  Normannen  begründet  sind,  also  auf  einem  psycho- 
logischen Vorgange  beruhen,  für  den  die  Basis  bei  englischen 
Schreibern  fehlt  Kommen  dann  noch  Schreibungen  wie  blisce 
etc.  hinzu,  um  so  bessert 

Im  Anhang  zu  den  „Notes  on  English  Etymology''  hat 
Skeat  später  die  „chief  peculiarities''  seiner  Entdeckung  — 
„my  discovery  in  1897",  wie  er  in  der  Einleitung  zur  Have- 
lok-Ausgabe  seine  Theorie  nennt  —  in  Form  von  16  canons 
zusammengefafst,  wie  mir  scheint,  sehr  willkürlich  und  wenig 
glücklich.    Schon  das  Einteilungsprinzip  von  anlautenden  (1 — 6), 
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inlaatenden  (7)  und  auslautenden  Konsonanten  (8 — 15)  hat  hier 
gar  keinen  Sinn,  wo  es  sich  um  Schwierigkeiten  der  Aussprache 
von  gewissen  Konsonanten  bandelt,  die  in  allen  Stellungen 
vorkommen  und  wird  auch  von  Skeat  selbst  überall  durchbroeheiL 
So  erhalten  anlautende  und  auslautende  ^  je  einen  besonderen 
Canon  (3  und  15),  inlautendes  ^,  für  das  doch  auch  massenhaft 
d  eintritt,  wird  garnicht  erwähnt.  Der  [§]-Laut  wird  nur  an- 
lautend (2)  behandelt,  dabei  auf  dieselbe  Erscheinung  im  In- 
laut hingewiesen,  aber  als  auslautend  nicht  erwähnt  Der  ^Lant 
wird  nur  auslautend  behandelt  (14)  und  dabei  auf  die  gleiche 
Erscheinung  im  Anlaut  aufmerksam  gemacht  usw.  Canon  16 
{js,  c  ftir  t$)  wäre  besser  ganz  zu  streichen,  da  es  sich  nur  um 
„Norman  Symbols''  handelt,  nicht  um  normannische  Aussprache 
englischer  Laute.  Wenn  Skeat  diese  mit  aufnehmen  wollte, 
durfte  er  die  viel  wichtigeren  qu  für  cw,  sc  für  s  und  andere 
als  „Chief  peculiarities"  nicht  vergessen.  —  Ich  folge  aber 
Skeat  in  der  Anordnung  des  Materials,  weil  ich  es  nicht  wagen 
möchte,  aus  der  verworrenen  Überlieferung  unseres  Denkmals 
allgemein  gültige  Gesichtspunkte  für  anglofranzösische  Schreiber- 
einflttsse  festzulegen.  Überdies  sind  die  Fragen  noch  viel  zu 
wenig  geklärt.  Skeat  hat  mit  seinem  fruchtbaren  Gedanken 
erst  neuen  Samen  ausgestreut  und  geht  in  seinen  Aufstellungen 
viel  zu  weit;  erst  eine  genauere  Untersuchung  von  anderen 
in  Betracht  kommenden  me.  Denkmälern  kann  zu  festen  Re- 
sultaten führen.  Im  engen  Anschlufs  an  Skeat  findet  sich  des- 
halb vorläufig  die  beste  Gelegenheit,  Bedenken  zu  äufsem  und 
Ergänzungen  zu  geben.  Man  wird  gerade  bei  der  eigentüm- 
lichen Verteilung  der  Beispiele  in  unserer  Handschrift  für 
einige  Canons  die  beste  Bestätigung  finden,  wie  sie  eine  andere 
Überlieferung  kaum  geben  kann. 

Auffallend  ist  übrigens,  dafs  Skeat  die  anglofranzltoischen 
Schreibungen  in  unserer  Hs.  völlig  übersehen  hat  In  den  Trans, 
of  the  Phil.  Soc.  p.  410  sagt  er:  „The  ealier  text  of  La^amon 
foUows  the  traditions  of  Old  English  spelling,  but  the  latter 
shows  some  tolerably  clear  cases  of  Anglo-French."  Ähnlich 
p.  411 :  „I  do  not  observe  such  (sc.  foreign  influences)  in  Ancren 
Riwle  or  in  the  Older  Text  of  La^amon  or  in  the  Ormulum." 
Auch  folgender  Satz  in  den  Notes  on  Engl.  Etymology  p.  357 
ist  unrichtig:  „We  find  the  A.  S.  dce^  becoming  dcBij  dai  in 
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Lajamon,  bnt  just  as  the  inflaence  of  French  began  to  be  feit, 
it  pasBed  into  the  form  day^)  and  has  bo  remained  ever 
Bince.^  Aus  solchen  Äufsernngen  muls  man  schliefsen,  dafs 
unsere  Hs.  noch  völlig  frei  vom  Einflufs  des  französischen  Schrift- 
tums ist  und  ganz  auf  den  Traditionen  der  ae.  Orthographie 
weiterbaut  Wenn  man  aber  nur  erwägt,  dafs  jedes  ae.  p 
durch  u  ersetzt,  alle  cw  durch  qu  mit  ganz  verschwindenden  Aus- 
nahmen, für  f  fast  durchweg  u  erscheint,  für  c  häufig  ch  und  fc, 
f)ir  die  alte  Rune  p  stets  w,  so  kann  man  beinahe  sagen,  dafs 
schon  jede  Zeile  den  fremden  Einflufs  verrät 


Skeat's  16  Canons. 

I.  Die  verschieden  starke  Aussprache  von  anlautendem  h 
im  Englischen  und  Französischen  führte  Verwirrung  herbei,  so 
dafs  die  normannischen  Kopisten  es  bald  wegliefsen,  bald  un- 
berechtigt einschoben.   Beim  ersten  Schreiber  nur  drei  Beispiele: 

abbe  «habbe)  462,  his  „ist"  466,  holde  „alt"  2916. 

Beim  zweiten  Schreiber  zahlreiche  Beispiele  von  3000 
— 1000;  als  besonders  charakteristisch  schicke  ich  das  Pro- 
nomen is  für  his  voraus,  das  zuerst  in  Vers  3063  vorkommt. 
Es  findet  sich  3000—4000  nicht  weniger  als  24  mal,  4000—5000 
4  mal,  später  nur  noch  8142,  9306,  (beide  von  zweiter  Hand 
eingefttgt),  27900,  28048.  Entsprechend  ist  die  Verteilung  der 
ttbrigen  Fälle.  Wir  haben  es  also  zweifellos  mit  einer  Eigen- 
tttmlichkeit  der  französischen  Schreiber  zu  tun,  und  der  schon 
gelegentlich  im  Altenglischen  in  allen  Mundarten  bezeugte  Aus- 
fall des  h  (Bttlbring,  Elem.  §  480  Anm.)  kann  zur  Erklärung  der 
Beispiele  in  unserer  Hb.  nicht  in  Betracht  kommen.  Andere 
Belege  ftlrs  me.  gibt  Mätzner,  Wörterbuch  II,  p.  383;  vgl.  auch 
Murray  Dict  unter  „h". 

In  folgenden  Fällen  ist  h  weggelassen: 

anomen  «^eo  nömon)  3503,  aide  Optat  3659,  agene  ,hoch"  3610, 
(BT  „hier"  4137,  erde  (<:ih\rede)  3064,  ewas  «ä8  wobs)  3456,  ine  «Ätne) 
3552,  inne  «  hine)  6175,  7576  (?),  im  «  htm)    9729  sec.  hand,  ire 

*)  daye  dat.  findet  sich  übrigens  neben  anderen  vereinzelten  ay^  ey 
Schreibungen  auch  in  unserer  Hs.  (v.  146),  freilich  sicher  nicht  dem  Original 
angehörend. 
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«  hire)  5075,  iradmon  «,hlredmon)  3513,  w  «his)  3063  u.  ö.  (8.  o.); 
von  Vers  15000— Schlufe:  arme  «hearm)  16231,  e  «hB)  15636,  ine 
«hine)  18130,  w  «his)  27900,  28048. 

Umgekehrt  ist  h  unberechtigt  vorgesetzt: 

hagen  „eigen"  9806,  halde  „Alter"  3173,  hare  «änrc)  3563,  3610, 
3892,  hcefne  (<  efn)  6543,  hem  «^am)  8142,  higreÖeÖe  an.  3708,  iiherde 
.hörte"  8332,  Ät-?oit?p  « J^^mp)  8277,  hinoh  3395,  Äwuwrf  3192,  his  »ist* 
7246,  8830,  11436,  h%U  „aus''  4829;  von  Vers  15000  — Schluls  nur  noch: 
hufele  19857,  His-lond  (B:  /«totwi)  22467. 

II.  s  steht  für  «c  [§].  Es  handelt  sich  am  Laatsabstitntion 
(s.  0.),  beim  ersten  Schreiber  nur: 

Troysse  men  580,  (vgl.  Troysceti  410). 

beim  zweiten  Schreiber: 

sal  „soll"  4702,  13484,  scel  6516,  8904,  «ei(?)  14841,  scbU  8018,  9117, 
11 314,  slat  (mit  Metathese)  8158,  sla  (mit  Metathese)  1 1  794,  sceres  „Scheere* 
14215,  seon  men  „Schande"  (<i  scomu)  9823  (se  =  sc?),  stdlen  3944,  4190, 
6016,  suüed  8369,  5403,  8ulde(n)  3751,  3772,  3933,  4721,  solden  4^0),  4728, 
5742,  6597,  seolden  9105  (se=  sc?),  Densemonnen  13322,  /{a»  „Fleisch*'  7559. 
Von  15 000 -Schlafe:  seowede  „zeigte"  32118,  selde  „Schild"  26920,  sucke 
„Teufel"  28725,  Brutisse  2u606,  Bomanis  mannen  27  297,  Seocis  32005. 

III.  Beispiele  f)ir  anlautendes  t  als  Vertretung  fttr  ^  finden 
sich  in  betonten  Wörtern  nicht.  Auch  fttr  den  Hayelok  belegt 
Skeat  keinen  Fall  und  bemerkt  dazu  in  seiner  Ausgabe  EinL 
p.  XI:  „The  Substitution  of  t  for  th  as  in  Torp  for  Thorp(Do- 
mesday  Book)  is  rare,  except  after  d  or  ^  at  the  end  of  the 
preceding  word,  as  in  at  te  for  at  the.^  Diese  Fälle  haben 
aber  nichts  mit  anlautendem  p  zu  tun,  sondern  es  handelt  sich 
um  Assimilation  von  p  an  das  yorhergehende  t  Davon  finden 
sich  drei  Fälle  in  unserer  Hs: 

seist  tu  3004,  biswikes  tu  3414,  cert  tu  13062. 

Nach  der  Verteilung  der  Fälle  zu  schliefsen,  und  da  die 
Formen  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen,  haben  wir  es  wohl 
ebenfalls  mit  Schreibereinflttssen  zu  tun,  die  dem  Original 
kaum  angehört  haben.    B.  hat  stets  pou. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  sich  zweimal  schon  wie  im 
ne.  ih  fttr  p  geschrieben  findet,  nämlich  in  thonkeden  1796 
und  nithinges  5796.  —  Zweifelhaft  ist  Uther  17620  u.  ö.  neben 
häufigem  UÖer^  üder,  (Wace  hat  Uter). 
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IV.  Die  schwierige  KoneoDantengruppe  Äti?  wnrde  zu  blofsem 
w  vereinfaebt.  Die  Beispiele  sind  ziemlich  zahlreich  and  ttber 
die  ganze  Hs.  durchaus  gleichmäfsig  verteilt,  so  dafs  vielleicht 
schon  in  der  Vorlage  der  gleiche  Zustand  herrschte.  So  findet 
sich  bei  beiden  Schreibern: 

wiU  «hw^le)  907  u.  ö.,  3470  u.  ö.,  wat  «hwcst)  15  u.  ö.,  3486  u.  ö. 
tceöer  (<ChwcBper)  905  u.  ö.,  3170  n.  ö.  und  viele  aoclere  Beispiele;  von 
1—2940  21  Fälle  und  später  fast  das  gleiche  Verhältnis  den  überwiegen- 
den tr/i-Formen  gegenüber. 

Max  Förster  (Engl.  Stud.  XXXI  p.  10)  bezweifelt  in  einer 
Anmerkung  diese  Theorie  von  Skeat  und  das  vorliegende 
Material  gibt  ihr  keine  Sttttze.  Es  mag  demnach  Försters 
Annahme,  die  heutige  stimmhafte  Aussprache  des  Südens  habe 
schon  in  so  frtther  Zeit  begonnen,  richtig  sein,  aber  Skeats 
Theorie  ist  gerade  bei  dieser  schwer  auszusprechenden  Konso- 
nantengruppe doch  sehr  einleuchtend. 

Umgekehrt  findet  sich  uh  für  ursprüngliches  w  geschrieben, 
was  darauf  hindeutet,  dals  die  Kopisten  w  und  wh  gleich 
sprachen.  Beim  ersten  Schreiber  findet  sich  kein  Beispiel. 
Beim  zweiten: 

whard  «toearp)  4943,  tcharen  {wchron)  12598,  whid  „mit"  5853, 
whit  „mit«  »114,  6175,  5296,  5611,  whreken  Inf.  10810.  Von  Vers  15000 
— Schlnlfl:  what  .ich  weife«  17174,  28089,  iwhat  prt.  (i^etvltan)  25616, 
whiden  „weit"  24320,  iwhiten  „wissen"  15  810,  itcÄorA^  «^eworÄ*)  23630, 
whrade  .zornig"  18567,  what  ,er  weife"  pr.  m.  (für  wät)  81979.  Nur 
einmal  findet  sich,  wie  im  ae.,  ein  hw  für  wh  in  hwulche  22144,  was  aber 
wohl  sicher  nicht  nrsprünglich  ist,  vgl.  auch  nohwhar  29  301  und  wah  (für 
hwä)  28518,  wahr  (für  Äu? «r)  4456,  wehr  (ßi  hwdBr)  6134,  wahöer  23696, 
waht  (für  hwcd)  7140,  wceht  (für  hwat)  13  286,  weht  (für  hwast)  4690,  wühle 
«hwyk)  8860,  whceht  «hwctt)  18632,  whahcet  «hwcd)  18  837. 

V.  w  für  tiru. 

Diese  Schreibung  ist  beim  ersten  Kopisten  geradezu  Regel. 
Von  1  —  2940  nicht  weniger  als  64  Beispiele  und  zwar  für 
beide  Lautwerte  [wu]  und  [tcü]: 

wlle  (10  mal),  wlt  (3  mal),  wlUÖ  (7  mal),  wnder  (8  mal),  bi-wnnen  (8  mal), 
wrse  (7  mal),  swlCj  swlche  (5  mal)  etc. 

Beim  zweiten  Kopisten  hingegen  sind  die  Belege  ganz 
spärlich  und  häufiger  nur  in  den  ersten  paar  hundert  Versen. 
Ich  führe  die  Beispiele  bei  ihm  sämtlich  an: 


so 

wlle  2945,  2977,  3089,  3080,  3085,  11882,  wUet  8056,  atclch  3070, 
swpe  2990,  2991,  3060,  3111,  3116,  3527,  4483,  wU  6062. 

dann  erscheinen  erst  wieder  tv  flir  wu  im  Bereich  des  ersten 
Schreibers  von  14900—15140: 

wrd  14936,  15040,  wr8e  15013,  wiche  14930, 

und  am  Schlnfs  des  Gedichtes  einzeln: 

tolle  31511,  ti;l/*21305,  umede  „wohnte**  (pr.  m.  winede)  30718,  wröe 
80469,  wröeliche  (pr.  m.  wunderliche)  28655. 

Hier  zeigt  die  Überlieferung  wieder  deutlich,  daüs  der  Vor- 
lage diese  französische  Schreibung  noch  ganz  fremd  war.  Der 
erste  Schreiber  hat  sie  als  Regel,  ebenfalls  als  er  seine  Tätigkeit 
fttr  240  Verse  wieder  aufnimmt.  Der  zweite  hingegen  meidet 
die  Schreibung  fast  ganz,  im  ersten  Anfang  nur  ungefähr  ein 
Dutzend  mal,  dann  auf  ttber  25000  Verse  nur  vier  sichere 
Beispiele,  nämlich  11332,  21305,  30469,  31511.  Die  beiden 
andern  Fälle  sind  hineinkorrigiert  und  wahrscheinlich,  was 
Madden  nicht  beachtet  haben  mag,  vom  Korrektor,  der,  wie 
oben  S.  21  gezeigt,  bei  fast  allen  Änderungen  anglofranzösische 
Schreibereigentümlichkeiten  aufweist 

Die  andere  Möglichkeit,  die  Lautgruppe  wu  zu  umgehen, 
war  die,  das  w  wegzulassen  (vgl.  Skeat  a.  a.  0.)  Ein  solcher 
Fall  findet  sich  nur  in  unne  für  wunne  (ae.  wynn)  12503. 
Das  Wort  steht  auf  einer  Rasur  (auch  vom  Korrektor  ver- 
bessert?). 

VI.  Skeat  sagt  nur:  „There  was  no  common  use  of  initial  y 
(consonant)  in  Norman,  hence  we  find  ou  for  you,  our  for  your.^ 

Diese  Theorie  ist  offenbar  falsch.  Die  einzigen  Wörter 
ou  und  our,  die  Skeat  anführt,  sind  satzunbetonte  Formen  ans 
eoWf  eowre  entstanden,  die  im  Frühme.  sich  in  zahlreichen 
Denkmälern  finden  (vgl.  Diehn  a.  a.  0.  p.  35  ff.).  Auch  in  unserm 
Gedicht  einzelne  Belege: 

au  724,  1519,  ore  5874,  5875.  Daneben  noch  andere  yereinzelte 
Formen  wie  eou  737,  5460,  5461  u.  ö.,  eo  IS 486,  26515,  eoure  5440,  eore 
6254,  4413,  ceu  4556,  ceure  32173,  oeu  744,  und  nur  ein  einziger  Fall  mit 
anlautender  Spirans:  ^eow  5453.  Kegel  ist  noch  in  zahllosen  Beispielen 
eow  und  eotcre. 

Lajamon  zeigt  also  unzweifelhaft,  dals  die  sämtlichen  an- 
geführten Formen  unmittelbar  auf  eow,  eowre  zurttckgehen  und 
nicht  auf  ^ou,  ^oure,  die  erst  einer  späteren  Zeit  angehören. 
Französischer  Einflufs  ist  also  abzuweisen.    Über  die  Akzent- 
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yerschiebung  von  ae.  €ow  und  entsprechende  me.  Formen  handeln 
Morsbach,  Schriftsprache  p.  74  und  Bttlbring,  ae.  Elem.  §  332. 

VII.  ,.The  r  was  more  strongly  trilled  than  in  English, 
hence  we  find  arum  for  arm,  coret^  for  com.^  Ähnlieh 
äufsert  sich  Skeat  in  den  Trans,  of  the  Phil.  Soc.  S.  406: 
,,Very  eharacteristic  of  French  is  the  streng  r  as  in  cherril 
for  cherl'' 

Die  Folgerungen  Skeats  sind  mir  nicht  klar.  Wenn  das 
englische  r,  wie  er  annimmt,  schwächer  gerollt  wurde,  wie 
sollen  dann  die  normannischen  Schreiber  dazu  kommen,  Wörter 
wie  cherl  (ae.  c^orT)  durch  cherril  wiederzugeben?  Solche 
Schreibungen  lassen  doch  nur  die  umgekehrte  Vorraussetzung 
zu,  dafs  das  englische  r  stärker  artikuliert  wurde,  so  dafs  den 
Normannen,  wenn  sie  ein  cherl  hörten,  das  Bollen  des  r  so  ins 
Ohr  fiel,  dafs  sie  eine  ganze  Silbe  zu  hören  glaubten  (chei-ril) 
und  demgemäfs  eine  Aussprache  mit  Gleitlaut  substituierten 
bezw.  Schreibung  mit  Doppel-r  gebrauchten.  Es  scheint,  dafs 
Skeat  seine  Behauptung  von  der  stärkeren  Artikulation  des 
französischen  r  nur  auf  Grund  der  heutigen  Sprache  auf- 
stellt. Die  altfranzösische  Beimtechnik  beweist  genau  das 
Gegenteil  und  zeigt  eine  sehr  flüchtige  Artikulation  des  r.  Wie 
Herr  Professor  Stimming  mir  freundlichst  mitteilt,  sind  in 
alttranzösischen  Denkmälern  Beime  wie  dbateni  :  departent, 
presse  :  perverse,  arme  :  fame  „Frau",  esponent :  toment,  auch 
bei  nachkonsonantischem  r,  estre  :  h(meste,  fondre  :  monde,  ovre 
:  trove,  trattre  :  dite  keineswegs  selten  (Beispiele  sind  gesammelt 
von  Paul,  Bom.  Forsch.  II,  617  ff.),  auch  bei  sorgfältiger  reimen- 
den Dichtern,  und  deuten  mit  Sicherheit  auf  eine  schwache 
Aussprache  des  r  im  Altfranzösischen  hin.  Es  ist  auch  an 
das  später  im  Französischen  eintretende  Verstummen  des  r  im 
Wortauslaut  {aimer  etc.)  zu  erinnern,  das  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert auch  die  Endung  -eur  u.  a.  erfafst  hatte,  dann  aber 
z.  T.  wieder  rttck^ngig  gemacht  ist. 

Die  schwache  Artikulation  des  altfranzösischen  r  steht  also 
fest.  Aber  schwerlich  werden  die  von  Skeat  angefahrten 
Schreibungen  in  me.  Denkmälern  damit  zusammenhängen, 
sondern  es  liegen  einfache  Svarabbaktivokale  vor,  wie  sie  sich 
auch  zwischen  l  und  d  leicht  einstellen  (siehe  unten  S.  32),  und 
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bei  r  auch  durch  die  ne.  Mundarten  (bes.  das  Schottische)  bezeugt 
sind.  Fttr  die  Schreibung  mit  Doppel-r  verweise  ich  auf  das  be- 
sondere Kapitel  ttber  Doppelkonsonanten,  die  in  unserer  Hs. 
bei  fast  sämtlichen  Konsonanten  in  grolser  Zahl  vorkommen. 

Einige  Beispiele  —  in  der  ganzen  Hs.  verstreut  —  mögen 
diese  Erörterungen  illustrieren: 

chüderren  PL  21108,  cÄtrecÄcn  20  971,  24482,  26140,  chirrechen  29b4% 
ckirichea  16270,  murehöe  5111,  8orehfidle  3995,  sorre^e  21810,  27561, 
stoored  „Schwert"  16717,  sweorede  dat.  28051,  woruh  «,u>€orö)  .wert* 
3053,  wurem  «wyrm)  17  913. 

Damit  vergleiche  man  einige  Gleitlaute  und  Doppelungen 
bei  l: 

astalled  8391,  astaüeden  8950  (Reim:  ihaldenl)  neben  korrektem  aatald 
23  793,  tO'deleden  (B:  to-declde)  2319,  to-dcsleden  2738,  to-daüeden  15009, 
foüewed  10991.  Auch  an  Fälle  wie  hafeden  (ae.  hcßfden)  18325,  18689 
u.  ä.  ist  zu  erinnern. 

Vin.  gh  ftr  h.  Nach  Skeat  nur  ein  „Norman  Symbol  to 
express  the  sound  of  A,  S.  medial  or  final  A"  (s.  oben  S.  23  f.). 
Unsere  Handschrift  kennt  es  noch  nicht,  nur  einmal  ein  ^h  fUr 
h  in  siecht  2544  und  ein  ch  in  sulche  (ae.  sulh  „Pflng^)  4260; 
oflfenbar  ist  letzteres  eine  blofs  graphische  Verwechselung  mit 
sulch,  such  (ae.  swylc). 

IX.  Die  schwierige  Gruppe  ht  suchte  man  sich  auf  alle 
Weise  zu  vereinfachen,  und  die  graphischen  Ausdrucksroittel 
schwanken  mannigfach:  st,  et,  cht,  wt,  tt,  th,  t,  dt,  und  im  Aus- 
laut auch  blofses  h.  Auch  St  kommt  mehrfach  vor.  Die 
Grenze  zwischen  französischen  Schreibungen  und  mechanischen 
Buchstabenverwechslungen  läfst  sich  hier  nicht  immer  sicher 
ziehen.*) 

1.  et:  ist  zweifellos  franz.  Aussprache  fttr  ht  (siehe  oben 
S.  24  Anm). 

docter  3433,  kinde  (für  knihte)  3449,  plicten  Praeterit  5543. 

2.  cht:  kann  eine  Vermischung  der  Schriftbilder  von 
docter  und  dohier  sein,  vielleicht  auch  ein  neuer  frtthme.  gra- 
phischer Versuch,  die  Spirans  deutlicher  zu  bezeichnen,  ähnlich 
dem  deutschen  ch, 

dochter  3373,  ocht  18355,  18426. 

0  Die  folgende  genauere  Scheidung  und  Erklärung  dieser  Schreibongeu 
verdanke  ich  wesentlich  Herrn  Prof.  Morsbach. 
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3.  ^:  68  liegt  hier  eine  BaebstabenvertaaschuDg  vor,  die 
wohl  darin  ihren  Grund  hat,  dafs  die  beiden  englischen  Spi* 
ranten  h  nnd  ]>  (ff)  im  Anglofranzösischen  nicht  existierten  and 
Yon  den  Normannen  als  ähnliche  Laute  empfunden  wurden 
(siehe  unten  S.  46  f.).  So  findet  sich  auch  fttr  einfaches  h  (ohne 
folgendes  t)  mehrfach  Ö  (siehe  unten  S.  44),  und  sehr  häufig 
umgekehrt  h  fttr  Ö  (siehe  unten  S.  45),  das  sicher  keine 
mechanische  Buchstabenverwechslung,  etwa  durch  äufsere  Ähn- 
lichkeit der  Lautzeichen  veranlafst,  darstellt,  sondern  mit  der 
normannischen  Aussprache  der  englischen  Laute  zusammenhängt, 
siehe  Näheres  S.  46  f. 

bi-ßoÖte  7828,  bi-ÖoÖte  9000,  6591,  hroÖten  9106,  miöte  9176,  12094, 
sodte  8433,  iaeoöten  (B:  sohte)  Q9i0 ^  poÖte  4564, /mdf 6  7514,  7762,  woröten 
(B:  wrohte)  8711.    15000— Schlaft:  nawiöt  15607,  wiöte  „tapfer«  21096. 

4.  dt :  wie  3.  zu  beurteilen,  über  d  fttr  <?  vgl.  canon  XV. 

biöodte  10278,    Öodhn  (B:  pohten)  5845,   f^dten  «  fuhton)  5176, 
widte  pr.  m.  (ttir  wihte)  19637. 

5.  8t :  ttber  die  Schreibung  st  siehe  me.  Gram.  §  16  p.  37 
und  Halls  Anmerkungen  in  der  Ausgabe  von  King  Hom  zu 
V.  249. 

diäte  «dihte)  25907,  doster  2982, />u8^e  526S,  misU  18  690.  Zweifel- 
haft ist  fusden  (B :  fohten),  wo  ae.  f^san  guten  Sinn  gibt  5788.  Umgekehrt 
einmal:  cerht  (B:  erest)  5537. 

6.  t:  beim  ersten  Schreiber  sehr  häufig  (20  mal),  beim 
zweiten  nur  ganz  vereinzelt  zu  Beginn  und  gegen  Ende  (9 mal); 
bemerkenswert  ist,  dafs  auch  in  den  späteren  240  Versen  des 
ersten  Schreibers  ein  Beispiel  cniten  (fttr  cnihten)  15105  vor- 
kommt, in  einem  Umkreis  von  mehr  als  10  Tausend  Versen 
begegnet  sonst  kein  FalL  Es  handelt  sich  hier  um  die  fttr 
die  Franzosen  nächstliegende  Vereinfachung  von  kt  zu  blofsem 
tj  das  h  wurde  also  nicht  gesprochen.  Dies  wird  auch  durch 
die  umgekehrten  Schreibungen  ht  fttr  den  ^-Laut  (Beispiele 
siehe  canon  XIV)  bestätigt.    Folgende  Belege: 

almiten  57,  aute  (B.  ahte)  2228,  biheite  169,  Hheyte  137,  144,  bi- 
poute  1035,  1907,  brotUe  36,  ibrout  725,  cnites  2635,  knit  2800,  douter  142, 
163,  kniten  2185,  knitea  2444,  nawit  1446,  rites  2659,  taute  (B.  tehte)  804, 
poute  1255. 

Anm.:  broutej  Poute  usw.  stehen  ftlr  brot^htej  pouhte,  die  daneben 
vorkommen  (cf.  1896,  1982  u.  ö.);  Regel  ist  aber  brohte^  hipohte 

Beim  zweiten  Schreiber  nur  folgende  Beispiele:  atliche  9739,  flut 
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„Flug"  29275,  Me  prt.  28519  (B  auch  hcBte),  nauyt  339ß,  nawü  29741, 
32  214,  notoit  3415,  rit  29250,  ecetnesse  an.  4258,  wü  pr.  m«  (fUr  wM) 
„etwas"  30835. 

Besonders  zu  stellen  sind  einige  Fälle,  wo  das  h  an  die 
falsche  Stelle  gesetzt  ist: 

ndhwit  18191,  25  757,  31913,  no  wkit  3290,  na  whit  11541,  whit  25869, 
whitere  „tapfer*  dat  21359. 

7.  tt:  der  französische  Schreiber  kann  fUr  ht  langes  ^  (da- 
her tt  geschrieben)  gesprochen  haben. 

bihette  4877,  bi-tcette  21050,  Wfae^c  pr.  m.  (für  bitahte)  29004,  hcMt 
(B:  ÄcÄ«c)  9220,  mi^te  7781,  24673,  26561, /m/ic  4435,  10385. 

8.  th:  zu  beurteilen  wie  nähwit  etc.  unter  6  (s.  o.). 

nith  „Nacht'  2082,  müh  2.  Pers.  2980,  hierher  auch  mithte  9352  yom 
Korrektor. 

9.  wt:  nach  Skeat  (a.  a.  0.)  ebenfalls  französische  Schreibang. 
iaowU  „suchte*'  536. 

Die  Canons  X,  XI,  XII,  XIII,  behandeln  anslantendes 
-W,  'Iky  -nd,  und  -ng  (-nie).  Nach  Skeat  waren  diese  Konso- 
nanten-Gruppen schwierig  für  die  Franzosen  zu  sprechen  und 
wurden  zu  -l  resp.  -n  vereinfacht,  seltener  durch  Lautsubstitu- 
tion  {-nt  für  -nd  etc.)  verändert.  Da  sich  dieselben  Erschein- 
ungen auch  bei  auslautendem  -st,  -rd,  -ht,  -rh,  -ft,  -rt  finden,  und 
zwar  zum  Teil  noch  häufiger  als  bei  den  von  Skeat  angeführten 
Gruppen,  wird  man  alles  unter  dem  einen  Gesichtspunkt  zn- 
sammenfassen  dttrfen,  dafs  sich  die  Normannen  die  ungewohnten 
Konsonantenhäufungen  im  Auslaut  oft  vereinfacht  haben.  In 
manchen  Fällen  mögen  auch  blofs  graphische  Nachlässigkeiten 
vorliegen.  Demgegenttber  ist  nun  die  Tatsache  von  Bedeutung, 
dafs  sich  in  zahlreichen  neuenglischen  Dialekten  ähnliche  Er- 
scheinungen finden,  -n  für  -ng,  -nt  für  -nd  etc.,  desgleichen  der 
später  zu  besprechende  Ausfall  von  r  und  l  in  allen  möglichen 
Stellungen  (siehe  unten  S.  54  ff.),  Erscheinungen,  die  vielfach 
bis  in  die  mittelenglische  Zeit  zurUckverfolgt  werden  können 
(vgl  Hom,  Englische  Gutturallaute  p.  29  ff.,  p.  38  ff.  und  Krui- 
singa,  Dialekt  of  West  Somerset  p.  80  ff).  Für  La^amon  ist 
aber  aus  verschiedenen  Grttnden  die  gröfste  Vorsicht  bei  dem 
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Heranziehen  der  heutigen  Mundarten  geboten.  Erstens,  weil 
unsere  Hs.  von  normannisehen  Kopisten  gesehrieben  ist,  die  der 
englischen  Sprache  noch  nicht  ganz  mächtig  waren  und  anfser- 
dem  BQit  der  gröfsten  Nachlässigkeit  gearbeitet  haben.  Zweitens, 
weil  schon  in  der  Vorlage  unserer  Schreiber  die  Sprache  und 
Orthographie  des  Originals  arg  entstellt  gewesen  ist  (S.  64  ff.) 
und  wahrscheinlich  mehrere  Zwischenstufen  zum  Original  an- 
zunehmen sind.  Drittens  wird  man  stets  die  Länge  des  Denk- 
mals (ttber  32  000  Verse)  im  Auge  behalten  mttssen.  Gegen- 
über den  unendlich  vielen  korrekten  Formen  ist  die  Zahl  der 
Belege  ganz  spärlich,  und  wir  dürfen  um  so  eher  diese  ver- 
schwindend wenigen  Fälle  späteren  Kopisten  zuschreiben,  als 
wir  gute  Gründe  haben  (S.  75  f.),  für  das  Original  des  Dichters 
eine  durchaus  geregelte  Orthographie  anzunehmen.  Man  wird 
daher  bei  der  Darstellung  der  neuenglischen  Mundarten  unsere 
Hs.  nur  mit  der  gröfsten  Reserve  als  Vergleich  heranziehen 
dürfen,  vor  allem,  wenn  man  direkte  Beziehungen  zwischen 
der  heutigen  Worcestermundart  und  der  Sprache  Lajamons 
um  1200  aufzeigen  will. 

X.  Für  'Id  nur  -I,  es  kommt  nur  vor: 
heol  prt  4802,  29  215. 

Wahrscheinlich  phonetisch  zu  erklären  ist  die  Vereinfachung 
von  Zd  zu  d  in  weorlrichen  17015,  doch  zu  vergleichen  sind 
worle  nom.  sg.  6999  und  worliche  10627. 

Umgekehrt  -Zd  für  -l  in: 

wald  (für  wal)  „Toten", 
das  aber  wahrscheinlich  auf  einem  Mifsverständnis  des  Schreibers 
beruht. 

XL  Für  'Ik  nur  -?,  als  einziges  Beispiel: 

itoil  dd  «^ehwilc  d(£l)  18  956,  iwüdel  25  880,  29682,  iwidel  25664. 

Skeat  führt  die  ähnliche  Zusammensetzung  euerüdel  (Trans- 
actions  of  the  Phil.  Soc.  S.  410)  als  charakteristisch  für  den 
normannischen  Schreiber  an.  Mir  scheint  das  häufige  Vor- 
kommen des  A;- Ausfall  gerade  in  diesem  Wort  zu  beweisen, 
dafs  es  eine  abgeschliffene  Form  war,  die  sicher  ohne  fremden 
Einflufs  entstanden  ist,  vgl.  auch  swülne  (B:  sochne)  acc.  sg.  5345, 
12237,  17596,  alne  (<  (Biene)  4134  und  ähnliche.    Jedenfalls 
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ist  die  ErscheinuDg  nicht  aaf  aaslautendes  4k  zu  beschränken. 
Auch  in  iwildel,  euerüdel  liegt  in  Wahrheit  gar  kein  aus- 
lautendes 'Ik  vor. 

XII.  „Final  nd  became  either  nt  or  n."  Die  Schreibong 
-nt  ist  zweifellos  anglofranzösisch ;  Beispiele  finden  sich  am 
Schluls  der  Canons  unter  ti^x  d  (S.  39  f.),  bei  Skeat  kein  Canon, 
aber  sicher  eine  normannische  Aussprache.  Blofses-n  ftlr  aus- 
lautendes -nd  kommt  ebenfalls  bei  beiden  Schreibern  vor: 

an  (B:  and)  2297,  feon  „Feind"  215,  $eon  101,  ston  {=9tond  fUr 
BtOd  cf.  1321),  1102.  Ebenso  beim  zweiten  Schreiber:  an  3690,  57S0  o.  ö^ 
anch  später  noch  27  556,  29  566,  hon  „Hand*  23740,  Ion  2952,  4625  vl  0. 
(Smal),  kinclon  17593,  Scotlon  10332,  10592, /m«cn  14839,  18014,  2054S 
u.  ö.  (8  mal),  walden  »Herrscher*  9073,  13925,  24786,  win  „Wind"  32038 
und  einige  andere. 

Besonders  zu  betrachten  sind  answere  12  616  u.  ö.,  f eonliche 
5176  u.  ö.,  freonscipe  474,  hanlie  Infin.  4898,  higenliche  6680, 
9412  U.Ö.  (11  mal)  u.a.,  wo  der  Ausfall  des  d  einfach  phonetisch 
zu  erklären  ist,  aber  auch  hier  sind  die  korrekten  Formen  weit 
in  der  Mehrzahl. 

Umgekehrt  finden  sieh  auch  einzelne  nd  für  einfaches  n: 

and  7110,  gond  Präterit.  28058,  runden  «wrtion)  1349,  ioind  6225, 
wundlicht  10000,  iwand  pr.  m.  7706. 

XIII.  „Final  ng,  nk  were  new  to  them,  hence  we  find  a 
confusion."  In  unserer  Hs.  kommt  -nk  für  -ng  nicht  vor,  aber 
mehrfach  wird  ngg  geschrieben,  jedoch  nur,  wenn  die  Gruppe 
im  I  n  1  a  u  t  steht.  Diese  Schreibung  mit  entsprechender  Lautung 
findet  sieh  auch  sonst  gelegentlich  im  me,  z.  B.  auch  bei  Robert 
von  Gloucester  einzeln  (vgl.  Hom  S.  56).  In  unserer  Hs.  finden 
sich  folgende  Belege: 

bringgen  17  201,  huatingge  5119,  hustigge  9223,  kingge(s)  4216,  4234, 
5133,  5327  o.  ö.  (Umal),  kinggen  5154,  kunigges-burh  164S4,  lasaingge  8314, 
imagge  (B:  among)  5110,  strongge  8707,  sunggen  19572,  suggen  „saDgen" 
(B:  Bongen)  22077,  j&tn^^M  9820,  18  98  2, /^run^^en  27427,  underlingges  27418. 

Im  Auslaut  einzeln  -ng,  >-n;  hier  liegt  sehr  wahrschein- 
lich französische  Aussprache  des  Nasals  vor,  zu  vergleichen  sind 
auch  die  bei  Hom  S.  33  erwähnten  Fälle. 

hin  3146,  3147,  8199  u.  ö.  anch  später  noch  einzeln  16877,  17532, 
30012  pr.  m.,  kan  für  king  3267  (vgl  kea  für  kingea  25145),  stron  23826. 
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Umgekehrt  einzeln  -ng  fUr  -n  in: 

Mcerling  \bb10,  15634,  15995,  HaWiw^  15656,  15796,  Merling  l^OAl^ 
Mcerlinges  15640,  neben  zahlreichen  Masrliny  Merlin,  Marlin, 
Wahrscheinlich    bezeichnet    -ng    in    diesem   Eigennamen   die 
französische  Aussprache  mit  Nasaliernng. 

Zu  den  Canons  10—13  sind  noch  folgende  Vereinfachungen 
(blofse  Nachlässigkeiten?)  zu  beachten: 

1)  -Ä  für  'ht. 

ahliche  3696,  cnih  7888,  25870,  26000,  26692,  drihliche  2952,  3105 
u.  ö.  (Hrnal),  dunnh  6101,  fih  6413,  feh  18480,  ibroh  14834,  miÄ  2.  Pers. 
Sg.  4387,  nih  31022,  nah  6322,  14423,  17599,  oÄZtcÄc  7919,  rih  6378, 
i#aÄ  partic.  10  5S0,  scehnesse  an.  19188,  81  37S.  Umgekehrt  -ht  filr  -h:  feht 
«feoh)  10  533,  tnoÄ«  IÖ337,  scpÄe  (prt:  algan)  4566. 

2)  -«  für  'St. 

bilcefdes  8495,  biswikes  3414,  cume8  4398,  ^t4es  3327,  Aa^e9  8307, 
16689,  Henges  13847,  14086,  16483,  Hcenges  13893,  /(Edea  (B.  lopeat)  ^0S2j 
mihtes  11330,  31797,  naÄfe«  „hattest  nicht"  15  576,  woldes  3090,  toea 
„Westen"  10748.  Umgekehrt  -»i  fttr  -«:  ancrist  (für  ancre«)  10  903,  P^oä- 
test  13649,  A2(fu«t  6948,  e«{(26S«  .Zelte"  17278. 

3)  -r  fttr  -rd. 

Aar  „hart"  4166,  27  021,  Malier,  louer,  lasuer  „Een*"  3634, 3599  u.  ö.,  auch 
später  noch  21921,  22  189,  25577  n.  ö.,  mehrfach  hat  der  Schreiber  das  d 
nachträglich  selbst  eingefügt:  9483,  10  993,  12943  n.  0.  (7  mal),  towar, 
touwar  5170,  21942,  harliche  23479.    Umgekehrt.-  tohoerd  ,wo*  7711. 

4)  -r  für  -rh,  -r  für  -rf,  -n  för  -n«,  -/  fllr  -/*• 

6wr  17  761,  pur  4293,  8502,  C(Er  „bist"  4348,  ner  pr.  m.  31 563,  for  (für 
/brd)  3312,  sein  (ftir  aeinO  24287,  24370,  29551  pr.  m..  Passen  17575, 
17  622,  17650,  umgekehrt:  hcextent  (B  hexte)  pl.  23  318.  Femer:  o/*  (für 
oft)  3103,  20771,  flp/;  c/;  5057,  5065,  7122,  uKÄ  (ftir  ßhÖ)  3.  Pers.  Sg.  20861. 

XIV.  „The  English  t  sounded  diflferently.  I  suppose  that 
it  sounded  to  them  strenger,  with  a  sort  of  emphatic  splutter 
when  final.  Hence  we  find  neth  for  net.^  —  „We  even  find 
thotcn  for  town,^  Dazu  vergleiche  man  auch  Westphal  Diss. 
S.  17f.  Einzelne  Beispiele  von  th  für  t  begegnen  bei  beiden 
Schreibern : 

beth  compar.  611,  1361,  bithcechen  11603,  bi-thecheö  14336,  sotJiscipe 
(frz.  sot)  8024,  thehte  praeterit.  (für  ae.  tdah?)  20086. 
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Viel  hänfiger  findet  eich  aber  ht  fOr  t  ebeDfalls  bei  beiden 
Schreibern : 

wriht  „Brief  442,  446, 477  (vgl  writ  484),  wiht  fid  „weise"  1201.  Bern 
zweiten  Schreiber:  fahte  (B.  feattCf  prt:  feccan)  6460,  geht  „noch**  7079, 
kahte  „ich  hei&e"  7288,  hcehte  (für  hoHe)  13  901,  19903  u.  ö.,  moht  „mof*« 
8283,  paht  {<pcet)  3064,  scuhten  .Schlitzen«  27  026,  senaht  (<fra.  senai? 
vgl.  sinab  25338,  25387),  waM  „er  weila"  190S4,  tcoÄi  (pri  tclfou)  29G41, 
t«?a/i*  «äm?<bO  25  384,  {i)wihten  Inf.  19869,  19874,  wihtful  2391S. 

Vermutlich  handelt  es  sich  hier  um  umgekehrte  Schreibung, 
da  in  der  Verbindung  Spirans  +  t  das  h  von  den  Franzosen 
vielfach  nicht  gesprochen  wurde  (siehe  oben  Canon  IX). 

Einzeln  Ö,  d  fttr  t: 

beö  „besser"  744,  beoö  „besser"  971,  geö  „noch"  \9b9,  ßeö  „das**  3786; 
bed  „besser"  13984,  aeind  frz.  24  562.  Auch  inlautend:  (edwit  (lattcUan) 
5827,  buden  (bütan)  19717,  dundes  „Schläge"  15505,  hctkde  18024,  heolde 
«holte)  12  412,  hundede  rjagte*  6G30,  lades  ^Blicke"  12278. 

XV.  „Final  th  [/»],  especially  in  an  unaccented  syllable, 
is  turned  into  d  or  ^." 

Diese  Erscheinung  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  auslauten- 
des ]>  {(f)j  sondern  auch  im  Inlaut  finden  sich  zahlreiche  d- 
Schreibungen.    Über  anlautendes  t  {\3iT  p  siehe  Canon  IIL 

Die  Beispiele  mit  dtWr  d  sind  in  unserer  Hs.  überaus  häufig 
bei  beiden  Schreibern: 

broder  2553,  2750,  5195  u.  ö.,  awide  1471,  1549,  8180  u.  ö.,  ladUch 
4574,  6901  u.  ü.,  ödere  203,  14239  u.  0.  etc.  Ebenso  im  Auslaut:  habbed 
1973,  2850,  4403  u.  ö.,  ford  63,  11516,  13140  u.  ö.,  iward  262,  352^  17845 
u.  ö.,  wid  964,  1518,  2209  u.  ö.  und  viele  andere. 

Sie  sind  für  die  Lautung  d  jedoch  nicht  streng  beweisend, 
da  bei  der  Flüchtigkeit  unserer  Schreiber  in  vielen  Fällen  ein- 
fach der  Querstrich  weggelassen  sein  kann,  zumal  da  den  Nor- 
mannen von  Haus  aus  das  Zeichen  Ö  nicht  geläufig  war.  Aber 
für  den  Lautwert  d  spricht  erstens  die  umgekehrte  Schreibung 
ff  für  d,  die  ziemlich  häufig  vorkommt  (siehe  unten)  und  darauf 
hindeutet,  dafs  beide  von  den  Kopisten  gleich  gesprochen 
wurden,  und  zweitens  die  Wiedergabe  von  englischen  Orts- 
namen in  altfranz.  Denkmälern  (vgl.  Westphal  Diss.  S.  20).  So 
finden  sich  folgende  Beispiele  von  ff  {\lTd  beim  ersten  Schreiber : 
leiteden  1885,  unöer  915,  wurden  präterit  1112,  im  Auslaut:  deaö 
adj.  1371,  idrefed  171,  fcerö  1310,  freonö  836,  guÖ  {<  göd)  1595,  gtMiche 
99,  heueö  „Haupt"  878,  ilofed  partic.  168,  sumunÖ  835,  preateÖ  641, 
pusunÖ  364. 
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beim  zweiten  Schreiber  ebeDfalls  ziemlich  zahlreiche  Beispiele 
z.B.: 

Q^hteowe.  11791,  balöere  16  387,  lonöen  dat.  3706,  LunÖene  10  721, 
fogaöere  3248,  80025  nnd  andere;  im  Auslaut:  haö  praeterit  9104,  30117, 
bircffued  part.  3421,  goÖliche  10  761,  guÖfulU  2956,  11531,  hundreÖ  9928, 
lauerö  20803,  miö  „mit**  6185,  6424  n.  ö.  (7 mal),  someö  „zusammen*'  20132, 
20639,  üad  „gesagt"  17  249,  sweorÖ  21 137,  worÖ  12  746,  22483,  (un)raÖ  (ae. 
rad  oder  an.?)  3038,  11023  nnd  andere. 

Sehr  charakteristisch  sind  die  ^-Schreibungen  fttr  ff,  J>  im 
Anslant.  Aus  der  Verteilung  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs 
wir  es  mit  einer  anglofranzösischen  Aussprache  unserer  Schreiber 
zu  tun  haben. 

Beim  ersten  Schreiber: 

at  «  (P/>,  ifß)  compar.  1629  (vielleicht  durch  Müs Verständnis  des 
Schreibers),  luxbbet  965,  nabbet  QSl^  punchet  1824,  tcexit  981,  wuUet  1504. 
Zweifelhaft  der  Eigenname  Moruit  (B.  Morexcip)  2695. 

Beim  zweiten  Schreiber: 

bi'liatet  5438,  bi-lamtt  5459,  bi4achtt  8361,  dringket  3389,  grcetet  10608, 
habbet  Praes.  Pt.  3300,  3315,  3317,  8383,  3384,  hauet  8292,  3309,  8313,  3395, 
4324,  haldet  8363,  leouet  (B.  lotieß)  3175,  niaArte^  5865,  «pedet  3301,  stondet 
5198,  eeZZef  8725,  to-betet  3808,  t(m2^  3665,  4196,  4343,  4620,  5807,  wllet 
8056,  wit  «wip)  2977,  8002,  3622,  3711,  4628,  5052,  5297,  whit  «wip) 
5114,  5175,  5296,  5611. 

Wie  man  sieht,  finden  sich  die  Beispiele  nur  am  Anfang  der 
Überlieferung,  später  nur  noch: 

grit  „Friede*  im  Ms.  g*t  21637,  bit  pr.  m.  fUr  6id  80  322  vom  Schreiber 
selbst  richtig  verbessert,  iaiht  23341  „sieht**  (B.  sicp)  ist  wohl  anders 
zu  beurteilen,  von  zwei  Spiranten  geht  häufig  einer  in  den  entsprechenden 
VerschluJslaut  über. 

Anm.:  Von  den  obigen  Formen  stondet,  haldet  sind  natürlich  stont 
8214,  halt  4714,  7907  u.  ö.  als  die  alten  synkopierten  Formen  zu  trennen. 

Inlautend  begegnet  einmal  fifte  (B.  fiße)  6533,  das  wie 
isiht  zu  beurteilen  ist.  Nicht  aufgeklärt  (vgl.  Oxf.  Dict.)  ist 
das  t  in  dem  häufigem  ceitlonde  „Insel"  (Belege  siehe  Vokalis- 
mus, ae.  ie  +  ^),  französische  Schreibung  ist  ausgeschlossen. 

Einzeln  findet  sich  ht,  M  fttr  ß: 

haueht  3297,  smaht  25388  mit  Angleichung  an  das  franz.  Wort? 
(vgl.  ainad  25  338),  forhd  (B.  forp)  3871.  Dagegen  hcehtnesse  2853,  das 
Madden  durch  hepnisae  in  B.  verleitet  mit  „heathen''  übersetzt,  konmit 
sicher  von  ae.  hBahniSf  /)  für  ^  ist  in  B.  überaus  häufig,  das  ^  in  hceht- 
nesse läüst  sich  phonetisch  leicht  erklären  (siehe  unten). 
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Als  französiflche  Eigentttmliehkeit  haben  wir  auch  wohl 
vereinzelte  t  fVit  d  anzusehen,  wenigstens  deutet  die  Verteilung 
der  Fälle  in  der  Hb.  darauf  hin,  dals  sie  im  Zusammenhang 
mit  den  ^Formen  für  ff  betrachtet  werden  müssen,  beim  ersten 
Schreiber: 

ant  104,  pousunt  83,  ifusten  (B.  fusde)  503. 

beim  zweiten  Schreiber: 

afallet  partio.  3889,  ar(B8te  prt  4034,  hafU  prt,  S641,  3796,  4058,  hefte 
prt  8884,  heolten  (B.  heolden)  9094,  rcetftUle  8007,  weldent  sbst.  5059. 
Später  finden  sich  nur  noch  iswunten  partic.  19621  (ygl.  astounden  19599) 
und  sente  „schickte"  28806  neben  zahllosen  Fonnen  mit  d;  in  aente  kann 
aulserdem  schon,  worauf  mich  Herr  Prof.  Morsbach  aufmerksam  macht,  das 
später  so  geläufige  analogische  Präteritum  vorliegen,  worömunt  18851 
findet  sich  schon  im  ae.  als  weorömynt  neben  -mynd  (Sweet:  Anglo  Saxon 
Dict). 

XVI.  Nur  „Norman  Symbols"  (s.  o.  S.  26),  keine  französischen 
Aussprachen  liegen  vor  in  den  Schreibungen  »  fttr  ts  und  c 
fViTts. 

bezste  6099,  7294,  7706  n.  ».,  mildze  31391,  tnilze  21917,  lezst  „ÜÜBt'* 
18067,  porz  „Häfen"  24415;  milce  6616,  mücea  3434,  mildce  8866,  12271, 
14878  u.  ö.,  milzce  21889. 

Im  Anschlufs  an  die  16  Canons  fUhre  ich  noch  einige 
Besonderheiten  an,  die  sich  auf  der  Basis  des  anglofranzösischen 
Schrifttums  leicht  erklären,  von  Skeat  auch  z.  T.  in  seiner  Ab- 
handlung besprochen,  aber  in  seine  Canons  nicht  mit  auf- 
genommen sind.  Die  folgenden  Eigentttmlichkeiten  sind  wohl 
alle  zweifellos  unseren  Kopisten  zuzuschreiben. 

1)  8C  fttr  8{8): 

blisce  11002,  blissce  24  041,  crosce  20320,  (vgl,  Crosse  20306,  20325), 
hermmnesce  10  975,  iscohten  2166,  isclaioen  1047,  2504,  of-sclawen  554, 
scaln  (B.  slean)  Inf.  5612,  28180,  scalst  (B.sleast)  5017,  «cteÄi  „Gemetiel" 
17  951,  sceint  14708,  scuöÖen  {sudÖen)  7104,  sctduen  .selbst"  3774. 

Beispiele  von  s  für  c,  sw  ftlr  sc  habe  ich  als  zweifelhaft  in 
dem  Kapitel  über  einfache  Buchstabenvertauschung  unter- 
gebracht (siehe  unten  S.  47  f.). 

2)  fif  fttr  Cflf  M: 

ligen  21456,  rüg  27  821,  sceg  „Mann"  7991,  seg  „Mann"  8015,  setigen 
„sagen"  2986  (für  seltenen  2979,  4613),  8uge{n)  3035,  3052,  27  837,  28645, 
suged  22965. 
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Dieselbe  Scbreibnng   ist  Regel  bei  eoglischen  Ortsnamen  in 
altfranzOsischen  Denkmälern  (Westpbal  S.  24). 

3)  8  für  8w: 

Skeat  in  den  „Notes"  S.  413  fUhrt  mj>e  (für  swtpe)  3072  als 
französische  Sehreibung  an.  Andere  Fälle  wie  sa  (swä)  19500, 
sutel  26027,  sulc  6486  u.  ä.  gehören  nicht  hierher. 

4)  u  für  w: 

Besonders  beim  ersten  Schreiber: 

ansuereden  887,  925,  eulne  «^ehwilcne)  596,  (vgl  iwil  18956,  25880, 
29682),  haures  «  häwere)  14SS,  imtte  (<C  ^ewät)  235,  bi-tueigen  784, 
suiöe  930,  1299,  tuenti  98,  11  o3,  26S6,  2898,  Uieolf  1617,  tua  1113,  tucsin 
2538.  In  den  späteren  240  Versen  des  ersten  Schreibers  begegnet  fohum 
«fol^ian  14911),  Bouuenne  14956,  1498S,  15  004,  neben  fiouwetiwe  15  010- 
Der  zweite  Schreiber  schreibt  stets  u?  in  diesem  Namen. 

Beim  zweiten  Schreiber  sind  nur  ganz  am  Anfang  mehrere 
Belege: 

cuahte  3861  (auf  Rasnr,  von  späterer  Hand?),  txieie  3030,  sua  3041, 
uende  3107.  Später  nur  glcsuest  superl.  (:ae.  ^Idaw)  »schlau*  16237.  for- 
uame  Inf.  31  48S,  biuwten  (B.  biwuaten)  19298  (aber  Hs.  biuotenl)^  und 
häufiger:  Cantuare  buri  7438,  12661,  13814,  24344,  29319,  29762.  Zwei 
weitere  Fälle  acualde  4021,  suipten  28956  rühren  von  einer  späteren 
Hand  her. 

uu  für  Wf  V  findet  sich  in: 

biuunnen  «,biwunnen)  10876,  lauuerd  22277,  uueren  «,  woron) 
7149;  seruuinge  f^.  8097,  sereuunge  frz.  8114. 

5)  V  {\iT  w  und  umgekehrt  w  für  den  v  (/)-Laut  Nach 
Skeat  (a.  a.  0.  p.  407)  wurden  die  beiden  Laute  von  den  Nor- 
mannen vielfach  vertauscht,  was  noch  bis  auf  unsere  Zeit  im 
„London  talk^  nachgewirkt  haben  soll. 

a)   V  für  w: 

svommen  prt.  1342,  vitan  1026. 
Beim  zweiten  Schreiber  kein  einziges  Beispiel.    Wir  finden  aber 
noch  drei  Fälle  in  der  Hs.,  die  auf  einer  Rasur  stehen: 

vimmen  1 1  980,  vifmon  3468,  velden  (wceldende)  3054. 
Die  beiden  letzten  rühren  nach  Madden  von  anderer  Hand 
her,  zu  vimmen  mnfs  man  aus  seiner  Angabe  vermuten,  dafs 
die  Änderung  vom  Kopisten  selbst  herstammt.  Die  Über- 
lieferung macht  es  aber  zweifellos,  dafs  wir  die  Hand  des 
Korrektors  darin   zu   sehen  haben,  der  ja  durchweg  anglo- 
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französische  Eigentttmlichkeiten  in  seinen  Einträgen  nnd 
rungen  zeigt  (siehe  oben  S.  21).  Man  sieht  auch  hieraas,  dals 
Maddens  Anmerkungen  in  Betreff  der  Schreiber  nicht  immer 
zuverlässig  sind. 

b)   w  ttiT  u  (/): 

Beispiele  finden  sich  nur  beim  zweiten  Schreiber: 
iwinde  (B.  finde)  26 197,  leowost  snperl.  3022,  wallen  (ae./leUan)  11 455, 
walled  Prs.  PL  21 773,  wo^-siÖ  «  fa^e-slß)  28 199,  wlcet  (B.  fleot)  „Bchwamm" 
80499,  Bülbriiig  Gesch.  d.  Abi.  S.  10  hält  diese  Übersetzang  im  GeKensatx 
zn  Madden  filr  falsch  und  stellt  es  zu  tohtan,  aber  mit  Unrecht,  vgl.  auch 
wleoteÖ  21327,  wlsten  (<C  fylstan)  11302,  wolle^ede  (B.  foltcede)  20  550, 
icorÖ  pr.  m.  (B.  forp)  28366.  Vielleicht  auch  tooldea  für  fddes  (B.  feldeg) 
20 138.  (So  Stratmann  Engl.  Stnd.  V,  376,  aber  waldeSf  woldes  begegnet 
mehrfach,  wo  B.  feldes  hat,  z.  B.  214S7.  Ferner  findet  sich  ioolden  21  567, 
2S  059  in  derselben  Verwendung.  Stratmann  hält  seine  Vermutung  für  ge- 
sichert durch  das  Reimwort  sceldes  in  diesem  Falle,  aber  das  spricht 
gerade  gegen  die  jüngere  Handschrift,  die  in  zahlreichen  Fällen  Vollreime 
hat,  wo  A  sich  mit  Flexionsreimen  begnügt,  und  in  vier  Fällen  können 
wir  keine  blolsen  Schreibfehler  von  e>o  annehmen,  die  sonst  kaum  vor- 
kommen.) wriö  «friß)  32025,  wullen  (fyll)  dat.  23037,  wie  Stratmann 
E.  St  IV.  97  richtig  liest. 

Zu  beachten  ist  der  Schreibfehler  wnder  für  under  „unter" 
6433,  der  nicht  fOr  Skeats  Meinung  sprechen  kann  dals  es 
sich  in  den  angeführten  Fällen  um  eine  lautliche  Erscheinung 
handelt 


BnchstabenTertaaschnngen. 

Eine  Reihe  von  Schreibfehlern  erklärt  sich  aus  der  äufser- 
liehen  Ähnlichkeit  gewisser  Buchstaben.  Aber  wir  müssen 
mit  diesem  sehr  bequemen  Mittel,  AuffUlliges  zu  erklären,  doch 
vorsichtiger  operieren,  als  es  vielfach  geschieht;  die  firühme. 
Denkmäler  sind  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  sehr  verschieden 
zu  beurteilen.  Wenn  ein  junger,  unerfahrener  Schreiber  im 
12.  Jahrhundert  eine  ags.  Urkunde,  Klosterregel  und  der- 
gleichen mit  veralteter  Sprache  und  veralteten  Sehriftzeichen 
kopiert  —  eine  verstaubte  Rolle  in  insularer  Schrift  mit  ihren 
charakteristischen  Zeichen  für  w,  g,  f,  ]>,  s  und  r,  die  bei  den 
Jungen  längst  aus  der  Mode  gekommen  waren  ~,  dann  mag 
man  mit  vollem  Recht  dies  Moment  in  Betracht  ziehen  und 
durch  Vergleich  der  Schriftzeichen  in  der  Kopie  mit  denen 
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angelgäebsischer  Denkmäler  den  Gründen  für  die  Buchstaben- 
vertanschnngen  nachspttren. 

Aber  bei  nnsenn  Denkmal  liegen  die  Verbältnisse  anders. 
Fttr  das  Original  dürfen  wir  durchaus  zeitgemäfse  Orthographie 
in  fränkischer  Schrift  annehmen  (siehe  unten  S.  48),  so  weit  diese 
fttr  die  englischen  Laute  Ausdrucksmittel  hatte.  Femer  ver- 
standen unsere  Schreiber  die  Sprache  ihrer  Vorlage,  abgesehen 
davon,  dafs  ihnen  eine  Reihe  von  englischen  Lauten  und  Laut- 
gruppen noch  Schwierigkeiten  in  der  Aussprache  boten,  sie  malten 
also  nicht  Wort  fttr  Wort  daraus  nach,  wie  das  vielfach  beim 
Kopieren  angelsächsischer  Denkmäler  der  Fall  gewesen  sein 
wird,  sondern  gingen  im  Gegenteil  sehr  willkttrlich  damit  um. 
Nicht  die  einzelnen  Buchstaben  der  Vorlage  sahen  sie  sich  an, 
sondern  die  Wortbilder  and  ganze  Wortgruppen.  Sie  ver- 
tauschten also  bei  ihrer  Flttchtigkeit  nicht  ähnliche  Schrift- 
zeichen, sondern  ähnliche  Wörter  {wude  deme  fttr  wilderne  731, 
manere  fttr  nauere  3892  etc.),  ja  sogar  ganze  Phrasen,  wie  die 
frtther  angeftthrten  Beispiele  ttber  Mifsverständnisse  der  Vor- 
lage gezeigt  haben.  So  finden  wir  als  Resultat  nur  verhältnis- 
mäfsig  selten  irgend  einen  sinnlosen  Lautkomplex,  wie  ihn  die 
Vertauschung  von  zwei  Buchstaben  durch  äufsere  Ähnlichkeit 
meistens  hervorruft,  sondern  die  Psyche  des  Schreibers  spielt 
ttberall  stark  hinein. 

Häufig  hat  natttrlich  die  äulserliche  Ähnlichkeit  von  zwei 
Buchstaben  den  primären  Anstofs  zu  dem  Versehen  gegeben, 
ferner  können  Undeutlichkeiten  in  der  Vorlage  gewesen  sein, 
die  wir  nicht  mehr  ermitteln  können,  das  Auge  des  Kopisten 
mag  abgeirrt  sein,  es  kann  blofsc  Antizipation  von  Buch- 
staben vorliegen  (z.B.  bouoren  fttr  biforen  26977)  etc.  Der 
Schreiber  sah  vielleicht  seinen  Irrtum  gar  nicht  selten,  ver- 
besserte aber  absichtlich  nicht,  damit  das  Äufsere  seiner  Arbeit 
nicht  zu  sehr  litte.  Auch  ist  zu  erwägen,  dafs  ans  der  Psyche 
des  Schreibers,  dessen  Gedanken  gewifs  ganz  wo  anders  waren, 
als  bei  der  sagenhaften  Vorgeschichte  Englands,  dies  und  jenes 
ihm  in  die  Feder  gekommen  sein  kann.  Erörterungen  darttber 
verlohnen  sich  nur,  wenn  dieselben  Buchstabenverwechslungen 
und  Besonderheiten  sieh  mehrfach  finden.  Ich  lasse  deshalb 
viele  Dinge  ganz  weg. 

Da  also  eine  Scheidung  all  dieser  Schreibfehler  nach  der 
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Ursache  ihres  Entstehens  nicht  möglich  ist^  weil  wir  diese  oft 
gamicht  wissen,  gebe  ich  der  besseren  Übersicht  halber  die 
Fälle,  wo  einfache  Yertanschnng  von  zwei  Buch- 
staben stattgefunden  hat,  in  alphabetischer  Reihenfolge, 
obwohl  die  rein  mechanischen  Verwechslungen  vielleicht  als 
besondere  Gruppe  herauszustellen  wären  (siehe  Max  Förster, 
Literaturblatt  (23)  S.  285  ff.^,  aber  im  einzelnen  die  Grenze  zu 
ziehen,  bot  mir  bei  unserer  Überlieferung  die  grölsten  Schwierig- 
keiten. 

c  für  t: 

cunea  „Städte"  4579,  coppe  (so  Stratmann  E.  St.  III.  269)  30607,  cop  (B. 
toppe)  7781  (?),  hie  „es"  795,  scrahten  «i  strahten)  9744,  Bercruc  (B. 
Bertruc)  6092,  Goronces  (B.  Oorontes)  6092.  Wahrscbeiolich  auch  cunne 
.Tonne*'  (<Ctunne)  2847;  Madden  übersetzt  es  mit  „kind*,  was  aber  gar 
keinen  Sinn  gibt.  Da  im  B  Text  auch  cunne  steht,  liandelt  es  sich  ver- 
mntlich  um  einen  Lesefehler  des  Heraasgebers. 

c  ftr  g: 

cumene(<Cgumena)  5190,  cliden  «.^lldan)  bOlQ^cliseden  (fi,  gliaaenede) 
21  725,  Cafcuine  (B.  Qaseoyne)  5550. 

Nur  mechanische  Vertauschung?  vgl.  auch  einzeln  *  f ttr  ^  in 
Ignoken  (B.  Ignogen)  959,  kan  fttr  gan  {hing?)  3267,  und  um- 
gekehrt ^  für  c  (siehe  unten). 

c  für  n: 

bcBcnien  (<^bannien)  2198S,  mucnehes  {<i  mu(n)nekes)  21859  oder 
Antizipation  des  k-Lautes. 

d  fttr  r: 

arcedden  (B.  arerde)  15  48C,  15  4b2,  bcden  (B.  bearen)  24  888,  ÄrÖude 
(B.  Arlh*r)  20039. 

d  fttr  l: 

Jude  (für  Julius)  8613,  e(Blde  (B.  helle)  7224,  baldefulle  «bealufxd) 
15  232,  ualden  ,töten*  Inf.  20058.  Zu  vergleichen  umgekehrt  l  für  d, 
aquelle  prt.  20069,  waüe  „Wald"  4185. 

Ö  für  g: 

ard  «ear^)  31500,  doeÖ  (B.  day)  23055,  duöede  .Schar"  6075  (vgl. 
diideÖe  6287),  faiöe  (fCBge)  814,  wiöe  „Kampf  4181,  28561. 

ff  fttr  h: 

aslod  7487,  purd  6289,  hierzu  gehören  eine  Reihe  von  Beispielen  für 
Öt  =  ht,  die  ich  im  Canon  IX.  3  aufgeführt  habe,  in  der  anglo-f^.  Ver- 
tretung fttr  ht. 
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Ö  für  f: 

M  „besser"  744,  htob  „besser"  971,  ^t^  „noch"  1959,  j&fd  O^O  3786. 
Siehe  aadh  Canon  XIV. 

/für  «: 

CafcMMit  (B.  Gascoyne)  5550,  cro/)t  pr.  m.  (ctOM)  31386,  feschen 
„suchen*  17  305  (so  Stratmann  E.  St  V.  376),  finde  .sie  sind"  15869,  s^fits 
.Geiseln^  b517,  if  .ist"  18882,  ofcunnen  25018,  uufde  «f^sde)  10410. 

gr  für  c: 

gudde  prt.  (:  cSf/Mifi)  4494,  ginge  „König"  23014,  31  516,  gkeue  (B.  cleane) 
17  401,  vielleicht  auch  gilde  (für  ciWe?  vgl.  5317)  (B.  childe)  4784,  ^rupcn 
prt.  pl.  29279,  vgl.  hiermit  umgekehrt  c  für  g, 

g  ftlr  ^,  i: 

hisegceste  superL  10476,  motegefi  Inf.  15  229,  mun«^  24027,  meöegie 
{<^mdp$ian)  25281,  «a^(?)  4443,  4451,  wigeling  15791. 

^  für  d,  J>  (das  Original  hatte  sehr  wahrscheiDÜeh  nur  ^, 
die  Vorlage  wohl  schon  Mischung,  siehe  unten): 

Sa  (ftlr  ßa)  775,  a^e  „Eide"  4259,  iiajeci  (B.  loße)  3057,  mur/ijc 
«myrhpe)  17104,  icorj  „wert"  2965. 

Ä  für/; 

/tWcn«  „fünfzehn"  25914,  /?Ä«c  (B.  fifti)  5877,  Ä«fÄ(ie  „hatte"  10547, 
htehuede  11 915,  toAties^  (B.  hauest)  11  759,  /^A(ie  6958.  13921,  30185,  hehden 
7430,  ÄeW«  24  591,  hcshued  «heafod)  6707,  ämäc  «fpsan)  4268. 

Ä  fllr  ^: 

faihn  „gerne"  926,.  htshes  21972,  hehasre  dat  8134,  hcßheste  10  858, 
fttAin^a  779,  iiiÄen  5140,  rcehcem  7511,  rcpÄcre  7934,  rcciÄc  24397,  sorhen 
30428. 

Ä  ftlr  J: 

6tcAt«(2e  «^fcZ^sde)  18647,  cheopede  «cleopode)  29681,  ited  (B. 
ilad)  25931,  Af^^en  (B.  leite)  14  283.    Umgekehrt:  lal^  „hält"  3295. 

h  ftlr  A  (f. 
beim  ersten  Schreiber: 
wrhaeipe  1211, 

beim  zweiten  Schreiber: 

beoh  3168,  4145,  4619,  buh  {beop)  4205,  5327,  buh  (biß)  4295,  6u2(ieA 
4134,  doh  12727,  /brÄ  3442,  4370  u.  Ö.  —  7040  (8 mal!),  fearh  (forp)  4093, 
4200,  4415,  haldeh  4136,  loh,  l(Bh  (B.  {o/>)  3464,  6834,  norh  4059,  10590, 
13746,  Norhweie  4647,  stA  6348,  8oA  3468,  8015,  13509,  seoh  3476,  8oh- 
faste  3049,  4910,  8oAi4«f  (B  aopest)  3463,  uti/WA  9465,  wih  4314,  4319  u.  d. 
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-—7673  (9  mal),  wihuten  6311,  woruh  (B.  worp)  3053,  wurhscipe  3291  u.  ö. 
—18341  (8  mal),  tourh  Optat.  4641,  u;ra^  3354,  7320.  Einzeln  ist  das  A 
durchstrichen:  wih  4437,  4785,  wiT^-stoden  4088.   Einmal:  forhd  (forp)  3371. 

Wenn  man  die  Beispiele  überblickt,  sieht  man  sofort,  daiCs 
sie  sieh  znm  gröfsten  Teil  nur  am  Anfang  beim  zweiten 
Schreiber  finden,  dann  allmählich  verschwinden.  Das  letzte 
Beispiel  ist  soh  13509.  Es  kommt  dann  bis  vers  20000,  also 
fast  in  einem  Viertel  des  Gedichtes,  kein  einziges  Beispiel  vor, 
aber  dann  beginnt  das  Spiel  von  neuem: 

deh  ,er  tut*  20504,  doh  21482,  27  219,  f(Bie-8ih  20688,  21398,  Norh- 
humbre  29990,  Norh-humberlonden  29822,  31722,  sUeh  Imperativ.  26489, 
soh  22975,  uorÄ  29  975,  wurhliche  20118,  wwhscijye  20481.  Mit  durch- 
strichenem  h:  mahmes  22  398. 

Ob  wir  aus  dieser  merkwürdigen  Überlieferung  auf  den- 
selben Zustand  in  der  Vorlage  schliefsen  müssen,  wie  mir  zu- 
erst schien,  ist  kaum  wahrscheinlich.  Zusammenhang  mit  der 
Tätigkeit  unseres  Schreibers  ist  gar  nicht  abzuweisen,  wenn 
man  die  Häufung  der  Beispiele  von  vers  3000  an  betrachtet, 
während  vorher  nur  ein  Fall  tvrhscipe  vorkommt  Ich  mache 
auch  darauf  aufmerksam,  dafs  wir  eine  Parallelerscheinung 
in  dem  Wörtchen  his  für  is  haben  (Canon  I);  dies  erscheint 
beim  ersten  Schreiber  einmal  v.  466,  dann  zu  Beginn  der  Tätigkeit 
des  zweiten  Schreibers  von  3000— 4000  24mal,  4000-5000  4mal, 
und  später  tauchen  noch  v.  27  900  und  28  048  vereinzelte  Fälle  auf. 
Also  an  einen  gleichen  Zustand  in  der  Vorlage  ist  nicht  zu  denken. 
—  Zu  beachten  ist  nun,  dals  h  f\iT  J>  sich  nur  im  Auslaut 
von  Wörtern  findet.  Das  deutet  mit  ziemlicher  Sicherheit  dar- 
auf hin,  dafs  keine  graphische  Verwechslung  der  Zeichen  h 
und  ]>  vorliegt,  wie  Schröer  für  die  Winteney- Version  der 
Regula  S.  Benedicti  p.  XIX  annimmt,  sondern  dafs  es  sich  um 
einen  lautlichen  Vorgang  handelt.  Dazu  kommt  noch  als 
wesentliches  Moment  hinzu,  dafs  sich  im  Auslaut  in  unserer 
Hs.  so  gut  wie  gar  keine  ^-Zeichen  geschrieben  finden 
(siehe  unten),  sondern  Regel  ist  durchaus  wie  im  Inlaut  ^, 
während  im  Anlaut  als  Regel  p  erscheint  und  zwar  in  allen 
Teilen  der  Hs.  Die  h  können  also  nicht  für  p  der  Vorlage 
verschrieben  sein.  Auch  Luick  „Deutsche  Lit.  Zeitung  Mai  17, 
1890,  p.  746  (Besprechung  von  M.  Jakoby :  „Vier  me.  geistl. 
Gedichte  aus  dem  13.  Jahrhundert'^  Diss.  Berlin  1890),  möchte 
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den  Wechsel  von  h  und  ]>  nicht  graphisch  fassen,  weil  sich 
diese  Erscheinung  daselbst  nar  im  Anlaut  findet,  während  im 
In-  und  Auslaut  konsequent  th  erscheint,  und  glaubt  deshalb, 
„dafs  der  Schreiber  anlautendes  P  mit  stark  reduziertem 
Reibegeräusch  sprach,  wie  heute  /  think  fast  wie  /  hink 
klingt.^  Ich  vermute,  dafs  wir  es  mit  einer  französischen 
Aussprache  des  englischen  J^Lautes  zu  tun  haben  und  diese 
Fälle  in  Skeats  Canons  einzureihen  sind.  Die  Verschieden- 
heiten in  den  einzelnen  Denkmälern  in  Bezug  auf  Verwendung 
im  Anlaut  und  Auslaut  hängen  dann  vielleicht  bei  den  einzelnen 
Individuen  damit  zusammen,  dals  das  eine  leichter  die  Aussprache 
im  Anlaut,  das  andere  im  Auslaut  lernte,  und  je  nachdem  h, 
th  etc.  substituierte  (vgl.  die  Schreibungen  Öt  ftir  ht  S.  33). 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dafs  der  Schreiber  einmal  he  für 
fie  4439  und  einmal  her  ftir  J)er  3669  geschrieben  ,letzteres 
aber  selbst  verbessert  hat.  Offenbar  handelt  es  sich  in  diesen 
beiden  Fällen  um  Vertauschung  von  Wörtern,  da  he  und 
her  beide  Mal  im  Verse  auch  Sinn  geben,  und  nicht  um  eine 
Aussprache  von  h  auch  fttr  anlautendes  Ö.  Aber  im  Inlaut 
finden  wir  ebenfalls  noch  einige  auffallende  Schreibungen,  die 
Beachtung  verdienen: 

cuhöe  «cgpXo)  6065,  sclehöde  «,  salße)  25  136,  B2Qb9f  sele^ehöe 
(<C8alpe)  25578,  (korrekt  selßen  z.  B.  25  574),  seoJ^de  „wahr**  3492,  tikthöe 
„Ackerbau"  1685S,  wahöer  {<Chwceßer)  23595. 

Diese  sind  wohl  im  Znsammenhang  mit  obigen  Schreibungen 
zu  betrachten  und  nicht  mit  den  ähnlich  aussehenden  Formen: 
arhredöe  (<  (BrhÖe)  20093,  sih^eöe  (<  sihpe)  25597.  Die  Form 
rcehOen  (B.  re^e,  ae.  hreoh)  5494  scheint  umgekehrte  Schreibung 
zu  sein. 
i  fttr  r: 

hei  „hier**  10  602,  Cairais  {<^  Carfais)  10 512,  umgekehrt  einmal 
farrest  (ftir  fairest)  14304. 

l  fttr  8: 

leite  (für  sette)  pr.  m.  25  391,  giUes  (für  siües)  22  523. 

tn  fttr  n: 

mam  „Mann  **  13259,  manea  (<  nänes)  12581,  momen  {<CnOmon)  12139, 
mis  (nis)  12  764,  cum  (cyn[n])  8605,  momnen  dat.  pl.  18915,  23554,  momi 
«manig.)  11  661,  bimnen  12565,  cunme  14406,  fusdem  1109,  liöem  Inf. 
20S0,  1341,  iherem  Inf.  2854  und  einige  andere. 
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n  fttr  m: 

icunen  partic.  22325,  24608,  ninen  «^niman)  7388,  13155,  kenpen 
20075,  22530,  27704,  uninete  11677,  17193,  25022,  30670  pr.  m.,  nuchd 
5924,  8998  n.  (5.  und  viele  andere. 

8  für/: 

gia  „wenn"  6368,  hasde  7411  (?),  1102?,  14246,  18568,  haade  pr.  m. 
28776,  Imte  {lyfte)  13  881,  scEche  (B.  feche)  3571  nach  Stratmann  K  St 
V,  374,  sicow  „fliehen**  21531,  slu^en  prt.  18448,  slo^en  (B.  /fojcn)  25607. 

«w  ftir  8C  [«]: 

«u>aZ  „soll"  8657,  hi^hrsvoulUn  5407,  9818,  19 108,  19487,  swuüed  4599, 
4202  (letzteres  von  späterer  Hand  in  suUen  verbessert),  sundden  4267, 
swomefest  8111,  to-swadde  «to-ac^tdde)  16701. 

«K^  fttr  8: 

sumÖÖen  „dann*'  4257,  swahte  (an.  sce^e)  4;?92,  atrodden  4154. 

Dies  Auftreten  von  sw  fttr  den  [S]-  und  [sJ-Laut  ist  be- 
sonders merkwürdig  und,  wie  man  sieht,  nicht  vereinzelt  Man 
vergleiche  damit  noch  die  Schreibung:  swiht  pr.  m.  (<  slieht) 
„Mord"  4263. 

t  fttr  c: 

at  „aber*  6901,  6953,  26556,  est  „aber"  9498,  recthe  «recche)  3206. 

ti  fttr  n: 

glaue  (B.  cleane)  17  401,  hiuen  (6.  Atne)  14  643,  toiues  (für  uHttes)  14607. 

w  fWr  p: 

widerward  pr.  m.  ({\Xt  piderward)  6457,  loir^ii  „dreilsig'  3313,  3385, 
wrcBsten  (B.  preaste)  21 709. 

ti?  für  tn: 

»U7a2  „kleüi*  14218,  auxU  praeterit:  smltan  (B.  amot)  6492,  15302. 

^  fttr^: 

ßeden  (ae.  gegodon)  3635,  jbeonti  (ae.  ^eond)  1604. 

^  für  Ä: 

/mr/>  3668,  ße  (für  A«o)  4381,  >J  (für  he)  8922,  wijbte  (für  toihU)  19762, 
(/)  ist  kterlinear). 

p  fttr  ti?; 

>»  «uj?a)  4281,  3105,  pane  .Unglück"  8756,  par  (ßiwal)  „Toten" 
839,  pe  .wir"  4128,  7343,  peo  „wir"  4197,  bipon  „gewann"  1229,  pude 
„Wald"  731,  punede  prt.  5274. 
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Am  SchloTs  erwähne  ich  noch  die  Fälle,  wo  Vokale  ver- 
Behentlich  atiBgelassen  sind: 

äqUen  28990,  29804,  aqulde  27625,  bi-Önc  (B.  bipench)  5022,  biscpe 
29746,  31533,  ehrche  29443,  grpe  an.  11 674,  hrede  «hlrede)  31 751,  Hmeri 
(für  Hemeri)  3380,  m^en  (B.  maioe)  8035,  wÄfe  «ÄwlQ  24521,  wht 
«hwat)  16746. 

Gewisse  Vertansehimgen  wie  5  mit  f,  s  mit  l,  r  mit  c  etc. 
deuten  darauf  hin,  dafs  schon  die  Vorlage  das  fränkische  lange 
s  sowie  das  kontinentale  r  hatte  (vgl.  Max  Förster,  Liter.  Blatt 
1902  (23),  S.  288),  also  ein  durchaus  modernes  Gepräge  trug. 

Psyehologlsche  Schreibfehler. 

Schon  bei  den  frtther  besprochenen  normannischen  Schreiber- 
eigentttmlichkeiten  handelt  es  sich  um  rein  psychologische 
Gründe  für  die  Schreibfehler.  Unbewulst  sind  den  Kopisten 
die  englischen  Wörter  in  ihrer  eignen  mangelhaften  Aussprache 
in  die  Abschrift  übergegangen.  Es  finden  sich  noch  eine  Reihe 
von  andern  psychologischen  Schreibfehlem  in  unserer  Hand- 
schrift, die  ihren  letzten  Grund  in  einer  bestimmten  Beschaffen- 
heit des  menschlichen  Gehirns  haben,  die  man  wohl  kaum 
jemals  näher  wird  erklären  können,  sondern  einfach  als  Tat- 
sache hinnehmen  mufs.  Ich  verweise  hierzu  auf  das  inteVessante 
Buch  von  R.  Mehringer  und  Karl  Mayer  „Versprechen  und 
Verlesen",  Stuttgart  1895. 

Wie  der  Titel  des  Buches  schon  sagt,  behandelt  es  eigent- 
lich nicht  Schreibfehler  —  nur  ein  kurzes  Kapitel  darüber  S. 
151  ff.,  —  aber  wie  Mehringer  aus  zahlreichen  Fällen  beobachtet 
hat,  haben  diese  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Sprechfehlern 
und  das  erklärt  sich  daraus,  dafs  das  Schreiben  „das  innerliche 
Hören  und  Sprechen"  des  Geschriebenen  zur  Voraussetzung  hat. 

Für  das  Abschreiben  von  einer  Vorlage  gilt  natürlich  die- 
selbe psychische  Grundlage,  ja  wir  können  sogar  sagen,  dafs 
sich  beim  Abschreiben  das  innerliche  Sprechen  oft  unwillkürlich 
bis  zur  Flüsterstimme  äufsert,  weil  man  sich  unbewulst  durch 
die  motorischen  Bewegungen  der  Sprechorgane  und  die  Gehörs- 
eindrücke das  Gelesene  für  die  Niederschrift  schärfer  einprägen 
will.  Dafs  daneben  noch  Gesichtseindrücke  aus  der  Vorlage 
eine  Rolle  spielen,  die  beim  einfachen  Schreiben  wegfallen, 
ändert  daran  nichts.  Diese  können  andere  Versehen  hervor- 
rufen, wie  z.  B.  Vertauschung  von  äulserlich  ähnlichen  Buch- 

Stadi«n  I.  tngl.  Phil.  XXU.  4 


50 

Stäben,  aber  die  zn  besprechenden  rein  psychologischen  Schreib- 
fehler bleiben  davon  unberührt 

Lese-,  Sprech-  und  Schreibfehler,  die  alle  beim  Kopieren 
vorkommen  können,  gehen  also  nach  Mehringer  in  ihren  letzten 
Ursachen  auf  die  gleiche  Grundlage  zurück. 

Aus  den  Beobachtungen  Mehringers  geht  nun  hervor, 
„dafs  man  sich  nicht  regellos  verspricht,  sondern  dafs  die 
häufigeren  Arten  sich  zu  versprechen  auf  gewisse  Formeln  ge- 
bracht werden  können"  und  „durch  konstante  psychische  Kräfte 
bedingt  sein  müssen"  (S.  9).  Ein  besonderes  Kapitel  behandelt 
die  Sprechfehler  bei  r  und  l  (S.  89ff.),  weil  gerade  diese 
beiden  Laute  die  Tendenz  zeigen,  sich  zn  früh  ins  Bewufstsein 
zu  drängen,  oder,  wenn  einmal  ausgesprochen,  noch  einmal 
nachklingen.  Der  Verfasser  belegt  dies  an  zahlreichen  Sprech- 
fehlem wie  Brunsenbrenner,  Abrautreihen,  QueJksifl)er,  Knochen- 
splitter u.  a.  (S.  91  ff.).  Auch  an  Fälle  aus  der  Kindersprache 
wie  Brutterbrot  für  Butterbrot  u.  dergl.  möchte  ich  erinnern. 
Schreibfehler  ähnlicher  Art  finden  sich  in  unserer  Handschrift: 

eorvoer  „euer**  5771,  21436,  cristre  .Christus"  13044,  brart  „blofii" 
22  458,  hrodrer  „Bruder"  16241,  hro^er  „Bruder"  22210,  30707,  oröer 
„ander"  22857,  wrorhten  „machten"  10  765,  feouröer  „vierte"  196,  werdcr 
„Wetter"  25  537.  Hierher  wahrscheinlich  auch  hrUcopes  20  853,  in  der  Sata- 
verbindung briscopes  and  clarkes  and  preostea  (vgl  ähnliche  Beispiele 
Mehringer  S.  Ol  f.).  —  Als  Buchstabenvertauschung  sind  wohl  besser  zu 
fassen:  rer  (für />er)  20150,  umrder  (für  wunder)  82111,  ßremes  (für 
Brennea)  4653,  ner  (für  nces)  in  der  Verbindung  nes  per  .war  da  nicht** 
7081,  obwohl  solche  Buchstabenvertauschungen  von  r  für /),  r  fürn,  r  für 
8  in  der  Hs.  sonst  nicht  zu  belegen  sind. 

Anmerkung.  Ebenso  wie  diese  Fälle,  sind  auch  wohl  einige  Bei- 
spiele in  der  Winteney  Version  der  Regula  S.  Benedicti  (hrsg.  von  A. 
Schröer,  Halle  1888)  Einl.  p.XXIV  als  psychologische  Schreibfehler  zu  be- 
urteilen: ^ecyndrdicere  für  ^ecynddicere ^  gererdre  für  gererde,  die  der 
Herausgeber  flexivisch  erklären  möchte.  Ebenso  Fälle  im  Herbarium 
Apuleii  (hrsg.  von  H.  Berberich,  Heidelberg  1002)  p.  11:  swyröran,  ncer- 
dran,  nardra,  earforälice,  uferweardon.  Der  Herausgeber  spricht  nur  ganz 
allgemein  von  „phonetischen  Schreibungen •.  Auch  die  Form  feortcertig 
für  feotcertigj  die  Max  Förster  in  ,Two  Notes  on  Old  English  Dialogne 
Literature"  p.  02  Anm.  anführt,  und  eine  Reihe  von  Beispielen  in  „Peri 
Didaxeon"  (hrsg.  von  Max  Löweneck,  Erlangen  1806)  wie  fringra  für 
fingra  S.  27  Z.  20,  narper  für  nceper  S.  31  Z.  20,  breostran  für  breostan 
S.  35  Z.  30  u.  a.,  möchte  ich  hierzu  stellen. 

Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  bei  {: 
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aldek  (<C(BfieU)  21428,  dasselbe  pr.  m.  18608,  alöelest  16  766,  aleöel 
18497,  Albanaclea  gen.  sg.  2157,  (vgl.  Albanakea  2165),  AlÖelbertea  (für 
ÄÖeWertes)  gen.  sg.  29836,  clald  (B.  coW)  19  792,  ^a/uf/  „Tribut"  10503, 
wlcet  (für  tüo^)  „er  weilB"  17113  in  derSatzverbindang:  „baten  drihten  ane, 
pe  wtet  H  ciane*;  einen  Schreibfehler  für  wat  vermutet  schon  Stratmann 
Engl.  Stud.  IV.  97.  Vielleicht  auch  sculuen  (für  scufan)  Inf.  21590  in  der 
Satzverbindung:  „soulaen  trom  pan  londe**  (oder  graphische  Angleichung 
an  scidan  oder  »aZuen?). 

Dazu  kommt  noch  eine  Anzahl  von  Fällen,  wo  l  die 
Stelle  anderer  Konsonanten  einnimmt,  also  auch  Bnehstaben- 
verwechslang  vorliegen  könnte,  aber  durchweg  ist  dies  un- 
wahrscheinlich : 

alchd  (fiir  alchen)  14  344,  in  der  Satzverbindung  ,of  a^chel  uueto  he 
wes  war«  (vgl.  auch  Mehringer  S.  154  „GalgeZ"  für  „Galgen"),  caldel-liht 
(B.  eandd'liht)  28  752,  lalde  (für  ladde)  17114,  (vgl.  auch  ladden  6277 
und  die  Bemerkung  Maddens:  ,The  first  d  of  ladden  is  by  second 
band  sup.  ras.**,  für  laWcn?),  scelde  pr.  m.  (für  acede)  5187,  „redde  blöd 
scelde**,  slal  {fiir  scat)  28614  (siehe  auch  Metathesen),  slcelden  «.swaldon) 
„brannten"  16219,  unalelede  {<,unaöelede)  3174,  wel  (für  wes)  14231,  „pa 
pe  burh  wel  H  jare**  (B.  was).  Zweifelhafter  sind  drei  Fälle,  wo  l  für 
h  steht,  weil  umgekehrt  auch  Beispiele  von  h  für  l  vorkommen  (s.  o.), 
aber  es  ist  auffallend,  dals  jedesmal  ein  I  mit  im  Spiele  ist:  bilalfues 
20103,  21605,  fUel  (B.  fleah)  30439,  lalt  (für  halt)  3295.  Zweifelhaft  ist 
auch  bitele  fUr  bitere  19503  (mid  biteZe  ste/en),  weil  dieselbe  Form  v.  26967 
(B.  bitere)  ohne  solchen  Grund  vorkommt.  — 

Dafs  ähnliche  Tendenzen  auch  in  der  Geschichte  der 
Sprache  eine  KoUe  spielen,  zeigen  die  neuenglischen  Wörter 
cronicle,  sylldble,  prinäple  u.  a.,  die  Morsbach  seit  Jahren  in 
seinen  Vorlesungen  auf  diese  Weise  (und  z.  T.  mit  späterer 
Dissimilation)  erklärt. 

Bei  anderen  Konsonanten  als  r  und  l  sind  ähnliche  Fälle 
von  Antizipation  und  Postposition  selten  (Mehringer  S.  34 ff.). 
In  unserer  Hs.  nur  folgende: 

c: 

Costcantin  (B.  Constantin)  28705,  mucnekes  «  munekes)  21850. 
Zweifelhaft  ist  Qlocecre  (für  Qloucestre)  16482. 

s: 

Costanstin  (Hs.  Costästin)  11 107,  Nanstes  (B.  Nantes)  11  745,  wasstres 
(B.  wateres)  11770. 

t: 

Sasngestest  gen.  sg.  (B.  Sengestes)  14  708. 

Ö: 

seoäueöe  „der  siebente'  13911. 
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w: 

twoward  30066. 

Häufiger  sind  ganze  Silben  wiederholt,  nnd  auch  hier  sind 
es  neben  n  meistens  Silben,  die  mit  r  oder  l  beginnen: 
r: 

andsweredere  prt.  (pr.  m.)  30215,  Ardureres  gen.  sg.  20217,  gareres  pL 
18936,  heorere  pron.  24724,  hiredere  22063,  spcerere  23  782, />ercrc  28274, 
uareren  Inf.  29618,  tüeoreren  „waren**  9984,  26611,  2^901,  piaaerere  14587. 

AnfibiUüea  28750,  a^de/e  18497,  (ßielelese  19410,  6i2t2ii4«  14543, 
ra;^i2tcAe  16868,  tourÖliliche  26313. 

n: 

a^nienten  Inf.  27  868,  baluwefien  17317,  cZitienen  32217,  ^iuenen  prt 
pl.  (für  ^«/b»)  31663,  hceuenene  19543,  ^mcncne  gen.  pl.  15843,  17943, 
IS 563,  18581,  18365,  scipenene  32213,  aeoltienen  pr.  m.  32060,  ronenen 
«grünen)  14196,  stcefnenen  dat  pl.  23  718,  müeuenene  28087,  momnenen 
dat  pL  (statt  monnen)  18916. 

d: 

endede  (für  ende)  28870,  haldenden  28950,  ÄofuieAjn  pr.  m.  28037, 
hiredede  19639,  iSexIondetteten  31916. 

kaiseisere  26835,  losesede  27903. 

bitatachen  28194,  Bruttetes  26687,  ri^^e^e  adj.  pr.  m.  29621. 

halfenuendcel  17  593,  t-ti/eue2ed  pr.  m.  31774. 

&: 

beberene  Inf.  20240. 

dttje^en  prt  (ae.  6w^on)  16572. 

Anch  die  zahlreichen  Metathesen  bei  r  nnd  {  gehen  im 
letzten  Grnnde  anf  Sprechfehler  znrttck.  Mehringer  behandelt 
sie  im  Anschlnls  an  die  oben  angeführten  Antizipationen  von 
r  nnd  l 

Im  Mittelenglischen  scheint  hier  vielfach  Schwanken  in 
der  Sprache  geherrscht  zn  haben,  so  dafs  wir  die  zahlreichen 
Belege  in  unserer  Hs.  mit  einiger  Vorsicht  beurteilen  müssen. 
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DeDD  einerseits  waren  schon  im  Altengliscben  nicht  durch- 
weg feste  Verhältnisse  (vgl.  Sievers,  Ags.  6r.^  §  179),  auch 
in  den  einzelnen  Dialekten  z.  T.  verschieden  (Sweet  H.  E.  S. 
§  510  ff.),  andrerseits  kamen  im  Frtihmittelenglischen  die  alt- 
nordischen Wörter  mit  der  ursprünglichen  germanischen  Stellung 
hinzu,  so  dafs  vielfach  Unsicherheit  in  der  Sprache  bestanden 
haben  mag  (Björkman  p.  181  ff.),  wovon  die  schriftlichen  Denk- 
mäler den  Umfang  nicht  erraten  lassen.  Deshalb  dürfen  wir 
die  folgenden  Beispiele  nicht  alle  kurzer  Hand  als  Schreib- 
fehler betrachten,  dazu  sind  sie  zu  zahlreich.  Die  Hb.  B  hat 
aber  an  den  entsprechenden  Stellen  stets  die  korrekte  Form, 
und  dem  Dichter  wird  auch  kaum  viel  davon  angehören. 

1.  Metathesen  bei  r: 

arle  «ealra)  3082,  8413,  31147,  31698,  (erle  6770,  brande  prt  3824, 
bürden  (B.  brude)  25920,  25948,  Burttene  8522,  dirMiche  «  drihtliche) 
2993,  freomeste  snperL  21 195,  fron  18541,  irust  «gehyrat)  25812,  iwaröed 
i^eiorapeS)  17136,  strdke  (B.  starke)  4228,  warchen  (B.  ioreche)  3087,  woerb 
(B.  wrop)  3061,  18598,  warpe  (B.  toreppe)  3106,  6448,  walken  (B.  wreken) 
7750,  13770,  weoren  (<^  tordon^  B.  toreie)  7781,  toerÖede  (B.  toreppede) 
3771,  itorad  (B.  iwarp)  6375,  11822,  12243  «.  ö.  (8mal),  iwrasö  (B.  iwarp) 
26711,  30319,  3061,  30604,  forwrcenen  20258,  wrec  »Werk**  22932,  22899, 
unwceraie  15570,  wrope  (B.  loeorpe)  «es  werde*'  4407,  womge  an.  11587, 
tcruÖliche  (B.  tcorpliche)  20637,  parsten  29296,  pirngen  3314,  pumgen  8693, 
22883,  prat  «pearft)  14482,  flock  pr.  m.  (für  folke)  28958.  Vielleicht 
auch  frimdce^en  dat  pl.  81945  «ae.  fymdasum),  (vgl /tirtuiajcn  27118, 
tuum  24795,  25189,  32206).    Über  frist  30138  vgl.  Björkman  184. 

2.  Metathesen  bei  l: 

ftoc  (B.  folke)  5506,  flocke  pr.  m.  (für  folke)  28958,  sla  «scal)  11 794, 
slat  «8caU)  8158,  29240.  scaln  «sUan)  Inf.  5512. 

3.  Metathesen  bei  n: 

cinhtes,  cinhtene  3256,  3274,  3295  n.  (5.  (8  mal). 

Kein  besonderes  Interesse  beanspruchen  Antizipationen 
von  ganzen  Silben  wie: 

scotti  (für  pritti)  „dreilsig*'  19877,  es  folgt  im  nächsten  Verse  iSco^^M, 
mihte  (fUr  mid)  18948,  es  folgt  mihte,  wende  (für  kende)  26574,  es  folgt 
biwenden,  hehte  (fUr  hcefde)  6958,  es  folgt  hehte,  oZ  für  on  21 015,  es  folgt 
al  und  einige  andere. 

Verschiedene  ganz  sinnlose  Schreibfehler  oder  Verstümme- 
lungen von  einzelnen  Silben  führe  ich  gamicht  an.  In  An- 
betracht  der  Länge  des  Denkmals  ist  die  Zahl  sehr  gering, 
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nnd  wir  können  auch  darans  ersehen,  dafs  die  beiden  Kopisten 
in  der  Kenntnis  des  Englischen  schon  ziemlich  sicher  waren. 

Andere  orthographisclie  Elgentfimlichkelten. 

Es  bleibt  nnn  noch  ttbrig,  die  Fälle  zu  betrachten,  wo 
Konsonanten  (seltener  ganze  Silben)  ausgelassen  oder  nn- 
berechtigt  eingeschoben  sind. 

I.   Konsonanten  sind  ausgelassen: 

1.  n  kommt  in  erster  Linie  in  Betracht.  Da  der  Schreiber 
dem  Schwanken  in  der  Sprache  gemäfs  auslautende  n  beliebig 
weglassen  konnte,  er  das  n  aber  vielfach  durch  den  einfachen 
Nasalbalken  ausdruckte,  gewöhnte  er  sich  daran,  diesem  kaum 
noch  Bedeutung  beizulegen,  und  liefs  auch  im  Inlaut  häufig 
das  n  unausgedrückt.    So  sind  mehrfach  belegt: 

cerde  .ritt«  15310,  26643,  feod  .Feind«  16117,  28405,  ^trtic  „gewährte" 
10297,  10537  u.  ü.,  jcrdc  „gewährte«  3675,  4790  u.  ö.,  mut  „Berg«  5530, 
8695  u.  0.,  kige  „König*  dat  22146,  23034  n.  ö.,  stregöe  8664,  9740  u.  ö. 
und  viele  andere,  auch  einzeln  interyokal:  moie  «  monie)  29374,  9uen 
«sunen)  30  067. 

2.  r  wird  häufig  ausgelassen.  Vor  folgendem  Vokal  läge 
die  Erklärung  nahe,  dafs  der  Schreiber  versäumte,  diesen  hoch 
zu  schreiben  (vgl.  Me.  Gr.  §  10  Anm.  2) : 

adefed  21  068,  bade  (6.  brode)  30982,  feoliche  pr.  m.  28941,  gid  8459, 
gapede  pr.  m.  30269,  hunöed  14250,  atonge  6265,  Bodic  (B.  Bodrick)  9924, 
uniw(ei8te  7033,  waken  13  676,  Öingea  8383, 

aber  auch  vor  Konsonanten  finden  sich  Beispiele: 

arede  prt.  (:ar(Sran)  23548,  beones  pr.  m.  26971,  eoöen  „Erde«  27441, 
27453,  foÖe  «forp)  pr.  m.  8226,  4304,  uoÖ  14  819,  forbanden  pr.  m.  29342, 
forewaö  (forward)  4315,  gtesume  an.  23328,  hctgede  „plünderte«  9935, 
Ygcene  (=Yg8Brne)  18942,  scap  pr.  m.  „scharf*  30752,  so^m  pr.  m.  „Sorgen« 
16642,  umdliche  (B.  worpliche)  19189,  Sexes  (B.  Serxea)  25376. 

und  im  Auslaut: 

afte  30  070,  ArÖu  28228,  celde  13043,  ceue  22676,  pr.  m.  11791,  broÖe 
10259,  12793,  30196,  80220,  oue  6208,  suste  8014, /><5  „dort«  4542,  10354, 
30791  n.  ö.  (8  mal),  unde-uon  „empfangen«  pr.  m.  18  690,  unde-atonden 
31987,  Vortige  18161,  18199,  VoHime  pr.  m.  14816,  WiÖe  9286. 

Es  tritt  uns  bei  diesem  Fehlen  des  r  in  verschiedenen 
Stellungen  die  umgekehrte  Tendenz  entgegen  wie  in  der  mehr- 
fachen Verdoppelung  des  r  und  dem  Einschieben  von  Svara- 
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bhakti-Vokalen,  die  Skeat  dnrch  verechiedene  Aussprachen  des 
englischen  nnd  französischen  r  erklären  will  (s.  o.  Anglofranz. 
Schreibungen  Canon  VII).  Wir  müXsten  hier  also  von  der  ent- 
gegengesetzten Voraussetzung  ausgehen,  wie  sie  Skeat  dort 
macht.  Das  zeigt,  wie  vorsichtig  wir  beim  Suchen  nach  Gründen 
von  Schreibfehlern  sein  müssen.  Das  Fehlen  von  r  im  Auslaut 
sucht  Skeat  freilich  anders  zu  erklären.  Er  nimmt  an,  der 
Kopist  habe  vergessen,  die  Abkürzung  („the  slight  curl")  für 
die  Silbe  -er-  zu  setzen :  ße  stände  für  ]>(er)ej  ope  für  o])(er)e 
etc.  (Havelok  Ausg.  Einl.  p.  XVII).  Aber  die  oben  angeführten 
Beispiele  zeigen  durchweg,  dafs  das  nicht  möglich  sein  kann; 
afteTj  oicer,  under,  per,  Vortiger  lauten  nie  aftere,  ouere,  undere 
usw.  Wir  werden  die  Fälle  im  Auslaut  von  denen  im  Inlaut 
kaum  trennen  dürfen  und  für  das  Fehlen  von  r  in  allen 
Stellungen  eine  gemeinsame  Erklärung  suchen  müssen.  Ich 
vermute,  dafs  es  in  der  Natur  der  „flüssigen"  Liquiden  liegt, 
einerseits  ihren  Ort  leicht  zu  wechseln  (vgl.  oben  Metathesen, 
Antizipationen,  Postpositionen);  andrerseits  aber  in  Verbindung 
mit  den  „festen"  Verschlufslauten  und  den  volltönenden  Vo- 
kalen im  Bewufstsein  erdrückt  zu  werden,  und  dafs  sie  daher 
beim  Schreiben  leicht  dem  Schwund  ausgesetzt  sind,  weil  sie 
nicht  scharf  und  bestimmt  in  den  Lautgruppen  hervortreten. 

3.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  auch  bei  l,  ebenfalls 
in  allen  möglichen  Stellungen. 

1)  selten  vor  Vokalen: 

feon  pr.  m.  „fliehen**  17058,  fuht  «flyht)  2879. 

2)  häufiger  vor  Konsonanten: 

AÖestan  «ÄÖdstan)  29917,  32022,  abo^e  „zornig**  pr.  m.  30  301,  bade 
„kühn**  24733,  Eugene  «  Fulgenes)  10407,  heoden  „hielten**  28  760, 
iwidel  «gehwylccM)  25664,  scat  „sollst**  17949,  14162,  suf  „selbst**  4273, 
wigeful  2880  (vgl  wi^elful  31659).  Häufiger  schon  ache,  ceche  5919  u.  ö., 
sumche  (für  swylc)  5436  u.  0.,  aumchere  18  351  u.  (3.,  die  wohl  schon  lautliche 
Geltung  haben.  Ebenso:  mtichere  18909,  muchene  24835,  aber  B  hat  hier 
noch  {. 

3)  im  Auslaut: 

a  (fUr  al)  3931,  Ztite  22208,  caste  15444,  und  sehr  häufig  mucAe  neben 
muchel. 

4.  Aufser  bei  r  und  l  sind  die  Fälle  sehr  selten.  So  be- 
gegnen einzeln  Auslassungen  von: 
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d: 

mi  „mit*  6212,  at-9to  {<cet-$töd)  29716,  hroBne  Aca  {<hradne)  14202. 

8: 

ki  (für  hü)  25968,  we  (lÜr  we»)  23756,  26342,  27  997,  30762  pr.  m. 

f: 

leo  ,Ueb"  3640. 

ff: 

lesest  (B.  hpest)  5719,  grcBÜiche  10039,  9t^e  (für  »i(^d)  24969. 

Meist  ist  dann  Konsonantenhäufung  die  Ursache  fttr  den 
Aasfall  eines  Bnchstaben,  nnd  rein  lantphysiologiscbe  Gründe 
spielen  stark  hinein,  obgleich  Nachlässigkeiten  überall  vorliegen: 

t: 

ahliche  «ahtUche)  3696,  brusleden  19563,  tuMen  2300,  2419,  230OO, 
drihliche  146,  216  u.  ö.  (aber  t  Regel). 

c: 

alne  «.celcne)  4134,  swulne  5345,  12237,  17596,  hasme  «^heorcnd) 
Imper.  „höre*  3079,  3881,  19931. 

ff: 

Enlisce  29708,  atrenöe  3727,  13342  u.  ö. 
nnd  andere  ähnliche  Beispiele. 

Ziemlich  häufig  läfst  der  Kopist  ganze  Endungen  weg,  eo 
finden  sich  besonders  im  Praeteritum  der  schw.  Verben  zahl- 
reiche Belege  für  das  Fehlen  von  -de. 

answere  14874,  16454,  balde  «baldode)  16327,  cleope  11620,  16375, 
16  525  n.  ü.  (5 mal),  dune  «dynede)  21 230,  gadere  3820,  3844a.  ö.  (10 mal), 
igaderen  prt.  pl.  4032,  make  3175,  24140,  28067  pr.  m.  22295,  29432  and 
bei  andern  Verben;  aach  sonst  als  Endang:  hen  für  hende  28802,  har  für 
harde  4166,  27021,  miede  für  misdade  31892,  sie  für  stede  15  307,  scol  für 
»coitic  pr.  m.  29428,  tiden  für  tidende  31981,  32008. 

Dals  es  sich  auch  hier  um  psychologische  Schreibfehler 
handelt,  sieht  man  daraus,  dafs  keine  Formen  answered, 
cleoped,  mdked,  tidend  etc.  zu  belegen  sind,  in  denen  nur  das 
auslautende  -e  fehlt.  Der  Kopist  läfst  also  nicht  aus  Bequem- 
lichkeit Buchstaben  weg. 

II.  Konsonanten  sind  eingeschoben: 
Mehr  Interesse  haben  die  Fälle,  wo  unberechtigt  Konso- 
nanten eingeschoben  sind.    Das  ist  natttrlich  sehr  viel  seltener. 
Aber  solche  Fälle  sind  besonders  zu  beachten,  weil  sich  die 
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Schreiber  nicht  ohne  Grnnd  ihre  Arbeit  erschwert  haben  werden; 
die  jedem  Menschen  innewohnende  „Neignng  znr  Arbeits- 
erspamis^  *)  zeigt  sich  bei  nnsem  beiden  Kopisten  in  besonders 
hohem  Grade. 

Die  Fälle  von  Antizipationen  und  Postpositionen  sind  bereits 
unter  den  psychologischen  Schreibfehlem  behandelt,  sonst  habe 
ich  nur  noch  folgende  Belege  fttr  Einschnb  von  Konsonanten: 

haßene  .heidnisch»  28983,  cUdre  «eaZra)  4180,  bitwahte  (<ibitahte) 
15662,  nohtohar  29301,  hcehtnesse  (ae.  hdahnis)  2853,  steftne  „Stimme** 
22420,  tohc  prt  an.  29188,  trinetöes  gen.  sg.  29533. 

Davon  wird  man  aldre,  hcehtnesse,  steftne  wahrscheinlich  phone- 
tisch fassen  können,  d  und  t  konnten  sich  in  der  betreffenden 
Konsonantennmgebnng  leicht  einstellen.  Die  übrigen  Fälle  sind 
wohl  rein  graphischer  Natar  und  bleiben  besser  nuerklärt. 
Beachtenswert  sind  jedoch  eine  Anzahl  von  unberechtigten  n: 

band  „er  bat"  17  674,  hoengene  «.  Mahne)  3210,  landde  „fUhrte» 
«Usdde)  16713,  lande  „führte** « ladde)  25451,  landen  prt.  pl.  13725,  linggen 
„liegen**  5162,  kngen  «legen**  22195,  mankien  „machen**  10348,  mondes  gen. 
8g.  (:mddi  25254,  aentten  „setzten**  20874,  senten  „setzten**  24522,  stunde 
«  styde)  29651,  stunde  pr.  m.  31 377,  wenpne  „Waffen**  25715,  wdpnen  (sie. 
Ms.)  80  971,  wend'broder  18236,  wunde  {<,wudu)  20665. 

Einzelne  Belege  auch  in  unbetonter  Silbe: 

di^enliche  «  dlegeUiche)  416,  (in  B  ebenso  v.  6659,  wo  A  du^eliche 
hat),  ifi7epnendpartic.  26004,  forcudenst  snperl.  29862,  TVtnen(Iott(2e  22616, 
(sonst  Winetlonde), 

Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  auch  in  „Winteney"  und 
im  „Herbar.  Apuleii."  Schröer  „Winteney**  EinL  S.  XXXIII 
erklärt  solche  n  für  rein  graphisch  „etwa  durch  einen  Akzent 
aus  der  Vorlage  entstanden."  Berberich  (S.  10)  fragt:  „Sollten 
hier  phonetische  Schreibungen  vorliegen?"  während  M.  Förster 
in  der  Rezension  Literaturblatt  23  (1902)  S.  289  diese  Vermutung 
Berberichs  nicht  fttr  wahrscheinlich  hält. 

An  eine  lautliche  Geltung  der  n  in  diesen  Wörtern  zu 
glauben,  fällt  schwer.  Ein  Zusammenhang  mit  den  Antizi- 
pationen von  r  und  2,  die  Berberich  auch  allgemein  „phonetische 
Schreibungen"  nennt,  ist  wohl  ausgeschlossen,  denn  vielfach 


*)  Vgl.  Wilhelm  Scherer  „Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache* 
p.  160  in  seinen  interessanten  Erörterungen  über  die  Gründe  der  Lant- 
verschiebung. 
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folgen  gar  keine  n,  aneh  hat  Mehringer  solche  Antizipationen 
von  n  in  der  lebendigen  Sprache  nicht  beobachtet  Vielleicht 
darf  man  von  einigen  sicheren  Fällen  ausgehen,  wo  etymolo- 
gisch nicht  berechtigte  n  im  Mittelenglischen  gesprochen  sind. 
Wir  finden  in  unserer  Hs.  in  zahllosen  Fällen  auslautende  n 
geschrieben,  wo  etymologisch  keine  Berechtigung  dazu  vor- 
handen ist,  z.  B.  angefügt  an  Substantive,  Adjektive,  an  schwache 
Verben  im  Praeteritum  Singularis  usw.  Es  ist  die  in  frühmittel- 
englischen  Hss.  bekannte  Erscheinung,  die  man  in  England  mit 
„nunnation"  bezeichnet  hat  (vgl.  Madden  Pref.  p.  XXIX).  Nach 
Morsbachs  Ansicht  sind  diese  n  sehr  wahrscheinlich  gesprochen, 
und  seine  Erklärung  ist  folgende.  Die  auslautenden  n  fielen  im 
Frlihmittelenglischen  lautgesetzlich  nur  dann  weg,  wenn  das 
folgende  Wort  mit  Konsonant  begann,  vor  Vokalen  sprach  man 
es  im  Zusammenhang  der  Rede  weiter.  Erst  durch  Ausgleich 
fiel  es  bald  allgemein.  Die  Folge  war,  dafs  in  der  Zeit  des 
Überganges  ein  grofses  Schwanken  herrschte,  und  zahlreich 
wurden  in  der  fliefsenden  Sprache  End-w  unberechtigt  gesprochen. 
Diesen  Zustand  spiegeln  die  frtihme.  Hss.  wieder.  —  Ahnliche 
Unsicherheit  herrschte  nun  in  den  Mittelsilben ;  auch  hier  fielen 
die  n  lautgesetzlich  weg  (z.  B.  rakete^e  <  racen  -  tea^e  16  752, 
16774,  Westmtcstre  <  Westmynster)  30713)  und  drangen  um- 
gekehrt ein  (vgl.  die  oben  angeführten  digenliche,  Winenthnde 
und  auch  das  interessante  halingre  für  ae.  häli^ra  (Winteney 
S.  9  Z.  14).  Dieser  unfeste  Zustand  im  Gebrauch  des  n  dürfte 
auch  bei  der  Erklärung  der  n  in  nightingcUe,  messenger  usw., 
die  in  ihrem  Ursprung  bis  in  die  frühmittelenglische  Zeit  zurück- 
gehen, mit  zu  berücksichtigen  sein.  Sie  sind  gerade  in  letzter 
Zeit  Gegenstand  von  Untersuchungen  gewesen  und  von  Bradley, 
Jespersen,  Logeman  und  Ritter  verschieden  erklärt  worden.*) 
Vielleicht  dürfen  wir  Zusammenhang  zwischen  diesen 
sicher  gesprochenen  n  im  Auslaut  und  in  Mittelsilben  und  den 
oben  angeführten  Beispielen  von  n  in  betonter  Stammsilbe  ver- 
muten.2)    Der  Schlufs  scheint  vielleicht  nur  deshalb  zu  gewagt, 


0  Zuletzt  Logeman,  Eogl.  Stud.  XXXIV  S.  249  ff.  [1904],  und  Ritter, 
Archiv  CXIII.  S.  31ff.  [1904].  Ritters  AnsfÜbningen  sind  besonders  be- 
achtenswert, auch  im  Hinblick  auf  meine  oben  angedeateten  Vermutongen. 

')  Herr  Prof.  Morsbach  glaubt  nicht  daran.  Er  meint,  dafs  eine 
Reihe  der  angeführten  Fälle,  wo  n  in  der  Folgesilbe  steht  (z.  B.  tof^ene. 
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weil  wir  viel  zu  sehr  gewohnt  sind,  die  Wörter  isoliert  zu  be- 
trachten, statt  überall  lebendige  Silbenreihen  za  sehen,  in  denen 
es  in  der  fliefsenden  Rede  feste  Grenzen  nicht  gibt.  Dafs 
nach  der  vorttbergehenden  allgemeinen  Unsicherheit  im  Frtth- 
mittelenglischen  später  die  n  alle  geschwunden  sind  und  sich 
nur  bei  gewissen  A^zentverhältnissen  und  besonders  vor  ge- 
wissen Konsonanten  erhielten  und  festsetzten,  würde  nichts  Auf- 
fälliges haben. 

Zu  erwähnen  sind  femer  noch  die  vielen  ganz  sinnlos 
geschriebenen  Doppelkonsonanten  in  unserer  Handschrift. 
Ich  will  nur  einige  Beispiele  anführen,  die  zafällig  mehrfach 
belegt  sind. 

dd: 

hunddrtd  2S293,  28437,  rcsddes  5293,  24956. 

adöele  8094,  25082,  80ÖÖe(re)  13008,  22977,  suÖÖen  „Süden"  10  329, 
S0214,  forcuÖÖeste  655],  11092,  16484  u.  ö. 

II: 

baüu  4544,  5790  u.  ö.,  eorlles  26692,  29384,  toiüe  „Zeit"  4190,  19729. 

fnm: 

commen  {<C  cömon)  4651,  5150,  6567  u.  ö.,  cumme  3535,  21471  u.  ö. 

nn: 

beomnen  8474,  20208,  beomnes  32175,  31 199,  unnimete  10555, 15319, 
unniliche  12276,  15939,  to-gennes  5089,  5559  u.  ö. 

pp: 

ilimpped  16859,  20779,  kemppen  8272,  20618,  21 718,  leoppe  «.Miopon) 
15324,  18117,  20513. 

TT*. 

farren  8972,  5834  n.  ($.,  turre  in.  6085,  7781,  neben  iure  7792  u.  ö. 
sorre^e  21810,  27561,  warre  „yor8ichtig„  5485,  5519  u.  ö. 

horsses  22308,  22586,  IcBSsinge  8314, 15850  u.  ö.,  rctssen  10835,  20876, 
wissesU  „weisesten*  7217,  7423  u.  ö.,  wisse  «U7l«c)  sbst.  30  680,  31  267. 


linggerit  kngeny  mankien^  tcenpne)  durch  irrtümliche  VorauBnahme  des  n 
entstanden  sein  könnten.  In  andern  Fällen  könnte  der  Schreiber  gedanken- 
los danebenliegende  WOrter  mit  n  gelesen  bezw.  geschrieben  haben,  wie 
in  band,  bad,  —  landen  lade  (bezw.  ladde),  —  wunde,  wude,  —  stunde, 
stude,  —  senten,  seien  (bezw.  setten)  etc.  Diese  beiden  Faktoren  würden 
fast  aUe  FäUe  erklären. 


60 
tt: 

drihttenea  gen.  sg.  19607,  21188,  luttel  Sie%  9124  a.  ö.,  miÄttc  29427, 
80510,  nihUes  4415,  25098. 

Ebenso  zahlreiche  ck  fttr  einfaches  k,  nnd  ccA^  cAeA 
fftr  ch,  z.  B.: 

6ociken  .Bücher''  10924,  22898,  25 143  n.  ».,  specken  Inf.  10958,  20  SSO, 
seocAcen  „krank*  17716,  19419  n.  ö.,  c{(6rcX:«8  29 853,  31556,  folcke  111,  329 
u.  ö.,  rfrcwccÄe«  19718,  19759,  mucchd  4951,  23  852  u.  (J.,  riccÄc  24493, 
24507  u.  ö.,  chircchen  24550,  22  237. 

Die  Handschrift  B  hat,  so  weit  ich  sehe,  in  all  diesen 
Fällen  einfache  Konsonanten,  und  im  Original  werden  sie  kamn 
gewesen  sein.  Es  ist  also  eine  Tendenz  zu  konstatieren,  viel- 
fach Doppelkonsonanten  in  allen  möglichen  Stellungen  für 
einfache  zn  setzen.  Die  Gründe  für  diese  Verwirrung  sind 
sicher  mannigfache.  Zum  Teil  wurde  sie  durch  die  spätalt- 
englische  Eonsonantendehnung  im  Auslaut  einsilbiger  Wörter 
veranlafst,  es  mögen  auch  schon  die  vielfachen  Doppelformen, 
die  beim  Übergang  der  französischen  Lehnwörter  ins  Mittel- 
englische entstanden")  (vergleiche  turre-ture,  weorre-weore  im 
Kapitel  über  französische  Lehnwörter),  die  Schreiber  schliefslich 
dazu  gebracht  haben,  ganz  willkürlieh  Doppelkonsonanten  zu 
setzen  oder  nicht.  In  manchen  Fällen  mag  die  Doppelsehreibung 
einfach  dazu  gedient  haben,  die  Zeile  zu  flillen,^)  eine  Unsitte 
die  sich  auch  in  Elisabethanischen  Drucken  wiederfindet 

Viel  seltener  findet  sich  einfache  Konsonanz  für  doppelte: 

ale  3311,  3789,  aqude  17649,  30697,  {8orh)fule  14551,  11071,  haben 
13  550,  bonien  23  097,  24203,  hlise  19953  und  einige  andere. 

Zum  Schlufs  erwähne  ich  noch,  dafs  das  Präfix  «-  (ae.  ^e-) 
sich  mehrfach  unberechtigt  vor  Adjektiven  und  Substantiven 
findet,  ganz  abgesehen  von  den  Verben,  die  im  Altenglischen 
nicht  mit  dem  Präfix  ^e-  belegt  sind.  Dafs  diese  i-  sehr  wahr- 
scheinlich von  den  Schreibern  herrühren,  zeigen  Fälle,  wo  der 

0  Cf.  Morsbach,  die  anglo -französische  Eosonantendehnnng,  Fest- 
schrift fUr  W.  Förster,  HaUe  1902,  p.  324  ff. 

>)  Cf.  Madden  Bd.  III,  p.  460  (AnmerkuDg  zu  v.  3801):  ,The  second 
d  {andd)  only  serves  in  the  MS.  to  fill  np  the  snperflaons  space  at  the 
end  of  the  line.  This  is  a  common  expedient  of  the  ancient  scribes,  who 
often  in  such  cases  expunct  the  saperflaons  letter  or  letters.  Many  simUar 
instances  occor  in  the  MS.*' 
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Schreiber  ein  geschriebenes  f-  selbst  wieder  ausstrich,  z.  B.  in 
inom  Prt.  4178,  5010,  11871,  13453  u.  ö.,  während  er  es  z.  B. 
25910,  25924,  27726  stehen  liers.  Ich  führe  eine  Reihe  von 
Substantiven  und  Adjektiven  an: 

ibroderen  5230,  iliue  13827,  imihte  16  262,  2523S,  igod  12637,  iliße 
4917,  ikene  pr.  m.  6582,  imaine  27  679,  imonnen  dat.  pl.  19453,  irihte 
7906,  18431  u.  ö.,  ispede  23  417,  iscehtnesse  10892,  ihwcete  9452,  iwepnen 
126619,  itoide  10525,  iwihte  12175,  uniwinen  14466,  welicumen  14497, 
tridmunnnen  17643. 

Zusainmeiifassniig  fiber  die  Tätigkeit  der  Sclireiber. 

Aus  der  Art  der  Überlieferung  dürfen  wir  schliefsen,  dafs 
unsere  Handschrift  von  zwei  Berufsschreibem  angefertigt  ist. 
Der  Umstand,  dafs  sie  abwechselnd  schrieben,  so  wie  die 
gleichzeitige  Tätigkeit  eines  Korrektors  und  Rubrikators,  weist 
darauf  hin,  dafs  die  Abschrift  in  einer  jener  Schreibstuben 
gemacht  ist,  die  im  Mittelalter  fttr  solche  Zwecke  bestanden. 
Es  handelt  sich  also  zweifellos  um  bestellte  Arbeit,  vielleicht 
fttr  einen  englischen  Eorl,  dem  die  Vorgeschichte  seines  Vater- 
landes am  Herzen  lag. 

Wenn  nun  gerade  zu  Beginn  ihrer  Tätigkeit  beide  Kopisten 
starke  normannische  Schreibereigentttmlichkeiten  zeigen,  und  sie 
sich  erst  durch  die  wiederholten  Gesichtseindrttcke  daran  ge- 
wöhnten, ihre  Vorlage  treuer  wiederzugeben,  so  beweist  das, 
dafs  sie  mit  der  Aussprache  des  Englischen  noch  Schwierig- 
keiten hatten,  also  normannischer  Abkunft  waren.  Das  schliefst 
jedoch  nicht  aus,  dafs  sie  das  Englische  schon  recht  gut  be- 
herrschten, ja  wahrscheinlich  schon  als  tägliche  Umgangssprache 
verwandten.  Wir  dürfen  im  13.  Jahrhundert  den  Gegensatz 
zwischen  normannischen  und  englischen  Schreibern  kaum  noch 
so  streng  fassen  wie  Skeat.  Unsere  beiden  Kopisten,  die  sicher 
nicht  zu  den  „leamed  scribes"  gehörten,  wovon  Skeat  so  oft 
spricht,  sondern  ihr  täglich  Brot  mit  Kopieren  und  dergleichen 
verdienten,  gehörten  nicht  zu  den  höheren  Ständen  der  Gesell- 
schaft, wo  man  das  Französische  noch  vielfach  als  Muttersprache 
betrachteta  Sie  werden  also,  um  [mit  ihresgleichen  zu  ver- 
kehren, im  Umgang  sich  stets  des  Englischen  bedient  haben. 
Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dafs  die  Normannen  schon  seit 
anderthalb  Jahrhunderten  auf  der  Insel  waren,  Mischehen  statt- 
gefunden hatten  und  die  Familien  geringerer  Abkunft  schon 
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vielfach  Englisch  sprachen.  Aber  wahrscheinlich  verriet  die 
Aussprache  von  ]^,  ht,  htv,  i  und  anderes  noch  durch  Generationen 
hindurch,  dafs  fremdes  Blut  in  ihren  Adern  flofs. 

Für  eine  enge  Vertrautheit  mit  der  französischen  Mutter- 
sprache spricht  eigentlich  nichts.  Die  Lehnwörter  erscheinen 
ganz  im  englischen  Gewände^  lautlich  und  graphisch.  Sicher 
brauchten  sie  einen  gröfseren  Prozentsatz  von  französischen 
Lehnwörtern  als  eingesessene  Familien.  Hierfür  spricht  der 
oben  (S.  22)  besprochene  Schreibfehler  manere  ftlr  nauere  3892, 
ferner  riches  fttr  recels  „Weihrauch"  8091  mit  Anlehnung  an 
frz.  richesse,  das  im  Verse  Sinn  gibt  (Textverbesserung  von 
Stratmann  K  St.  lU.  269),  und  die  Form  senaht  25388,  wo 
der  Dichter  wohl  zweifellos  sinact  {vgl.  25338)  schrieb,  vielleicht 
auch  ire  „zornig"  für  das  ae.  Adjektiv  ierre,  18597. 

Unsere  Schreiber  kopierten  nun  gedankenlos  Zeile  für  Zeile, 
ohne  sich  für  den  Inhalt  irgendwie  zu  interessieren.  Für  die 
Überlieferung  des  Textes  ist  dies  sehr  erfreulich,  wir  haben 
nirgends  einen  sicheren  Fall,  wo  sie  absichtlich  an  ihrer  Vor- 
lage geändert,  Zusätze  gemacht  oder  Ktlrzungen  vorgenommen 
haben.  In  den  ca.  60—80  Fällen,  wo  Halbzeilen  oder  ganze 
Verse  fehlen,  was  schon  durch  die  Unregelmälsigkeiten  in  der 
Interpunktion  kenntlich  ist,  scheint  es  sich  nur  um  Nachlässig- 
keiten zu  handeln  (vgl  Zessack  S.  35  ff.). 

Die  sprachliche  und  orthographische  Überlieferung  hin- 
gegen ist  überaus  verworren,  und  wie  wir  aus  verschiedenen 
Einblicken  in  ihre  Tätigkeit  gesehen  haben,  können  wir  unsere 
Schreiber  dafür  mit  verantwortlich  machen. 


Die  Orthographie  der  \orlage. 

Die  wichtige  Frage  ist  nun,  wie  sah  die  Vorlage  aus,  und 
kann  sie  die  Originalhandschrifk  des  Dichters  gewesen  sein? 
Zessack  sagt  am  Schluls  seiner  Arbeit,  „dafs  A  auf  eine  ältere 
Hs.  zurückweist,  die  der  Originalhs.  nahe  stand"  (S.  62).  Er 
nimmt  also  als  selbstverständlich  ein  Zwischenglied  an,  aber 
ohne  den  geringsten  Beweis  dafür  zu  geben,  ja  ohne  überhaupt 
die  Frage  im  Laufe  seiner  Arbeit  aufgeworfen  zu  haben.  Auf 
Grund  der  textlichen  Überlieferung  wird  man  auch  kaum  Be- 
weise dafür  erbringen  können,  doch  glaube  ich,  auf  Grund  der 


63 

spracUichen  und  orthographischen  Uberlieferang  nachweisen 
zu  können,  dafs  dies  Zwischenglied  wirklich  bestanden  hat  — 

Vorausschicken  möchte  ich,  dafs  wir  natürlich  kein  Recht 
haben,  fttr  die  Originalhandschrift  des  Dichters  eine  geregelte 
Orthographie  anzunehmen,  etwa  ähnliches  wie  bei  Orm.  Ich 
habe  schon  in  der  Einleitung  auf  die  besonderen  Verhältnisse 
im  Frühmittelenglischen  hingewiesen. 

Die  Vorlage  hat  zweifellos  schon  bunten  Wechsel  in  der 
Schreibung  gehabt.  Wie  aus  zahllosen  Beispielen  im  Vokalis- 
mus hervorgehen  wird,  finden  sich  dieselben  Schreibfehler  bei 
beiden  Kopisten  in  gleicher  Weise,  und  wir  können  unmöglich 
annehmen,  dafs  beide  eine  Reihe  von  sauberen  Scheidungen 
in  ihrer  Vorlage  in  gleicher  Weise  verwischt  haben.  Gerade 
die  vorttbergehende  erneute  Tätigkeit  des  ersten  Schreibers 
von  14900 — 15140,  wo  sich  in  zahlreichen  Fällen  derselbe 
Wechsel  findet  wie  vorher  und  nachher,  macht  es  völlig  sicher, 
dafs  die  Vorlage  schon  verwahrloste  Orthographie  hatte. 

Eine  genaue  Untersuchung  der  Handschrift  zeigt  nun,  dafs 
der  Anfang  unseres  Gedichtes  —  unabhängig  von  den 
Einflössen  der  beiden  normannischen  Schreiber  —  in 
vieler  Beziehung  ein  ganz  anderes  Gepräge  hat  als 
die  späteren  Teile.    Ich  weise  zunächst  auf  zwei  Punkte  hin: 

1)  Ungefähr  in  den  ersten  5000  Versen  —  also  bei  beiden 
Kopisten  —  finden  wir  ein  starkes  Nachwirken  von  ae. 
Schreibungen,  indem  z.  B.  e  in  unbetonten  Silben  durch  a 
wiedergegeben  wird,  meist  historisch  richtig,  so  häufig:  heora, 
seolua(n\  makia{n),  überhaupt  in  den  Endungen  der  Infinitive, 
so  noch  kurz  vorher,  ehe  der  zweite  Schreiber  beginnt: 
heora  2897,  seoluan  2911,  clepiaÖ  2916,  aöelan  2938,  aber 
auch  mit  falscher  Archaisierung:  iwexan  partic.  339,  selasi 
superl.  924,  weoran  „waren"  2219,  sorwa  „Sorge".  2544,  bihedda 
partic.  2725  u.  a.  Dieselben  Verhältnisse  finden  sich  in  den 
ersten  paar  tausend  Versen  beim  zweiten  Schreiber,  z.  B.  milcea 
„Gnade"  3434,  godna  and  sirongna  acc.  sg.  3547,  Äe  haueda 
on  his  moda  4077  und  viele  andere.  Dann  hören  die  Beispiele 
allmählich  ganz  auf;  das  letzte,  das  ich  bemerkt  habe,  ist 
hinga  12871,  also  in  dem  gröfseren  letzten  Teil  des  Gedichtes 
kein  einziger  Fall  mehr. 

Dafs  die  Archaisierung  nicht  von  unseren  beiden  Schreibern 
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herrtthrt,  geht  auch  daraus  hervor,  daÜs  sich  in  den  späteren 
240  Versen  des  ersten  Schreibers  (14900 — 15140)  kein  einziges 
Beispiel  von  a  in  unbetonter  Silbe  findet,  während  es  doch  von 
V.  1 — 2940  und  noch  darüber  hinaas  davon  wimmelt 

2)  Das  ae.  w^on  „waren",  Optat:  w^e,  erscheint  meist 
als  weoreTiy  toeore  (über  den  Lantwert  siehe  VokalismiiB), 
seltener  als  weren  und  niemals  als  tvceren  (whcBren  12598  ist 
offenbar  Schreibfehler).  Die  Schreibnngen  mit  eo  sind  von  An- 
fang an  in  der  Mehrzahl  0  Im  übrigen  ist  die  Verteilnng  der 
eO'  und  e- Formen  am  Anfang  der  Hs.  folgende: 

1—2940  weore(n)  64m&l  (15,  82,  361  u.  (S.) 
werein)  41  mal  (26,  244,  265  n.  5.) 
2940—6000  weore(n)  51  m&l  (3070,  3799  a.  ö.) 
were(n)  25  mal  (3081,  3134  u.  ».)• 

Also  das  Verhältnis  von  weoren  zu  teeren  ist  in  den  ersten  3000 
Versen  angefUhr  3  : 2,  in  den  nächsten  3000  Versen  2  : 1  (be- 
sonders von  5000  —  6000  werden  die  co- Formen  unbedingt 
herrschend).  Dann  wird  were{n)  immer  seltener  und  yerschwindet 
ganz.  Stichproben  aus  den  späteren  Teilen,  z.B.  v.  10 000 ff., 
zeigen  überhaupt  keine  e- Formen  mehr  (10054,  10077, 
10123  etc.),  ebenso  in  Maddens  Ausgabe  Bd.  III,  S.  Iff.  habe  ich 
in  2000  Versen  62  mal  weore{n)  (25289, 25298, 25300, 25302  u.ö.) 
und  kein  weren  gefunden.  In  dem  späteren  Teil  des  ersten 
Schreibers  ebenfalls  nur  weoren  14944,  15114,  15117. 

Demnach  ist  der  Schluls  nicht  abzuweisen,  dals  der  Wechsel 
von  eo  und  e  bei  diesem  Wort  sich  schon  in  der  Vorlage  be- 
funden haben  mufs,  und  zwar  nur  im  ersten  Teile  des  Gedichtes. 
Der  zweite  Kopist  scheint  die  e- Formen  noch  vermehrt  zu 
haben,  wenigstens  deutet  darauf,  dafs  diese  bei  ihm  anfangs 
(3000—4000)  sogar  überwiegen,  erst  dann  die  eo-Formen  häufiger 
werden  und  schliefslich  allein  bleiben.  — 

Diese  auffallenden  Ungleichmäfsigkeiten  schon  in  der  Vor- 
lage führen  noch  nicht  mit  Notwendigkeit  darauf,  sie  einer 
Zwischenhand  zuzuschreiben.  Der  Dichter  könnte  unter  dem 
Banne  der  alten  Schriftsprache  anfangs  unbeholfen  archaisiert 
und  erst  später  sich  davon  frei  gemacht  haben.    Und  in  betreff 


^)  In  derselben  Weise  findet  sich  neort(n)  608,  1552,  1829  u.  ö.  neben 
n€re(n)  1118,  1539,  2)45  u.  ü. 
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des  weoren  und  weren  könnte  er  beide  Aosspraehen,  [ö]  und 
[e],  gehabt  und  allmählich  sieh  für  die  erstere  entschieden 
haben.  Auf  Grund  der  Hs.  A.  allein  würden  wir  ttber  diese 
Einwände  nie  hinwegkommen  und  Rückschlüsse  auf  das  Original 
machen  können.  Aber  nun  kommt  die  jüngere  Hs.  B  zu  Hülfe. 
Ich  habe  schon  anfangs  (S.  8  ff.)  erwähnt,  dafs  B  unabhängig  von 
A  durch  Zwischenstufen  auf  das  Original  zurückgeht.  So  vor- 
sichtig wir  nun  auch  bei  dieser  jüngeren  und  gekürzten  Redaktion 
sein  müssen,  so  können  wir  doch  in  einigen  Punkten  nach- 
weisen, dafs  sie  sprachlich  und  orthographisch  älteres 
bietet  als  A. 

1)  Die  ältere  Hs.  zeigt  zu  Anfang  eine  grolse  Zahl  auf- 
fallend junger  Formen,  eingestreut  unter  die  älteren,  welche 
später  ausschliefslich  vorkommen.  Die  jüngere  Hs.  weist 
an  den  entsprechenden  Stellen  häufig  noch  einen  älteren 
Lautstand  auf.  Damit  steht  von  vornherein  fest,  dafs  die 
jungen  Formen  vom  Dichter  nicht  herrühren.  Ich  gebe  einige 
Beispiele. 

A:  heih  „hoch«  (B  heh,  heß)  985,  1143,  1646. 
„   heilen  159,  auch  beim  zweiten  Schreiber  hei^e  (B.  he^e)  5416. 
„    iaeih  „sah«  (B  iseh,  sege,  iseeh)  553,  1610,  2015. 
,    wetzen  „sahen*  (B  üehge,  isehe)  5384,  5385,  5568,  5725. 
„    mawen  (B  mage)  741;  4555,  4614. 
„    flowen,  fluwen  prt.  (B  flöge)  541,  817;  5564. 
„    slowen  (B  slogein),  Prt  1608,   1725,  1739  u.  ö.;  3858,  5205,  5910, 

5912,  später  stets  alogen. 
„    aute  (B  ahte)  2228. 
„    taute  (B  tehte)  S04. 

Die  Beispiele  liefsen  sich  leicht  vermehren,  aber  sie  ge- 
nügen, um  zu  zeigen,  dafs  sich  die  Modernisierung  im  Bereich 
beider  Kopisten  findet,  wo  B  entsprechend  ältere  Formen  hat. 
Später  hören  nun  aber  die  Modernisierungen  fast  ganz  auf. 
Als  ein  charakteristisches  Beispiel  dafür  kann  das  an.  Lehn- 
wort lagu  dienen.  Es  kommt  im  ganzen  93  mal  vor,  meist  mit 
erhaltenem  j: 

lage{n)  412,  4256,  4274  u.  ö.  (78mal), 
lcBge(n)  5960,  5995,  6305,  14808  (4mal). 

In  den  übrigen  dreizehn  Fällen  ist  die  Spirans  schon  zu  w 
labialisiert,  aber  diese  Fälle  erscheinen  sämtlich  am  Anfang 
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des  Gedichtes   innerhalb  der  ersten  7000  Verse,  also  m  den 
letzten  V5  unserer  Hs.  garnieht. 

lawen  1151,  1167,  1170,  2078,  2402,  2783,  2810,2813,4814, 

5610,  6265,  (11  mal), 
IcewmbiZl,  5234  (2 mal). 

Bei  anderen  jüngeren  Formen  in  A  ist  die  Hs.  B.  gelbst 
schon  weiter  fortgeschritten  und  bietet  daher  keine  Eontrolle. 
Aber  die  oben  angeführten  Beispiele  haben  uns  einen  sicheren 
Standpunkt  auch  zur  Beurteilung  anderer  junger  Formen  ge- 
geben. So  sind  anfangs  für  ae.  ä  die  0- Schreibungen  (siehe 
Vokalismus)  schon  durchaus  Regel  (B  hat  stets  0),  später 
finden  sie  sich  sehr  viel  seltener,  tauchen  aber  auch  in  den 
späteren  Teilen  der  Hs.  immer  vereinzelt  auf.  Fttr  ae:  ü  er- 
scheinen anfangs  zahlreiche  ou,  allmählich  immer  seltener  und 
verschwinden  ungefähr  um  v.  8000  ganz.  Fttr  ae:  wudu  erscheint 
anfangs  nur  wode  (v.  1—2940  18  mal)  später  nur  wude  u.  dergL 
Kurz,  wir  erblicken  hinter  dem  Wust  von  Buchstaben  ver- 
tauschungen und  anglofranzösischen  Schreibereigentümlich- 
keiten —  unabhängig  von  diesen  —  eine  Modernisierung  des 
ursprünglichen  Textes,  lautlich  und  rein  orthographisch,  die 
sich  nur  im  ersten  Teil  der  Hs.  findet,  später  ganz  oder  zum  Teil 
nachläfst.  Dadurch  werden  wir  auf  eine  Zwischenhand  ge- 
führt, die  den  ursprünglichen  Lautstand  stark  verändert  hat, 
und  können  ohne  Zögern  auch  die  von  Anfang  an  seltneren 
Formen  weren  fttr  weoren,  die  eine  genaue  Parallele  dazu  bilden, 
als  Modernisierung  auffassen  und  sicher  annehmen,  dafs  der 
Dichter  nur  weoren  schrieb. >)  Ob  die  ungeschickt  archaisierten 
Formen  am  Anfang  der  Hs.  derselben  Zwischenhand  zuzu- 
weisen sind,  lasse  ich  dahingestellt.  Dem  Original  haben  sie 
schwerlich  angehört  (siehe  unten:  Schlulsbetrachtungen).  Wahr- 
scheinlich haben  wir  noch  mit  einem  weiteren  Zwischen- 
gliede  zu  rechnen,  eine  Vermutung,  die  auch  durch  gewisse 
Tatsachen  in  der  Überlieferung  der  Vokale  nahegelegt  wird 
(siehe  Vokalismus:  Bemerkungen  zu  §  10). 


^)  Zu  beachten  ist  besonders  noch,  dais  niemals  wcBren  vorkommt, 
obwohl  wir  anf  sächsischen  Boden  stehen  (näheres  im  Vokalismus  ae.  CB), 
Das  gibt  die  beste  Bestätigung  dafür,  daCi  die  sämtllohen  «-Formen  auf 
CO  im  Original  zurückgehen. 
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In  Betreff  der  ModemisiernDg  ist  noch  zn  erwähnen,  dafs 
nicht  in  allen  Fällen  so  überraschend  feste  Verhältnisse  vor- 
liegen wie  bei  toeoren  und  la^e^  wo  die  modernisierten  Formen 
weren  und  lawe  in  den  späteren,  weitaus  gröfsten  Teilen  der 
Hs.  gänzlich  fehlen.  Bei  anderen  Wörtern  kommen  vereinzelte 
M7-Formen  noch  sehr  spät  vor:  inoxce  20802,  hereberwe  24551, 
25648,  pleouweden  24702  und  einige  andere.  Ob  diese 
Modernisierungen  alle  schon  der  Vorlage  angehört  haben, 
wird  man  kaum  entscheiden  können.  Wahrscheinlich  sind 
einige  erst  durch  unsere  Schreiber  hineingekommen.  Es  klingt 
ja  überhaupt  fast  unglaublich,  dafs  trotz  der  Tünche,  die 
unsere  normannischen  Kopisten  ihrer  Vorlage  gegeben  haben, 

—  ich  erinnere  hier  nur  an  die  vielen  Varianten  in  dem  aus 
Versehen  wiederholten  Passus  von  18  Versen  (siehe  oben  S.  14) 

—  eine  so  saubere  Schicht  von  Modernisierungen  dahinter  zu 
erkennen  ist,  wie  z.  B.  bei  weoren  und  la^e.  Das  ist  ein  neuer 
Beweis  dafür,  wie  mechanisch  die  Kopisten  geschrieben  haben. 
Sie  sprachen  doch  auch  ein  Englisch  des  13.  Jahrhunderts,  wo  la^e 
zu  lawe  labialisiert  war  und  ähnliches;  setzten  aber,  wenigstens 
bewufst,  nirgends  die  jüngeren  Formen  ein.  Jedes  Bestreben, 
zu  modernisieren,  lag  ihnen  fern.  Falls  sie  überhaupt  während 
ihrer  Arbeit  etwas  dachten,  so  war  es  sicher  nichts,  was  sich 
auf  Form  und  Orthographie  der  Wörter  bezog,  ebenso  wenig 
wie  auf  den  Inhalt  des  Brut  (siehe  oben  S.  15  ff.). 

Auf  einen  Punkt  ist  hei  den  Modernisierungen  noch  auf- 
merksam zu  machen.  Da  der  Anfang  der  Hs.  mit  dem  Gebiet 
des  ersten  Schreibers  zusammenfällt,  gehören  im  Verhältnis 
die  meisten  jungen  Formen  ihm  an,  und  gewisse  Lautformen 
wie  heihie  „hiefs",  seih  „sah",  feiht  „Kampf",  fleih  „floh"  finden 
sich  beim  zweiten  Schreiber  gar  nicht.  Die  Form  heihte  taucht 
aber  in  dem  späteren  Abschnitt  des  ersten  Schreibers  zweimal 
wieder  auf,  v.  15014  und  15073,  ebenso  findet  sich  dort  ein  saihte 
15126,  das  sonst  nur  als  sahte,  scehte,  sehte  erscheint,  so  dafs 
wir  diese  Modernisierung  zweifellos  ihm  zuzuschreiben  haben. 
Leider  ist  das  Material  von  240  Versen  zu  gering,  um  einiger- 
mafsen  sicher  auch  in  anderen  Fällen  urteilen  zu  können. 
Ich  habe  mehrfach  versucht,  die  ganze  Modernisier ungsfrage 
parallel  mit  den  anglo-französischen  Schreibungen  zu  betrachten 
und  zu  zeigen,  dafs  unsere  Kopisten  auch  zugleich  am  Anfang 

6* 


68 

ihrer  Tätigkeit  modernisiert,  dies  aber  beide  später  aufgegeben 
haben.  Dem  fügt  sieh  aber  das  vorliegende  Material  keines- 
wegs. Der  Faden  ist  ein  durchaus  kontinuierlicher,  am  An- 
fang der  Hs.  am  stärksten  und  allmählich  schwächer  und 
schwächer  werdend.  Bei  dem  ersten  Wechsel  der  Kopisten 
(um  2940)  verspürt  man  nirgends  eine  neue  Kraft,  wie  es  bei 
den  anglo-französischen  Schreibungen  in  zahlreichen  Eigentüm- 
lichkeiten der  Fall  ist.  Ebenso  steht  es  bei  dem  Wechsel  der 
Kopisten  Vers  14900,  abgesehen  von  den  angeführten  Formen 
heihte,  saihte  und  vielleicht  einigen  ea-Sehreibungen  (siehe  unten). 
Man  braucht  nur  diese  240  Verse  mit  dem  sehr  viel  jüngeren 
Lautstand  und  den  jüngeren  graphischen  Eigentümlichkeiten  in 
den  ersten  paar  tausend  Versen  unserer  Überlieferung  zu  ver- 
gleichen, um  zu  erkennen,  dafs  hier  vor  unseren  Schreibern 
andere  Hände  geschaltet  haben.  —  Im  wesentlichen  muls  also 
die  Modernisierung  bereits  der  Vorlage  angehört  haben,  wie 
ich  durch  die  oben  angeführten  Beispiele  und  die  daran  an- 
geschlossenen Erörterungen  dargetan  zu  haben  hoflfe.  Wenn 
wir  in  einzelnen  Fällen  nun  auch  unsicher  bleiben,  ob  wir 
diese  und  jene  Modernisierung  unsern  Schreibern  oder  der 
Vorlage  zusprechen  sollen,  so  sind  diese  Fragen  schlielslich 
weniger  wichtig,  da  es  im  letzten  Grunde  nur  darauf  an- 
kommt, die  Sprache  und  Niederschrift  des  Dichters  zu  er- 
schliefsen. 

2)  ae.:  cw  erscheint  in  B  ausnahmslos  als  cw,  in  A  durch- 
weg als  qu.  Daraus  folgt  mit  Sicherheit,  dafs  das  Original  die 
Schreibung  cw  gehabt  hat,  denn  es  wird  niemand  glauben 
können  —  wie  Madden  anzunehmen  scheint  *)  —  dals  ein  späterer 
Schreiber  auf  den  Gedanken  gekommen  sein  sollte,  das  ar- 
chaische cw  für  qu  der  Vorlage  streng  durchzuführen.  Daza 
kommt,  dafs  wir  in  A  noch  einzelne  Spuren  des  ursprünglichen 
Zustandes  erhalten  haben,  nämlich: 

cwic  3860,  cwike  3909,  icwemde  3018. 

Auf  älteres  cw  geht  ferner  zurück 

eiuihte  prt.  (:  ctoeccan)  3861  {cnihte(\)  pr.  m.),  swikere  (B.  cwikere)  15  805. 
(nur  die  Lesart  von  B  gibt  im  ZuBammenhaDg  Sinn,  vgl  auch  15873), 


»)  „Words  beginning  with  qu  in  the  earlier  text  take  cw  in  the  latter 
which  approaohes  more  nearly  to  the  Anglo-Saxon  uaage.'   Pref.  p.  TTTTTT, 
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Zweifelhaft:  awctlde  (B  acwelden)  6167,  wo  offenbar  A  die  bessere  Lesart 
bietet,  nnd  awcelde  «aaoealde?)  .tötete"  (B.  afulde)  21631. 

Das  Original  hatte  also  zweifellos  cw.  Mit  der  gedanken- 
losen und  TöUig  mechanischen  Arbeitsweise  unserer  Kopisten 
ist  es  wohl  ganz  unvereinbar,  dafs  sie  beide  so  konsequent 
einen  alten  Zustand  beseitigt  haben.  Die  Beispiele  von  an- 
lautendem cw  sind  ja  keineswegs  selten;  Wörter  wie  cwellan^ 
cweccan,  cwice,  cwene^  cw&ne  u.  a.  begegnen  fortwährend.  So 
werden  wir  auch  durch  diese  Erwägung  auf  eine  Zwischenhand 
geführt.  Auffallend  ist  freilich,  dafs  die  drei  sicheren  Fälle  mit 
erhaltenem  cw  zwischen  v.  3000  und  v.  4000  vorkommen,  was 
darauf  hindeutet,  dafs  ein  Zusammenhang  mit  unseren  Schreibern 
besteht;  aber  die  Ersetzung  von  cw  durch  qu  kann  ja  durch 
die  Zwischenhand  X  in  grofsem  Mafse  angebahnt  und  von 
unseren  Schreibern  bis  auf  diese  wenigen  Fälle  durchgeführt 
sein.  Die  andere  Möglichkeit,  dafs  X  die  Modernisierung 
konsequent  durchgeführt  hätte,  die  drei  cw;-Formen  durch  den 
zweiten  Schreiber  am  Anfang  versehentlich  wiedereingeführt 
seien,  ist  durch  das  oben  angeführte  cnihte  pr.  m.  (offenbar 
Lesefehler)  für  ae.  cweahie  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Dagegen  swikere  für  cwikere  könnte  schon  ein  Lesefehler 
von  X  sein.  Überhaupt  werden  wir  durch  die  Annahme  dieser 
Zwischenhs.  manche  der  zahlreichen  Schreibfehler  und  Buch- 
stabenvertauschnngen  (auch  anglofranzösische  Eigentümlich- 
keiten?) schon  der  Vorlage  zusprechen  können,  aber  ich  habe 
diese  Möglichkeit  anfangs  ganz  aufser  Acht  gelassen,  weil  da- 
durch die  Darstellung  an  Klarheit  nicht  gewonnen  hätte. 

3)  Die  Hs.  B  verwendet,  so  weit  ich  sehe,  für  die  dentale 
Spirans  niemals  Ö^  sondern  stets  das  alte  Runenzeichen  p  in 
allen  Stellungen.  A  hat  im  Anlaut  ebenfalls  nur  /»,  im  In- 
und  Auslaut  aber  durchweg  ^,  jedoch  nicht  immer  konsequent. 
Einige  Beispiele: 

libe  4,  lipe  48;  «ide  904,  coupe  41;  hrober  680,  746,  hroptr  692,  725. 
Ebenso  beim  zweiten  Schreiber:  twide  3430  u.  0.,  sxoipe  3050,  3175,  3281 
u.  ö.,  vmröe  3651,  trur/)«  3836,  bi^eteÖ  3390,  äep  3889  usw. 

Sehr  wahrscheinlich  haben  wir  in  der  konsequenten  Ji-Schreibung 
in  B  den  Zustand  des  Originals  erhalten.  Auch  diese  Änderung 
müssen  wir  dann  schon  der  Vorlage  von  A  zuweisen,  weil  sie 
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durchaus  einheitlich  in  ihrem  Wechsel  von  p  im  Anlaut  und  d 
im  In-  und  Auslaut  durchgeführt  ist  und  sich  bei  dem  Wechsel 
der  Schreiber  nirgends  eine  Spur  von  Verschiedenheit  in  der 
Verwendung  von  }  und  Ö  konstatieren  läfst. 

4)  Die  Überlieferung  in  B  ist,  wie  schon  aus  der  aus- 
nahmslosen Verwendung  von  p  und  cw  hervorgeht,  vielfach 
konsequenter  als  in  A,  was  auf  bessere  Orthographie  im  Original 
schliefsen  läfst,  als  wir  sie  fUr  unsere  Vorlage  festgestellt  haben. 
Das  zeigt  auch  die  Überlieferung  der  Eigennamen,  wo  in  A 
grofse  Willkür  in  der  Orthographie  herrscht;  z.  B.  der  Eigen- 
name Ursele,  der  im  ganzen  6  mal  vorkommt,  findet  sich  in 
dieser  Form  stets  in  B,  ebenso  bei  Wace,  aber  A  hat: 

Ursele  11920,  ürscele  11939,  Urseine  11948,  üresele  11958,  Orietie 
12004,  12099.  Letzteres  ist  durch  das  frllher  im  Text  häufige  Oriene 
(z.B.  11602)  veranlafet. 

5)  Die  Hs.  B  kann  noch  in  vielen  einzelnen  Fragen  Licht 
auf  den  ursprünglichen  Zustand  des  Gedichtes  werfen,  z.  B. 
auch  hinsichtlich  des  Gebrauchs  von  ch  für  c  und  Je  für  c.  In 
manchen  Fällen  schreibt  die  jüngere  Hs.  noch  c,  wo  A  schon 
ch  hat,  und  umgekehrt  A  noch  c,  wo  B  ch  hat,  u.  dergl.  Eine 
genaue  Untersuchung  der  jüngeren  Hs.  ist  deshalb  für  die  Er- 
schliefsung  der  Sprache  und  Orthographie  des  Originals  un- 
bedingt nötig,  und  ich  habe  sie  daher  in  der  Lautlehre  ein- 
gehend berücksichtigt. 

Die  6a -Schreibungen. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Bisherigen  betrachtet  erklären 
sich  am  einfachsten  die  sämtlichen  ea- Schreibungen  in  unserer 
Hs.  Nach  Maddens  Glossar  könnte  man  vermuten,  dafs  ea,  o?,  c,  a 
in  zahlreichen  Fällen  regellos  miteinander  wechseln.  Prüft  man 
jedoch  die  örtliche  Verteilung  der  Beispiele,  so  ergibt  sich  das 
überraschende  Resultat,  dafs  in  der  ganzen  letzten  Hälfte, 
also  in  über  15000  Versen  ea  sich  überhaupt  nicht*) 
findet,  weder  für  ae.  ea  noch  für  w  und  ^.  Das  ae.  ea  wird 
bei  erhaltener  Länge  meist  durch  cb,  daneben  in  zahllosen 
Fällen  durch  e  (selten  a)  wiedergegeben,  ae.  ^a  meist  durch 

>)  scean  llir  scän  (prt.  zu  sclnan)  28773  ist  offenbar  Schreibfehler. 
Nur  eauen  ,  Abend*'  19570  ijst  noch  ein  vereinzelter  Fall 
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w  und  a  (seltea  e).  Diese  Tatsache  ist  als  bedeutungsvoll 
yoranzastellen.  Am  AnfaDg  der  Hs.  nngeiähr  bis  v.  8000  sind 
aber  zahlreiche  ea-Schreibungen,  sowohl  für  ae.  ea,  als 
auch  für  ^,  ^,  *,  ^,  ifo  (siehe  Vokalismus)  und  zwar  bei  beiden 
Schreibern. 

Nach  allem,  was  wir  bisher  festgestellt  haben,  bietet  der 
gröfsere  zweite  Teil  der  Hs.  stets  das  ältere  und  ursprüng- 
lichere. Das  völb'ge  Fehlen  von  ea  darin  deutet  also  zweifel- 
los auf  den  gleichen  Zustand  im  Original  hin.  Im  Hinblick 
auf  die  Modernisierungen  etc.  haben  wir  aber  keinen  triftigen 
Grund,  für  den  Anfang  des  Originals  andere  Orthographie  als 
für  die  späteren  Teile  zu  vermuten,  können  also  mit  ziemlicher 
Sicherheit  sämtliche  ea-Schreibungen  in  unserer  Hs.  als  spätere 
Einflüsse  der  Schreiber  hinstellen.  Dafür  sprechen  noch  ver- 
schiedene Gründe.  Als  graphischer  Vertreter  des  breiten  [Q- 
Lautes  kann  für  das  Original  in  diesem  Falle  nur  wi^  bei 
Orm  (vgl.  Me.  Gr.  §95  Anm.  1)  das  alte  öp- Zeichen  ernstlich 
in  Betracht  kommen,  das  auch  in  der  Tat  in  den  späteren 
Teilen  der  Hs.  überwiegt  (im  Wechsel  mit  e).  Das  ce  war 
aber  den  Kopisten  des  13.  Jahrhunderts  sehr  unbequem,  sie 
ersetzten  es  meist  durch  e  (vgl.  Me.  Gr.  §  10  Anm.  1).  Die  e 
neben  ce  sind  vielleicht  sämtlich  so  aufzufassen.  Im  Anfang 
mufs  aber  die  Zwischenhandschrift  X  das  ce  auch  durch  ea 
—  vielfach  ohne  Rücksicht  auf  den  Lautwert  —  „modernisiert", 
dies  aber  später  aufgegeben  haben,  weil  das  einfache  e  ja  die- 
selben Dienste  tat.  So  finden  wir  neben  zahlreichen  etymo- 
logisch richtigen  dea&j  great  etc.  auch  leafdi,  neauer,  weas, 
seat  (prt.),  eafter,  neafde  etc.  und  ebenso  ea  mehrfach  für  ä,  e 
und  ^  verwandt,  und  alles  dies  bei  beiden  Schreibern,  aber 
in  den  letzten  15000  Versen  nie.  Können  wir  in  Anbetracht 
der  sicheren  Modernisierungen  im  ersten  Teil  alle  diese  ea  für 
das  Original  annehmen  und  glauben,  dafs  der  Dichter  zunächst 
unsicher  in  der  Schreibung  herumtastete  und  schliefslich  ea 
ganz  fallen  liefs? 

Von  Vers  8000  an  habe  ich  nur  noch  folgende  Belege  für 
ea  gefunden: 

bearne  dat.  sg.  „Kind*  15671,  dead  8426,  eam  „Oheim«  8831,  8902, 
8994,  eare  «(Sr)  9429,  eauen  .Abend"  19570,  geaf  .gab"  9179,  nearew 
.enge*  9732,  kare{n)  ,lehre»"  14084,  15218,  scean  „schien*  28773. 
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Dazu  noch  drei  Belege  in  den  240  Versen  beim  ersten  Schreiben 

dead  15062,  15  091,  deaÖ  14091, 
neben  ftlnf  ce  für  ae.  ea,  in 

dced  15  043,  1509,  dceÖ  15065,  Icesing  15927,  rade  „rot"  44961 
ein  Verhältnis,  das  immerhin  auffällig  ist,  aber  für  die  Be- 
urteilung der  ea  im  Original  nicht  ins  Gewicht  fällt.  Vielleicht 
wirkten  die  häufigen  ea,  die  anfangs  sogar  Begel  waren,  in 
dead  (von  1 — 2940:  15  mal)  und  dea&  (11  mal)  als  Gesichts- 
bilder nach  und  fanden  sich  in  der  Vorlage  garnicht. 

Wie  weit  der  Dichter  schon  e  neben  cB  schrieb  und  bei 
Kürzung  a  für  w  gebrauchte,  wie  weit  dies  erst  von  späterer 
Hand  eingeführt  ist,  wird  sich  kaum  feststellen  lassen.  DaTs 
eine  sichtbare  Abneigung  gegen  das  ce  am  Anfang  unserer 
jetzigen  Überlieferung  vorhanden  ist,  zeigt  eine  Zählung  der 
sämtlichen  öb- Zeichen,  gleichviel  in  welcher  Verwendung: 

1—  500:  15CB 
600—  1000:  10  ce 
1000—  1500:  hSce 
1500—  2000:  59« 
2000—  2500:  68  CB 
2500—  3000:  hZcß 
3000—  3500:  84  (E 
3500—  4000:  80«. 
Später: 

21000-21600:  124« 
21500-22000:  140« 
22000—22500:  165« 
22500—23000:  112«. 

Ebenso  finden  sich  in  den  späteren  240  Versen  des  ersten 
Schreibers  nicht  weniger  als  51  ce,  was  ganz  zu  den  Verhält- 
nissen der  Umgebung  stimmt  und  zeigt,  dafs  die  Verdrängung 
des  ce  am  Anfang  nicht  von  unseren  Kopisten  herrührt, 
sondern  schon  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen  ist. 

Die  wirren  Verhältnisse  in  der  Hs.  B  widersprechen  meiner 
Vermutung,  dafs  ea  im  Original  nicht  existierte,  durchaus  nicht 
Das  Zeichen  ce  ist  hier  völlig  aufgegeben  und  durch  alle  mög- 
lichen Buchstaben  e,  eo,  ea,  a  in  der  denkbar  verworrensten 
Weise  ersetzt  worden.  Das  ea  speziell  findet  sich  in  allen  Teilen 
der  Hs.  durchaus  gleichmäfsig  verstreut  und  steht  fllr  alle  mög- 
lichen Laute,  z.  B.  am  Anfang  des  3.  Bandes  der  Maddenschen 
Ausgabe  (wo  in  A  also  ea  sich  überhaupt  nicht  mehr  findet): 
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meate  , Speise*'  25303,  cleane  ,rein'  25  320,  eande  «Ende*  25  335, 
heahte  .Habe*  25  348,  twealf  „zw'ö\f*  25441,  kauere  „lieber"  25490,  an- 
creas  „Anker"  25539,  eanglene  „Engel*  25572  etc. 

Diese  ea  sprechen  also  nicht  für  das  Vorhandensein  der 
Schreibung  ea  im  Original.  Wenn  wir  daher  zu  Anfang  mehr- 
fach zufilllig  in  beiden  Hss.  an  gleicher  Stelle  ea  finden,  so 
beweist  das  durchaus  nicht,  dafs  dies  dem  Original  angehört 
haben  mu£s.  Im  Gegenteil  läfst  sich  der  völlige  Wirrwarr  in 
B  sehr  gut  auf  dieselbe  Ursache  zurückführen,  die  ich  für  A 
angegeben  habe,  dafs  man  alle  mögliehen  Umschreibungen  an- 
wandte, um  das  lästige  ce  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Da  man 
aber  bald  a,  bald  e,  bald  ea  je  nach  dem  Lautwert  einzusetzen 
hatte  und  dies  jedesmal  den  Kopisten  zu  denken  Anlals  gab 
—  was  erst  recht  unbequem  war,  —  andrerseits  man  aber 
auch  anfing,  eo  durch  e  zu  ersetzen,  weil  der  [ö]-Laut  inzwischen 
schwand,  kam  schlief slich  eine  Verwirrung  zu  stände,  wie  sie 
gröfser  nicht  gedacht  werden  kann  und  in  B  bei  diesen  Lauten 
alle  Begriffe  übersteigt  Aber  der  Zweck  ist  erreicht:  ein 
ce-Zeichen  existiert  in  B  nicht  mehr. 


Schlursbetrachtung. 

Die  vorstehenden  etwas  ausföhrlichen  Erörterungen  waren 
notwendig,  nm  der  Darstellung  der  Sprache  Lajamons  den  Boden 
zu  bereiten.  Wir  haben  gesehen,  wie  sehr  das  Original  durch 
verschiedene  Hände  entstellt,  die  Orthographie  durcheinander  ge- 
worfen, die  ursprünglichen  Laute  zum  Teil  (besonders  am  Anfang 
unserer  Überlieferung)  modernisiert  sind.  Da  unsere  Hs.  nicht 
direkt  auf  dem  Original  fufst,  wahrscheinlich  sogar  mehrere 
Zwischenstufen  anzunehmen  sind,  da  femer  inzwischen  ver- 
schiedene Lautveränderungen  stattgefunden  haben,  wird  man 
annehmen  können,  dafs  einige  Jahrzehnte  zwischen  der  Ab- 
fassung unserer  Hs.  und  der  Entstehung  des  Originals  liegen. 
Allzu  weit  werden  wir  diesen  Zeitraum  nicht  auszudehnen 
brauchen.  Der  Dichter,  der  sein  Werk  sicher  erst  im  gereiften 
Alter  verfafste,  wird  sich  der  Sprache  gegenüber  konservativ 
verhalten  haben,  während  die  Entwicklung  der  Laute  stetig 
weitereilte. 

Madden  sucht  die  Entstehung  des  Gedichtes  zwischen  die 
Jahre  1204  und  1206  einzuklemmen  (Pref.  p.  XVIII-XX).  Das  New 
English  Dictionary  setzt  —  wohl  ohne  neue  Argumente  —  1205 
an.  Vor  1206  ist  es  auf  alle  Fälle  entstanden  (vgl.  v.  31977flf. 
und  Madden  Pref.  XIX),  der  terminus  a  quo  ist  weniger  sicher. 
Vermutlich  hat  der  Dichter  längere  Zeit  mit  der  Abfassung 
seines  Werkes  zugebracht.  Schon  der  Umstand,  dafs  er  selbst 
subjektive  Bemerkungen  an  geeigneten  Stellen  einfügt,  (vgL 
oben  S.  6  und  unten  die  Einleitung  zu  dem  Kapitel  über 
französische  Lehnwörter),  keltische  Sagen  verwertet  und  selb- 
ständig Situationen  poetisch  gestaltet  (vgl.  oben  S.  6),  zeigt, 
dafs  er  in  aller  Ruhe  seine  Mufsestunden  damit  ausfüllte,  und 
von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  gleicher  Liebe.  Das  Jahr  1205 
ist  also  der  späteste  Termin  für  die  Entstehungszeit 
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Wie  weit  Lagamon  selbst  eine  geregelte  Schreibung  hatte, 
wird  sieh  bei  unserer  Überlieferung  nur  schwer  feststellen 
lassen.  Doch  haben  wir  mehrere  Anhaltspunkte  für  eine  gute 
Orthographie  im  Original.  Das  völlige  Fehlen  von  ea  (wahr- 
scheinlich im  ganzen  Gedicht)  deutet  darauf  hin,  daf  s  der  Dichter 
keineswegs  unter  dem  Bann  der  alten  Schriftsprache  stand. 
Andrerseits  zeigt  die  Form  weoren  für  ae.  wcSron^  die  von  Anfang 
an  überwiegt  und  zweifellos  ausschliefslich  dem  Original  an- 
gehörte (siehe  auch  Vokalismus,  Bemerkungen  zu  ae:  m\  ein 
Bestreben,  phonetisch  zu  schreiben  und  in  der  Ortho- 
graphie selbständige  Wege  zu  gehen,  da  von  einem  eo 
in  dem  Worte  sonst  im  Frtthmittelenglischen  kaum  etwas  be- 
zeugt ist  (ebendaselbst).  Femer  erinnere  ich  noch  an  die  viel- 
fach konsequentere  Überlieferung  der  ursprünglichen  Ortho- 
graphie in  der  jüngeren  Handschrift  (s.  oben  S.  70).  Lajamon 
wird  sich  also  schon  sein  System  gemacht  haben,  ehe  er  seine 
Niederschrift  begann,  und  nicht  erst  durch  Herumtasten  all- 
mählich zu  gewissen  Begeln  gekommen  sein.  Das  wird  auch 
durch  Erwägungen  anderer  Art  nahe  gelegt.  Unser  Dichter, 
der  in  der  altheimischen  Literatur  bewandert  war,  der  für  sein 
Werk  „pa  Englisca{\)  hoc  ^a  maJcede  seint  Beda^  (v.  31— 32) 
las  und  benutzte,  war  sich  doch  von  vornherein  bewufst,  dafs 
es  verschiedene  Mittel  gab,  diesen  und  jenen  Laut  schrittlich 
zu  fixieren.  Er  sah  in  den  alten  Hss.  ea  und  x  neben  einander, 
wo  er  denselben  Laut  [^]  sprach,  und  ebenfalls  ea  und  ce  ver- 
wandt, wo  er  (bei  Kürzung,  was  er  natürlich  nicht  wufste) 
einen  zwischen  ä  und  ö^  stehenden  Laut  (siehe  Yokalismus) 
sprach.  Er  wird  also  nicht  erst  im  Laufe  seiner  Arbeit,  sondern 
gleich  von  vornherein  das  sinnlose  Doppelzeichen  ea  über  Bord 
geworfen  haben,  zumal  da  er  die  Verwirrung  in  den  Denk- 
mälern seiner  Zeitgenossen  sah  und  demgegenüber  die  festen 
Verhältnisse  im  Lateinischen  und  Französischen,  die  ihn  doch 
auch  zum  Denken  in  dieser  Frage  anregen  muTsten.  So  wird 
er  von  Anfang  an  nach  bestimmten  Regeln  phonetisch  ge- 
schrieben haben  —  sicher  weniger  umständlich,  weniger  peinlich 
und  pedantisch  als  sein  langweiliger  Zeitgenosse  Orm,  aber 
dafür  lesbarer,  und  darauf  kam  es  ihm  vor  allem  an. 
„He  wolde  of  Engte  J>a  ceöelan  teilen,  wat  heo  ihoten  weoren 
and  wonene  heo  comen  }a  Englene  londe  wrest  ahten^,  und  er 
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bittet  am  Scblnfs  der  Einleitung  „alcne  ceöele  mon  ]iet  fieos 
hoc  rede^,  für  seine  Seele  zu  beten.  Er  sebrieb  also  fllr  viele 
und  aus  reiner  Freude  am  Stoff,  niebt  um  Ebre  und  Be- 
lobnungen wie  sein  Vorgänger  Wace,  der,  wie  Lasamon  uns  be- 
riebtet,  sein  Bueb  der  Königin  Eleonore  widmete.  Unser 
Dicbter  wollte   „weniger  erbeben  und  fleifsiger  gelesen  sein." 

Lagamon  wird  also  in  einfacber,  ungekünstelter  Ortbograpbie 
sein  Werk  gesebrieben  baben.  Starre  Konsequenz  wie  bei  Orm 
können  wir  bei  ibm  niebt  erwarten.  Von  einer  Regelung  der 
Quantitäten  ist  keine  Spur  zu  entdecken;  da  wird  er  dem  ge- 
sunden Mensebenverstand  seiner  Leser  aucb  etwas  zugemutet 
baben.  Aber  die  Qualitäten  der  Vokale  bat  er  sieber  durch- 
aus einbeitlicb  geregelt,  ebne  grofse  Schwankungen  im  ein- 
zelnen, so  weit  der  damalige  Zustand  der  Sprache  mit  ihren 
vielen  Doppelformen  dies  ermöglichte. 

Unsere  Überlieferung  wird  schwerlich  jemals  davon  ein 
richtiges  Bild  geben  können. 


Darstellung  der  betonten  Vokale  und 
Diphthonge. 


Bei  der  Darstellung  des  Vokalismus  gehe  ich  vom  Lantstand 
des  Frühaltenglischen  ans.  Das  Dehnungsgesetz  vor  dehnenden 
Konsonantengruppen  (Bülbring,  Ae.  Eiern.  §285  ff.;  Morsbaeh, 
Me.  Gr.  §  55  ff.)  und  die  spätaltenglischen  Kürzungen  (Ae.  Elem. 
§334 ff.,  Me.  Gr.  §59  ff.)  liegen  zwar  zeitlich  vor  der  Ent- 
stehung unseres  Denkmals,  indessen  würde  die  Übersicht  über 
die  vorkommenden  Schreibungen  bedeutend  erschwert,  wenn 
diese  beiden  Gesetze,  bei  der  Grundeinteilung  in  kurze  und 
lange  Vokale  vorausgesetzt  würden.  Die  Wörter  würden  durch 
die  Flexion  vielfach  auseinandergerissen  und  in  ganz  ver- 
schiedenen Kapiteln  behandelt  werden  müssen  (great,  acc. 
greine]  heafod,  gen.  h^f{o)des  und  dergl.),  es  würden  Kom- 
posita von  ihren  Stammwörtern  getrennt  {wislice :  wts,  h^rd-ful : 
heard  etc.)  und  dergl,  ganz  abgesehen  davon,  dai's  diese  sprach- 
liche Grundlage  eine  höchst  zweifelhafte 'wäre,  da  die  Quan- 
titäts-  und  Synkopierungsgesetze  durch  zahlreiche  Analogie- 
wirkungen verhindert,  bezw.  früh  wiederaufgehoben  worden  sind. 

Von  dem  älteren  Sprachzustand  auszugehen,  empfahl  sich 
bei  Lajamon  um  so  mehr,  als  die  altenglische  Flexion  bei 
ihm  noch  auffallend  gut  erhalten  ist.  Es  sind  daher  im  Fol- 
genden die  spätaltenglisch  gekürzten  Vokale  (d.  h.  etymologisch 
lange  Vokale  vor  mehrfacher  Konsonanz)  unter  den  langen 
Vokalen  mitbehandelt,  aber  jedesmal  sind  die  beiden  Gruppen 
scharf  geschieden.  Ebenso  sind  die  Fälle  vor  dehnenden 
Konsonantengruppen  unter  den  kurzen  Vokalen  gelassen,  aber 
ebenfalls  stets  von  einander  gesondert,  obwohl  sich  die  Schei- 
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dnng  hier  kaum  verlohnt,  da  die  Länge  der  Vokale  graphisch 
80  gnt  wie  gar  keinen  Ansdrnek  findet.  Alle  Fälle,  in  denen 
anf  den  Vokal  oder  Diphthong  ä,  ää,  ^,  w  folgen,  sind  zu- 
nächst ausgeschieden  und  später  für  sich  behandelt  (vgl.  auch 
Me.  Gr.  §  86).  Im  ttbrigen  verweise  ich  auf  die  Übersicht  in 
der  Inhaltsangabe. 

Wie  die  früheren  Erörterungen  gezeigt  haben,  enthält 
unsere  Hs.  zahlreiche  Schreibfehler,  die  grofsenteils  durch  das 
gedankenlose  Kopieren  der  Schreiber  entstanden  sind.  Wir 
müssen  deshalb  bei  den  folgenden  Untersuchungen  darauf  ver- 
zichten, bei  jeder  einzelnen  Form  nach  einer  Erklärung  zu 
suchen.  Nur  wenn  sich  gewisse  Schreibungen  und  Buchstaben- 
vertauschungen  mehrfach  finden,  haben  wir  ein  Recht,  nach 
Gründen  zu  forschen.  Aber  auch  dann  dürfen  wir  nicht  immer 
nach  einer  gemeinsamen  Erklärung  aller  in  Betracht  kommen- 
den Fälle  suchen,  wozu  die  systematische  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  Schreibungen  leicht  verleitet  Sinnlose  Irr- 
tümer der  Kopisten,  anglo -französische  Schreibungen  und  laut- 
liche, bezw.  dialektisch  mögliche  Formen  stehen  häufig  als 
Abweichungen  von  der  Regel  nebeneinander,  und  nicht  selten 
sind  für  eine  und  dieselbe  Schreibung  eine  Reihe  von  Er- 
klärungen möglich.  Als  wesentliches  Moment  für  die  Be- 
urteilung der  Schreibungen  ist  immer  die  Verteilung  der  Bei- 
spiele in  der  Handschrift  in  Betracht  zu  ziehen.  So  findet 
sich  z.  B.  die  charakteristisch  französische  Schreibung  ai  für 
den  [f]-Laut  nur  innerhalb  der  Verse  3000—5000,  d.h.  nur 
am  Anfang  der  Tätigkeit  des  zweiten  Kopisten  (§  4, 10, 11, 12). 
Es  war  deshalb  nötig,  bei  besonderen  Schreibungen  zahlreiche, 
oft  alle  Belegstellen  anzuführen.  Dagegen  habe  ich  Belege  für 
die  regelmäJbige  Vertretung  nur  in  seltenen  Fällen  gegeben,  zumal 
das  sorgfältige  Glossar  von  Madden  jederzeit  Beispiele  an  die 
Hand  geben  kann.  Bei  auffallenden  Formen  der  ablautenden 
Verben  habe  ich  häufig  auf  Bülbrings  „Geschichte  des  Ablauts 
der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Südenglischen^  verwiesen, 
wo  fast  alle  vorkommenden  Fälle  besprochen,  freilich  nicht 
selten  lautlich  gefafst  sind,  wo  wohl  blolse  Schreibfehler  vor- 
liegen. 
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A.   Die  ae*  kurzen  Vokale. 

§1. 
ae.  a  aufser  TOr  Nasalen. 

Regel:  a.  Die  Überlieferung  ißt  sehr  rein,  z.  B.  erseheinen 
ausnahmslos  mit  a:  castelj  cnaue,  hahben  Inf.,  habbeÖ,  makien, 
naked,  sadel  u.  a. 

Abweichungen: 

1)  ce. 

ceh  „aber"  81791,  fceren  (B  faren)  4413,  4481,  5238,  18874,  xiceren 
7727,  fcBrren  3972  (Regel:  faren  7S0,  906  u.  ö.),  gceuel  26436,  hoefuest 
8329,  11758,  13893,  hwueÖ  11547,  hcebbene  10  273,  sonst  stets  auch  hier  a. 
—  Zu  fceren  vgl.  /cw  Imperativ  «  ae.  fcer)  4866,  4370,  4896  u.  ö.  Auch 
in  hcebbene  liegt  vielleicht  Angleichung  an  die  Formen  mit  ce  vor. 

2)  e. 

a-sceken  partic.  19154  ist  wahrscheinlich  Neubildung  (BUlbring,  Gesch. 
d.  Abi  p.  98),  ipeuen  (M.  <  ^epafian  15279). 

3)  eo. 

iheouen  partic.  16163,  29852.  eo  steht  wahrscheinlich  fUr  o  (vgl.  4 
ihauen);  Formen  mit  a  kommen  bei  Laj&mon  überliaupt  nicht  vor.  Über 
die  Schreibung  co  für  o  siehe  §  2  Bemerkung  4. 

4)  o. 

ihouen  13736,  28771,  29837,  30110,  30127,  30207  ist  Neubildung 
(Bttlbring  Gesch.  d.  Abi.  p.  102),  botten  „Knüppel"  (B  badtes)  21513  (cf. 
Oxf.  Dict.). 

5)  i. 

^iueles  „Tribut"  gen.  sg.  22606  offenbar  Schreibfehler  (:gifen?)f  sonst 
stets  gauel  6105  u.  ö.  oder  ^aud  7373,  7465. 


§2. 
ae.  a  (o)  yor  Nasalen. 

Regel:  o. 
Abweichungen: 

1)  a.  In  den  ersten  1000  Versen  findet  sich  noch  kein 
Beispiel  mit  a;  mannes  1050  ist  der  erste  Fall,  dann  bis  zum 
Anfang  des  zweiten  Schreibers  (v.  2940)  13  Fälle,  von  2940 
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bis  8000   weitere   38  Fälle  etc.     Die  Schreibung  o   ist   also 
dorchaas  Regel.    Siehe  unten  Bemerkung  1. 

biwan  4G74,  7631  u.  (5.  (4  mal),  bannede  4726,  7585,  blanken  5862, 
23900,  cam  4691,  fram  5706,  5811  n.  ö.  (7  mal),  grame  8492,  3745  u.  o. 
(5  mal),  man(n)  1295,  1513  u.  ö.  (49  mal),  nam  1168,  1213  u.  ö.  (12  mal), 
mani  29131,  stant  2l321,>znene  16257, /MznArur  3534,  4931  und  andere. 

2)  CP. 

cen  8059,  10083,  29152,  bcBcnien  (B  bannien)  21938,  ncem  prt.  7622, 
stcent  3.  Pers.  praes.  18850,  whcennenen  13838. 

8)  e. 

men  „man*'  unpers.  18273  (satzonbetont),  mennen  dat  pl.  9777, 
whenne  1268,  1698  u.  0.,  penene  16957,  22223,  ßetine  17197,  17201, 
17  950  u.  ö. 

4)  eo. 

&eotie  „Mörder^  8371,  beonnen  Inf.  „bannen*'  28  401,  beonnede  praeterit 
5674,  6110,  16596,  eon  „an**  3528,  freom  21343,  heonielede  11206,  Aeom«n 
„Hülle"  25871,  peonene  1297,  5587,  7276  n.  ö.  (6  mal),  peonne  5741,  5971 
u.  ö.  (8  mal),  /)con  «,  päm)  710,  6087,  5488  u.  ö.,  peone  acc.  sg.  4809, 
weonne  15054,  wheonne  7050. 

5)  i. 

mini  «  mani^)  14010. 

6)  Ol 

bi'loinp  «  ^elamp)  3277  (oin  =  om). 

7)  w. 

Wumn  28828,  cum  1949,  2143,  ^wn  28070,  gunnen  (sg!)  27718,  «um- 
nien  19183,  »umwcn  Inf.  23185,  23197,  sumneden  „sammelten"  3758,  10579, 
12267,  15420,  17629,  19626,  22327,  23465,  32029,  immnede  25352,  isum- 
ned  14S2,  sumned  «  aamnod)  25  352,  to  sumne  „zusammen"  61,  1066, 
1482,  2323,  2442,  2555  sonst  stets  fo  «omn«  1393,  1863  a.  ö.,  stunt  (B  atond) 
16628. 

Vor  dehnenden  Konsonanten. 

Regel:  o. 
Abweichungen: 

1)  a,  beim  ersten  Schreiber  kein  Beispiel,  beim  zweiten 
19  Fälle. 

at'wand  4243,  bi- hangen  24465,  brand  7544,  7550,  15239,  hanlie 
(B  handelie)  Inf.  4898,  hangen  5725,  hangede  29559,  29  584,  lande  3126, 
4324,  ihandled  14390,  imagge  (B  imong)  5110,  sande  3125,  strangede  4461, 
stranden  dat  9751,  wanriricn  12044.  Stets  an(d)«t(?cn«n,  an(d)»uwre  (nie- 
mals mit  o). 
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2)  w. 

censwerede  1067,  censwcerede  11312,  oensware  2983,  cendswere  12082, 
imceg  «  gemang)  12390. 

3)  e. 

ctwwcreie  6197,  8499,  enawcerde  6237,  enswere  3942,  «entlc  subst  für 
8on(2«  (,he  sende  bis  sende*")  30884.  In  strengest  6360,  6057  u.  0.  neben 
atrongest  28910  liegt  alter  Umlaut  vor. 

4)  ea. 

Zeawd  „Land«  3238. 

5)  eo. 

beondes  altn.  30356,  6reond  5083,  6i/cofi^  partic.  (für  6t/anycn)  25815, 
heond  „Hand"  3780,  3789,  4811,  9561,  10020,  10343,  15345,  27309,  heonde 
Dat.  3807,  4165,  6824,  8083,  10225,  15  394,  24  745,  heonden  dat.  pl.  5236,  6733, 
24525,  29314,  keondleden  9786,  heongien  26474,  heongen  12281,  leonge 
5007,  leond'Cnihtes  19967,  seonde  8447,  10344,  seonden  pl.  6715. 

6)  te. 

«ifide  (B  sondea)  Scbttssel  24601,  vom  Schreiber  wabrscheinlicb  miiüs- 
▼erstanden,  für  ae.  syndon  angesehen. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Schreibung  o  ist  wohl  vom  Dichter  ansschlieCslich  verwandt. 
Auch  dafl  häufige  man(n)  (49  mal)  ist  gegenüber  den  zahlreichen  Formen 
mit  0  immer  noch  selten  und  kann  sehr  wohl  den  späteren  Kopisten 
angehören.  —  Der  Lautwert  [o]  ist  charakteristisch  für  das  westliche 
Mittelland. 

2.  Die  Formen  mit  ce  sind  wohl  für  a,  nicht  für  o,  verschrieben  und 
deuten  darauf  hin,  dafs  a  neben  o  schon  der  Vorlage  angehörte. 

3.  Li  sämtlichen  e- Schreibungen  liegen,  wie  ersichtlich,  besondere 
Fälle  vor:  teils  sprachliche  Nebenformen  mit  e  (men,  mennenf  tchennef  penne), 
teils  Schreibung  für  (6  (=  a)  in  enswerede  (neben  censwerede)',  eine  Ver- 
tauschung der  e-  und  o- Zeichen  findet  sich  nicht. 

4.  Die  ziemlich  häufig  vorkommende  Schreibung  eo  für  o  kann  nur 
als  Buchstabenvertauschung  gefaCst  werden.  Auch  für  0  (§  6)  und  ü  (§14) 
findet  sich  nicht  selten  eo  geschrieben.  Es  liegt  wohl  zweifellos  fran- 
zösische Schreibung  vor.  Ln  Frühmittelenglischen  gab  es  ef- Laute  aus 
zwei  verschiedenen  Quellen,  dem  ae.  ^o,  eo  und  dem  französischen  ue,  oe, 
daher  die  Lautzeichen  eo,  ue,  oe  für  den  J-Laut  sowohl  in  englischen  wie 
in  anglonormannischen  Denkmälern  oft  promiscue  gebraucht  werden.  Die 
Übertragung  von  eo  auf  o  wurde  dadurch  möglich,  dals  im  Anglo&an- 
zösischen  [oj  und  [ö]  vielfach  miteinander  wechselten  (vgl.  me.  mJ)ven  — 
Möeven,  pröven  —pröeven,  höof^  böef  etc.).  Umgekehrt  findet  sich  auch 
0  für  den  [ef]-Laut  geschrieben  (§§  27,  34),  selbst  vereinzelt  in  guten 
Handschriften,  wie  der  Katherinegruppe  (vgl.  Stodte  p.  39 f.,  Bülbring, 
Bonn.  Beitr.  XV  p.  139). 

Studien  z.  engl.  Phil.  XXir.  ß 
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Ein  [ö]-Laüt  Hegt  nur  in  fieonene^  wheonenc  (vgl.  anch  penne^  whenne 
daneben)  vor,  durch  den  Einflaüs  von  heonene  wie  ofc  im  Mittelenglischen. 
Dagegen  wird  man  das  mehrfach  belegte  heond,  heonde  von  den  übrigen 
eo- Schreibungen  nicht  trennen  dürfen;  es  hat  mit  den  me.  hende  (vgl. 
Mätzner  Wtb.  41 7 f.)  nichts  zu  tun,  man  beachte  auch  die  Reime  heonde: 
londe  15394/95,  10224/25  u.U. 

5.  Die  vereinzelten  biumn,  cum^  gun^  stuntf  sunde  mit  it  sind  wohl 
sämtlich  ebenfalls  französische  Schreibungen.  Da  u,  besonders  vor  m,  n, 
u,  Wj  häufig  mit  o  wechselte  (vgl.  §  8),  schrieb  der  Schreiber  auch  um- 
gekehrt u  für  0.  Nur  das  häufig  belegte  sumnien  und  to-aumne  ist  auf- 
fällig. Es  liegt  vielleicht  —  wenn  auch  nur  von  selten  der  Schreiber  — 
Kontamination  der  englischen  Wörter  aomman,  to-somne  mit  afrz.  ncmufier 
vor,  vgl.  den  Inf.  sumunen  424,  sumede  30946,  auch  Schreibungen  wie 
aomenede  4152,  sommeneden  5167.  Daneben  erscheinen  die  korrekten 
0- Formen  als  Regel. 

§3. 
ae.  €B  (merz,  keni  e). 
Die  Schreibung  ist  sehr  bunt  Um  den  Lantwert  in  der 
Sprache  des  Dichters  festzustellen,  müssen  wir  von  sicheren 
Beispielen  ausgehen,  wo  Analogiewirkungen  irgendwelcher  Art 
ausgeschlossen  sind.  In  solchen  Fällen  ist  a  durchaus  Regel, 
z.  B.  aäele,  blaJce,  hare,  fader y  smale,  to-gadere,  woTj  weder  etc. 
Es  scheint  jedoch,  dafs  in  der  Sprache  La^amons  das  alt- 
englische (B  noch  nicht  ganz  die  Lautstufe  [a]  erreicht  hatte, 
da  sich  im  Verhältnis  zu  der  auffallend  reinen  Überlieferung 
des  ae.  a  (§  1)  eine  sehr  grofse  Zahl  von  (b  finden,  besonders 
im  ersten  Teil  der  Hs.  z.  B. 

osMe  6,  14,  29,  42,  56  u.  ö.,  fasder  2970,  2971,  3047  n.  ö.,  xocster  562, 
5263,  6]  43  u.  (5.  etc.  etc. 

Fttr  traditionelle  Schreibung  liegt  gerade  bei  La^amon 
(s.  0.  p.  75)  kein  Grund  vor,  wenn  die  Laute  sich  schon  völlig 
deckten.  In  den  späteren  Teilen  der  Hs.,  z.  B.  von  25000  bis 
zum  Schluls,  erscheinen  fast  ausnahmslos  a- Formen,  so  stets: 
adele,  blake,  bare,  dale  „Tal",  fader  (nur  einmal  uaderen  30078), 
smale,  war,  water  etc. 

Wo  Analogiewirkungen  im  Spiele  sind,  findet  sieh  in  allen 
Teilen  der  Hs.  bunter  Wechsel  von  a  und  cb,  seltener  sind 
e- Formen.  Letztere  finden  sich  besonders  im  Präteritum  Sg. 
der  ablautenden  Verben  (Sievers  Klassen  IV,  V),  wo  nach  Ana- 
logie des  Plurals  Länge  des  Vokals  eintreten  konnte  (Bttlbring, 


Gesch.  d.  Abi.  p.  53).  Einige  Beispiele  mögen  den  Wechsel  von 
a,  cp,  e  im  Präteritum  veranBchanlichen. 

bar  (:  heran)  1825,  7307,  25809,  brac  1558,  1901,  3078  u.  ö.,  quad 
696,  700,  6635  XL  25.,  sat   16645,  2800S,  28024,  spac   121,  484,  861  u.  ü. 

€e. 

beer  5028,  brcec  1346,  3532,  5431  u.  ($.,  quceÖ  27394,  spcsc  2841,  3583, 
5612  IL  ö.,  8(Ff  3108,  3530,  25851. 

e. 

fccr  65,  4990,  14771  u.  ö.,  6rec  1467,  queÖ  1537,  2267,  7518,  «c*  2827, 
3060,  12958,  spec  1212,  2826,  3153  n.  ü. 

Femer  finden  sich  zahlreiche  c- Formen  in  hefde,  nefde 
(anfangs  Regel),  efter  (Me.  Gr.  p.  131),  toes  (ebenso  häufig  wie 
was,  wces),  pet  (anfangs  zahlreich  neben  Pat,  pasi).  Anfserdem 
noch  folgende  einzelne  Fälle: 

crefte  277,  1154,  fest  9,  1455,  169f  u.  ö.,  whet,  wet  913,  914,  2393  ü.  15.; 
3280,  3486,  4120  u.  ö.,  erchebiscope  30146,  30152,  gled  3962,  heleÖe  1779, 
14280  (meist  as  717,  1879,  3122  n.  ü.;  einmal  a:  haleöes  21098),  helöe  nom. 
Bg.  „Held"  29992,  heruestea  25403  (Me  Gr.  p.  131),  prd  81,  >?cÄenc  « 
/M]ecele)  8084,  ueöme  27  686,  ii;Ae«  17111,  wheÖer90b,  1520,  5536  u.  0.  neben 
whaÖer  15734,  16811,  23593  n.  0. 

—  Für  ae.  mcB^^e  findet  sich  durchweg  masse  24503,  24549, 
29442,  29714,  29732,  29872,  32044,  seltener  mcesse  18515, 
18520,  29387,  niemals  messcy  das  französisches  Lehnwort  ist 
(Remus,  Diss.  p.  13). 

Aufser  a,  ce,  e  kommen  noch  folgende  Schreibungen  vor: 

1)  ae. 

ßaet  634,  waea  2984,  waet  3004,  vgl.  aek  24153  pr.  ul  „bat  e  erased*' 
(Madden). 

2)  ea. 

at-breac  1611,  bead  „bat"  4879,  bear  prt.  1180,  breac  2623,  eafler 
1571,  1572,  neafde  557,  wco«  591,  peal  „Mantel"  897,  seat  prt.  2960,  weaa 
prt.  4024. 

3)  ece. 

creceften  4007,  ec^  ,an'  4260,  meceat  „Mast"  4595,  aecet  prt  3527  vgl. 
fcp/ler  pr.  m.  6716  „but  the  first  letter  erased"  (Madden). 

4)  eo. 

weo8  „war"  1928. 

5)  et. 

weis  .war*  4489. 

6* 
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Bemerkniigeiu 

1.  Die  SohreibuDgen  ae,  ea^  ece  finden  sich  im  Frühmittelenglisch«! 
auch  sonst  für  ce.  Zu  beachten  ist,  dals  sämtliche  Beispiele  innerhalb  der 
ersten  paar  Tausend  Verse  vorkommen,  also  zweifellos  von  den  späteren 
Kopisten  herrühren  (p.  65  f.).  Über  die  ea- Schreibungen  siehe  Küheres 
p.  70  ff.,  über  ece  weiteres  §  11  Bemerkungen  zu  äi.  Femer  ist  Im  Auge 
zu  behalten,  dals  die  Doppelzeichen  (ea,  ae,  ece,  eo,  ei  etc.)  ganz  willkürlich 
gesetzt  sind,  also  nicht  limge  des  Vokals  ausdrücken. 

2.  iceos  und  weis  sind  Schreibfehler.  Über  eo  füi  e  siehe  Näheres 
Bemerkungen  zu  §  11,  weos  mag  indes  durch  weoren  veranlafst  sein.  — 
weis  ist  vielleicht  französische  Schreibung,  vgl.  ifeire  (§  12). 


§4. 
ae.  S  und  w,  e  (Umlant  von  a,  ce). 
Regel:  e. 
Abweichungen: 

1)  a. 

alpiodisc  2301,  alpBodene  2327,  afle  (=  eft)  30070,  agge  .Schwert* 
6605,  aUes  12682,  14568,  aÖ-nEowe  «ednsotce  11791),  backe  dat  „Tal« 
«*becc  cf.  N.  E.  D.)  757,  clarc  24291, -29  748,  30490,  30829,  clarkes 
29584,  29603,  clarckea  23753,  fomoalge  Inf.  „verschlingen"  28453,  habben 
„heben*  17442,  Halm  ,Hebn*  18158,  21141,  21887,  30200,  Halmes  20516, 
20536,  26809,  halpen  Inf.  17  991,  halpe  dat.  18070,  hare  „Heer"  27  356, 
idracched  22  04S,  isat  „gesetzt**  30229,  iswaued  15  706,  paneges  29460, 
panewes  14684,  salcuö  (spätae.  8e^((l)ci«d)  6434,  spalte  „Rede"*  17  641,  stafnen 
dat.  21704,  stvalen  „brennen''  intr.  10188,  ttcalf  „zwölf  9103,  10961, 
13513,  14684,  21813,  21827,  23631,  24397,  24741,  25283,  25441  (11  mal), 
(a)t(;rd!ren  Inf.  6015,  14464,  19189  (3  mal),  wracken  20256,  wal  .gut*  7846. 

2)  ai. 

baid  „Bett**  3567,  vgl.  Bailenes  für  Beiines  4381. 

8)  w.  Die  Beispiele  sind  sehr  zahlreich,  ich  habe  fast 
800  Fälle  gezählt  Anfangs  sind  die  Belege  nur  spärlich. 
Von  1—2940  nur 

Odiles  898,  mate  „Speise*"  941,  ketten  „hindern"  1344,  basch  «  beec) 
„Bach**  2596  cf.  Oxf.  Dict. 

Bis  8000  weitere  24  Fälle:  hcere,  scetten,  oeft,  bcedde  etc.  Die 
(F- Schreibungen  werden  dann  immer  häufiger  und  erscheinen 
in  der  zweiten  Hälfte  der  Hs.  fast  ebenso  zahlreich  wie  die 
e- Schreibungen.  So  findet  sich  z.  B.  ceten  Inf  3  mal,  bced, 
bcedde  „Bett^  4  mal,  bcet,  bcejssten  6  mal,  drcenc  4  mal,  hcelm 
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9  mal,  [auch  franz.  clcerc,  clcerkes  23  mal],  heelle  „Hölle"  3  mal, 
hcelp,  hcelpen  9  mal,  h(ere  „Heer"  12  mal,  mcere  „Meer"  8  mal, 
rcesten  Inf.  7  mal,  spceJcen  Inf  7  mal,  sicefne  7  mal,  iwwlf  14  mal, 
icellen  4  mal  etc.  etc. 

4)  ea. 

beadde  dat.  „Bett"'  6670,  twealf  11065. 

5)  e€e. 

ecpf  für  eft  5065,  ecelde  für  helle  7224. 

6)  eo. 

beoÖ  für  6rf  Ck)mparatiy  971  (cf.  744,  1360),  heore-mcerken  18869, 
21568,  heore  marken  pr.  m.  ,but  o  expnncted**  (Maddeo)  27  469,  Äeorfti- 
miten  pr.  m.  ,o  expnncted*  für  heremiten  27  914,  seollen  Inf.  „geben** 
31053,  8eolcud(e)  <  spätae.  selcuÖ  «  seldcQp)  486,  2825,  15696,  17886, 
18029,  21331,  21739,  21976,  22052,  22078,  22995,  24187,  24425,  24740, 
27835  (15  mal),  seolkuö  9098,  9121,  17376,  seoüiche  17274,  17891,  seoUic 
18035,  18730,  19931,  20292,  21967,  22  037,  22053,  22088,  23025,  23088, 
stceouen  25553,  ^«o2/'243t,  tueolfUM,  2770,  etceoZuc  4368,  4854,  aJtwtolfa 
1664,  wcoricn  „verteidigen"  21289,  «;eof«A!(n)  prt  9046,  12578,  17695, 
26973. 

Hierzu  noch  einige  Fälle,  wo  vielleicht  ursprünglicher  a-Um- 
laut  vorliegt  (?): 

heoden  „Gebet"  19722,  sUolen  Inf.  2353,  wreoken  Inf.  16605. 
Zweifellos  liegt  a-Umlaut  vor  in  feole  „viele**,  heore  „Bär", 
weoli  „reich"  etc.    Siehe  das  Kapitel  ttber  den  w-  und  a-Um- 
laut  (§  26). 

7)  eu. 

seuge  „ich  sage"  2985,  seuggen  Inf.  4613,  seucge  pr.  m.  „but  t  ex- 
pnncted" (Madden)  2979. 

8)  i. 

dfinchen  „Trank"  (B  drencÄ)  17758,  hire-geonge  <.here'gang  18194, 
kire-mcerke  18214  (Einflufs  von  hired?  cf.  §  13),  himppe  (B  kempe)  5661, 
Kintte  (Kent)  29807,  eülic  10725,  nllich  7828,  «^^«(n)  744,  1164,  1334. 

9)  O. 

mon  für  men  nom.  pl.  8803,  13721,  31858,  ponewes  (B  |?anetce»)  « 
peningas)  2869  neben  panewes  8544. 

10)  W. 

an-6ui-«*cn  (ae.  dcrstan)  25881,  arude  (ae.  aÄr«(Wan)  30  972,  ankicien 
prt  27  799  neben  aredden  831,  26909,  hure  (B.  ^rie)  „preisen"  2989, 
suggen  Inf.  983,  2629,  3950  n.  0.  (23  mal),  sugge  Prs.  sg.  5767,  6821  u.  0. 
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(6  mal),  sugen  Inf.  3035,  3052,  27646,  27  837,  aucge  2979,  3181,  3362,  4620 
(daneben  Regel  seggen  61,  512,  923  a  ö.),  9uUe  „geben"  29057,  30707, 
3(580,  sülcuÖ  3894,  sidkuÖe  5138,  aulked  7628. 

Bemerkungen. 

1.  Die  zahlreichen  ce- Schreibangen  erklären  sich  aus  der  sehr  offenen 
Qualität  des  e  im  Mittelenglischen  (Me.  Gr.  §  107,  Anm.  1,  §  108)  und 
können  zum  Teil  schon  dem  Original  angehört  haben.  Eine  Abhängigkeit 
von  gewissen  Konsonanten  tritt  nirgends  greifbar  hervor,  wie  aach  die 
Beispiele  vor  dehnenden  Konsonanten  zeigen  (s.  u.).  Unsere  Kopisten 
haben  in  vielen  Fällen  willkürlich  zwischen  ce  und  e  gewechselt  (§§3,  11, 
12,  32,  40,  41).  Wir  sehen  das  besonders  deutlich  aus  den  Stellen,  die 
versehentlich  zweimal  abgeschrieben  sind  (s.  o.  p.  14).  Eingehende  Unter- 
suchungen und  Erörterungen  über  den  Wechsel  von  ce  und  e,  wie  sie 
Williams  über  den  Codex  Wintoniansis  (a.  a.  0.  p.  425—436)  angestellt  hat 
—  meiner  Meinung  nach  übertrieben,  besonders  p.  430  —  sind  deshalb  für 
Lajamon  von  vornherein  unfruchtbar;  ce  und  e  waren  für  viele  Kopisten 
des  12.  und  13.  Jahrhunderts  sozusagen  gleichwertig. 

2.  Die  a- Formen  sind  wohl  zweifellos  für  m  der  Vorlage  verschrieben. 
Nur  dem  häufig  belegten  clarc  (cf.  Behrens  p.  92)  und  tu)alf{iXheT  ae.  twxif 
vgl.  Bülbring  §  168,  Anm.  2)  mag  vielleicht  Lautwert  [ä]  zukommen;  panega, 
panewea  stehen  für  älteres  poneweSy  das  daneben  vorkommt.  —  a- Sehrei- 
bungen für  e  (ebenfalls  ob  fWr  e)  finden  sich  auch  häufig  in  unbetonten 
Süben:  kinga,  sorwa,  weoran  etc.  (s.  o.  p.  63).  Diese  Fälle  treten  jedoch 
nur  am  Anfang  der  Hs.  auf  und  rühren  zweifellos  nicht  vom  Dichter  her 
(siehe  ibid.).  Zu  erklären  sind  sie  entweder  als  Nach  Wirkungen  alteng- 
lischer Schreibungen,  zumal  da  sie  durchweg  historisch  richtige  Formen 
darsteUen  (heora,  seoluanj  makian  etc.),  oder  es  ist  wie  in  den  oben  be- 
sprochenen Formen  a  fVii  ce  verschrieben.  Diese  a  wären  dann  mit 
Wilüams  p.  427  wohl  „dahin  zu  deuten,  daOs  sie  einen  Versuch  darstellen 
einen  gemischten  Vokal  zu  bezeichnen,  unter  den  allmählich  die  alten 
vollen  unbetonten  Vokale  des  Ws.  nivelliert  wurden". 

3.  ai  für  [e]  ist  französische  Schreibung;  so  öfter  anfangs  beim  zweiten 
Kopisten  (vgl  §§  10,  11,  12). 

4.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  eo -Schreibungen,  beoö  für 
Comparativ  bet  und  heore-moerkenf  ^«ormmifw  sind  offenbar  Schreibfehler. 
Ersteres  beruht  auf  MUsverständnis  des  Schreibers  (vgl.  den  Zusammen- 
hang im  Verse),  letztere  sind  durch  Verwechslung  mit  dem  Pronomen 
heore  veranlafst,  wie  die  Verbesserungen  von  eigener  Hand  zeigen.  Alle 
übrigen  Formen  mit  eo  möchte  ich  lautlich  fassen.  In  tweolf,  tueolf, 
tweolue  (6  mal),  weorien  (1  mal),  weorede  (5  mal)  liegt  zweifellos  Rundung 
von  [e]  zu  [ö]  vor  (Bülbring,  Bonn.  Beitr.  XV  p.  108).  Neben  twtolf  ist 
Regel  twcelf  8106,  10035,  10517  u.  ö.  (17  mal),  seltener  twdf,  nur  am 
Anfang  mehrfach:  1168,  1177,  1621  u.  ö.  Neben  toeorien  findet  sich  nur 
werten  8288,  8556,  13312,  neben  weoreden  nur  wereden  5696,  8418,  15  286 
u.  ö.  —  Das  einmal  belegte  sweoiten  neben  gewöhnlichem  mceti^n,  swefne 
1158,  1221,  1255  u.  ö.  (12  mal),  isweued  3073,  sweuede  25548  wird  man 
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ebenfalls  mit  [d]-Lant  lesen  dürfen.  —  Sehr  bemerkenswert  sind  die  eo 
in  aeolcuö  (15  mal),  seoUcuÖ  (7  mal),  seoüen  Inf.  (1  mal),  aeoUic  (10  mal), 
seolliche  (2  mal);  seolcud,  seolkuö  ist  sogar  Regel,  seltener  finden  sich 
c-Formen  280,  5189,  6843,  7514,  9257,  18029,  25466,  aelkeÖ  3891,  einzelne 
scelcuöe  17164,  scelcuö  9959,  9961.  Neben  seollen  kommt  kein  seilen  vor, 
nur  sullen  (s.  o.),  neben  8eollic(h)  ebenso  häufig  sellich  6438,  6935,  18288, 
18693,  18847,  21771,  28050,  24848,  24429,  26028,  26126,  26148,  einzeln 
scellic  6188,  9955,  17199,  20  016,  scelliche  7863.  Die  Form  «eo2ct4^l  findet 
sich  anoh  in  der  Katherine  Legende  und  wird  von  Bülbring  (Bonn.  Bei- 
träge XV  p.  104  f.)  trotz  mancher  Bedenken  für  blolsen  Schreibfehler  ge- 
halten. Auf  Grund  der  vorliegenden  zahlreichen  Belege  wird  man  aber 
unbedingt  df-Lant  annehmen  müssen.  Dafür  sprechen  noch  eine  Reihe 
von  anderen  Schreibungen.  Zu  dem  oben  belegten  seoUen  „geben^*  lautet 
das  Präteritum  iseolde  neben  isdlde  (kein  isdde)  (siehe  §  20).  Zu  dem 
häufig  vorkommenden  Nominativ  eil  findet  sich  als  Accusativ  Sg.  Masc. 
die  Form  seolne  (§  12).  Es  ist  daneben  kein  Akkusativ  seine  belegt  und 
umgekehrt  niemals  eo  im  Nominativ.  Endlich  erscheint  auch  das  bei  Orm 
36  mal  belegte  seollfie,  seollpes,  unseoüpCj  woneben  nur  14  Belege  mit  e 
stehen  (Bülbring,  Bonn.  Beitr.  XVII,  p.  65),  einmal  bei  Lajamon  neben 
gewöhnlichem  selße  als  einziges  Beispiel  von  eo- Schreibung  für  gekürztes 
ae.  eil  (wg.  ä). 

Demnach  ist  es  zweifellos,  dals  die  Lautgruppe  s^U  dialektisch  zu 
seoU  gerundet  worden  ist.  Bei  Länge  des  Vokals  blieb  der  [«]-Laut  er- 
halten und  trat  keine  Rundung  ein.  Daher  ist  iseolde  nicht  aus  ae. 
gesMde  entstanden,  sondern  Neubildung  zum  Infinitiv  seollen,  seolne  ist 
die  lautgesetzlich  gekürzte  Form  zum  Nominativ  sil,  seolcuÖ  entspricht 
dem  ae.  sMcüp  mit  spätaltenglisoher  Kürzung  und  Ausfall  des  (2,  da  der 
Zusammenhang  mit  dem  Stammwort  sdd,  seiden  nach  der  Kürzung  nicht 
mehr  zu  erkennen  war;  im  Frühmittelenglischen  erscheint  das  Wort  stets 
ohne  d  (vgl.  Stratm.-Bradl.).  Die  Rundung  sei-  >  seol-  bietet  nichts  auf- 
fälliges, wenn  wir  sie  im  Znsammenhang  mit  dem  spätaltenglischen  Über- 
gang sei  >  syl  betrachten,  wofür  Bülbring  (Ae.  Elem.  §  304)  die  Zwischen- 
stufe siel  >  sial  (?)  vermutet  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  dais  sich 
der  Übergang  auf  dem  Wege  sei  >  söl  >  sül  vollzogen  hat;  die  drei 
Formen  selcuöf  seolcuÖ,  stdcuö  würden  dann  die  drei  aufeinanderfolgenden 
Stufen  dieses  Lautprozesses  veranschaulichen.  Man  vergleiche  auch  den 
Übergang  von  seolfer  >  sylver  (§  27),  seolf  >  sylf  (§  24). 

5.  In  seuggen,  seucge  schwankte  vielleicht  der  Schreiber  zwischen 
e  und  ü  und  schrieb  beides,  vgl.  seulfne  (§  24),  cleupeden  (§  27). 

6.  Die  t- Formen  sind  z.T.  dialektisch  {siggen,  siüichf  drinchen)^  in 
den  übrigen  Fällen  {hire-^eong  etc.)  handelt  es  sich  wohl  um  Schreibfehler. 

7.  Die  Beispiele  mit  u  [ü]  entsprechen  durchweg  spätaltengl.  y- For- 
men. Bemerkenswert  ist  dreimal  belegtes  sülcudj  sülktidef  sülked,  das 
ebenso  wie  seolcuÖ  auf  frühe  Kürzung  des  ae.  sildcüp  hinweist  Nach 
Bülbring  (Ae.  Elem.  §  304,  Anm.  2)  wäre  in  sädcüp  keine  Diphthongierung 
zu  ie,  y  eingetreten. 
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8.  Der  Umlaat  im  Plural  nnd  im  Dat.  Sg.  ist  überall  gescbwundeo, 
daher  ooixn  pL  31814,  dohtere  pl.  24509  etc. 

Vor  dehnenden  Konsonanten. 
Regel:  e. 
Abweichungen: 

1)  a. 

angd  „Engel'*  25870,  mld  „Feld"  20087,  ualde  dat.(B/eWe)  14190, 

2)  W. 

(Ende  12399,  12489,  13266  u.  ö.  (25  mal),  amdede  16230,  cenglen 
24124,  25572,  beende  18460,  fmld  14202,  tUBldein)  dat  15188,  17363, 
17366,  hcende  adj.  4899,  hcendest  13974,  13982,  14445,  16826,  hcmgtst 
3546,  imcBn^ed  15249,  i8C(Bn(2  11131,  17358,  Umde  (sLe.  lendan)  1989,  1993, 
njcpn^cn  31911,  tcelddes  „Zelte"  5378,  «(Wkie  27  242. 

8)  1 

dt^iZicn  (ae.  betelden'f)  27852  vgl  Mätzner  Wb. 

4)  eo. 

seonde  prt.  6108  (Ae  seonde  his  sonde,  Tgl.  30  884  he  sende  hia  sende), 

5)  O. 

f 0  -  wotwie  für  to  -  tt?cnde  (Vermutung  von  Stratmann,  Engl.  Stud.  in  269). 
Die  Ha.  B  hat  to-scende, 

Bemerkungen. 

angel  neben  cengel  und  gewöhnlichem  engel  ist  vielleicht  lautlich  m 
fassen,  im  Altenglischen  existierte  ein  (engel  mit  ce  (BUlbring,  §  171).  — 
Von  uald,  ualde  und  den  ce- Schreibungen  gilt  dasselbe  wie  von  un- 
gedehntem e  (s.  0.). 

Bei  cende  und  ähnlichen  (BUlbring,  §171)  ist  an  das  südöstliche  a 
wohl  nicht  zu  denken. 

Besondere  Fälle. 
I. 

Bemerkenswert  sind  die  Verben  dman  „reiten"  und 
{for)bceman  „verbrennen"  *)  Bei  erhaltener  Länge  (im  Infin. 
nnd  Praes.)  ist  Regel  e,  w,  bei  Ktlrzung  (z.  B.  im  Präterit)  a 
seltener  ce.    Es  finden  sieh  folgende  Beispiele: 

0  Das  Verbum  ctrnan  wird  von  dem  ablautenden  ieman  (ioman)  stets 
getrennt.  Die  Beispiele  Maddens  (Anm.III,  p.  470)  13683,  14666  für  die 
beginnende  Vermischung  beider  Verben  halten  nicht  stich;  „riden  and  cemen" 
beweist  nicht,  dafs  letzteres  die  Bedeutung  von  ieman  haben  müsse,  sondern 
ist  tautologisch  zu  fassen.  Dagegen  hcbman  und  bioman  fliefsen  schon  in 
einander  über,  vgl.  die  Verbindung  baminge  göld  24468. 
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I.  bei  erhaltener  Länge 

1)  (B. 

asmen  8129,  8542,  26510  n.  ö.,  for-bcemeny  forbcBmezt  etc.  7389, 
8256,  8275  u.  ö. 

2)  e. 

for-bemen,  for-bemest  13772,  18736,  28521  o.  ö. 

8)  a. 

baminge  24468  (Kürze?). 

4)  ea. 

beameö  6139,  for-beamen  1639. 

5)  etB. 

ecBrne  6138,  6752. 

II.  bei  Kürzung 

1)  a. 

(for)bamde  2763,  4115,  9425  u.  ö.  (14  mal),  arnde  9296,  12129,  12  554 
n.  (5.  (10  mal). 

2)  (B. 

cemde  4114,  8134  n.  ö.,  cerde  6491,  26643. 

n. 

Eine  besondere  Behandlung  erfordert  e  vor  Nasal  +  pala- 
talem  c,  $  (vgl.  Me.  Gr.  §  107,  Anm.  8).  Es  scheint  hier  im 
Friihmittelenglischen  durch  Mouillierung  von  ng  lautgesetzlich 
ein  Diphthong  ei  entstanden  zu  sein.  Die  erhaltenen  Formen 
mit  e  deuten  dann  entweder  auf  die  Übergangszeit  oder  be- 
ruhen auf  Analogie  an  den  Infinitiv.  Es  kommen  folgende 
Schreibungen  vor: 

1)  d/n. 

aaeingde  „senkte"  25697,  blcinte  prt.  1460,  geinde  prt  4568,  leinten 
„Frühling"  30626,  meinde  16647,  sweinde  8183,  21138,  21423,  27627, 
27  780,  27  787. 

2)  cefn. 

gcßinde  10767,  mceinde  4318,  17659,  17738,  nueingde  14368 

3)  en. 

(a)drengte  256S,  12111,  adrenten  20974,  25698,  gende  ^0A2{,  gengden 
12S65,  mengde  15530,  25126,  swende  6424,  23  767,  26053. 

4)  cen. 

isccengte  partic.  8124. 
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In  den  Eildare- Gedichten  nnd  einigen  anderen  Denk- 
mälern (Heuser  p.  28,  49)  findet  sich  dies  sekundäre  ei  auch 
in  strein}  (ne.  strength)  and  Icinp  (ne.  length).  Lajamon  hat 
hier  stets  e  wie  Robert  of  Gloucester. 


§5. 
ae.  i. 

Regel  i:  libben,  chirche;  auch  nach  w:  wider-,  wilnien,  tciUt 

sbst.,  biwinnen,  widewe,  biwiiten  etc. 
Abweichungen: 

1)6. 

htdden  (fihidde)  8295,  iheäde  „ich  bitte''  15  736,  heb  3.  pers.  sg.  333$, 
8232,  idreuen  ptc.  (B  auch)  286  vgl.  todreued  330,  ferste  dat  15  853, 
^et  dnal  5618,  liene  „ihn"  4226,  29383  pr.  m.,  h6der  (mit  Akzent)  2304, 
h€8  2956,  17338,  higreÖede  (B  gripede)  altn.  3708,  leggen  (=  Wc^a«)  6682, 
legged  (B  liggcö)  18404,  nele  „will  nicht"  3435,  8263,  nelt  3457,  4345,  Bcepen 
„Schiffe"  11960,  selten  (B  sitte)  22913,  «pcZicn  „sprechen"  10068  (s.  u.  Be- 
merkung 2),  speledein)  „sprachen"  862,  4051,  peder  12804  (Bpider)^  to-ledrd 
(itolipian)  25  929,  tcelcume  24216,  weliaimen  14497,  iwennen  32017,  ird 
dual  23663,  weöere  (B  wipere)  4576.  In  nebentonigen  Silben:  Äktnainesce 
5597,  iDordscepe  7856. 

2)  eo. 

&cod  „ist"  pre.  sg.  5763,  7048,  8785,  13873,  14337,  17181,  18848, 
22042,  23179,  22614,  23593(11  mal),  6eo«f  9837,  1 1 458,  /cor»*  „Zeit**  4506, 
peoder  pr.  m.  (ae.  pider)  1 2  704  o  expuncted.  Über  beouien  siehe  m-  nnd 
d- Umlaut 

3)  ii. 

hiire  3014,  ebenso  3032  pr.  m.  das  zweite  i  ausgestrichen,  hiis  301 S, 
3125,  3231.  Nach  Stratmann  Engl.  Stnd.  Y  373  soll  ü  zu  lesen  sein,  ent- 
sprechend ae.  hySf  vgl.  einmal  hus  3212. 

4)  O. 

noUe  „will  nicht"  4701,  wole  459,  KolleÖ  479,  u;ott  „du  willst**  1577, 
0  kann  lautlich  oder  auch  frz.  Schreibung  für  u  (s.  u.)  sein. 

5)  u. 

agunnen  Inf.  18760,  bi-gunen  (B  biginne)  5341,  2)i^unnen  Inf.  21196 
(der  erste  Strich  von  u  ist  durchgestrichen^,  bi-gunnen  pr.  m.  20739, 
bUcusten  (B  WiciÄfe)  769,  7164,  9636,  11828,  12920,  13722  u.  ö.  (16  mal), 
bitcucched  „behext"  24276,  buÖ  19484,  31416,  buh  «  biö)  4195,  buuien 
„beben"  27718  siehe  Kapitel  über  den  d-Umlaut,  churichen  14848,  22111 
PI.,  Colgrum  fUr  Colgrim  pr.  m.  21 365,  drunken  Inf.  6070,  Edwune  fUr  Edwine 
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pr  m.  30516,  frudien  «  fripian)  16804,  hune  6694,  hure  29286,  Äu«  3212  (•.  o. 
hi%8)j  gustninge  pr.  m.  für  giatninge  an.  14262,  ilumppeö  5824,  lubbe  Inf.  15  427, 
Zttnwn  „Glieder"  21935,  23890  vgl  u/d-ümlaut,  ^uuten  „leben"  6904, 
14873,  17080  ebenso  iluuedf  luuede  vgl.  li/d-Umlkat,  nu«  (B  nis)  13769. 
rtMten  «Ämian)  18868,  20122,  to-ruaien  15946,  «cupen  „Schiffe"  pr.m. 
(B  sipes)  4582,  piider  8171,  8579,  12625,  18592,  pmne  acc.  sg.  4081,  «lÄe 
8668,  unker  für  incer  „euer*'  26511,  32170,  U8  „ist"  5854,  trÄu(ier,  wuder 
1203,  8151,  4604  U.Ö.,  uni/ci4mc(n)  8528,  9111,  18382,  17098,  22485,  26832, 
wüste  525,  1167,  1414  u.  (5.  Stets  nulle,  nule,  nulleÖ,  nuste  nutefif  meist 
ioidlCf  tvuky  wulled  877,  1210,  1546  u.  ö.  neben  selteneren  i- Formen  697, 
879;  2949,  2993,  3397  n.  ö.    Das  Substantiv:  wille  stets  mit  i. 

6)  aasgelassen  ist  der  Vokal  in 

chrche  29443  und  wüe,  wlleÖ  870,  472,  481  u.  ö. 

Letzteres  ist  aoglofrz.  Schreibereigenttimlichkeit  (siehe  oben 
p.  29f.),  beim  zweiten  Schreiber  nnr:  2945,  2977,  3039,  3056, 
3080,  3086,  5062,  11332,  später  nicht  mehr. 

Bemerkungen. 

1.  Die  sporadischen  e-Scbreibungen  sind  nicht  sicher  zu  deuten;  sie 
können  z.  T.  durch  Analogie  (ae.  bEodan,  lecgan,  sittan)^  Einfluls  gewisser 
Konsonanten  oder  Satztieftonigkeit  erklärt  werden.  Die  Beispiele  finden 
sich,  wie  ersichtlich,  in  gleicher  Weise  in  offener  wie  geschlossener  Ton- 
silbe. Was  dem  Dichter  davon  angehört,  ist  schwer  zu  sagen.  Über  welcume 
siehe  Me.  Gr.  §  114,  Anm.  6.  Über  peder,  heder  ibid.  §  115,  Anm.  4.  Ein 
besonderer  Fall  ist  nele,  neÜ  (ae.  nde). 

2.  Stratmann-Bradley  geben  keinen  Aufschluis  über  die  Formen 
spilienj  seltener  spelien  in  der  Bedeutung  ,'sprechen".  Die  Hs.  B  ver- 
meidet das  Wort  ganz  und  braucht  meist  he  aeide  oder  he  spak,  A  hat 
den  Inf.  sputen  24199,  spilieÖ  14102,  sehr  oft  das  Präteritum  8pilede(n) 
489,  8324,  3817,  5613,  5SS7,  7892,  8532,  8592,  9461,  13816,  14316,  15667, 
15693,  15804,  17269,  173S9,  209?6,  25179,  25564,  26550,  30034,  31896. 
Dann  die  oben  angeführten  einzelnen  Formen  spelien  1006S,  spelede  862,  speie- 
den  4051.  Zusammenhang  mit  ae.  spellian  wird  man  schon  wegen  des  kon- 
sequent geschriebenen  einfachen  { nicht  annehmen  können  und  Identifizierung 
mit  ae.  spilian  „spielen"  macht  wegen  des  eigentümlichen  Bedeutungsüber- 
ganges zu  „sprechen"  auf  den  ersten  Blick  Schwierigkeiten.  Doch  zeigt 
die  mehrfache  Verbindung:  he  spilede  mid  worden  17  269,  bSZl  und  spilieÖ 
mid  runen  14102  neben  he  pla^ede  mid  worden  17335  «  ae.  plegian 
„spielen'*),  dafd  an  dieser  Herleitung  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist.  — 
Einmal  13816  erscheint  spilede  in  der  ursprÜDglichen  Bedeutung  „sich 
vergnügen". 

8.  Interessant  ist  die  Form  feorst  „Frist*,  die  einmal  4506  neben  ge- 
wöhnlichem first  2S7,  1997  u.  ö.  erscheint.  Im  Altenglischen  blieb  ws.-kt. 
first  (nach  Bülbring  §  518)  ohne  Brechung,  weil  Metathese  erst  nach  der 
Zeit  der  Brechung  eintrat    Im  Angli sehen  trat  die  Metathese  früher 
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und  daher  Brechung  ein,  so  dals  unsere  vereinzelte  Form  feont  eine  ang- 
lische  Form  darstellen  kann.  Doch  finde  ich  fürs  Altenglische  ein  feortt 
nicht  belegt  Es  ist  wohl  besser  von  ungebrochenem  first  auszugehen, 
das  durch  die  Umgebung  von  f  und  r  zu  [e]  (vgl  oben  ferst^  und  weiter 
zu  [cb]  gerundet  wurde  (vgl.  ähnlich  Bülbring,  Bonn.  Beitr.  XV,  S.  136 
über  feorliche  <  ßrliche  <  forliche). 

4.  beoöf  beost  ist  eine  auch  sonst  im  Me.  ttberlieferte  Anlehnung  ao 
ae.  bsOf  bEoä  etc. 

5.  Die  u- Schreibungen  für  i  sind  verschieden  zu  beurteilen.  Zum 
Teil  liegen  einfache  Schreibfehler  vor,  wie  ans  den  mehrfachen  eigenen 
Verbesserungen  des  Schreibers  schon  hervorgeht  {Colgrum,  bigunnen^  Ed- 
wune^  gustninge,  scupen)^  woneben  andere  wie  agunnenj  drunken  stehen 
geblieben  sind.  Anders  sind  wohl  die  ganz  vereinzelten  u  in  hune,  hure, 
hm  (vgl.  hiis,  hiirc)  lubbe,  nu8y  u«,  ulke,  pusne  etc.  aufzufassen,  da  sich  im 
Spätaltenglischen  und  Frühmittelenglischen  nicht  selten  in  solchen  Fällen 
auch  t/  ftlr  i  findet:  ys  für  w,  hys  für  äw,  lyfode  für  liuede  etc.  (vgl  z.  B. 
Williams  p.  441).  Die  Scheidung  ist  hier  sehr  schwer  gegenüber  den  eben- 
falls ganz  vereinzelten  ü  in  btid,  buh^  churichen,  fruöien^  /umeti  und  pudety 
wo  sehr  wahrscheinlich  ü-Laut  vorliegt.  Die  i- Formen  herrschen  fast  ans- 
schlielslich,  z.B,  chirche  2507,  14855,  16  280  u.  ö.,  pider  544,  1662,  1377 
u.  ö.,  biwiste  207,  1642,  4473  u.  ö.,  wilcume  4901,  10957,  15995  u.  ö.  usw. 


Vor  dehnenden  Konsonanten. 
Regel:  i. 
Ausnahmen: 

1)6. 

clembeÖ  (B  auch!)  9838,  kenge  für  kinge  13972  (Me.  Gr.  §  114). 

2)  u. 

ividderne  16 127  sonst  stets  i,  prunge  (Bpringe)  27  524,  27832,  30852 
aus  einer  ae.  Form  mit  u? 


§6. 
ae.  o. 
Regel:  o. 

AbweiehuDgen: 

1)  a. 

barh  (B  bork)  „Bürge"  31077,  falke  (B  folke)  dai  23661,  amar^en 
7999,  7596,  9780  u.  ö.  (12  mal),  amartoe  853,  1694,  6416  u.  ö.  (10  mal), 
amarewen  833,  to-margen  23661,  23  709,  23  723  u.  ö.  (6  mal),  to-marewene 
729,  tarueden  (B  toruede)  16703. 
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2)  ce 

Cef  7842,  (Br-wene  (ae.  ortcdne)  27  537,  oer-witte  „töricht"  22071, 
mcer^en  5672,  amcertce  19040,  to  mcsrgm  2S176,  1306«,  19484,  to  mceme 
19040,  mcergeue  „Hochzeitsgabe"  14394,  31  OSO  (neben  mor^eue). 

3)  e. 

fer  ,dann*  17  289,  eße  pr.  m.  lür  o/ifc  30574.  Über  welcnen  und 
»ence  siehe  §  7. 

4)  eo. 

bi'feoren  5105,  fteoden  „Boten"  20502,  ibeod  (B  6o4c)  „Befehl"  4717, 
feoliende  (<  fyliende?)  28959,  /cor  .denn*  3135  Miisverständnis  des 
Schreibers?  «  feorr  „fem"  cf.  ähnlich  7248),  feoreward  1392,  4706,  /«or- 
mest  21711,  feoremeste  23801,  freomeai  21195  (Metathesis),  /eorÖ  3488, 
/eorÄ  (=  /br/))  4093,  4200,  4415,  heolde  fiir  Äoife  „Holz"  12412  (cf.  3861), 
heor^ie)  8401,  12451,  heorsm  PL  9371,  9953  (sonst  stets  hora)^  leoseden 
(ilosian)  10629,  26380,  ileosed  prt.  28338,  for-Uoseden  25509,  (meist  o 
25918,  26270,  27136  ILO.),  leoten  „Lose"  275,  289,  15498,  weorhte  prt 
(6  tt^roA^e)  10018. 

5)  U. 

burh  „Sicherheit"  16436  (vgl.  burh  „Burg**  16485),  durste  357,  1563, 
2391  u.  ö.  (analog:  dürren)^  fur-bemen  16658,  fur-barnde  16270,  furcuöest 
29812,  /ur/cen  „Galgen"  5720,  wurhte  8714,  21258,  wurhten  8324  (aber 
Regel:  o  8710,  8711  u.  ö.). 

6)  WO. 

ruokeden  (:  roccian)  „schüttelten"  22287. 

Bemerkungen. 

1.  margen  (und  mccrjen  mit  (v  für  a)  ist  eine  bekannte  Ablantsform 
zu  morgen.  Ein  merken  kommt  bei  La^amon  nicht  vor.  —  Die  übrigen 
a-Fonnen  sind  wohl  Schreibfehler,  vermutlich  durch  den  Wechsel  von  a 
und  0  vor  Nasalen  und  a  und  o  für  ae.  A  veranlalst.  In  gleicher  Weise 
findet  sich  a  für  langes  0  (§  14). 

2.  Zu  den  auffallenden  eo- Schreibungen  verweise  ich  auf  die  gleiche 
Erscheinung  bei  a  (o)  vor  Nasalen,  und  bei  9.  Siehe  Bemerkung  4 
zu  §2. 

3.  Die  u  in  für-,  furken,  wurktetif  vielleicht  auch  in  burh  sind  mög- 
licherweise durch  die  umgebenden  Konsonanten  hervorgerufen  (Me.  Gr. 
§  120,  Anm.  3).  Ähnliche  Fälle  finden  sich  vor  dehnenden  Konsonanten 
(siehe  unten). 

4.  Neben  folgten  erscheint  häufig  füllen  1002,  16756,  fulieö  14833, 
21338,  21357  u.  0.,  fuleden  95,  756,  1487  u. ».,  fuliende  23509,  das  auf  ae. 
fylgean  zurückgeht.  In  der  angeführten  Form  feoliende  steht  also  eo 
wahrscheinlich  für  ü. 
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Vor  dehnenden  Konsonanten. 
Regel:  o. 
Abweichungen: 

1)  a. 

waldein)  685,  1416,  1526  u,  ö.  (28  mal),  waldest  7876,  nalde(n)  5214, 
5731  n.  ö.  (31  mal),  naldest  18813. 

2)  (B. 

lüCBlde  (B  wolde)  11730,  t<;(e{({e9t  18815,  nctlde  70b,  5551,  17250,  <mie 
prt.  (B  om)  4536. 

3)  eo. 

beord  22930,  22952,  W-«om  „umlief**  26064,  vgl  om  5009,  18806, 
23978,  28068,  30990,  heolde  „treu"  782,  heolden  26162,  Äcortu»  9785,  toeolde 
7965,  8458,  9988,  10221,  24547,  28390,  weord  8311,  8489,  weorde  dat 
28535,  fceorden  pl.  11318. 

4)  OW. 

«courel  (B  word)  3732. 

5)  W. 

6urd  23033,  burdcs  3638,  nuleie  10172,  28002,  icnlde  7964,  9531, 
trur^I«  dat.  8881,  19022,  wurden  dat.  pl.  6675,  iumröen  partic.  6797  (neb^ 
iworden  z.  B.  5933). 

6)  wo. 

wuolden  4052,  umord  3606. 

Bemerkungen. 

1.  u;a2(2e  und  nalde  sind  nach  Sievers  (Ags.  Gramm.*  §  428,  Anm.  4) 
ursprünglioh  angllsohe  Formen.  Da  sie  im  12 ^  und  13^  aber  auch  in 
südlichen  Denkmälern  häufig  neben  wolde,  nolde  vorkommen,  scheinen  sie 
schon  den  alten  sächsischen  Patois  angehdrt  zu  haben. 

2.  Die  Praeterita  om  (s.  o.)  und  bom  16217,  29307  zu  ieman  und 
bieman  sind  nach  Sweets  Ags.  Dict  ebenfalls  anglisch  (vgl  auch  Sievers 
Ags.  Gramm.*  §  886,  Anm.  2). 

3.  Die  fo- Schreibung  (siehe  auch  ungedehntes  o)  kOnnen  nur  als  Bach- 
stabenvertauschung  gefaOst  werden.    Siehe  §  2  Bemerkung  3. 

4.  Über  die  vereinzelten  u  fUr  o  siehe  oben  Bemerkung  3  zu  un- 
gedehntem 0. 

§7. 
ae.  ce. 

Der  durch  i-Umlant  ans  o  entstandene  a?-Lant  hat  sich 
nach  den  Untersnehnngen  von  Bülbring  (in  den  Bonner  Beiträgen 
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zur  Aogtistik,  Heft  15,  S.  101—140)  in  einzelnen  Fällen  bis 
ins  13.  Jahrhundert  hinein  erhalten.  Auch  durch  die  Über- 
lieferung Lajamons  wird  das  bestätigt.  —  Die  von  Bülbring 
angeführten  Wörter  finden  sich  auch  in  unserer  Hs.  mit  eo: 

neose  8181,  3902,  22843  (keine  o-Form!),  seorge  6619,  13710,  aeore^e 
4022,  seor^en  PL  10293,  10  337,  28859,  aeorwe  2272,  2515,  2795,  2919, 
seorwa  2544,  seorwen  pl.  6268,  68S5,  15098,  seorhful  1477,  2282,  6284, 
6609,  15115,  seorhfulU  1042,  3410,  seorkne-ftdle  4031. 

Neben  seor^e  finden  sich  zahlreiche  nichtumgelautete  For- 
men.   Das  Verbum  kommt  nur  einmal  vor,  unumgelautet  als 

sor^eden  5078. 
Neben 

f/;eo2cne  (flektiert)  2883,  17273,  23947,  25588,  25592,  28101,  weolcnen 
11974 

steht 

wolcne(n)  102,  4575,  12019,  27452,  woVcne  20504. 

Neben  den  co- Formen  kommen  auch  zwei  e- Schreibungen 
vor,  die  offenbar  fUr  älteres  eo  stehen  und  zeigen,  dafs  der 
alte  Umlaut  wirklich  lebte  und  die  angeführten  eo- Schreibungen 
nicht  fttr  [o]  stehen 

serwe  2558,  welenen  27717. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  auch  das  einmal  belegte 

eouesen  „DachrlDnen"  29279 
mit  [6']-Laut  zu  sprechen.    Es  findet  sich  keine  e-,  o-Form 
daneben.    Zu  beachten  ist  besonders,  dafs  der  Schreiber  zuerst 
ouesen  schrieb  und  selbst  in  eo  änderte,  woraus  wohl  sicher 
hervorgeht,  dafs  eo  auch  der  Vorlage  angehörte. 

Vielleicht  gehört  auch  das  im  letzten  Teil  des  Gedichts 
sehr  häufig  vorkommende  Wort  aneouste,  aneoste  hierher.  Es 
wird  meist  adverbial  gebraucht  in  der  Bedeutung  „schnell^', 
seltener  als  Präposition  „nahe".  Stratmann-Bradley  stellen  es 
zu  ae.  neahwestj  aber  die  Bedeutung  „schnell^  bleibt  dann 
unerklärlich. 

Meist  erseheint  es  in  der  Form: 

aneouste  „schnell"  26063,  26107,  26111,  26325,  26485,  26699,  26908, 
28244,  28491,  28493,  28629,  28726,  28741,  29431,  30367,  30712,  30900, 
31573,  31721,  a-neou6^e  30303,  on-neous^e  30770,  an-eouste  25636,  29528. 

Die  letzte,  zweimal  belegte  Form  läfst  auf  Zusammenhang  mit  dem 
amgelauteten  ae.  oefest  „Eile"  (neben  ofost)  schliefsen.    Demnach 
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wäre  on  cefeste  als  Etymon  anzusetzen.  Diese  Ableitung  wird 
gestützt  dnreh  das  mehrfach  vorkommende  on  oueste  9735, 
21493  (ohne  Umlaut)  in  genan  derselben  Verwendung. 

Die  Bedeutung  „nahe"  hat  das  Wort  in  folgenden  Fällen: 

aneouste  23940,  25796,  26058,  26728,  26509,  26778,  27768,  28429, 
29932,  an  neouste  25822,  27041. 

Vermutlich  ist  für  diese  Bedeutung  das  altengl.  nea{h)weste  (angl- 
kent.  neowest  ßülbring,  §  146  b),  von  Einflufs  gewesen,  da  sich 
beide  Wörter  im  Frtthme.  lautlich  nahestanden.  Die  jüngere 
Hs.  6  hat  häufig  ein  anderes  Wort  (quick)  oder  schreibt 
a-newest,  anewest  in  beiden  Bedeutungen.  A  hat  aufser  den 
angeführten  noch  folgende  Formen,  die  offenbar  aus  aneouste 
entstanden  sind,  weil  die  Verbindung  nicht  mehr  durch- 
sichtig war: 

aneoste  18247,  18975,  25748,  SO  844,  a-neoste  28489,  29245,  80860, 
an  neoste  25887,  aneuste  24168,  25752,  26008,  26638,  28324,  a  neweste 
3507,  aneoweste  17427,  a-neoutoeste  28878  „schnell^'  (!). 

Mehrfach  erscheint  das  Wort  noch  in  einer  anderen  Gestalt, 
nämlich  als:  on  (an)  ueste,  ebenfalls  in  beiden  Bedeutungen 
„schnell",  z.  B.  4526,  7820,  7986,  8132,  8579,  9399,  on  uwste 
10732,  on  west  3756  und  „nahe",  z.  B.  on  uest  1691,  on  (an) 
fest  2852,  4194,  5508,  16607,  on  uast  15189,  on  u(Bst  17455. 
Hier  scheint  Beeinflussung  der  ae.  Präposition  fcest  bi  statt- 
gefunden zu  haben  (vgl.  vers  9:  on  fest,  B:  faste  bi).  B  hat 
auch  in  diesen  Fällen  meist  anewest  1691,  2852  u.  ö. 


§8. 
ae.  u. 
Regel:  u. 
Abweichungen: 

l)e. 

cr^e  (Prt.  PI.  crdopan)  30500,  leuoste  (B  kuest)  „du  liebst"  2991  (« 
und  0  umgestellt?),  swdten  «  awüUon)  27474  (B  aswaUen), 

2)  eo. 

bi'leouede  „billigte"  5204,  ^eoten  „gössen"  19771,  27467  (?),  heolpen 
Prt  PI.  28394,  leoue  subst.  29  857,  leouie  „ich  liebe"  4556,  4918,  leouet 
3.  Pers.  Sg.  3475,  leoue  Imperat  5074,  leouede  3484,  4809,  4850,  4869,  4054, 
4900,  5040,  5234,  6055,  6067,  6S76,  9610,  leofede  32228,  üeouedptnüe,  44S7, 


Ö7 

seomer  ,,Sommer''  9SdO,  aeonen  „Söhne"  22464,  seonnen  dat.  sg.  ,,SoDne'' 
9128,  weorpen  prt.pl.  22781. 

3)  eu. 

ßeu8  „so"  2959,  franz.  Schreibung. 

4)  i. 

biginnen  pr.  m.  27494,  bitoinnen  (partic.  n.  praeterit.)  4796,  27412, 
filiere  pr.  m.  für  fuüere  dat.  sg.  29047,  frim  für  frum?  oder  =  fym?  31  945 
(vgl.  oben  Metathese  p.  52  f.),  üimpen  ptc.  20  778,  28 102  vgl  ilimped  27 135, 
kirnen  ptc.  (B  icome)  3518,  liue  (B  loue)  18208,  Liuieine  11 848,  pia  fUr  /)m« 
10  238,  winede  pr.  m.  (umnoie)  30  718. 

5)  o.  Es  finden  sich  insgesamt  148  Fälle,  durchweg  in 
der  Nachbarschaft  von  m,  n,  u,  w,  besonders  am  Anfang  unserer 
Überlieferung  zahlreich. 


1- 

-  500: 

16  0 

(gegenüber 

41 

w) 

500- 

-1000 : 

10  0 

1000—1500: 

9  0 

1500- 

-2000 : 

6  0 

2000- 
2500- 

-2500 : 
-2940 : 

9  0 
6  0 

also  zusammen  58  o -Schreibungen  in  den  ersten  2940  Versen. 
Später  werden  sie  immer  seltener:  2940—8000:  28  o,  25000 
bis  SchluTs:  14  o, 

a)  nicht  bei  m,  n,  u,  w  nur  folgende  Belege: 

a)   in  offener  Tonsilbe: 

boden  «  hiäon)  5296,  vgl.  buden  1631,  5146  u.  ö.,  dore  „Tür**  2382 
neben  dwre{n)  2363,  6711,  25889,  30153  (vgl.  auch  Me.  Gr.  §  126,  Anm.  2), 
fioten  prt.  pl.  zu  fjiotan  1032  (vgl.  fivien  32033),  üofe9  „geliebt"  168,  lofe 
sbst.  223  neben  zahlreichen  u- Formen. 

ß)   in  geschlossener  Tonsilbe: 
borh  „Burg"*  26859,  goUen  prt  pl.  7481  (vgl.  gvdlen  4542),  oppe  (fippon) 
6930,  8o2^  „Morgen"  18779,  18829  (mit  u:  18789,  18831,  31811),  tomeden 
4586,  park  283,  3951. 

b)  bei  m,  n,  u,  to: 

a)  in  offener  Tonsilbe: 

bicomen  Inf.  5407,  22611,  comen  Inf.;  Opt.  Praes.  288,  666,  952  u.  ö. 
(16  mal),  com{e)f  comestf  comeö  714,  5457,  5768  n.  (5.  (8  mal),  icomene  ptc. 
451,  1377,  2034  u.  ö.  (11  mal),  ouer'Come(n)  partic.  1906,  1934.  8341,  gome 
,,Mann"  3812,  4495,  18622,  bi-loueÖ  989,  loue  2856,  3049,  louede  3029, 
4858,  binomen  3519,  8467,  11526,  inomen  186,  2457,  2556  u.  (5.  (15  mal), 
Studien  s.  engl.  PbU.  XXII.  7 
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ouen(an)  9299,  t2423,  16980  n.  H.  (7  mal),  ouere  1289,  sone  „Sobn''  3,  381S, 
4021  n.  ö.  (13  mal),  trome  «  eruma)  9454,  tiHxfe  802,  429,  467  o.  G.  nur 
beim  ersten  Schreiber  (18  mal)  (§27),  lüone  „Aufenthalt**  18492,  toonUn, 
toonede  etc.  5,  452,  478  n.  (5.  (14  mal). 

ß)   in  geschlossener  Tonsilbe: 
adronken  praeterit  2490,  (bi)- gönnen  26804,  30245,  biwonnen  73, 109, 
2058  a.  d.   (5  mal),  mor^ede  «  murcnod«)   „klag^**   3408,  slomnen 
(<C  ^s^umman)  „schlammem**  1219,  sonwie^)  „einige**  8130,  sonne  „Sonne** 
8122,  sonedcei  13984,  svommen  „schwammen**  1342. 

6)  WO. 

wuodea  „Wälder"  4815  (französische  Schreibung?). 

7)  ui. 

uinkere  (uncere)  „von  uns*'  23595. 

8)- 

bi'umnen  187,  643,  1368,  tcl/' 21805,  tolfan  pl.  2599,  umdre  478, 
wnderliche  647,  torpen  275,  t(?n«le  30718,  u^^cn  (=  fyUten)  11302. 

Bemerkungen« 

1.  Nach  Bülbring  (Gesch.  d.  Abi.  p.  118)  zeigen  crept  und  stceUen 
(für  crupon,  9wuUon)  Eindringen  des  Sg.  Ablauts  in  den  Plural  —  leuosU 
(B  lo%iest)  ist  offenbar  Schreibfehler. 

2.  eo  für  u  ist  Buchstabenvertauschnng  auf  anglofranzOsischer  Basis 
(Me.  Gr.  §  16,  Anm.  1).  Ebenso  erscheint  eo  fUr  langes  ü  (§  16)  und  ö 
(§  17)  und  umgekehrt  t«  für  w  (§§  22,  27)  und  lo  (§34).  Diese  Ver- 
tauschung von  eo  und  u  findet  sich  in  vielen  frühmittelenglischen  Hss., 
z.  B.  im  Poema  Morale  (Levin,  Einl.  p.  8),  im  Codex  Wintoniensis  (Williams, 
p.  503),  auch  vereinzelt  bei  Robert  of  Gloncester  (Pabst,  Diss.  §  37)  nnd 
sonst  —  heolpen  und  ueorpen  fafst  Bülbring  (Gesch.  d.  AbL  p.  118) 
als  Eindringen  des  Sg.- Ablauts  in  den  Plural  Zu  weorpen  ist  der  ent- 
sprechende Singular  weorp  738 1  (sonst  stets  warp)  zu  vergleichen,  in 
beiden  Fällen  haben  wir,  falls  nicht  blolse  Schreibfehler  vorliegen,  inter- 
essante Rundungen  des  e- Lautes.  —  beiden  5178  und  biden  10062  die 
Bülbring  ibid.  und  p.  90  anführt,  stehen  nicht  für  ae.  budon,  sondern 
beiden  ist  Präteritum  zu  ws.  bu^an  (angl  bBgan)^  und  biden  (B  bede) 
gehurt  wahrscheinlich  zu  biddan,  bced,  bcedon,  dessen  Bedeutung  es  auch 
hat.  Wenn  bidefi  für  badon  nicht  als  blolser  Schreibfehler  anzusehen  ist, 
sei  auf  das  mehrfach  belegte  ^uen  für  gafon  hingewiesen  (§  87).  — 


>)  Einziges  Beispiel  gegenüber  zahlreichen  w- Schreibungen.    Madden 
übersetzt  auch  die  häufige  Verbindung  8ome  runen  441,  4188.  5304  n.  0. 
durch  f,8ome  comuning^^.    Schon  die  konstante  Schreibung  mit  o  zeigt, 
dais  nicht  das  ae.  8um{m)  (ne.  some)  zu  Grunde  liegt,  sondern  das  ae.  Ad-, 
jektiv  jesöm  „friedlich**. 


Über  die  Fonn  iwcsrben  (für  ae.  ^eiourßon),  die  Bülbring  ebenfalls  durch 
Eindringen  des  Sg.- Ablauts  erklärt,  siehe  unten  (u  vor  dehnenden  Kon- 
sonanten). 

3.  i  für  u  findet  sich  häufiger  (§§  9,  16,  17),  und  erklärt  sich  graphisch 
ähnlich  wie  n  für  m  (s.  o.  p.  48).  In  einigen  Fällen  mögen  auch  ganze 
Wörter  vertauscht  sein,  kirnen  für  cumen  (B  icome)  ist  zweifellos  eben- 
falls Schreibfehler,  zu  beachten  ist  indes  auch  die  Schreibung  A?  für  e, 
vor  u  (und  o)  wird  der  X;-Laut  stets  durch  c  wiedergegeben  (einzige  Aus- 
nahme kumen  1156).  Es  handelt  sich  vermutlich  um  einen  zufälligen 
Sprechfehler  des  Kopisten  beim  Übertragen  des  Textes,  zumal  da  auch 
das  Präfix  i-  (ae.  ^e-)  fehlt  Formen  mit  i  haben  nur  in  der  2.  und 
8.  Fers.  Sg.  Praes.  existiert  (Bülbrmg,  Gesch.  d.  Abi.  p.  74). 

4.  Die  Schreibung  o  für  u  war  zweifellos  dem  Original  noch  ganz 
fremd.  Die  YerteUung  der  Beispiele  in  der  Hs.  läfst  durchaus  darauf 
schlielsen,  dals  es  sich  um  eine  Modernisierung  handelt,  die  den  späteren 
Kopisten  angehört  (p.  65  ff.).  Einen  besonderen  Lautwert  wird  man 
auf  Grund  der  vorliegenden  Schreibungen  nicht  annehmen  können,  o  für  u 
findet  sich  in  gleicher  Weise  sowohl  in  offener  wie  in  geschlossener  Ton- 
silbe. Die  Überlieferung  deutet  vielmehr  darauf  hin,  dafs  anglofranzösische 
Schreibung  vorliegt  (vgl.  Morsbach,  Me.  Gr.  §16  Anm.  1,  §  65b).  Vor 
allem  ist  zu  beachten,  dals  sich  o  auch  für  langes  u  (§16)  und  für  ae.  y 
(§  9)  findet.  Dieselben  Verhältnisse  herrschen  im  Codex  Wintoniensis 
(vgl.  Williams,  p.  453  und  p.  495). 

5.  Nur  bei  La^amon  ist  das  Wort  comdan  belegt  (cf.  Oxf.  Dict).  Es 
findet  sich  fünfmal  mit  o 

comelan  6630 
comela  10601,  20905 
comde  20272 
comlen  11009 
und  einmal  mit  u 

cumdan  (B  comelan)  30400. 

Die  Bedeutung  ist  nicht  ganz  klar  (Zelt?  vgl  Madden  III,  p.  472).  Das 
Oxf.  Dict  stellt  es  zu  ae.  cumbol  „Zeichen",  ,3&Qi^er''  und  nimmt  wegen 
der  lautlichen  Schwierigkeiten  (Schwund  des  b)  das  altnordische  cuml  als 
Stammwort  an.  Aber  dieser  Bedeutungswandel  ist  wenig  wahrscheinlich, 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  es  gewagt  ist,  ein  nur  im  Südwesten  belegtes 
Wort  aus  dem  Altnordischen  herzuleiten.  Sehr  wahrscheinlich  wird  gar- 
nicht  Lautwert  [u],  sondern  [o]  oder  [ö]  vorliegen,  da  das  Wort  fünfmal 
mit  0  und  nur  einmal  mit  u  (wo  die  jüngere  Hs.  auch  o  schreibt)  vor- 
kommt. Das  einmalige  cumelan  wird  also  Schreibfehler  sein  (vgl.  auch 
mehrfaches  cumf  cumen  für  com,  cömon  §  14),  und  man  wird  nach  einem 
Grundwort  mit  [o]  oder  [ü]  suchen  müssen. 

6.  uirikere  für  uncere  und  umgekehrt  mehrfach  unkere  für  incer  (§  5) 
zeigen,  dafs  dem  Kopisten  die  Dualformen  schon  nicht  mehr  geläufig 
waren.    Die  jüngere  Hs.  hat  sie  ganz  beseitigt  (s.  o.  p.  8). 

7.  Über  die  Schreibung  u;  für  um  siehe  oben  p.  29. 

7* 
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Vor  dehnenden  Konsonanten. 

Kegel:  u. 
Abweichungen: 

1)  (B. 

itooBTÖen  Prt.  PI.  (B  woröe)  7185. 

2)  i. 

finde  für  funde  Prt  Sg.  187S5. 

3)  O. 

fonde  Prt.  Sg.  6181,  9202  (B  funde)  vgl.  funde  22,  328  1615  u.  5. 
(also  nicht  fUr/3mf),  /br-tcowdepartic.  4242,  forwonded  14T09,  for-tcorÖen 
Prt  PI.  1777,  gronde  sbst  4752,  hondret  31079,  Lo»kfen(c)  7814,  14396, 
24206,  30144,  Londenne  11637,  22548  (aber  Regel  durchaus  u  2257,  2588, 
2876  U.Ö.),  momede  „trauerte"  3116  (Gesch.  d.  Abi.  S.  83),  iworöe  4299, 
Stande  „Zelt«  3117. 

4)  OU. 

houndred  716. 

5)  — ,  nur  beim  ersten  Schreiber: 

vmder  587,  1126,  1147,  1154,  1744,  2286,  to-aumgen  ptc.  1533, 
umde  2285. 

Bemerkungen. 

1.  iwceröen  ist  wohl  Schreibfehler.  Im  nächsten  Verse  (7186)  kommt 
iwasrÖ  Prt  Sg.  und  wceröe  „zornig''  vor,  vermutlich  ist  iwasröen  dadurch 
yeranlalst  BUlbring,  Gesch.  d.  Abi.  p.  118  faist  die  Form  lautlich  (s.  o. 
Bemerkung  2). 

2.  Über  i  für  u  siehe  oben  Bemerkung  3. 

3.  Über  0  für  u  siehe  oben  Bemerkung  4. 

4.  Über  cm  für  u  siehe  §  16. 

5.  Über  10  für  um  siehe  p.  29. 

§9. 
ae.  {/• 

Begel:  u  [ü],  auch   vor  palatalen  Konsonanten:   {a)buggen, 
cuchene,  duhtie,  hu^e,  hrugge,  fluht,  rugge,  tuhten  usw. 

Abweichungen: 

1)  a. 

ö/ei  «y/«0  18437,  afaJl(Bd{<afylUä)  „erfüllt"  20093  von  Madden 
falsch  gefalst  (vgl.  19077,  20438  u.  ö.),  kan  fUr  hing  «kyning)  3267. 
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2)  e. 

dede  5090  («inserted  by  a  sec.  band"),  to  dede  »öfifDete*  (B 
undude)  6507,  dedest  10998,  kenedom  für  kinedom  15079,  kenge  für 
ürtn^e  13972. 

3)  €0. 

afeoüed  „erfüllt«  19077,  19209,  19711,  28831  (meist  mit  u  1088, 
8683,  9811  u.  ö),  deodest  (B  dudest)  2294,  feoliende  „folgend"  28959, 
leoft  „links*«  28047,  leofte  ,Lnft*  24294,  25585  (Regel  a,  niemals  Zo/](e.O. 
Dieselbe  Form  leofle  belegt  Max  FOrsterin  Two  Notes  onOldEnglish 
Dialogae  Literatare  (Fnmivall  Miscellany)  p.  95. 

4)  €U. 

teuhten  „zogen"  11964. 

5)  i  (sämtliche  Belege!). 

a-biggen  (B  ü)  9217,  birle,  birlea  3318.  18540,  25  712,  27  267,  27517 
(nie  ai),  brimme  „Ufer"  4472,  4754  (schon  ae.  i  cf.  Sweet  Ags.  Dict.), 
frimdcegen  «,  fymda^um?)  31945,  kirne  „Ankunft"  3962,  14310  (sonst 
stets  ü)t  kine-  «  q^ne-)  regelmälsig,  nur  einmal  kuneriche  28931,  aber 
stets  cimne  mit  Ausnahme  von:  kinnes  gen.  sg.  3949,  18666,  monkinne 
5781;  lift  .links«  «*lyß)  16263,  16816,  27193,  27693  neben  luft  24461, 
24519,  michelne  1746,  michelre  14822  sonst  stets  i2,  rigge  6718,  9216  sonst 
stets  ü,  Sioilc,  swilche  1375,  1463,  1929,  8529,  18881  (Regel  ü),  pincheÖ 
22578,  jMncÄet  4344,  of-pincheÖ  3364,  whilc  2167,  itoil  (<:  ^ehwylc)  18956, 
25880,  29682,  toinne  „Wonne"  10233,  11474,  14478,  14577,  15447,  19337 
(aber  Regel  ü). 

Stets  i  in  king,  drihten,  drihtliehe',  desgleichen  bisie  «  ae.  i  Me.  Gr. 
§  132,  Anm.  3),  bime  „Vorlage"  30,  71,  4249  u.  ö.  und  bismar  3307,  4403, 
5051  u.  ö. 

6)  O. 

idode  (ae.  dyde)  prt  15348,  holt  für  hyü  (B  hui)  8686,  floc  für  /Ey^e 
„Fliegen"  20165,  folien  fUr  /y2tan  (?)  4140,  mochel(e),  die  Beispiele 
finden  sich  nur  anfangs  beim  zweiten  Schreiber  2965,  3272,  3319,  8327, 
3469,  3671,  3679,  3688,  3897,  4104,  4116,  4324,  4400,  5251,  6068  (15  mal!), 
mochid  3201,  man  vergleiche  damit  die  Überlieferung  vom  oompar.  towrsa 
(ae.  wieraa)  worse  (§  23);  worcJien<^wyrcan  82165. 

7)  ai. 

coine-lond  «eyne-lond)  15  347. 

8)  OU. 

mouchd  91 U,  30085. 

9)  — .    Beispiele  nur  beim  ersten  Schreiber. 

eulne  acc.  sg.  <^  ^ehtoylcne  596  (vgl.  oben  iml),  awlc  1216,  2S20, 
swlcne  2171,  $tolche(re)  671,  1408,  umiume  905,  1195,  1204,  1225,  tonnen 
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dat.pl.  1124,  wnfolke  1385,  wrchen  1266,  1547  und  wiehere  Z\  62i  „written 
in  the  margin  by  a  second  band*'  (Madden). 


Vor  dehnenden  Konsonanten. 

Regel:  u  [ü]j  einzeln  auch  graphisch  ein  v. 
vmbe  2632. 

Abweichungen: 

l)e. 

embe  6563  satznnbetont  (BUlbring  §  454)  neben  gewöbnlicbem  tanbe 
114,  287  U.Ö. 

2)  i. 

sindri  2688  neben  ü  11832,  Hnder  „Zunder"  29267. 

3)  eo. 

f€olde(n)  (prt:  fyUan)  (B  u)  19783,  20507,  neben  ftdden  99,  14965, 
27094,  ifeoren  .früher«  (Hs.:  ifeor)  25024  cf.  iuum  24017,  23027,  6i- 
georede  « tejyrde)  „umgürtete"  21325  oder  zu  an.  ^erva  (?)  „ausrüsten". 

Bemerkungen. 

1.  Die  verbältnismäfsig  sehr  geringe  Zahl  von  Entrundung  des  ae.  y 
zu  i  ist  bemerkenswert. 

2.  a  für  tt  erklärt  sich  wohl  graphisch  als  Schreibfehler,  vgL  auch 
14  für  a  §  10. 

3.  dedCf  iodede,  dedest  sind  wohl  mit  Länge  zu  lesen  (ae.  dadon).  Zu 
kenedom,  kenge  vgl.  §  5,  Bemerkung  1. 

4.  Über  die  Buchstabenvertauschung  eo  für  u  siehe  §  8,  Bemerkung  2. 
Die  Fälle  sind  aber  wohl  schwerlich  alle  gleich  zu  beurteUen,  leoftj  leofU 
ist  wahrscheinlich  mit  [ö\  zu  lesen.  Über  eo  für  e  siehe  näheres  §  11,  Be- 
merkungen zu  (St. 

5.  Die  i- Schreibungen  sind  durchweg  entrundete  Formen,  die 
vielleicht  zum  Teil  den  Kopisten  zuzuschreiben  sind.  Man  ver- 
gleiche indes  die  Schreibfehler  i  für  u  §  8,  §  t6,  und  u  für  t 
§  5  (siehe  Bemerkung  4  zu  §  5).  —  Die  Scheidung  von  i  und  ü  bei 
htne-  (in  Zusammensetzungen)  und  cunn{e)  ist  in  zahllosen  Fällen 
durchgeführt  und  findet  sich  auch  sonst  im  Mittelenglischen  (Me. 
Gr.  §  133,  Anm.  2).  Vermutlich  hat  in  kine-  Analogie  an  kyning,  kining 
stattgefunden,  wo  sich  das  i  in  der  Stammsilbe  durch  Assimilation 
an  das  folgende  i  entwickelte,  während  cunn  mit  der  allgemeinen 
Bedeutung  «Geschlecht',  „Art",  „Weise"  den  ü-lAut  behielt  Dem 
würde  auch  entsprechen,  dals  die  i -Formen  in  kine-  erst  später  zu 
belegen  sind  als  in  kining,  kinig,  king  (vgl.  Williams,  p.  446). 
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6.  0  für  u  ist  französische  Sohrelbong,  vgl.  §  9,  Bemerkung  4. 

7.  Das  Auslassen  von  u  nach  to  ist   eine  Eigentümlichkeit  fran- 
zösischer Schreiber  (s.  o.  p.  29  ff.)- 


B.   Die  ae.  langen  Vokale. 

§  10. 
ae.  9. 

Regel:  a,  Lautwert  [a""].  Es  finden  sieh  eine  Eeihe  von 
0  -  Sehreibungen  daneben,  besonders  am  Anfang.  In  den 
ersten  500  Versen  ist  o  sogar  Regel  [20  o  gegenüber  14  a]. 
Alhnählieh  weniger,  von  500 — 2940  kommen  nur  noch  zu- 
sammen 29  0  gegenüber  ca.  160  «-Schreibungen  vor,  also 
noch  nicht  20  «/o,  von  2940—8000  sind  32  o,  von  25000  bis 
Schlufs  nur  noch  13  Fälle.  In  den  späteren  240  Versen  des 
ersten  Schreibers  (cf  p.  11  flf.)  findet  sich  nur  noch  so  (swä) 
15054  und  none  15094  mit  o,  sonst  stets  a.  Vergleiche 
darüber  ausführlich  p.  65  flf.  —  Die  sämtlichen  Beispiele  von 
0- Schreibungen  siehe  unter  Abweichungen  9. 

Abweichungen: 

1)  ai. 

aiöes  (B  opes)  4100,  laiö  (B  — )  neben  zahllosen  laö  3799  könnte 
an.  sein  vgl.  Björkman  S.  47,  aber  hier  sicher  Schreibfehler,  pai  .dann* 
3355,  iwain  für  twäm  (in  =  m)  3237,  Wailes  pr.  m.  für  Wales  (i  era- 
sed)  3865. 

2)  ao. 

wao  „Weh"  316. 

3)  ce.  Sehr  zahlreiche  Fälle  in  durchaus  gleichmäfsiger 
Verteilung  über  die  ganze  Handschrift,  bei  beiden  Schreibern. 
Siehe  Bemerkung  1. 

ancen  28242,  aross  prt  2041,  2542,  11975,  19972,  30351,  at-rmd 
(:  cBtridan)  31439,  ck  „immer"  mit  Akzent  1269,  <vd  „Eid"  70-1,  4340,  ttdes 
5403,  5448,  5516,  6170,  8959,  cepes  5160,  (eöen  19  IL^,  (Eve  «  änre)  1861, 
2853,  oere  „Gnade"  4126,  5336,  5393  u.  ö.  (H  mal!),  bi8w<wc  prt  13508, 
17456,  ibad  «gebäd)  15527,  bcm  sbst  6504,  bctr  (B  b&r)  „Eber"  16a7, 
bcet  „Boot"  23321,  bihcBten  Inf.  11  322,  6ir(ed  (prt.)  28:i$ü,  brad  „breit''  14219, 
19552,  21742,  30982,  brcene  (acc.  zu  brOd)  14202,  cUeö  „Kleid**  4519,  22878, 
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drcBf  pri  9367,  ifcsn  .Feinde«  4628,  fUm  PI.  6487,  gwre»  1847,  19551, 
25810,  80981,  glcsd  (:  z^ldan)  19517,  (i^gr<Bp  prt  8440,  23938,  28953,  hml 
1252,  6783,  Hobt  .grau*  16  872,  hceten  «ich  befehle«  16927,  ihaien  ptc 
3867,  6006,  6992  n.  ö.  (8  mal),  Xcsdes-men  6245,  2(sd,  to^  „leid''  6S34,  7821, 
8803  u.  ö.  (9  mal),  loßüe  1038,  2270,  9147,  22969,  kebesi  563,  3082,  5719  u.  ö. 
(8  mal),  hed'licht^m^  l(xÖ{iVipan)  10737,  Icwc  1014,  6299,  19983,  30159, 
loBT'Spel  10164,  loeu^d  662,  692,  1494  u.  ö.  (17  mal),  mcert  comparativ 
1294,  5522,  7583  Q.  0.  (22  mal),  nmt  „weife  nicht''  18545,  18S78,  ncenea 
gen.  sg.  15587,  n<ß  6989,  16031,  rasd  (:  fldan)  11654,  19516,  8(Br{e)  1473, 
4598,  7289  n.  ö.  (35  mal!),  «(m  1476,  6456,  6521  n.  ö.  (29  mal),  ««criltc^ 
6670,  6805,  13626,  scßrimod  29607,  scerinesse  9395,  12536,  28156,  28789, 
soer^est  superi.  28469,  «cb  «»ujö)  6707,  smcBt  prt.  20317,  2S048,  ataen 
1138,  2847,  «ITA*  2281,  Bcosn  prt.  20608,  u^oj  «  Äu>ö)  19429,  wcb  „Weh" 
28329,  14748,  wat  „weils"  7262,  tr^ict  .weife«  17113  (vgl.  E.  St  IV,  97), 
%o<ßt  {:  ^ewltan)  26072,  torcsÖ  .zornig«  6729,  8268,  11612,  28723,  tcterd 
(Metathese)  8061,  6448,  18598,  j^öp/ücä^  (B  toroßliche)  27  797. 
Femer  häufig /hk  für  jE>a  als  Artikel  und  Konjunktion. 

4)  e. 

abed  (B  abo^ :  abldan  3114,  prt  18 135.  Ersteres  folgt  im  Versausgang 
auf  red  «  räd)  und  ist  vermutlich  als  Reimwort  für  ce  der  Vorlage  ver- 
schrieben. Letzteres  folgt  auf  mehrfaches  abbed  „Abt"  18117,  13131; 
vielleicht  wirkte  das  Schriftbild  nach,  berea  gen.  sg.  .Eber«  22282  nach 
Stratm.-Bradley  für  beores  (?)  „Bär",  here<här  (B  ore)  „grau"  25667 
wohl  vom  Schreiber  mifeverstanden  für  h<Bre  der  Vorlage,  leöe  (B  loße) 
4359,  8U)e<C8Wä  29805  verschrieben  für  8wa  he, 

5)  ea. 

igreap  (:  gtipan)  1464,  leadeat  «  läßeat)  3462,  n«a  „nicht"  1552, 
1565.  Stratmanns  Meinung  (E.  St  IV,  96),  dafe  im  letzten  Falle  nea  ras 
fUr  ne  araa  der  Vorlage  stände,  ist  unwahrscheinlich  wegen  des  zweifachen 
Vorkommens  von  nea,  Aufeerdem  hat  B  na  ros  an  der  entsprechenden 
Stelle,    wea  «  hwa)  2083,  ßea  Artikel  581,  437,  2020,  3019. 

Über  8cean  28773  praeterit.  (:  acHnan)  siehe  §  38. 

6)  ei. 

igein  für  igan  (?)  26688. 

7)  eo. 

abeod  «  abäd)  28381,  dreof  (:  dfifan)  29939,  feon  PL  Cfc/Än)  215, 
heom  (kam)  8055,  23074,  80202,  heomward  16941,  ^eomen  pr.  m.  (!)  < 
harnen  29416,  Äcolie  «  Äöii^)  12664,  heor  «  Äflr)  „grau'*  25845,  he&t 
„befehle"  23997,  heoten  Inf.  9629,  leo  „siehe"  5029,  5081,  18233,  Uort 
24292,  29647,  Uo9  „verhafet"  4000,  leobere  8999,  UoHtde  prt  6097,  leojbe»^ 
26844,  leobliche  4007,  leouerde  «  Mäford)  6628,  wor«  6886,  27908,  *t<?com 
dat  23890,  aaweote  „im  Schweife"  7489. 

Femer  häufig  peo  f\k  pa  Artikel  954,  1006,  2690  u.  ö.,  /hjo»  für  pas 
PL  60,  447,  1326  u.  ö.,  auch  /)Con  für  ßäm  710,  6918,  7792  und  die  Kon- 
junktion:  ßeo  «  pä)  3037,  3060,  3076,  3779  u.  ö.  (B  steia  po). 
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8)  eou. 

leou  (B  lo)  ,,sieho"  5455,  21545. 

9)  O. 

anon  15910,  28350,  30429,  aros  404,  bo  2605,  boÖe  an.  5009,  17  014, 
17046,  hon(e)  1467,  2363,  brode  1320,  21417,  cofliche  1705,  dro/*  7843, 
29920,  flo  „Pfeil"  311,  321,  1812,  (i)fon,  iuon  7710,  9375,  16111,  gon  Inf. 
4703,  22853,  a^on  ptc.  8672,  3790,  6411,  bigon  partic.  19773,  21144, 
24598,  bigon  Inf.  7023,  igon  Partic.  2064,  20501,  grouen  „Hain"  pl.  469, 
ihotcn  2,  15,  40,  78,  90,  126,  150,  154,  203,  210,  4078,  29499  (beachte  die  Ver- 
teilung der  Fälle,  sonst  nur  a-  und  ^-Fonnen !),  holi  29614,  hom  19  455,  Iiot 
2850,  lod-cniht  25  729,  loÖ  899, 1084, 3947,  aloöede  29987  <,aläßode bei  Madden 
falsch  (vgl.  25930),  louerd  2501,  3021,  3284,  3599,  6C83  (später  nur  a  und 
häufiges  (P),  imonc  978,  29916,  monawjarc  4148,  worc  3014,  3029,  8188  u.ö. 
(10  mal),  non(e)  2563,  8191,  21975,  23005,  26119,  27223,  28558,  on(<Can) 
850,  1024,  2476  u.  ö.  (9  mal),  oÖem  „Eidam"  23  106,  «i^o  131,  735,  2348,  24570, 
80  753,  785,  1578,  3047,  8048,  4220,  6239,  22475,  smot  1466,  ston  189, 
2362,  tO'drofbA9,  two  9560,  4594,  «trom  22968,  /w)  289,  1694,  2137,  22939, 
who  «  hwä)  15686,  ico  „Weh"  3906,  26769,  troÄerfen  „erweichten"  26996, 
UTod  1438,  1560,  2627,  3773,  wroÖer  490,  wroÖliche  485. 

10)  Ol^. 

lou  (B  Zo)  „siehe"  5027,  21171,  tou  (B  iu^o)  „zwei"  9028. 

11)  oa. 

boa  281,  ihoaten  558,  ood  653,  Zoade  967. 

12)  U. 

luöe  (B  lope)  23346,  j&us  Artikel  PL  1250,  14983,  ßu  (po)  „dann" 
11488. 

Vor  mehrfacher  Konsonanz. 
Regel:  a:  maämes,  hattCj  axeden,  tarnen  usw. 
Abweichnngen: 

1)  €e. 

(Bxede  5001,  11549,  cexe  Imperat  15922,  gtest  17130,  26437,  hcehte 
(B  hatte!)  14105,  26146,  hcel^eden  10196. 

2)  O. 

forgonne  flekt.  Inf.  18437,  gost  9071,  9078,  28986,  tocne  nom,  sg.I 
9186,  fo^en  pl.  17966,  wost  15836. 

3)  eo. 

teonen  fUr  ^ocnen  9649  (MUsverständnis  des  Schreibers). 

Bemerknngren. 

1.  Ich  habe  die  Belege  fUr  sämtliche  Abweichnngen  möglichst  yoU- 
Btändig  angeführt,  weil  sie  die  schlechte  Überlieferung  charakteristisch 
veranschaulichen.    Der  Lautwert  ist  durchaus  einheitlich  [do],  aber  die 
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graphische  Wiedergabe  ttberaus  bnnt  Die  jüngere  Hs.  B  hat  konsequent  o. 
Das  weist  auf  eine  reine  Orthographie  im  Original  znrttck,  wofür  nor  a  in 
Betracht  kommen  kann  (vgl.  auch  Orm).  a  ist  in  unserer  Hs.  auch  dorch- 
aus  noch  vorherrschend,  o  nur  zu  Anfang  häufiger,  daneben  erscheinen 
zahlreiche  Vertauschungen,  besonders  mit  ce  und  eo.  Die  Modernisierung 
0  für  a  muis  schon  der  Vorlage  angehört  haben,  wie  ich  im  ersten  TeQ 
der  Arbeit  weiter  ausgeführt  habe  (p.  65fif.).  Aber  auch  die  Yer- 
tauschungen  ce  und  eo  für  a  fanden  sich  augenscheinlich  schon  in  der 
Vorlage.  Die  Beispiele  sind  bei  beiden  Schreibern  durchaus  gleichmälsig 
verteilt,  ebenso  setzten  die  ai- Schreibungen  vermutlich  ce  in  der  Vorlage 
voraus  (Bemerkung  2).  Wir  haben  sehr  wahrscheinlich  mit  mehreren 
Zwischenstufen  zum  Original  zu  rechnen  (vgl.  auch  die  darauf  hin- 
deutenden Tatsachen  p.  66).  Man  wird  nicht  annehmen  können,  da(s 
ein  und  dieselbe  Hand  konsequent  geschriebenes  a  der  Vorlage  zugleidi 
in  0  modernisiert  und  daneben  in  zahlreichen  Fällen  mit  ce  und  eo  ver- 
tauscht hat. 

2.  Die  fünf  at- Formen  (sämtlich  zwischen  SOOO  und  4000)  rühren 
sicher  vom  zweiten  Kopisten  her  (p.  13).  Eine  Reihe  von  ähnlichen 
ai- Schreibungen  für  ce^  f  finden  sich  ebenfalls  nur  zwischen  SOOO  und  40i)0 
(§§  ^1  10*  Sehr  wahrscheinlich  liegt  in  sämtlichen  Fällen  angloftozOsische 
Schreibung  für  ce  der  Vorlage  vor. 

3.  (F  für  a  ist  Bnchstabenvertauschung.  Die  Zeichen  a,  a,  e  waren  den 
Kopisten  im  Frühmittelenglischen  vielfach  gleichwertig  (§§  1, 2,  S,  4).  Zum 
TeU  kann  noch  alter  i- Umlaut  zu  Grunde  liegen:  gcest,  8(er,  soeri  (beide  sehr 
häufig!)  licelif  ImrCj  swcet  (Me.  Gr.,  §  137),  zum  TeU  könnte  auch  Anlehnung 
an  Formen  stattgefunden  haben,  die  i- Umlaut  hatten,  wie  bei  cescien  u.a. 
(vgl.  Morsbach,  Anglia,  Beibl.  VII,  p.  326).  Aber  die  zahlreichen  «-Schrei- 
bungen im  Singular  Präter.  der  starken  Verben  (für  germ.  ai)  zeigen,  dals 
es  sich  wohl  durchweg  um  bloilse  Verwechslung  von  a  und  ce  handelt 

4.  Über  die  ea- Schreibungen  habe  ich  ausführlich  im  ersten  TeU  der 
Arbeit  gesprochen  (p.  70  fif ).  Sie  gehüren  nicht  dem  Original  an.  ea  kann 
für  CB  der  Vorlage,  aber  auch  direkt  für  a  verschrieben  sein,  cf.  Schreibungen 
altnordischer  Lehnwörter,  die  a  haben  (ceallian,  cnearr  etc.  Björkman, 
p.2J4f.). 

5.  Schwieriger  sind  die  fo- Formen  zu  beurteilen.  Vielleicht  sind  sie 
für  0  der  Vorlage  eingesetzt,  da  sich  eo  für  o  oft  findet  (§§  2,  6,  14). 
Dafür  spricht  auch,  dals  für  kurzes  ä  kein  einziger  Fall  von  eo- Schreibung 
vorkommt  (§  1).  Immerhin  sind  die  eo  dann  auffallend  zahlreich,  da  sich 
0  für  d  hl  den  späteren  Teilen  der  Hs.  nur  verhältnismäßig  selten  findet 

6.  Für  ae.  lä  erscheinen  neben  la  (15736,  31076)  die  Schreibungen 
loUj  leoUf  leOy  nicht  lo.  Den  Formen  kommt  ein  besonderer  Laut  wert  in, 
vgl.  Stodte,  p.  28,  Morsbach,  Me.  Gr.,  §  135,  Anm.  1  (p.  184),  nnd  das 
Oxf.  Dict 

7.  aoy  oa  smd  bekannte  frühmittelengüsche  Ausdrucksmittol  für  den 
[Äo]-Laut 

8.  u  für  a  erklärt  sich  graphisch  leicht  als  Schreibfehler,  vgl.  um- 
gekehrt a  für  u  §  9. 
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§^11. 
Die  <3ß-Laute. 

Pogatscher  hat  auf  Orund  des  gekürzten  ae.  str^t  (me.  straf, 
siret)  eine  ^/^- Grenze  durch  England  gezogen  (Anglia  XXIII, 
p.  302  flf.).  ;,Tn  Worcestershire  wird  die  Grenze  unsicher  bleiben 
(p.  306)  .  .  .  von  Warwick  vielleicht  gegen  Droitwich  oder 
Kiddenninster  zum  Severn  (p.  307)."  Diese  Linie  würde  un- 
gefähr die  Heimat  La^amons  durchlaufen.  Die  Überlieferung 
ist  nun  für  das  ae.  {B  in  unserer  Hs.  sehr  bunt,  aber  die  Zu- 
sammenstellung des  Materials  ergibt,  daCs  kein  Unterschied 
zwischen  ae.  Wi  (wg.  ai  +  t)  und  ae.  ^  (wg.  ä)  besteht  Bei 
beiden  Lauten  erseheint  als  Regel  e,  wenn  die  Länge  erhalten 
ist,  fast  ebenso  häufig  noch  ce,  selten  a.  Vor  mehrfacher 
Konsonanz  —  abgesehen  von  den  dehnenden  Konsonanten- 
gruppen ^—  findet  sich  cb  und  a  in  unaufhörlichem  Wechsel, 
seltener  e.  Wir  stehen  also  ganz  auf  sächsischem  Boden,  d.  h. 
der  Lautwert  ist  bei  Länge  [^],  bei  Kürze  [a],  in  der  Sprache  des 
Dichters  vielleicht  noch  etwas  öp- haltig  (vgl.  §  3),  aber  nicht  [§]. 

Bei  dem  unaufhörlichem  Wechsel  von  ee  und  e  (bei  Länge), 
und  ce  und  a  (bei  Kürzung),  der  die  ganze  Hs.  mehr  oder 
minder  gleichmäfsig  durchzieht,  hat  es  keinen  Wert,  ihn  durch 
viele  Beispiele  zu  belegen.  Erhöhung  des  [^]  zu  [f]  vor  Den- 
talen und  Palatalen  ist  aus  der  Schreibung  nicht  zu  ersehen. 
Die  Kopisten  wechseln  oft  willkürlich  zwischen  (e  und  e  einer- 
seits und  ce  und  a  andererseits,  wie  wir  besonders  deutlich 
aus  den  Stellen  sehen,  die  sie  versehentlich  zweimal  ab- 
geschrieben haben  (s.  o.  p.  14).  Ich  führe  im  folgenden  nur 
die  Beispiele  an,  wo  sich  a  bei  Länge,  e  bei  Kürze  des  Vokals 
findet.  Für  die  mittelenglische  Lautgeschichte  kommt  indes 
kaum  etwas  dabei  heraus,  denn  durchweg  handelt  es  sich  um 
Buchstabenvertauschung  (s.  o.  §  10,  Bemerk.  3). 

I.  ae.  CBy  (wg.  ai  +  t). 
ßegel:  e,  w, 
Ausnahmen: 

1)  a. 

ar  „vorher"  655,  3944,  22979  u.  ö.  (7  mal)  vgl.  Björkman,  p.  108,  200, 
are  526S,  arer  compar.  22634,  ararden  12369,  axundt  24838,  hilauen  14591, 
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18251,  20533,  2626),  28119,  82055,  &i2a/uen  25995,  hilaued  2AShU  hitachen 
8464,  9012,  18385,  26841,  bitache  3542,  22383,  22399  n.  ö.  (6  mal)  bi- 
tacket  8361,  dal(e)  „Teil**  1057,  1183,  1389  n.  ö.  (13  mal)  vgl.  Me.  Gr.  §  137, 
dalen  Inf.  21413,  to-dalen  2994,  31189,  dalest  3596,  3810,  daUÖ  90S0, 
dalden  7566,  to-dalde  24048,  6i(Za?cd  13432,  28622,  /toc  „Fleisch"  (mit 
[ä\?)  30558  Me.  Gr.  §  63,  halindes  (:  häJ)  gen.  sg.  29542,  Äo^m  „erhitzen" 
(:  hat)  317Q0,  ÄaÖene  „heidnisch"  12666,  14373.  14574,  17  731,  27325, 
28951,  haöenescipe  12114  Björkman  S.  451,  laden  „fahren"  1340,  5624, 
18514,  lanen  „leihen"  8680,  6247,  larden  „lehrten"  4312,  iktred  17839, 
19829,  30025,  lareden  nom.p1.  31829,  latie  Inf.  28583,  31477,  to  «  tes) 
}nnol}ela8  386,  1671,  neoßelas  1907,  neöelas  1346,  monradene  acc.  sg.  6240, 
10997,  13371,  22541,  24009,  25911,  rasen  dat.  pl.  683,  sa  „See"  4033, 
8520,  19868  (selten  anch  se  28623,  28807,  2S948,  80612,  aber  zahllose 
sab),  «ca/>c  „Scheide"  23211,  swaleö  (<CstD(Slap)  6147,  scanen  28552,  scanden 
30985,  sZa^in^e  „Jagd"  29170,  stanene  12424,  24885  (neben  stenette  14227), 
tacken  17320,  22599,  31314,  tacheÖ  22004,  itase  «getCBse)  6502. 

In  einem  Falle  liegt  ae.  Doppelkonsonanz,  also  regel- 
mäfsig  [a]-Lant  vor,  nur  die  Schreibung  ist  irreftthfend: 

haleweie<Chalwege  2^012,  28617. 

Das  eingeschobene  e  ist  wohl  Gleitlaut  wie  in  lauedi,  sore^e  u.  ä. 
(p.  32).  Die  Fälle,  wo  schon  ae.  Doppelformen  vorliegen  wie 
clane,  clcme,  clene  u.  ä.  bieten  nichts  auffälliges.  Das  durch 
Doppelkonsonanz  entstellte 

graffen  (B  greaues)  ne.  grove  31 881 

kann  auf  ae.  ä  zurückgehen  (Me.  Gr.  §  137). 

2)  ai. 

hi'laiuen  4339,  laichen  „Miene"  8410,  vnainen  „beklagen"  3283  mit 
frz.  Schreibung  vgl.  §  10,  Bemerkung  2. 

3)  oei. 

ceine  «  &f{ig)  3692,  bi-wceiued  (an?)  22132,  büceiued  19087,  bUceium 
7359,  Iceiden  4504,  masinen  16310,  monraddene  \19h,  rcbisen  (Breten)  4129, 
8(Ei  „See"  29930,  uniwoiiste  (B  onvoreate)  7033. 

4)  eoe. 

e<Br  „vorher"  3892,  4153,  5380,  5589,  7191,  ecerest  4250,  eccrst  4354, 
bi'leasfue  Inf.  7086,  recemes  „Angriff*  4036. 

5)  ea. 

bi' kauen  1063,  bi-leafest  2299,  6i - Iea/i«en  3403,  bi-weaued  IZO^  eare 
„vorh«r"  9429,  deal  2995,  6079,  leaden  Inf.  358,  leaöe  Inf.  (B  leade)  5306, 
leare(n)  Inf.  14084,  15218,  leaue  Inf.  1508,  reas  „Angriff"  2288,  sea  123, 
138,  326,  8502,  teachen  Inf.  2419,  to-sceande  2315,  to-dealde  partic.  4235. 
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6)  eo. 

hüeofuen  „verlassen"  28184,  leodeö  „führen"  19720  (darunter  steht 
Uodt  „Leute"). 

Bemerkungen  zu  Zti. 

1.  Bei  den  a- Schreibungen  liegt  durchweg  blolse  Vertauschung  mit 
(B  vor  (vgl.  Bemerkung  3  zu  §  10).  In  c2a2  (13  mal)  u.  a.  mag  auch  die 
unumgelautete  Form  zu  Grunde  liegen. 

2.  at  für  (P  ist  franzüsische  Schreibung  (vgl.  §§  4,  10). 

3.  cn  ist  wohl  ebenso  wie  ai  zu  beurteilen  (vgl.  auch  die  Beispiele 
unter  c^  und  §§12,  32).  Die  Verteilung  der  FäUe  in  der  Es.  gibt  hier 
keinen  Anhaltspunkt 

4.  Über  ea  siehe  p.  70  flf. 

5.  Bemerkenswert  ist  die  Verteilung  der  Fälle  bei  der  Schreibung 
eoe.  Die  Beispiele  finden  sich  stets  (siehe  auch  unter  (b^  und  §§  3,  18,  32) 
nur  anfangs  beim  zweiten  Kopisten  und  gehören  wahrscheinlich  ihm  an. 

6)  Die  eo- Formen  sind  wohl  Schreibfehler,  vgl.  indessen  die  Be- 
merkungen zu  (Sf 

7.  Der  alte  Umlaut  ist  erhalten  in  geö  „er  geht"  23665,  higasH  11200. 

Vor  doppelter  Konsonanz. 
Regel:  a,  cp. 
Abweichngen: 

1)  e. 

bilefde  389,  2771,  3233  n.  ö.  (11  mal)  neben  a,  ce,  eich,  elchere  etc. 
1723,  1825,  4038  u.  0.  (24  mal)  neben  alch  z.  B.  56,  1343,  1665  u.  0.  und 
celche  621,  1927,  1996  u.  ö.,  {bi)h€8ie  (:  hCBs)  1263,  2879,  2494  u.  ö.  selten 
haste  19415,  ledde  1364,  2280,  3761  u.  ö.  (17  mal)  neben  ladde  1684,  4562, 
6277  u.  ö.  und  Icedde  684,  1098,  2263  u.  ö.,  readen  1679,  5786  u.  ö.  neben 
raade  1544,  3444  u.  ö.  und  rcesde  622,  763  u.  0.  und  so  in  vielen  anderen 
Fällen. 

2)  au. 

aülchere  dai  fem.  6454. 

3)  ea. 

kadde  1452,  üead  prto.  531,  leafdi  1181,  leaste  prt  5819,  neauer(e) 
1518,  5662,  ioreastlene  Inf.  1858. 

4)  ece. 

ecBuere  8398,  7223,  bi-lewfden  6386,  10224. 

5)  ee. 

eeuer  (B  euere)  1278. 

6)  ei. 

leiuedi  «  hlCBfdi^e)  3327  (!)  französische  Schreibung. 
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7)  eo. 

eouere  13745,  23469,  265S2,  koste  «ßg  hBs  pe)  25633,  neouere 
16639,  18204,  23475  („pr.  m.  but  o  expunoted"),  neouuere  30561,  neofer 
1983,  weoöede  (prt.:  wt^ßan)  6508. 

8)  i. 

ilcche  , Jeder"  7006,  üchene  (B  echene)  7091. 

Bemerknngreii. 

1.  Über  eo  siehe  unten  Bemerkungen  zu  a^. 

2.  ilcche  ,Jeder"  erklärt  Diehn  (a.  &.  0.  S.  26)  aas  der  Verbindong 
euer  -{-  ctU  und  selbständiger  Verwendung  des  zweiten  Bestandteils.  Man 
beachte  aber  auch  das  von  Diehn  nicht  erwähnte  euer  ulc  «  ctfre  aic) 
2378.  Es  liegt  hier  doch  wohl  ae.  ylc  (neben  akj  elc)  vor;  vgL  Sievers 
Gram.  §  847,  Anm.  1. 


II.  ae.  CB2* 

Regel:  e,  ce\  unimete  stets  mit  e. 
Abweichangen: 

1)  a. 

auen  „Abend"  5763,  17860,  auared  ptc.  23551,  27  078,  auaren  11632, 
blase  „Blasen"  2781S,  braken  (B  breke)  4580  sonst  stets  e,  ce;  lache 
„Arzt"  17770,  late  Inf.  3386,  late  Imperat  8254,  laUen  Inf.  18049, 
machen  „Schwert"  29965,  mare  „berühmt"  2028,  14230,  27877,  31386, 
irnre  „Grenze"  81220,  rad  „Rat"  4411,  4413,  9902  u.  ö.  (8  mal),  rode 
dat  sg.  11223,  18527,  18928  u.  ö.  (7  mal),  roden  Inf.,  Opt  8195,  17904, 
raded  Praes.  PI  4397,  radeö  13 132  (vgl.  hierzu  häufiges  radde  und  Zu- 
sammensetzungen wie  radful  2909,  57^4,  6537  u.  (5.,  radliche  25603  u.  ä.), 
strales  5G95,  Straten  dat.pl.  12  831,  16366,  16704  <  M.  strat?  (Björkman, 
p.  97),  unraö  (B  onread)  303S  (vgl.  Björkman,  p.  92),  wapen  acc.  sg.  499 
(vgl.  wapnen  947  u.  ö.),  waren  „waren"  1125.  Häufig  ßar  neben  ßer, 
whar  neben  wher  als  satztieftonig. 

2)  €ei. 

raeide  dat.  8004  (!) 

3)  ea. 

eaven  „Abend"  19570,  deade  „Taten"  6895,  afeared  8076,  read  610, 
691,  1688,  2096,  2341,  4768,  5360,  6679,  reade  374,  518,  readeÖ  881, 
pear  607. 

4)  ece. 

recwJ  3538, /)C(Br  6691. 

5)  ee. 

beere  «  b(Bre)  Opt.  Prt  21 689. 
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6)  eo. 

beoren  „trogen"  22772,  beorn  „trogen"  (B  beare)  24  601  (der  Vers 
ist  vom  Schreiber  miftverstanden),  sleopeö  „schlafen"  966,  weoren  „waren" 
15.  82.  861  u.  »."(Regel),  neoren  538,  603,  1552,  1829  o.  ö.  (neben  e  1118, 
1539,  2345  u.  0.).  Femer  noch  feorlic  nund  seolöen  siehe  onten  „vor 
Doppelkonsonanz". 

7)i. 

biden  für  b(Sdon  (B  beden)  10062,  vgl.  ^ifen  für  gafon  anter  Palatal- 
diphthongienmg,  spicke  (B  specke)  sbst  3326. 

8)  o. 

wäre  „waren"  20233. 

9)  U. 

wuren  „waren"  3614,  7357. 

Bemerkluigen. 

1.  Die  a- Formen  können  zum  Teil  auf  ae.  ä  zurückgehen,  wie  braken 
(das  bei  Robert  of  Gloucester  im  Reim  erscheint,  Pabst,  Diss.  S.  19),  stra- 
ten  (BjOrkman,  p.  92)  o.  a.,  oder  es  können  dorch  Einwirkung  gekürzter  (B 
Neubildungen  entstanden  sein,  und  dergl  mehr.  Doch  werden  die  meisten 
blolse  Yertauschungen  für  ce  sein,  wie  oben  bei  (S|. 

2.  Über  cei,  ece  siehe  oben  Bemerkungen  zu  (Si,  über  ea  vgl.  p.  70  f. 
8.  Mit  den  vereinzelten  Doppelschreibungen  in  btertf  eeuer  (s.  o.)  soll 

sicher  nicht  Länge  des  Vokals  bezeichnet  werden,  sondern  es  liegt  bloCser 
Schreibfehler  vor.  Doppelschreibung  findet  sich  auch  bei  kurzen  Vokalen 
gelegentlich,  vgl.  Äiw,  küre  (§  5),  auch  Schreibfehler  wie  brekeen  Priiterit. 
PL  28045  u.a. 

4.  Über  die  Form  weoren  habe  ich  ausführlich  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  gehandelt  (p.  64—66).  Es  ist  die  herrschende  Form  in  unserer 
Hs.  und  vom  Dichter  ausschllelslich  verwandt  0.  Der  Lautwert  kann  jetzt, 
nach  den  Untersuchungen  Bülbrings  über  die  eo- Laute,  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein.  Das  ae.  wCBron  ist  satztieftonig  gekürzt  und  zu  [ö]  gerundet. 
Auch  metrisch  ergibt  sich  die  Kürzung.  Es  folgen  durchweg  noch  im- 
betonte  Wörter,  die  den  schlechten  Taktteil  ausfüllen.  Die  Verse  lesen 
sich  stets  am  besten,  wenn  man  wh>r{e)n  fast  einsilbig  liest  —  Weniger 
sicher  sind  die  übrigen  eo- Schreibungen  zu  beurteilen:  beoren  und 
sleopeö.  Dazu  vergleiche  man  bileofuenf  eouere^  neouere^  neofer^  koste, 
ioeodede  (s.  o.  unter  (Si),  femer  die  Belege  für  ae.  ^,  (§5),  für  ae.  e 
(§  12),  für  ae.  to  (§§  18,  20,  21)  und  für  ae.  ea  (§§  32,  33,  37).  Die 
Beispiele  finden  sich  sowohl  für  lange  wie  für  kurze  Vokale.  In  den 
meisten  Fällen  steht  eo  in  der  Nachbarschaft  von  Labialen  und  Liquiden. 
Rundung  hat,  wie  Bülbring  (Bonn.  Beitr.  XV,  p.  136 f.)  gezeigt  hat,  nur 

0  weoren  gibt  Stratmann-Bradleys  Wörterbuch  nicht  an.  Cohn,  „Die 
Sprache  der  me.  Predigtsammlung  der  Hs.  Lambeth  487*^,  Berlin  1880,  be- 
legt es  einmal,  zusammen  mit  todreofde. 
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bei  kurzen  Vokalen  stattgefonden.  Die  fiondnngen  sind  indes  „nicht 
nach  einer  einfachen  Regel  erfolgf  (ibid.  p.  112).  Einzelne  Wörter  haben 
eo  in  Ancren  Riwle,  die  in  der  Eatherine- Gruppe  mit  e  erscheinen  und 
umgekehrt.  Ähnliches  zeigt  sich  Orm  gegenüber  (Bonn.  Beür.  XYII, 
p.  65).  Auch  bei  La^amon  haben  wir  unzweifelhafte  Rundungen  in  weoreHf 
tweolf,  sweouenf  toeorre  „Krieg"  etc.,  die  sich  zum  Teil  in  den  oben  er- 
wähnten Denkmälern  nicht  finden,  während  das  sehr  häufige  wepmon  (neben 
irqpmon),  ebenso  frenimen  22994,  24 110  u.  ö.,  die  in  der  Eatherine -Grappe 
bezw.  in  Ancren  Riwle  gerundet  sind  (ibid.  p.  107),  nie  mit  eo  erscheinen. 

Rundung  langer  Vokale  hat  in  Ancren  Riwle  und  der  Eatherine - 
Gruppe  nicht  stattgefunden.  Im  Orrmulum  aber  finden  sich  11  Belege 
von  eo  für  langes  [b],  und  Bttlbring  lä&t  die  Frage  offen,  „ob  es  bloDi 
Zufall  ist,  dafs  eo  flir  älteres  e,  e  sich  nur  neben  Labialen  oder  vor  r,  l 
findet*'  (ibid.  p.  65).  Bei  Lajamon  kommen  ebenfalls  sporadische  eo- 
Schreibungen  bei  langen  Vokalen  vor,  und  zwar  vorwiegend  in  der  Nach- 
barschaft von  Liquiden  und  Labialen.  Man  wird  daher  wie  bei  Orm  so 
auch  bei  Lajamon  mit  der  Annahme  von  Schreibfehlem  sehr  vorsichtig 
sein  mttssen,  zumal  wir  dieselbe  Erscheinung  im  Wechsel  von  i  nnd  ü 
wiederfinden  (§§5,  18).  Sowohl  für  kurze  wie  fär  lange  t- Laute  finden 
wir  ziemlich  häufig  ö,  und  zweifellos  handelt  es  sich  hier  in  vielen  Fallen 
um  Rundungen,  auch  wo  Liquide  und  Labiale  nicht  hineinspielen. 

4.  Die  vereinzelten  Formen  towen  und  woren  sind  im  Znsammenhang 
mit  dem  ursprünglichen  weoren  zu  betrachten,  sind  also  wahrscheinlich  firz. 
Schreibungen;  woren  hat  daher  mit  dem  me.  wpren  (Björkman,  S.  85) 
nichts  zu  tun.  Zweifelhaft  ist  die  Entstehung  des  einmal  vorkommenden 
waren  (Bülbring,  Gesch.  d.  Abi,  S.  60). 

Vor  mehrfacher  Konsonans. 
Regel:  oe,  a, 
Abv^reichnngen: 

1)  cH. 

fceirliche  3589,  uniwceUte  (B  onwreate)  7033. 

2)  e. 

bermen  „Träger"  831 7,  bredde  (:  brCBdan)  „braten'*  30584,  ofdredde 
7575,  8425,  31831,  lechinien  <,  UBcnian  16589,  meduwen  4817,  medewes 
24263,  30251,  redde  414,  6681,  9266,  selpen  25574,  8ele^ehde2bbl%,  seUhÖc 
25136,  32059,  slepte  4005,  25  551,  uniselöe  2545  neben  unscdpe  4748,  weÖ- 
len  „arm*  497.  Sehr  häufig  wepnen  867,  484,  973  u.  ö.,  wepmon  1868,  389, 
4080  u.  0.  wepnien,  iwepned  usw.  durch  Anlehnung  an  den  nom.  wfpen» 

3)  ea. 

weaölen  427,  weapnen  564. 

4)  eo. 

seolöen  17939,  feorlic  12421,  25553,  feorliche  9092,  11697. 
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Bemerkungen. 

1.  Über  cei  siehe  Bemerkungen  zu  eSi. 

2.  Über  seolöen  siehe  oben  §  4  Bemerkung  4. 

3.  Die  Spaltung  von  ae.  f^rlic  in  feorlich  „wunderbar**  und  ferlich, 
fctrlich  „plötzlich"  (vgl.  Bülbring,  Bonn.  Beitr.  XV,  S.  136  f.)  ist  aus  unserer 
Überlieferung  nicht  streng  ersichtlich.  Dreimal  (9092,  11697,  25553)  hat 
feorlich  die  Bedeutung  „wunderbar**,  aber  12421  „schnell**,  fcerliche  heilst 
zweunal  10376,  6835  „plötzlich,  schnell'*  ebenso  fceirliche  3589,  aber  fer- 
liehe  5381  (aus  älterem  feorliche  modernisiert?)  „wunderbar**. 


§  12. 

ae.  e. 

Begel:  e. 
AbweichnDgen: 

1)  a. 

aöel  „Erbland"  20201,  igrcUen  (B  grete)  Inf.  17163,  iuare(n)  «^c- 
fsra)  10317,  10819,  17547. 

2)  (B. 

CBÖel  4744,  a-fcengen  prt.  24108,  hcec  nom.pl.  (kein  hec)  7263,  7265, 
hcBten  „verbessern**  5941,  bi-hceten  Prt  5165,  6605,  daÖ  „er  tut**  10500, 
12961,  fceren  4401,  f(srde{n)  prt  2760,  4415,  4447,  4471,  uasrde  10806, 
16  941,  iucereden  ptc.  11007,  11064,  fcet  „Fülse**  16778,  grcBten  Inf.  8293, 
17037,  17  820,  19868,  24773,  grcetinge  7324,  17  673,  igrosteÖ  10499,  25020, 
groetet  10608,  igrceten  Inf.  20523,  22120,  hcer^  hcere  „hier**  3164,  8887, 
3909  u.  ö.  (13  mal),  hce  „er**  12677,  18012,  23113,  hcet  „befahl**  17496, 
iuceren  5876,  9566,  10242,  15633,  26983,  8CBche(n)  17321,  8571,  «(fI(c)  „gut** 
1234,  10527,  11805  u.  ö.  (8  mal),  scelest  15458,  16986,  slcsp  „schUef** 
26009, /ms  „dir**  15851,  under-uceng  14976,  tccel  „Schmuck**  8111,  wcende 
„glaubte**  19482,  wcene  „Zweifel**  13  503,  wasrie  „müde**  16  592. 

3)  cei. 

fceit  „Fülse**  8530  (!)  frz.  Schreibung. 

4)  ea. 

heare  „hier**  6296,  ridearen  (Rehn:  iferen)  „Reiter**  1589. 

5)  ei. 

ifeire  (B  iuere)  7857  frz.  Schreibung. 

6)  eo. 

feore  an.  „gesund**  17618  neben  fere,  iueore  „Gefährte**  sg.  8286, 
weo  „wir**  2332,  weone  „ich  glaube**  24545,  weonden  prt.  5427,  heo  ^  he 
1027,  1051,  1506,  4268,  4259,  4299  u.  ö.    Über  weopen  „weinen**  siehe  ae. 

«  (§  15). 

Stndi«!!  s.  «ngL  PhU.  XXU.  S 
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7)  eu. 

reuwen  «  gerefa)  pL  7787  (m  =  v?). 

8)  i. 

hing  prt.  18374  (vgl.  hing  im  folgenden  Vers!),  hir  „hier''  15044, 
Aire  „hier''  5027,  31765  (Yertaaschang  mit  dem  Pronomen  hire),  siehinde 
7272,  riches  <  recela  „Weihrauch"  8ü91  durch  Milsyerständnis  des  Schreibers, 
Uli  „mich"  (B  me)  1200, 

9)  O. 

dod  „er  tut"  3396,  20163,  27645,  doh  „er  tut"  21482;  meist  noch  e 
260,  674,  8281  u.  0.  (8  mal),  deh  20504,  dest  21910,  22660. 

10)  U. 

ßumifie{Bpe)  „dir"  25786. 

Anmerkung.  Der  Umlaut  in  breöeren  ist  erhalten  2187,  3928, 
4292  XL  (5.,  daneben  auch  zahlreiche  o- Formen  broöeren  nom.  pl.  2101, 
2182,  2759  u.  0.  Die  Form  breoderen  acc.  pl.  2750  steht  wahrscheinlich 
^  [ö],  vgl.  §  14. 

Bemerkimgen« 

1.  aödf  igraten,  iuaren  sind  wohl  als  Verschreibongen  fUr  cb  der 
Vorlage  anzusehen,  besonders  da  ab -Formen  bei  allen  drei  Wörtern  daneben 
stehen.  Der  Schreiber  hat  sogar  mehrfach  die  Reime  zerstürt  vgl.  iuare 
(;  tO'^ere)  17547,  iuaren  (:  ßere)  10819.  —  Zu  den  a- Formen  stellt 
Stratmann,  Engl  Stud.  IV  97  auch  bac  3725  das  für  bccc  (=  bec)  „Bücher" 
verschrieben  sein' soll  Indes  ist  Maddens  Übersetzung  (als  Singular  ge- 
falst)  viel  ungezwungener  (vgl.  auch  bock  in  der  Hs.  B).  Der  Schreib- 
fehler a  für  0  findet  sich  auch  sonst  noch  mehrfach  (§  14). 

2.  Die  Schreibung  (v  für  e  erklärt  sich  durch  Übertragung  aus  den 
zahlreichen  Fällen,  wo  cb  und  e  von  den  Schreibern  promiscue  gebraucht 
werden  konnten  (§§  3,  4).  Der  Lautwert  ist  sdbstverständlich  [f].  Nur  in  dem 
18  mal  belegtem  hcer  „hier"  liegt  wahrscheinlich  offener  Laut  vor,  durch 
Angleichung  an  Öctr  (Williams  p.  487). 

Vor  mehrfacher  Konsonanz. 
Kegel:  e. 
Abweichnngen: 

1)  a. 

gratte  prt.  17  672,  igratte  17100,  20322,  toasten  „verwüsten"  22575, 

2)  ce. 

awcesten  Prt.  20970,  grcstte(n)  prt  6448,  7304,  7693  12141  u.  0. 
(11  mal),  igrcettein)  ßQS4,  8885,  11099,  11530  u.  ö.  (13  mal),  tÄ<»ci  „gehütet" 
25932,  bihcBdde  27  672,  imcette  „traf"  10800,  laUe  „liefe"  (ae.  Ut)  2630, 
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10690,  10772  u.  ö.  (6  mal),  for-lcette  28866,  ispcedden  18120,  iwßdde  partic. 
IS 984,  wceste  Prt.  9932,  iwcest  ptc.  22159. 

3)  ea. 

leaUe  „Ueis"  586. 

4)  eo. 

seolne  acc.  sg.  masc.  (:  sei)  17679. 

Bemerkungen« 

1 .  Neben  den  zahlreichen  grcetteriy  igrastten  ist  aber  t  durchaus  Regel 
(133,  353,  444  u.  ö.).  Das  Wort  konunt  sehr  oft  vor.  Über  Vertanschnngen 
von  (P,  a  f  ilr  ^  siehe  §  4,  Bern.  1  und  2. 

2.  In  wosien  könnte  auch  afirz.  waster  vorliegen  oder  eingewirkt 
haben. 

3.  Uztie,  leatte  (daneben  leite  432,  646,  851  u.  0.)  ist  Neubildung  zum 
Inf.  liBtan. 

4.  Über  die  interessante  Form  seolne  acc  sg.  masc.  zum  nom.  sd 
siehe  Näheres  Bemerkung  4  zu  §  4. 


§  13. 
ae*  l. 

ßegel:  i. 
Abweichnngen: 

1)  (B. 

$(Bslt8  (ß  güles)  21103. 

2)  e. 

geselee  „Geiseln"  4798,  ^efere  „habsüchtig"  (B  ^ifre)  7337,  ^et  sucge 
(B  iiteinge)  3836,  herede  datsg.  8219,  10280,  12968,  herede  pr.  m.  16111, 
28678,  herd'  pr.  m.  3395,  herdes  gen.  sg.  4342,  erde  <  hlrede  3964,  hered- 
cnihtes  9856,  hered-men  6877,  28570,  vgl.  auch  here-cnihten  30787,  reche 
„reich"  24244,  sweÖen  (B  sioipe)  6707,  29802,  weteÖ  (:  wüan)  32155. 

3)  et. 

weide  „weit**  28266. 

4)  eo. 

heorede-cnauen  20967,  In-leoue  pr.  m.  für  bi-liue  „schnell"  5379. 

5)  ii. 
wiUen  16817. 

6)  U. 

bluödiche  3304,  14348,  16044,  25579,  ruderen  „Rinder"  8106,  25681 
vgl.  Sievers  §  289,  swuöe  3623,  4170,  4171,  4173  u.  ö.,  sumpe  8354,  3744, 

8* 
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3897,  4487  n.  ö.  siehe  Bemerkung  3,  stoße  2990,  2991,  3060  q.  0.  (9  mal) 
nur  anfangs  beim  zweiten  Schreiber,  süße  3072,  ummmen  pl.  11718,  wum- 
mannen  dat.  sg.  (1)  12000  neben  zahlreichen  xDifmon^  wimmen, 

wys  911,  yrene  1019,  yddnesse  24915. 

8)-. 

hrde  «hirede)  dat  31751,  wMe  «hwU)  „weifs"  24  521. 

Bemerkimgen. 

1.  Die  ce-  und  e- Formen  sind  wohl  Schreibfehler.  In  dem  hSofigerem 
herede  neben  gewöhnlichem  hirede  liegt  wohl  Einflals  von  here  „Heer'' 
Yor,  ygl.  here-cnihten  30787,  neben  hered-cnihtes  9856  neben  gewöhn- 
lichem hiredcnihles  15009;  doch  gehören  die  Formen  zweifellos  dem 
Kopisten  an,  wie  die  mehrfachen  Yerbesserongen  in  t  (s.  o.)  zeigen  (B 
stets  t).  Zu  heorede-cnauen  verweise  ich  auf  heore  marken  „Heeres- 
zeiohen",  heoremiten  „Eremiten''  §  4. 

2.  Eigentümlich  ist  die  Doppelung  in  bluöeliche  mit  ü  und  bliöe  mit  t. 
B  schreibt  im  ersten  Falle  bloöeliche,  im  zweiten  blipe.  Der  Unterschied 
wird  auch  sonst  im  me.  festgehalten  (MStzner,  Wtb.  I,  300). 

8.  sumöe  (ae.  stcgöe)  für  awipe  ist  nur  dem  zweiten  Kopisten  eigen. 
Er  braucht  die  Form  anfangs  sehr  hüufig  neben  stviöe  später  aber  (z.  B.  25000 
bis  Schluls  kein  einziges  Mal  mehr,  awpe,  süße  ist  nach  Skeat  (Transactions 
of  the  PhiL  Soc,  S.  413)  eine  Eigentümlichkeit  französischer  Schreiber. 


§  u. 

ae.  ö. 
Kegel:  o. 
AbweicbnDgen: 

1)  a. 

brader  nom.  sg.  3952,  bac  nom.  sg.  3725,  swar  prt.  653,  704,  ta  priU 
pos.  1028. 

2)  €e. 

haf  (prt.  hebban)  6768,  7528,  16509,  27490.  oÄ«/*  7527,  icaken  prt 
pl.  26481. 

3)  e. 

heuen  prt.pl.  „hoben"  6789,  14  648,  28546,  hefuen  23195,  steptn  prt 
pl.  9235,  17  406,  21035,  23146,  neOelat  1346,  teÖ  „wahr"  3013. 

4)  ea. 

heaf  „hob"  1914. 
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5)  eo. 

beoken  (dat.pl.)  4248,  beonnede  (:  b^ian  ,,glätteD'')  2229S,  bi-heo- 
rede  3276,  breoÖer  nom.  sg.  5089,  breoÖer  dat.  sg.  4876,  503S,  3983  (nom.?), 
breoderen  acc.  pl.  2750,  breoöen  (!)  dat.  pl.  2718,  Deoure  (B  Douere)  31  116, 
eoder  27S97,  heokerliche  10049,  heouen  (prt.  Ae66an)  9025,  9063,  10695, 
16155,  21593,  22283,  fieoÖeles  1907,  6879,  8962,  12397,  13949,  18063, 
18842,  23695,  25611,  260S3,  26948,  27016,  27974,  31439,  31855  (neben 
nopeles  141,  386,  1671  u.  ö.,  8361,  22637,  25335),  seone  3278,  6727,  seoÖ  3035, 
3458,  6326,  6668,  seoÖe  2979,  aeoh  3476,  seohÖe  (B  80p)  3492,  steor  349 
(sonst  s^or,  15  mal)  an.,  sweor  prt.  8422,  22865,  sweoren  5160,  22868,  22869, 
22  870, 26936,  weop  „Weinen"  sbst.  1 1 991  vgl.  wop  12540,  weope  dat.  sg.  17  804. 

6)  au. 

goud  3303,  29203,  goudne  aoo.  sg.  3538,  tou  „zvl**  32173. 

7)  U. 

gudliche  860,  gudliche  99,  gudfulle  4527,  guöfulle  2956,  11531,  ^ud 
für  gdd  1595,  cum  prt.  19842,  bicumen  prt.  sg.  (B  bicom)  22463,  cumen 
prt.  pl.  31380,  duöe  (döß)  Praes.  PI.  29347  (dude  pr.  m.),  /u^en  dat.pl. 
29315,  huuen  prt.  PI  11280,  muat  „dn  mofst"  8775,  auöere  (:  «D/>)  dat 
fem.  20544. 

8)  UO. 

tuo  (B  to)  9398. 

Vor  mebrflaoher  Eonsonans. 

Regel:  o:  sofle,  hosmes,  moddri  u.a. 
AbweichnDgen:  — . 

Bemerkungen. 

1.  Die  d- Formen  sind  Schreibfehler.  Die  Beispiele  finden  sich  nur 
am  Anfang  der  Hs.,  vermutlich  durch  den  Wechsel  von  a  und  o  vor 
Nasalen  und  von  a  und  o  für  ae.  d  veranlafist  (§  6). 

2.  Die  ce-f  e-  und  ea- Formen  (aulser  seö,  das  offenbar  Schreibfehler) 
sind  wahrscheinlich  lautlich  zu  fassen.  Über  hasf,  heaf  (heof  findet  sich 
nur  in  der  Hs.  B),  hetieriy  hefuenj  heouen  handelt  Bülbring  (Gesch.  d.  Abi. 
p.  102).  Ebenda  auch  über  huven.  Einmal  begegnet  ein  hafde  (B  houe) 
19124,  das  wohl  keine  schwache  Bildung,  sondern  Verwechslung  mit  Aa/ii« 
«  hcefde)  ist.  Regel  sind  die  lautgesetzlichen  Formen  hof,  ahofj  houen, 
^  8C(Bken  (ibid  p.  98)  und  stepen  (ibid  p.  103)  neben  stopen  28408  haben 
ebenfalls  entsprechenden  Lautwert  Zu  Bcceken  ist  die  Partie. -Form  aceken 
(§  1),  ta  hceff  heaf  etc.  das  Participium  ihouen  (§  1)  zu  vergleichen. 

3.  Über  eo  ftir  o  vgl.  Bemerkung  4  lu  §  2.  Mehrfaches  breoÖer  ist 
ebenfalls  Schreibfehler.  Regel  ist  o,  auch  wo  alter  Umlaut  vorliegen 
könnte  (broöer  dat.  2548,  3257  u.  ö.,  broöeren  pl.  2101,  2182,  2759,  6809 
u.  ö.).    Die  mehrfach  belegten  heouen  (s.  o.  Bemerkung  2)  und  «treor, 
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aweoren  sind  wohl  lautlich  als  Übertritt  in  andere  Flexionsklassen  sn  ^• 
klären.  Anffallend  ist  15  mal  belegtes  neoÖdes,.  Es  findet  sich  auch  zwei- 
mal in  der  Eather.- Legende  (Stodte,  p.  28).  Bttlbring  hält  es  für  blo&en 
Schreibfehler  (Bonn.  Beitr.  XV,  p.  106,  Anm.  2).  —  nepeUa  (mit  e)  ist 
wahrscheinlich  aus  eo  modernisiert 

4.  ou  und  u  für  0  sind  französische  Schreibungen  (vgl.  auch  §  16).  Zu 
mehr&ch  belegtem  guöfullej  guöliche  ist  zu  yergleichen  goöliche  10761. 
Regel  ist  ^oincAe  4618,  6159  u.  ö.,  godfulle  3424,  15761,  17135,  19710  u.  5. 


§  15. 

ae.  ce. 

Nach  Bülbring  (Bonn.  Beitr.  XV,  S.  125)  hat  sich  das  ae. 
wcepan,  wepan  „weinen"  die  ganze  ae.  Zeit  über  bis  ins  Frlih- 
mittelenglische  hinein  mit  dem  alten  [^]-Lant  erhalten.  Unsere 
Überlieferung  bezeugt  den  [«]-Laut  ebenfalls. 

weopen  Inf.  18895,  weopende  ptc.  29645 
gegenüber 

wepen  Inf.  25825,  25827,  SO  264. 

Vielleicht  sind  die  e- Schreibungen  den  späteren  Kopisten  zu- 
zuschreiben (vgl.  weren  für  weoren  §  11).  Auffällig  ist,  dafs 
auch  für  das  Subst.  wop  zweimal  weop  erscheint  (§  14),  wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  hier  aber  um  französische  Schreibung 
(ibid.),  falls  nicht  Neubildung  vorliegt. 

Nach  Bülbring  ist  woepan  das  einzige  Wort,  das  den  alten 
[ö]-Laut  bewahrt  hat.  Vermutlich  hat  sich  [ö]  auch  in  dem 
ae.  frefrian  „trösten"  erhalten.  Es  erscheint  in  der  älteren 
Hs.  als 

ifreoured  ptc.  22065  (B  — ),  urocefrien  Inf.  14844  (B  — ), 

daneben  zweimal  mit  o: 

ifrouuerÖ  6972,  ifroured  19545, 

WO  B  in  beiden  (!)  Fällen  e  hat,  also  wahrscheinlich  steht  o 
hier  für  älteres  eo.  In  v.  20898  haben  A  und  B  beide  o.  Die 
Schreibung  oce  in  urocefrien  deutet  ebenfalls  auf  einen  [öJ-Laut 
Zwar  findet  sich  sonst  ein  ocb  nirgends  in  der  Handschrift, 
aber  mehrfach  ceo,  dem  stets  der  Lautwert  [ö]  oder  [ö]  zu- 
kommt. Vgl.  (eorl  „Graf"  12859,  rceode  „Schilf"  21741,  h^ore 
„ihre"  17  569. 
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§  16. 
ae.  u. 
Kegel:  u, 

Abweiehnngen: 

1)  eo.  (Nnr  beim  zweiten  Schreiber  und  nnr  im  ersten 
Teil!) 

abeoUn  5689,  12201,  12208,  12217,  beote  «  6ß/an)  3394,  3404,  8314, 
heo  „wie"  3006,  5592,  7502,  heose  dat  3562,  leode  „laut"  7953,  seoÖ  „Süden" 
10691,  seodöe  „Süden'<  (B  8up)  10320,  peo  „da"  2963,  2975,  3047,  8911, 
ßeosende  4740,  pcosend  7269,  8330. 

Anmerkung.    In  yers  16436  hreokene  pr.  m.  für  brukene, 

2)  e. 

ber-cnihies  19944  (es  folgt  berenl),  Yersehrieben  ist  br-cnihte 
30255. 

3)  eou. 

heau  5196,  7656,  28247,  29283,  jbcou  „du"  2978. 

4)  eu. 

heu  8790,  9270,  12991,  14826,  25703,  jbeu  3342,  beute  26433. 

5)  i. 

biten  31261,  rine  pr.  m.  ftir  rune  31601. 

6)  O. 

boten  88,  430,  693,  1804,  7359,  broken  Inf.  15334,  3030S,  coÖ  adj. 
4247,  adonward  15  245,  no  „nun"  16746,  ore  „unsere"  4190,  4193,  7370, 
ronen  9121,  ronenen  14096,  80Ö  „Süden"  10751,  17970,  24513,  trokeden 
115.    Dazu  gekürzt:  oppe  6930. 

7)  ou.  Die  Verteilung  der  Fälle  ist  bemerkenswert.  Von 
1—500:  11  ou  (gegenüber  21  w),  500—2940  nnr  noch  8  ou 
(gegenüber  126  w),  2940 — 8000  insgesamt  noch  19  ou,  dann 
noch  ein  Beispiel  hou  12260,  später  nicht  mehr. 

abouten  648,  bouren  2025,  3107,  couße  41,  hou  1256,  12260,  nou  107, 
125,  3294,  3459,  3477,  7287,  oure  3809,  5200,  5339,  5344,  5354,  5409,  5632, 
0U8  1509,  4198,  out  286,  324,  359,  360,  1975,  3268,  5481,  outen  366,  tourea 
frz.  4713,  5983, /wu  473,  482,  690,  691,  1074,  29^1,  pousunt  83. 

8)  UO. 

tuonea  „Städte"  4115,  tuo  pr.  m.  (B  ßou)  „o  erased"  Madden  3414. 

Bomerkungen« 

1.  eo  für  u  ist  französische  Schreibung  (siehe  §  8,  Bemerkung  2). 
Man  beachte  auch  die  charakteristische  Verteilung  der  FäUe. 
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?.  eou,  eu,  tio  für  u  sind  BachstabenvertaaschnDgen,  die  wohl  dem 
aDglofranzösischen  Kopisten  zuzuschreiben  sind.  Doch  ist  zu  mehrfachem 
heoUf  heu  die  Fonn  leou  zu  vergleichen  (§  10,  Bemerkung  6). 

3.  Über  i  flir  m  und  o  für  u  vgl.  §  8. 

4.  Ott  für  u  ist  französische  Schreibung.  In  Betreff  der  Überlieferung 
siehe  Näheres  p.  65  ff.    Desgleichen  o  für  u;  vgl.  auch  §  14,  Bemerkung  4. 


§  17. 
ae.  y. 

Regel:  u  [ü] 
Abweichungen: 

1)  €6. 

wceh  «  hwy)  „warum"  15  886. 

2)  eo. 

feor  (B  für)  „Feuer"  16206  (neben  für  628,  1187,  1196  u.  ö.). 

3)  eu, 

feure  (B  füre)  25595. 

4)  i. 

lidere  4270,  littd  (B  lute!)  8465,  for  pi  <  for  ßg  2740,  7372,  7662 
u.  0.  als  Regel,  whi  S804,  4322,  13154  u.  ö.  als  Regel  (einmal  tchu  (B  tri) 
15571),  liöerlic  „elend"'  21602,  bichisde  (biclgsde)  18647  (Schreibfehler 
>hi'  =  -lu-)  sonst  stets  biclusde  27095,  29113. 

Vor  Doppelkoneonanz  stets  u, 

Bemerkimgen. 

Über  t  für  i2  vgl.  §  9.  Die  Formen  whi  und  ßi  finden  sich  auch  bei 
Robert  of  Gloucester  häufig  (Pabst,  p.  38).  —  Über  eo,  m  vgl  §  16. 


C.  Die  Entsprechungen  der  ae.  kurzen  Diphthonge. 
I.  Die  Brechungsdiphthonge  nebst  ihren  /-Umlauten. 

§  18. 
ae.  ea  (a)  aas  a  tof  r  +  Kons. 

Es  wechseln  a  und  ce  in  allen  Teilen  der  Hs.    Es  ist 
daher    wahrscheinlich,    dals    der  Lant   in    der  Sprache   des 
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Dichters,  der  wohl  meist  auf  gebrochenem  ae.  ea  beruht  (siehe 
Bemerk.  S.  122),  die  Stufe  des  reinen  [d]  noch  nicht  erreicht 
hatte,  also  mit  dem  ae.  a  noch  nicht  zusammengefallen  war,  da 
dies  sehr  rein  als  a  tiberliefert  ist  (§  1).  Inwieweit  auch  un- 
gebrochenes a  vorliegen  kann,  ist  nicht  zu  entscheiden.  — 
Einige  Beispiele  mögen  den  Wechsel  bei  denselben  Wörtern 
zeigen. 

1)  a. 

arm(en)  598,  2233,  30095  u.  (5.,  art  2.  Pers.  3047,  6208,  26094  a.  (5., 
barme  „Busen"  12283,  carf  Prt.  29359,  ^arekeden  5464,  7698,  7956  u.  (5., 
härm  4117,  25660,  27029,  marken  27183,  27754,  31220,  scarpe  1751, 
18865,  30752,  starke  189,  625,  5068  u.  ö.,  iwarÖ  1497,  3528,  8225  u.  ö. 

2)  (JB. 

a!rm(en)  6608,  25876,  28452  u.  ö.,  (srt  690,  1442,  4911  u.  0.  (Regel), 
bcerm  30261,  ccerf,  ter/*  4012,  4836,  14217  u.  ö.,  s(Br{e)kedm  5494,  6111, 
hcerme  2581,  6377,  6384  n.  ö.,  masrken  27245,  27469,  29854,  stcsrc  9197, 
11989,  26973,  scarpe  4592,  5691,  7479  u.  ö.,  iwcBrd  3071,  6396,  6773  u.  ö. 

Seltener  erscheint: 

3)  e. 

bi'berh  prt.  1461,  der  „ich  wage"  6639,  derst  24779,  dert  22923,  ert 
1499,  3288,  Herrn  505G,  27138,  31069,  hermen  9811,  9933,  21906  u.  ü.  (5  mal), 
Hermes  8823,  6154,  12135  u.  ö.  (6  mal),  8terc(liche)  4036,  10905,  23678  u.  (5. 
(6  mal),  Sterke  16688,  18427,  scerpe  28321,  ßermes  18451,  iwerÖ  259,  262, 
1438  u.  ö.  (11  mal). 

4)  ea. 

earmes  „Arme"  1872,  eart  2237,  2963,  4684,  nearew  «  nearwe)  pr. 
m.  neorew  8732,  ^earkien  2631,  ijearu;ed  2076,  jearc  (<  ^earu?)  525, 
sceavpe  2310.  tf^eard  290,  294. 

5)  ew. 

easrh  „feige"  4386,  ecBrt  3082,  3812,  4834,  4336,  4346,  4348,  4913, 
4914,  4917,  5024,  5059,  25870,  25871  (13  mal). 

6)  eo. 

neorew  pr.  m.  für  nearew  8732,  steorc  18657,  sweorte  „schwarz" 
11974,  loeorp  Prt  „warf"  7381. 

Bemerkungen. 

Neben  sweorte  kommt  je  einmal  «t^c^e  10189  und  su^at^e  28053  vor, 
neben  weorp  nur  warp  4518,  5083,  6718  u.  ö.  Nach  Bülbring  „Gesch.  d. 
Abi.",  S.  118  ist  weorp  (ygl.  auch  weorpen  für  tourpon  [§  8])  reduplizierend 
gebildet.    Über  die  Schreibung  eo  siehe  §  11,  Bemerkungen  zu  (S}. 
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Vor  dehnenden  Konsonanten. 
Die  Schreibung  wechselt  sehr.    Meist  findet  sich: 

1)  ce. 

ard{t)  „Land"  2754,  6397,  6802  u.  ö.,  fea?r(i  „Bart"  10703,  20305,  «pnt, 
ames  „Adler"  2826,  21755,  hcem  5024,  6909,  8990  u.  ö.,  h(Brd(e)  „tapfer" 
4349,  8114,  8164  u.  0.,  icsmed  24819,  uceme  dat.  „Farnkraut"  12819. 

2)  a. 

arde  12370,  13473,  24657  u.  ö.,  ames  PI.  21753,  harde  5871,  28 283, 
29937,  har  für  harde  4166,  27021,  hardest  4181.  hardliche  1529,  4161, 
7480  n.  (5.,  wamede  4719,  7984,  28370  u.  ö.,  damscipe  258. 

3)  ea. 

cari  1451,  1427,  2758,  earde  1635,  6576,  7417,  7658,  beam  165,  199, 
207,  280,  298,  1090,  1248,  1552,  1565,  2276,  5104  (11  mal),  beame  15671 
bearnen  2948,  beard  ;,Bart"  1672,  heard  1584. 

4)  e. 

bem  „Kind**  91,  6738,  16051,  19264,  erde  4158,  6eme»  PL  5906, 
8061,  32175,  herd{e)  18958,  27704. 

5)  e€e. 

becem  5725,  ecerd  3956,  ccertle  4105,  4357,  4401,  4976,  5000,  5050, 
5132,  5248,  5371,  6744,  9253  (11  mal),  ecßrdes  7205. 

Bemerkungen. 

Bei  den  e(c- Schreibungen  ist  die  Verteilung  der  Fälle  au  beachten. 
Siehe  §  11.  Es  scheint  vor  dehnenden  Konsonanten  wohl  meist  [(B\  ge- 
golten zn  haben. 

§  19. 
Der  {-Umlaut  Ton  ea  (a). 

Nicht  vor  dehnenden  Konsonanten. 
Es  findet  sich: 

1)  a. 

atnarren  5856,  18423,  amarred  Ptc.  31017,  amarden  30458,  arhredöe 
(zu  WS.  ier^du)  20  093,  awariede(n)  (prt:  awiergan)  2565,  13946,  atoarud 
29228,  aicarriede  29576,  bi-charren  5855,  21092,  21266  u.  ö.,  charde  77ZA, 
29495,  bicharred  15791,  warfte  „drehte**  80738,  warmen  Inf.  „erwärmen** 
16209. 

2)  ce. 

amcerre  Inf.  19469,  amcerden  3825,  7118,  25696,  amcerred  ptc.  21960, 
cermÖein)  721,  8464,  16143  u.  ö.  (6  mal),  cerhÖe  8264,  19077,  26026,  80386, 
bicharred  79S0,  mceren  «  micrran)  29208,  mcerde  1903,  tchcBrfde  6819. 
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3)  e. 

amerde(n)  4311,  11725,  22  318,  crmden  dat.  „Elend"  87,  cherde  28744, 
bi'Cherrest  3837,  cherre  8366. 

4)  U. 

wurueden  «  hwierfdon)  18314. 


Vor  dehnenden  Konsonanten. 
Es  findet  sich  meist  e,  seltener  ce,  einzeln  a. 

1)  e. 

derneiliche)  731,  4392,  6750  u.  (5.  (9  mal),  dernen  Inf,  18549,  ferd(e) 
.Schar«  232,  438,  516  u.  ö.  (sehr  häufig),  gerd  „Gerte**  14  771,  gerdenpl 
30318,  merrfen  22345,  wemen  Inf.  30310. 

2)  CR 

dcemen  Inf.  6660,  dasmden  prt.  7694,  /b^cle  dat.  4152,  4429,  7236  u.  ö., 
fcerb  für  /(srel«  1310,  fonorcenen  (Metathese)  20258. 

3)  a. 

for-uame  31488,  for-wamde  30517. 

4)  eo. 

deome  „heimlich**  13  624,  13636,  14080  n.  (5.  (7  mal)  (B  anch  eo!), 
deornliche  11316,  ^cor^  „Gerte**  (B  auch)  22480,  ueorde  „Schar**  4779. 

5)  U. 

fortoumen  Inf.  3497. 

Bemerkungen. 

Der  Lautwert  mufs  bei  Kürze  meist  [a]  gewesen  sein,  resp.  beim  Dichter 
noch  {6- haltig  (vgl  §  3).  Der  a-Laut  ist  auch  sonst  im  me.  bezeugt  (Stodte 
p.  37,  Miihe  p.  49).  Daher  ist  fürs  Altenglische  (b  vorauszusetzen.  Der  i- Um- 
laut von  ea  war  in  den  sächsischen  Patois  und  im  Anglischen  grolsenteils 
e  (Bttlbring,  §  179,  Anm.  1),  im  Westsächsischen  bekanntlich  ie,  y,  %  (§  179). 
Doch  gab  es  daneben  im  Altenglischen  vor  rr  und  r  -^  Eonson.  seltener 
Formen  mit  cb  (Bülbring,  §  176,  §  180,  Anm.  2);  von  diesen  ist  für  Lajamon 
meist  auszugehen.  Wahrscheinlich  sind  auch  einzelne  e- Formen  daneben 
anzunehmen. 

Vor  dehnenden  Konsonanten  ist  der  Lautwert  meist  [a),  wofür  auch 
die  Schreibungeu  mit  eo  sprechen;  fcerde  neben  ferde  kann  dialektisch 
oder  Buchstaben  vertauschung  sein  (§  12,  Bemerkung  2),  dasselbe  gilt  von 
dcemevy  dasmden,  die  aber  auch  durch  das  unumgelautete  adv.  deame  be- 
einflulst  sein  kOnnen.  Für  for-wrcRnen^  for -warne  etc.  kommt  vielleicht 
ae.  we{a)mian  mit  in  Betracht.  Es  ist  zu  beachten,  dals  das  sehr  häufige 
Substantiv /(^d(e),  fdhrd{e)  nie  mit  a- Schreibung  vorkommt. 
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§20. 
ae.  ea  (aüglisch  d)  Tor  l  +  Kons. 

Regel:  a.  Die  vereinzelten  ce  und  e  sind  im  Verhältnis  zu 
den  zahllosen  a-Formen  so  gering  an  Zahl,  daXs  wahr- 
scheinlich ungebrochenes  anglisches  a  zu  Grunde  liegt,  be- 
sonders wenn  man  demgegenüber  den  Wechsel  von  ce  und 
a  für  ae.  ea  vor  r  +  Eons.  hält.  Es  scheint  demnach,  da£s 
im  ae.  auch  in  den  sächsischen  Patois  Brechung  vor 
l  +  Kons,  nicht  überall  eingetreten  ist.  Das  wird  auch  be- 
stätigt durch  die  Verhältnisse  vor  dehnenden  Konsonanten, 
wo  a,  0  [ä""]  Regel  ist. 

al  21,  147,  247  u.  ö.,  bihaluea  4188,  5645,  5758  n.  ö.,  half  1330,  1748, 
2318  n.  ö.,  fallen,  falleÖ  553,  801,  1401  n.  ».,  qualm  3908,  4044,  31877  u.  5., 
scalkes  1877,  4219,  4727  u.  ö„  scalt  709,  712,  1232  u.  ö.  etc.  etc. 

Ausnahmen:  (sämtliche  Belege!) 

1)  oe. 

(bI  1678,  2103,  oßlle  12053,  adre  5719,  (Brie  6770,  an-hcEilh  (pri:  on- 
hd^an)  26359,  hi-halues  8685,  7960,  26935,  hcelf  8657,  23  851,  ^a;!««  6474, 
7093,  7975,  8412,  30124,  fcsllen  17361,  vcelkÖ  „es  ereignet  sich"  15  8S6, 
sccelkes  7980,  «cee^^,  «(cl^  8018,  8911,  11492  u.  0.,  ewcelt  „starb"  26566, 
ir(FiÄ  „Fremde"  14  852. 

2)  e. 

helm{n)  14042,  20868,  help  „half"  9263,  wcW  „sollst"  7335,   12154. 

3)  ea. 

gealp  (prt.  ^Ipan)  2870. 

4)  eo. 

feole  für  feallen  „gefallen"  13873  (vom  Schreiber  mifsverstaDden!). 


Vor  dehnenden  Eonaonanten. 
Regel:  a,   besonders   im   zweiten  Teil  der  Hs.  mit  groüser 
Regelmäfsigkeit. 

ald  133,  775,  2959  u.  ö.,  aqualde  4087,  5659,  6670  u.  ö.,  bald  4430, 
5203,  6342  u.  ö.,  bi- Halden  570,  2873,  6086  u.  ö.,  halden  1890,  2081,  2334 
u.  ö.,  «oWe  7462,  13437,  23  779  n.  ö.,  toWc  1850,  2848,  5595  u.  (5.  etc. 

Ausnahmen:  (sämtliche  Belege!). 

1)  w, 

(Bld  7131,  celde  7031,  liefen  7125,  14804,  162b5,  aldede  2937,  at- 
hTlden  13949,  6a?We  adj.  16825,  «Ider  „Fürst"  1365,  12178,  16836  u.  ö., 
hcelden  Inf.   1416,  2816,  7672,   10518,  14578  u.  o.  (9  mal),  ihcslden  ptc 
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9195,  sceUe  {:  sdlan)  10020,  11999,  tctlden  13181,  to-hoelde  „geneigt" 
1135,  wceld,  woelde  „Wald"  6446,  lOOOI,  16992  u.  ö.  (6  mal). 

Anmerkung.  Häufiges  woelden  kommt  wahrscheinlich  von  ae. 
(anglisch)  ^ewdbldan. 

2)  e. 

aguelde  21,  1569,  4664,  aquelle  als  Prt.  20069,  feoU  feld  „vielfältig" 
4249,  heldes  „Halden"  <  ♦ÄcoWc  (?)  12867,  wddent  5059. 

Anmerkung.  Häufiges  weiden  S335,  5803  u.  ö.  gehört  wohl  zu 
ae.  (ge)w6ldan, 

3)  ^. 

aqxteald  partic.  974. 

4)  eo. 

atheolden  partic.  31670,  heolden  Inf.  10046,  10261,  heoldenne  flekt. 
Inf.  29377,  Ueolde  „verkauft"  29459. 

5)  O. 

holde  21671,  cold  4519,  holden  Inf.  2789,  9854,  12959,  14  070,  15131, 

24011,  27953,  iholden  2767,  15687,  19683,  anwoUe  13182,  24798,  onwolde 

24012,  astoUed  «  ästeal^  6999,  at-holde  ptc.  24797,  olde  2984,  3001, 
3223,  AoMe  „alt"  2916,  olden  14158,  ^oZden  prt.  231,  1618,  31521,  woldes 
„Wälder"  20138,  21487,  wolden  dat.pl.  21567,  28059.  Schreibfehler: 
aqulde  <  acwealde  27625. 

Bemerkungen« 

Über  iseolde  siehe  Bemerkung  4  zu  §  4.  Falls,  wie  ich  vermute, 
[dJ-Laut  vorliegt,  bleibt  es  immerhin  zweifelhaft,  ob  die  Form  dem 
Original  angehört,  da  iseolde  mit  iialde  im  Reimverhältnis  steht  Aber 
möglich  ist  es  immerhin,  da  sich  Lajamon  in  zahhreichen  Fällen  mit 
Flexionsreimen  begnügt.  Die  übrigen  eo  -  Schreibungen  aiAeo2<2en,  heolden^ 
heoldenne  Inf.  und  Partic.  für  ae.  healden  „halten"  sind  anders  zu  be- 
urteilen. Das  Wort  geht  mit  dem  umgelauteten  M^dan  (h4ldan)  in  der 
Schreibung  in  zahlreichen  Fällen  durcheinander,  besonders  in  den  beider- 
seitigen Praeteritis  hBold  und  hielde  {hSlde)  (vgl  §§21,  34).  Dieselbe  Ver- 
wirrung finden  wir  bei  ae.  feaUan  „fallen"  und  dem  umgelauteten  fi^lan 
„fällen"  (vgl.  §  21,  Bemerkung),  ebenso  bei  wMdan  und  (^e)wi^dan  und 
ihren  Praeteritis,  wo  aulserdem  die  Bedeutungen  zusammengeflossen  sind. 


§21. 
Der  i- Umlaut. 

Es  findet  sich  meist  a,  seltener  (Bj  e. 
1)  a. 

(duen  „Elfen"  28639,  fäUen  „töten"  281,  7967,  9019  u.  ö.  (17  mal), 
afaUed  ptc.  3839,  4700,  26096,  imUed  8863,  12474,  15827  u.  ü.  (6  mal), 
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faUeÖ  9S41,  16457,  uallen  dat  8g.  (:  fi^l)  29994,  aualde  prt  27670,  falden 
1719,  3985,  4241  n.  ö.  (18  mal),  wüden  21598,  22346,  24069  n.  0.  (5  mal), 
awalt  (B  weldep)  23576,  23734  meist  nicht  von  ae.  wealdan  za  scheiden, 
waüe  „Bronnen^  2849,  toalme  dat  (zu  ws.  wi^m?)  22124. 

2)  €e. 

fcelkn  8600,  8611,  fceüeÖ  824,  auaüed  11123,  11818,  23617,  M  mibJ 
2921,  5190,  9mrc22en  (dat  8mi^[)  27052,  u;(c2i«  „Bronnen''  17025,  17  027. 

3)  e. 

afelled  2069,  26190,  fdlen  4204,  5529,  5801,  7886,  21699,  feUa  6520, 
20  602,  ifdled  988,  14838,  /cZ  Imperat  8697,  fdden  Prt.  3989,  40S9,  6164 
u.  ö.,  hdfden  {<::*hielfdon)  7851,  wdle(8)  „Brunnen**  4519,  29663. 

4)  ea. 

fealden  prt.  pl.  12S8,  wecUlen  „Bronnen**  1240. 

5)  ae. 

fad  «  fifll)  635. 

6)  €Gi. 

a-bceikden  (zo  ws.  *äbidsdon)  „beleidigen**  10275. 

7)  eo. 

afeoUen  „töten**  Inf.  20284,  25  684,  bi-ueolen  Inf.  27069,  feoUen  Inf.  5632, 
8608,  8700  o.  Q,  (8  mal),  feolen  19523,  feoüe  Imperat  17615,  ifeoüed  20700. 
feoldeptt  1716,  8666,  16486,  21366,  21825,  feold  28805,  feolden  15433, 
20717,  feoüen  (B  /tilden)  26648, 

8)  U. 

fidde  „tötete**  3710. 

Vor  dehnenden  Konsonanten. 

1)  a. 

aide,  halde  „Älter**  3173,  19  411,  aldre  compar.  2532,  8750,  3940  o.  ö^ 
aldren  „Vorfahren**  6896,  7266,  7856  u.  ö.,  aldeste  6527,  6947,  12982  u.  ö. 
(7  mal),  awalde  1643,  23  470,  awalde  prs.  Opt  7921,  awald  pta  4146, 
toalde  Prt  2747,  5985,  6287  o.  ö.  (11  mal),  toalden  Prt  PI  5276,  7901, 
13433  o.  ö.  (5  mal),  waldoÖ  24  770,  iwald  5064,  luilde  Prt.  1196,  8915,  4539 
o.  ö.  (15  mal),  hald  prt.  4669,  6453,  16417  o.  ö.  (5  mal),  holden  prt  PL 
4558,  20503,  20512  o.  ö.  (7  mal),  to-halden  16576,  halden  Inf.  27281,  hol- 
deö  Imper.  4554,  26751. 

2)  ce. 

CBlde  „Alter**  11546,  25913  n.ö.  (ebenso  cBldrCf  cBldren,  aldeste),  fxlde 
1677, 1917,  6806  o.  ö.,  walden  1250, 1893,  5985  o.  ö.,  hcdde  2477,  6115,  13700, 
tO'hwlde  7522,  hceld  prt.  4546,  28089,  awißlde  6167  Prt 

3)  e. 

awelde(n)  4663,  5921,  27327  o.  ö.,  bdden  „ermotigen**  8636,  ddeste 
2703,  2721,  2766  0.  ö.,  ddere  8270,  3926,  3997,  helden  7848,  16478,  23980 
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u.  ö.,  welde(n)  prt  183,  1140,  3873  u.U.,  weiden  Inf.  195,  1140,  2923. 
Später  werden  die  e  seltener. 

4)  ai. 

aticaüden  3344  (!)  franz.  Schreibung. 

5)  ea. 

ealdren  „Vorfehren**  285,  healde  prt  1551. 

6)  eo. 

eoldrene  gen.  pU  18609,  heolde  prt  15689,  26458,  29642  u.  d.,  heolden 
prt  8182,  23586,  26677  u.ö. 

7)  ece. 

eceldre  compar.  3818. 

8)  i. 

atoüden  (:  gewidddn)  4083. 

9)o) 

icolde  (B  weide)  prt  2440. 

Bemerkungen. 

1.  Da  Yor  2  +  Konsonant  keine  Brechung  eingetreten  war  (§  20) 
wird  man  für  den  i- Umlaut  von  ae.  ce  auszugehen  haben  (Bülbring,  Ae. 
Eiern.  §  175),  das  im  Mittelenglischen  bei  Kürze  zu  a  wurde.  Diesen  a- 
Schreibungen  bei  Lajamon  wird  also  sehr  wahrscheinlich  entsprechender 
Lautwert  zukommen.  Vgl.  §  19,  Bern.  Bei  erhaltener  Dehnung  (und 
Schreibung  cb)  hingegen  ist  der  Lautwert  [a]  anzunehmen.  In  anderen 
Fällen  aide  „Alter"  etc.  ist  a  mit  as  vertauscht  (vgl.  §  11).  Die  e-Formen 
daneben  setzen  ae.  Formen  mit  e  voraus  (Bülbring,  Ae.  Elem.  §  175,  Anm.). 
Bei  den  a- Schreibungen  ist  auch  zu  beachten,  ätLÜ  feallan,  hialdan,  wScU- 
dan  mit  den  umgelanteten  ws.  fidlaUj  hieldan,  (^e)w{eldan  in  der  Schreibung 
in  fast  allen  Formen  durcheinander  gehen,  so  auch  in  den  beiderseitigen 
Praeterita  (§  34).    Siehe  auch  Bemerkungen  za  §  20. 

2.  Interessant  ist  das  lautgesetzliche  abceileden  (:  ws.  ^äbidgdon)  10275. 


§  22. 
ae.  eo  aas  e  Tor  r  +  Kons. 

Regel:  eo.    Lantwert  [ö], 

beorgen  „Berge"  datpl.  20854,  beorkeö  „bellen"  21 340,  fear,  feorren 
543,  1720,  2539  u.  ö.,  heorte  149,  669,  673  u.  ö.,  steorre  17872,  17956, 
17960  u.  ö.,  weorc  2574,  10347,  10365  u.  ö.,  weorken  pl.  7106,  10567, 
weorpen  Inf.  6428,  15498,  15510  u.  (5. 

Abweichnngen: 

1)  e  (sehr  zahlreich). 

berh^e  12311,  fer,  ver  4107,  5859,  16167,  ferrene  3331,  5328,  hercne 
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Imperat.  2691,  2701,  4342  (11  mal)  (nie  eo!),  heme  (B  hercne)  SdSl,  har- 
cniaÖ  1517^  hercnede,  hercneÖ  u.  s.  m.  11355,  1S469,  15543  u,  ö.,  herU 
3809,  7289,  herten  dat.  3006,  3455,  5707,  kerueÖ  5864,  22843  (kein  eo!), 
sterre  17865,  sterren  dat.  pl.  9127,  80495,  30506,  werc  491,  1547,  2820  n.  ö. 
(9  mal),  torec  22932,  u?crÄ:c»  455,  1332,  5979  u.  ö  (5  mal),  wrtkes  22  899, 
werpen  10181,  17429,  u^erped  6143,  13859. 

2)  a. 

harcnien  19649,  harne  «  Aeorcna)  Imper.  3541. 

3)  (B. 

hcercne  Imperat  8887,  13039,  14448  n.  ö.  (8  mal)  auch  beim  eisten 
Schreiber  14982,  hceme  3079,  hctrcneö  16295,  19306,  hcsrcnede  10163, 
19668,  8W(ßrkeÖ  „wird  dunkel"  22030,  wäre  7797,  15871,  17170,  17174, 
17552,  wcerke  16863,  wcercken  17164,  ichoeruen  «  hweorfan)  31680. 

4)  O. 

for  „weit"  5741,  17176  (vielleicht  Mi&verstSndnis  des  Schreiben  vgL 
17174),  horte  22374,  swored  acc.  8g.  (B  sweord)  16717,  toorc  8709,  8716, 
17472,  workes  16951,  24962,  toofyet»  Inf.  24S8. 

5)  U, 

bürden  „sich  retten^'  8715,  21268,  iburgen  9988,  burh  Imperat  16079, 
huHe  (B  heorte)  6456,  7S58,  umrcto  PI.  15945. 


Vor  dehnenden  Konsonanten. 

Regel:  eo  [ce], 

beomes  1700,  2787,  4543  u.  ö.,  eorles  2786,  3473,  5277  u.  ö.,  eoröe 
966,  1150,  1940  u.  8.,  ieome  1261,  4820,  25774  n,  ö.,  sweord  548,  6S6, 
1549  u.  ö.,  usw. 

Abweichungen: 

1)  e,  selten,  im  Vergleich  zu  den  zahlreichen  Fällen  bei 
nngedehntem  ae.  eo. 

bemes  8123,  15253,  bem  7645,  ^eme  5950,  stcerd  4144,  5072,  5212, 
swerde  877, 

2)  €C. 

c^cpflea  11205,  swcerd  21417. 

3)  €CO. 

cBoW  „Graf'  12859. 


4)  ece. 

ecerde  (B  erpe)  6678  vgl  häufiges  e(grd(e)  §  18. 

5)  eoo. 

eoorl  (B  eorQ  10937. 
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6)  o. 

bomen  dat.  pl.  3203,  orl  21221,  24400,  orks  5740,  sworde  4167,  18094. 

7)  U. 

bumes  4926,  5005,  urpen  dat.  3863. 

Bemerknngen. 

1.  Die  verhiUtnismärsfg  zahlreichen  e  fUr  eo  gehen  zweifellos  znm 
groCsen  Teil  auf  geebnete  altenglische  Formen  zurück,  da  bei  gedehntem 
6o  und  langem  Eo  (§  34),  femer  bei  ^  vor  { -f  Konsonant  e- Formen  sehr 
viel  seltener  erscheinen.  In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  auch  um 
Entrundung;  die  jüngere  Hs.  B,  die  im  allgemeinen  viel  mehr  eo  zu  e 
entrundet  hat,  hat  an  den  entsprechenden  Stellen  mehrfach  das  eo  des 
Originals  bewahrt  (vgl.  z.  B.  heorte  3455,  3809,  7289,  wo  die  ältere  Hs. 
c- Formen  hat;  femer  storre  9127,  17  865,  for  4107,  5859  u.  a.,  die  auf  ein 
eo  der  Vorlage  hinweisen,  wo  A  ebenfalls  e- Formen  [sterrCf  fer]  hat). 

2.  Die  cc-  und  a- Formen  sind  daher  im  Zusammenhang  mit  e  zu 
betrachten  (siehe  §  4),  nicht  mit  eo.  Bei  tocsrCf  suxBrkeÖf  swcerdf  wkceruen 
ist  der  EinfluiB  des  w  zu  berücksichtigen. 

3.  Zweifelhaft  kann  man  bei  aioorde,  swored^  worc,  worked,  worperiy 
wurckes  sein,  die  in  ihrem  ganz  vereinzelten  Auftreten  ebenso  wie  for, 
horte,  bomen,  orl,  bumes,  hurte,  urpen  als  französische  Schreibungen  ge- 
faxt werden  können  (§  2  Bemerkung  4,  §  8  Bemerkung  2).  Aber  wahr- 
scheinlich liegt  hier  entsprechender  Lautwert  vor,  durch  den  Einflufe  des 
w  (Bülbring,  §  268).  —  (fybur^en  (4  mal)  <  ae.  beor^an  (?)  ist  wohl  mit  \ü] 
zu  lesen.  Zu  beachten  ist  auch  bumea  (2  mal).  Der  ti-Laut  ist  auch  sonst 
bezeugt,  vgl.  byrnes,  Bymrice  etc.  (Williams,  p.  468,  471). 

Eine  besondere  Behandlnng  erfordern  die  Fälle,  wo  durch 
ein  anlautendes  w  das  durch  Brechung  entstandene  eo  im 
spätws.  zu  u  geworden  war  (Bülbring,  §  268).  Regel  ist  auch 
bei  Lajamon  u. 

iourdscipe  2239,  2454,  5985  u.  ö.,  wurhscipe  3291,  4933,  4939  u.  ö., 
{wurden  Inf.  „werden"  776,  2236,  3176  u.  ö.,  wurpe  Optat  38:{6,  4013, 
4452  u.  ö.,  iwurÖien  „ehren"  3066,  3511,  26390  u.  ö. 

Abweichungen: 
l)o. 

wordscipe  192,  worÖachepe  3159,  worÖe-scipe  3222,  worscipe  206, 
wordmunt  18851,  worh  „wert"  3053,  unworÖ  3464,  worden  Inf.  3087,  worÖe 
Opt.  Prs.  3359,  wroöe  Opt.  Prs.  4407. 

2)  OU. 

unwourÖ  3065  (1). 

Stadien  s.  engl.  PhU.  ZXII.  9 
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3)- 

wröscipe  195,  288,  2864,  wrhscipe  1211,  torscipen  1821,   wrden  950, 
1234,  wrde  1562,  30469,  torÖeliche  28655. 

Bemerkungen. 

In  den  o  -  Scbreibnngen  liegt  zweifellos  überall  Lautwert  [u]  vor  mit 
franzOsiseber  Scbreibung;  beacbte  die  Verteilung  der  Fälle!    Näheres  §  b. 


§23. 
Der  i- Umlaut. 

Regel:  e. 

fernen  3367,  3434,  5214  n.  ö.,  gernde  3675*  4720,  5641  u.  ö.,  ^erde 
(vgl.  p.  54)  4790,  10793,  11243  u.  ö.,  ^emeÖ  8833,  8855  usw. 

Abweichungen: 

1)1 

S%me{n)  929,  7298,  7310  n.  ö.,  gimde  1193,  4424,  4427  n.  ö.,  ginfc 
10  297,  10537,  11514  n.  ö. 

Anmerkung.  In  hirten  25941  „ermutigen*  (:  hearU)  liegt  kein 
t- Umlaut  vor,  sondern  wg.  i  obne  Brechung;  nacb  Biilbring,  §  187,  Anm. 
ist  es  eine  anglischo  Form ,  das  ebenda  erwäbnte  cimel  erscheint  dagegen 
als  cumeka  PI.  mit  [ü]  29260. 

2)  eo. 

geomen  6200,  geomeö  961,  1048,  8250  u.  ö.,  georfiden  10065,  11124, 
29010. 

3)  eu. 

tO'gewme  „ich  wünsche"  4708. 

4)  u. 

gume  934,  wurden  (1)5515  (B  geomden). 

Bemerkungen. 

limen  und  gumen  sind  dialektische  Formen.  In  dem  hSufigen 
geomeitj  geomeÖ  scheint  Einwirkung  des  adj.  geome  vorzuliegen.  Auch 
B  hat  mehrfach  eo- Formen,  z.B.  5515,  S250  u.  ö.  oder  o  10065,  so  dals 
anzunehmen  ist,  dafs  die  Form  auch  dem  Original  angehörte. 

Urenglische  Metathese  hatte  stattgefunden  in  ae.  imcm, 
biman  mit  Brechnng  nur  im  Anglischen  zu  iomanj  bioman 
(später  eornan,  beoman)  vgl.  Bülbring,  §  132,  Anm. 
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Ersteres  erscheint  bei  Lagamon  als: 

imen  5748,  10750,  21229,  29298,  imeÖ  29664. 

2)  eo. 

eome{n)  8130,  9317,  eomeÖ  6138. 

3)  €. 

emen  1638  u.  ö.  «  ae.  c^man?), 

4)  U. 

umen  Inf.  24696. 

ae.  birnan  erscheint  nur  einmal  in  der  angliscben  Form: 
beomen  2858, 

sonst  stets  mit  e: 

beme   intr.  16218,    16227,    25598  u.  ö.,   berninge    25503,    beminde 
25  754, 

Formen,  die  schon  die  Vermischung  mit  bctman  zeigen 
(Btilbring,  Gesch.  d.  Abi,  S.  78),  vgl.  auch  bcerninde  8084  und 
laminge  24468. 

Nach  w  war   das   zu  ie  umgelautete  gebrochene  eo,  io 
schon  im  ae.  zu  y  geworden.    Daher  bei  La^amon 

Regel:  u. 

wwrse  Comparat.  1331,  2841,  4702  u.  ö.,  kine-wuröe  5979. 

Abweichungen: 

1)  eo. 

weorse  7186. 

2)  O. 

toorse  3176,  3104,  woraae  3266. 

3)  i. 

uirste  (superl. :  /eorr)  20863,  wird  „wird"  17137,  wirdliche  (B  worplic) 
20891. 

Anmerkung,    ire  „zornig''    18597  (ae.  ierrty  eorre)  scheint  dorch 
das  franz.  ire  beeinflolst  zn  sein. 

4)-. 

icrse  385,   483,   816  a.  ö.  (7  mal)  nur  beim   ersten  Schreiber,  iwrö 
„wird"  971. 
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§24. 
ae.  eo  TOr  {  +  Eons. 

Brechung  ron  e  hat  nur  Btattgefanden  in  seolf  608,  805, 
891  n.  ö.,  seoluen  425,  1873,  2585  u.  ö.  (Bülbring,  §  138)  in 
zahllosen  Beispielen. 

Abweichungen  (sämtliche  Belegel): 

l)e. 

«cZ/'438,  552,  614,  791,  5246,  30524,  seluen  695,  5802,  11704,  29063, 
32050,  8dua(n)  674,  1952,  sdve  3315. 

2)  U. 

suif  2135,  4261,  7153,  9825,  11039,  12411,  n274,  24959,  31097 
(9  mal),  stdfne  1S65,  8351,  2034.%  stauen  493,  2943,  3571  n.  ö.  (13  mal), 
8culuen(\)  3774. 

3)  eu. 

aeulfne  5216. 

Bemerkungen. 

1.  Die  Formen  mit  u  stellen  spStws.  sylf  dar  (BOlbring,  §  304). 

2.  Die  e- Formen  geboren  nicbt  dem  Dichter  an,  wie  die  Verteilnng 
der  Fälle  in  der  Hs.  zeigt;  anüserdem  hat  B  an  den  entsprechenden  Stellen 
eo  bewahrt  438,  614,  791  ü.  ö. 

3.  setUfne  kann  französische  Schreibung  sein,  oder  der  Schreiber 
schwankte  zwischen  seif  und  sulf  und  schrieb  beide  Vokale,  vgl.  seuege, 
aeuggen  „sagen**  für  sec^an  (§  4)  und  cleupeden  (§  27). 


II.  Die  1/-  und  a-Umlaute. 

§  25. 
ae*  ecu 

Die  sächsischen  Patois  gehen  wie  das  eigentliche  Ws.  anf 
nnamgelautetes  a  znrttck.  Die  ganz  vereinzelten  (8- Schreibangen 
in  unserer  Hs.  sind  daher  Schreibfehler. 

Regel:  a. 

ale  „Bier"  24410,  balu  1455,  1741,  580.^  u.  ö.,  bale  567,  651,  2597 
u.  ö.,  care,  kare  104,  371,  3115  n.  ü.,  haxiekes  3258,  3299,  3560  u.  ü.  etc. 

Abweichungen: 
1)  ce. 

balu  19519,  hceuekea  22397,  kcere  14  782,  ehcerftU  21572. 
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2)  u. 

bulu  .Übel''  4581.    Über  u  für  a  vgl.  §§  9,  10. 

§26. 
ae.  eo,  Umlaut  yon  e. 

Der  ti-  nnd  a-Umlant  des  e  hat  in  den  Bäehsischen  Patois 
weitere  Verbreitung  gehabt  als  in  der  ws.  Schriftsprache 
(Bülbring,  Anm.  zu  §§  233,  234).  Ebenso  der  in  §  27  zu  be- 
handelnde Unalaut  des  i  (ibid.  Anm.  zu  §  235).  Das  zeigt  auch 
deutlieh  die  Sprache  Lagamons,  die  durchaus  auf  eo  basiert, 
das  beim  Übergang  ins  Mittelenglische  den  ö-Laut  erhielt, 
graphisch  eo  blieb. 

In  manchen  Fällen  war  der  Umlaut  schon  ae.  in  der 
Flexion  beseitigt,  wir  stehen  deshalb  bei  der  historischen  Be- 
trachtung oft  auf  unsicherem  Boden;  wenn  wir  aber  neben 
ttberwiegenden  c- Formen  noch  vereinzelte  co  finden,  sind  wir 
doch  berechtigt  ö  zu  lesen  und  alte  erhaltene  Umlaute  an- 
zunehmen. 

a)  ti-Umlaut  von  e. 
Regel:  eo. 

eotend  „Riese"  1866,  2295,  25743  n.  ö.  (18  mal),  eotand  1375,  eotende 
26009,  Eotinde  17275,  eotendea  1832,  eotandea  1801,  eotentes  1930,  eotantes 
1242  (nie  Formen  mit  e);  heort  „Hirsch**  26762,  80568,  heortes  1448,  heor- 
ten  306,  heouen  32169,  heouene  dat.  8894,  27455,  27  801,  29580,  heofne 
nom.  sg.  29633,  heofne-  82083,  heofene  20641,  heouenliche  29524,  82053, 
sweouete  dat.  17  802,  weored  .Schar*  19922,  wcomk  dat.  2598,  4717,  20393 
u.  ö.  (16  mal),  weorede(n)  .verteidigten*  9046,  12573,  26973,  ioeorede  „trug** 
17  695,  weorttld  7345,  8116,  weoreld  5028,  G828,  weorlde  nom.  ag.  10252, 
17  1S2,  23  798,  weorld  1251,  8328,  8391  u.  ö.  (9  mal),  tceorldes  gen.  448, 
17  119,  18  595  n.  ö.  (5  mal),  weorlde  dat.  13721,  15506,  15733  u.  ö.  (16  mal), 
weorlden  19888. 

Abweichungen: 

1)6. 

heuene  dat.  9074,  25873,  26127,  hefne  29632,  heuenlkheUn,  2n47, 
29646,  hefenliche  21239,  mede  „Bier**  692S  (kein  <ro!),  stccuete  dat.  17  773, 
^5581,  werede  dat  29866,  wereden  prt.  5606,  8418, 15286,  18300  u.  ö.  (8  mal). 

2)  ea. 

eatendea  „Riesen**  1845. 
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3)  ce. 

hcdedes  (fUr  heolo^  „Schutz"  1938  (?)  nach  Stntmaiui-BTadley,  aber 
Maddens  Übersetzung  mit  „Helden"  scheint  mit  richtiger,  hcefenene  dat 
19543,  hcefuen  21084,  haniene  dat.  21441,  hcertes  „Hirsche"  8107,  wcendde 
12788. 

4)  O. 

foored  „Schar**  509,  woruld  7008,  14587,  wordd  9969,  tcoriddc  7218, 
9072,  15739,  tvorld  2976,  11997,  15496,  18850,  worldes  7341,  worlde  7206, 
7208,  7210  u.  (5.  (23  mal),  worle  nom.  sg.  6999,  worliche  10627. 

5)  U. 

tourlde  dat  15  973. 

Bemerkungen. 

1)  sweouete  und  weorede(n)  sind  vielleicht  als  neue  Rundungen  von 
e  zu  fassen,  vgl.  auch  stceouen  und  t&forten  (§  4).  Das  e  (und  ce)  in  ^eu^n 
beruht  auf  Stammabstnfung.  In  mede  hat  wahrscheinlich  kein  Umlant 
stattgefunden,  so  dals  eine  sichere  Entrundung  des  cb- Lautes  zn  e  in 
keinem  Falle  vorliegt. 

2.  Die  0- Formen  gehen  auf  ae.  o  zurück  (BUlbring,  §  268),  wurlde 
zeigt  Einflufs  des  t^. 

b)   d-Umlant  von  e. 
Als  wichtigstes  Wort  kommt  das  ae.  fcla,  feola  „viele" 
in  Betracht,  fiegel  ist  bei  beiden  Schreibern 

feole  659,  1286,  1292  u.  ö.  (zahllose  Belege). 

Anfserdem  folgende  einzelne  Umlante: 

beoden  „Gebete"  19722,  beore  „Bär"  25590,  25601,  25615,  256!" 
(kein  e\  Das  von  Stratmann-Bradley  angeführte  beres  steht  für  ae.  bär 
„Eber**,  siehe  §  10),  freoma  „Nutzen**  674  (kein  cl),  ateolen  Inf.  2353  (neben 
Stelen  736,  1689  n.  ö.),  weole  „Reichtum**  7732  (neben  wele  10394),  weoüa 
3411,  weole^en  adj.  427,  tceoli  13904,  wreoken  Inf.  16605  (neben  tcrdcen 
1628,  1629  u.  ö. 

Neben  feole  selten  andere  Schreibungen: 

l)e. 

fek  lOS,  3654,  4657,  5243,  5552,  6185,  7306,  13733,  vek  11172. 

2)  CB. 

uak  22350. 

3)  a. 

wOe   18517  (B  anch!). 
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Bemerkungen* 

Da  in  sämtlichen  Fällen  Liquide  oder  Labiale  dabei  stehen,  haben 
diese  wahrscheinlich  die  Erhaltung  des  to  als  [ö]  bewirkt. 


§  27. 
ae.  eo,  Umlaut  Ton  i. 

Der  Umlaut  erscheint  als  Regel  in: 

beoueden  „bebten"  28357  dazu  beouien  23530,  27817,  bi-neoÖe  1325, 
10303,  25610  u.  ö.,  cl€öpede(n)  822,  1561,  1622  u.  ö.,  icleoped  1624,  2678, 
7639  dazu  cleopien  5945,  7953,  7969,  cleouieö  1960,  93S9,  dweomer  270, 
11826,  30634,  heonne  1579,  1581,  2154  u.  ö.,  heonene  8978,  19115,  19119 
u.  ö.,  heore  pron.  25,  275,  341  u.  ö.,  leotnen  „Glieder"  500,  702,  2603,  leo- 
nede(n)  „lehnten"  10776,  24  716,  leouede  „lebte"  252,  263,  2245  u.  ö.,  auch 
beim  zweiten  Schreiber:  3262,  3719,  4987  u.  ö.,  leouie  „ich  lebe"  4556, 
4557,  9487,  leoueÖ  :46(i8  dazu  anal,  leouien  Inf.  27  779,  leofuen  Inf.  6235, 
seodÖen  1213,  1218,  1725,  u.  ö.,  seofiai  186,  253,  440  u.  ö.,  seolke  22764, 
aeoluer  8S4,  1824,  3212  u.  0.,  aeouen  „sieben"  716,  1632,  2380  u.  ü., 
smeoddede  (!)  „schmiedete"  1563  (Inf.  amiöie  30743,  30  749). 

Einzeln  erscheint  daneben  i  in 

biuien  25242,  27  453,  28084,  clipede  5194,  to-clipede  3980  (Mifsver- 
ständnis),  icliped  5406,  c^ipied  6021,  clipÖ  b2bS,  limea  15611,  15637,  15  723, 
liu€de(n)  3889,  3919,  6950,  31882,  liuien  18049,  20780,  23389.  26101, 
29001  (meist  libban\  liuie  1.  Fers.  Praes.  19729,  23750,  liuiende  27213. 

Das  i  erscheint  als  Regel  in 

niöer  8182,  11818,  12323  u.  ö.,  aniöeri  Inf.  14861,  iniöered  10218, 
25235 

gegenüber  vereinzelten 

neoöere  1982,  neoderien  5152,  neoÖered  29992,  nedöer  für  «co^er  4049. 

e  ist  Regel  in: 

geu€{n)  „Gabe"  401,  930,  1790  u.  ö.  neben  ^eouen  5445,  5464,  7704 
u.  ö.  und  giuen  7736,  18625,  20494,  ^iues  10299,  19826.  Zweifelhaft  ist 
sinaö  25338  neben  senaht  25  388,  letzteres  ist  wahrscheinlich  vom  franz. 
Wort  beeinflufet 

Stets  i  in:  milc,  cliuen,  friöen,  nimen^  quike,  scipen  u.  a. 

Neben    den    regelmäfsig    erhaltenen   Umlauten   kommen 
folgende  Abweichungen  vor. 
l)e. 

clepede  191,  908,  1011  u.  i5.,  clepian  852,  176S,  2047  n.  ö.  und  andere 
Formen  bis  2940  (26  mal),  dann  nur  noch  ganz  vereinzelt:  clepede  2955, 
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16439,  clepie  6268,  clepeÖ  17583;  kenne  3397,  5922,  14104,  26570,  hennene 
7122,  here  pron.  5130,  5886,  18  028,  her  pron.  19514,  lerne  ^\,  19436,  le%ude 
„lebte"  299,  senutoen  „Sehnen"  6498  (einz.  Beisp.),  seiOen  1371,  2057, 
2062,  2101,  2121,  2667  später  nur  noch  11368,  25521,  «e/>en  151,  seluer 
5313,  7190,  17046,  sduere  dat  4388,  seuen  28812,  29721. 

2)  ce. 

hcere  „ihre"  21 869. 

3)  ceo. 

hceore  „ihre"  17  569. 

4)  eou. 

beouweden  „bebten"  22298,  neouöer  31686,  ineouöered  31334. 

5)  eu. 

cleupeden  7142  (siehe  §  4,  Bern.  3). 

6)  O. 

bi-noden  8764,  Jiora  pron.  996,  höre  26838,  orc  5857,  lotieden  „lebten" 
185,  soluer  15050,  soue  3966,  sod^en  2085,  10216,  stcoÖÖen  (B  suppe)  4154. 

7)  W. 

buuien  Inf.  27  718,  ciupicn  21883,  26493,  clupian  20857,  dMp«A;(n) 
4550,  4640,  4828  u.  ö.  (13  mal),  fruMen  „Frieden  gewähren"  16804,  hunne(n) 
3365,  4509,  lumen  21935,  23  390,  luu€de(n)  (lebte!)  3236,  6859  u.  ö. 
(21  mal),  luuien  (B  libbe)  6904,  17080,  luuien  Opt.  14873,  luueöe  „er  lebt" 
3830,  iluued  13828,  sulkene  4549,  SK^uer  3570,  sudden  3915,  3918,  4092, 
4246,  6055,  30  838,  scudÖen  (!)  7104,  awuöden  (B  «coj&/)c)  4257. 

8)  tl4>. 

suoöen  (o  =  (2?)  3920. 

Bemerkungen. 

1.  Die  e- Formen  ftlr  eo  gehören  sicher  nicht  dem  Original  an  [vgL 
auch  §  22),  da  die  IIa.  B  (die  schon  in  sehr  ausgedehntem  MaDse  eo  zu  e 
entrondet  hat)  in  einer  Reihe  von  Fällen  in  den  entsprechenden  Versen 
eo  bewahrt  hat,  z.  B.  cleopie  2047,  2498,  cleopede  2053,  2668,  2779,  aeoluer 
4388,  5313,  7190  n.  (5. 

2.  Die  vereinzelten  (s,  ceOf  eou,  eu,  o  sind  Schreibfehler  und  haben 
alle  den  Lantwert  [ö], 

3.  clupienf  suluer  usw.  haben  Lantwert  [ü]  und  repräsentieren  spätws. 
y  (BUlbring  §  283). 

4.  Nach  Bülbring  §  249  liegt  M/a- Umlaut  auch  vor  im  Ärent.  siondon 
„sind".    Bei  Lajamon  findet  sich  das  Wort  22  mal: 

a)  ü:  Sunden  4359,  7837,  20  760  u.  (5.  (12  mal),  sunde  7675,  16029, 
16796,  30894,  sundß  Opt.  Sg.  „ist"  24278,  sunded  PL  22168,  24766. 
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b)  eo:  seondeö  27319. 

0)  o:  Sonden  16043. 

d)  i:  finde  15  869  (Schreibfehler). 
Die  Form  seondon  findet  sich  anch  im  Codex  Wintoniensis  neben  syndon. 
sindon  (Williams,  p.  437). 

Vorangehendes  w  hatte  schon  im  ae.  den  darch  ü/a- 
Umlaut  entstandenen  Diphthong  zu  u  entwickelt  (Bttlbring, 
§  264).    Daher  hei  La^amon  regelmäfsig 

»uater  2718,  2751,  3014  u.  ö.,  siäel  1519,  26027,  wude  4734,  8700, 
11772  u.  ö. 

Mit  französischer  Schreibung  (vgl  §  8,  Bemerkung  4): 
l)o. 

tcode  302,  429,  467  a.  ö.  nur  beim  ersten  Solireiber  (18  mal)  (siehe 
oben  p.  66). 

2)  UO. 

fouodes  4815. 

Stets:  widewe,  toiJce,  quike  (<  cwicu). 

III.  ae.  kurze  Diphthonge  durch  Palataldiphthongierung  entstanden. 

§  28. 
ae.  ea. 

a)  Frtlhurenglische  Diphthongierung 
(urengl.  ce  <  wg.  a,  BtLlbring  §  152). 
Regel:  a. 

8cal  701,  483,  102  u.  ö.,  scaftes  26301,  30096,  sat(e)  sg.  7138,  17  670, 
18652  u.  ö.,  bi^at  prt.  31  937,  gafprt.  6124,  18216,  20418  u.  ö.,  cÄa/* „Spreu" 
29256,  Exchastre  30948,  Leirchastre  29S32,  2984S. 

Abweichungen: 

1)  (B. 

scoely  scel  5964,  6515,  8904  u.  ö.,  acoefles  6494,  7979,  goet(e)  sg.  6059, 
7621,  19003,  bi-^(Bt  prt.  11847,  11851,  15726,  ^(ßf  pH.  9547,  11892, 
11925,  Exchcestre  30901,  31137,  Leirchcestre  29827,  29840. 

2)  e. 

scel  5449,  7730,  biget  prt.  4859,  6363,  9476  u.  ö.  wahrscheinlich  mit 
Länge  (:  Plural),  ^f/*  42,  163,  4649  u.U.,  ^ete  „Tor"  5773,  9760,  20442, 
Exchestre  30951,  30963,  Leirchestre  29977. 
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3)  ea, 

sceaftes  4228,  hi^eat  3179,  ^eaf  9179. 

4)  i. 

^{/•„gab"  10660,  17  814,  18  776,  24153. 

Bemerknngen. 

Dem  Wechsel  von  a  und  e  entsprechen  sicher  auch  lautliche  Doppel- 
formen. Wie  weit  die  selteneren  e- Formen  scel^  chestre  etc.  dem  Dichter 
angehören,  ist  schwer  zu  sagen. 

Über  ^if  Prt.  (vgl.  auch  Prt  PI.  giuen  [§  37])  handelt  Bülbring, 
Gesch.  d.  Abi.,  S.  66. 

b)   Jttngere  Diphthongierung 
a)  urengl.  a  <  wg.  a  vor  dunklen  Vokalen,  Bttlbring,  §  303. 

Regel:.«. 

scaöe  „Feind"  1547,  1923,  10593  u.  ö.,  8cale(n)  „Schale"  1180,  1182, 
5308  u.  0. 

Abweichungen: 

1)  ce. 

woeld'ScceÖe  6446. 

2)  €. 

Stets:  a-aceken  ptc.  19154,  at-sceken  Inf.  26516  «  ae.  aceacan). 
Darüber  Gesch.  d.  Abi.,  S.  9S,  vgl.  auch  die  neuen  Praeterita  accsc, 
acceken  §  14. 

Anmerkung.  Das  ae.  partic.  ^eacapen  „erschaffen"  kommt  nur 
einmal  vor  als  iaccepen  15  857  «ae.  jescce/^en?,  siehe  Kaluza,  Gramm.  I, 
§  158g). 

ß)  urengl.  a  <  wg.  a  vor  Nasalen. 
Regel:  o. 

acome  448,  1434,  2875  u.  0.,  acomede  4851,  aconken  1876,  5863,  sconde 
453,  7032,  23738  u.  ö. 

Abweichungen: 

1)  a. 

acame  3493,  11104,  21008. 

2)  eo. 

aceorne  2294,  3808,  8753,  21004,  29418,  aceomede  29608. 

Anmerkung.  Das  ae.  ^an^an  Inf.  erscheint  auffäUlgerweise  stets 
als:  ^eon^en  Inf.  27  764,  2S070,  29660,  30  793,  a^eon</e  Pta  24241,  a^eang 
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80552,  ageofige(n)  2S893,  31888,  bi-geongen  ptc.  23  702,  {i)geonged  9364, 
23499,  geong  „Reise"  4605,  ingeong  „Eintritt"  28370; 

selten  mito:  agonge  24195,  a^ow^erf  (ptc!)  23557,  jon^ „Reise"  1298. 

u:  jungen  Inf.  8486. 

BUlbring,  §  492,  Anm.  1  erwähnt  nur  ein  spätnordh.  jf^onga,  gionga 
„gehen'*  neben  ws.  gongan^  gangan,  die  palatale  Spirans  stamme  vermatlicb 
aas  dem  Praeteritum  §eong  „ging".  —  gi*>ngen  ist  Schreibfehler,  wohl 
durch  den  Wechsel  geongj  gung  ,  jung"  vcranlafet  und  deutet  darauf  hin, 
dals  €0  auch  der  Vorlage  angehörte. 

§  29. 
ae.  te  (e)  entstanden  durch  frühurengl.  Diphthongierung. 

a)  nach  ^. 
Regel:  e, 

bigeten  Inf.  1030,  1206,  2186  u.  (5.,  geddede  „sang"  3355,  7878,  8010 
u.  ö.,  getien  Inf.  1062,  2732,  2742  u.  t).,  geueöe  adj.  5655,  5805,  8366  n.  ö. 
(8  mal),  geße  298S2,  geueÖe  2272,  g^fuen  subst.  7701,  ^eite  7705,  gelp 
subst.  17133,  17  359,  21007  u.  (5.,  gelpen  Inf.  22949,  27185,  27  795,  gelpeÖ 
22954,  geld  „Opfer"  7189,  7194,  7331  u.  ö.,  gdden  Inf.  2298,  6150,  13481, 
gerstendcsi  21299. 

Abweichungen: 

bigiten  Inf.  9495,  13496,  14208  u.  ö.,  giuen  Inf.  10044,  10606,  14378 
u.  ö.,  giuede  8100,  8449  u.  ö.,  gilt  3.  Pcrs.  Sg.  21  071. 

2)  (B. 

bi'gCBtm  Ptc.  21 348,  jflplp  subst.  21  QOd.gcelpen  Inf.  7835,  gcelpinde  4861. 

3)  eo. 

bigeoten  Inf  434,  geolp  24227,  geolpen  12072,  geouen  Inf.  28273. 

4)  U. 

bigutten  (B  bigete)  Inf.  7390,  gülden  Inf.  7372,  ^uWen  (B  gelle)  Inf. 
16407,  gurstendcei  17063,  18762,  21319,  21335. 

Bemerkongen. 

Das  e  entspricht  den  ae.  sächsischen  Patois  (Bülbring,  §  151,  Anm.). 
Über  die  i -Formen  sind  die  Meinungen  noch  geteilt  (siehe  Björkman, 
S.  155f.),  doch  mögen  sie  hier  auf  spätws.  i  beruhen;  ü  entspricht 
spätws.  y. 

b)  nach  sc,  ch, 
Regel:  e. 

sceld  sbst.  5070,  5081,  8431  u.  (3.,  ücend  „geschändet"  2277,  4852, 
20461  u.  ö.,  schere  (B  scere)  Inf.  4785,  chde  „Kälte"  80811,  eheste  27858, 
32203,  cheues(e)  384,  4334. 
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Abweichnngen: 

1)  a. 

scanden  Inf.  3090. 

2)  €e. 

schwren  Inf.  14216,  iscoend  11131,  17858,  chcesten  „Kiate"  15057. 

3)  i. 

chiuese  6356,  31938. 

4)  u. 

sculdes  PI.  4193,  scupte  {:  scieppan)  miti-Umlaut  1951,  9970,  15383. 

BemerkuDgreo. 

Das  Snbst.  scdd  ist  vom  Verbom  scildan  „schützen''  1072,  2273  n.  ö. 
durchweg  auseinandergehalten.  Nur  zweimal  kommt  das  Praeteritum 
acddede  4727,  20  155  vor. 

§  30. 
ae.  io,  €ö  entstanden  dnreh  jöngere  Diphthongierung. 

Im  grofsen  und  ganzen  sind  Monophthonge  die  Regel, 
aber  daneben  werden  noch  verhältnismäfsig  oft,  in  manchen 
Fällen  nnr  Diphthonge  geschrieben.  Wahrscheinlich  bestanden 
in  zahlreichen  Fällen  Doppelformen,  auch  in  der  Sprache  des 
Dichters. 

a)  nach  ^. 
a)  eo  fttr  wg.  ü. 
Es  kommen  folgende  Schreibungen  vor: 

1)  u. 

^ugede  6566,  15  372,  gunge  775,  1510,  3468  u.  (5.,  ^pe  (prt.  :^ielpan) 
26835. 

2)  eo. 

^eogeÖe  19837,  zeokeden  (ne.  to  yoke)  1872,  ^con^re  4484,  5048,  28001, 
28444,  ^eonglinges  28681,  28920  (kein  u!),  ^eoten  „gössen**  (kein  u!)  19771 
(Bülbring,  Gesch.  d.  Abi.,  S.  118). 

3)  e. 

genge  ,jung**  3123.  Hierzu  sind  die  Formen  des  Compar.  und  Superl. 
bemerkenswert.  Meist  gung{e)re  2533,  6352,  7438  0.  ö.,  gungeste  2933, 
3027,  6955  U.  ö., 

daneben  eo:  geonggere  4291,  geongere  8996,  28891,  31832, 

c:  ^engere  3927,  8942,  gengestte  3460. 
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Ob  wir  in  ^engere  (Compar.),  ^engestte  (SuperL)  Nach- 
wirkung des  alten  i- Umlauts  haben,  ist  sehr  fraglieh,  sowohl 
wegen  des  dabeistehenden  Positivs  s^nge  als  auch  wegen  der 
Verteilung  aller  vier  Fälle  (3000—4000). 

ß)  eo  zweifelhafter  Herkunft 
(Bttlbring  §  299)  haben  wir  in  ^eond, 

Regel:  eo. 

^eondf  bi^eonden  469,  494,  953,  2639  o.  ö. 

Abweichungen: 

1)  e  (nur  am  Anfang). 

^end  113,  269,  423,  2512,  3S06,  4019,  4133,  12866,  bi^ende  1231,  429G, 
^en  3977. 

2)  O. 

iond  28,  2048. 

3)  tu>. 
guond  23200. 

b)  nach  sc. 
a)  WS.  eo  für  wg.  o. 
Regel:  o.    Stets  scopes,  scotten,  iscoten,  scolde  (nie  sceolde; 
seolden  9015  ist  offenbar  Schreibfehler  $e  =  sc). 

Abweichungen: 
eo. 

sceort  28  624  neben  acort  5865. 

Mit  scolde  2079,  3485,  3746  u.  ö.  wechselt  sculde  510, 
1063,  5728  u.  0.,  das  von  Haus  aus  die  anglische  Form  ist, 
Überall  in  der  Hs.    (Sievers,  Ags.  Gramm.,  §  423,  Anm.  1.) 

ß)  WS.  eo  für  wg.  ü, 
Regel:  u. 

8cunede{n)  3112,  4066,  acucke  276,  1148,  1163  u.  ö.,  sctUdre  dat 
26279,  scuuen  prt  pl.  7859,  27  047,  sctdeitf  scullen  4390,  5715,  5718  u.  ö., 
Beuten  Prt.pl.  1876,  5690. 

Abweichung: 
eo. 

sceonien  14872,  sceollen  24853. 
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IV.   Diphthonge  verschiedener  Hericunft. 

§  31. 
ae.  eo  yerschiedener  Herkunft. 

Es  handelt  sich  um  die  beiden  Wörtehen  heom  pron.  und 
com  „bin". 

Bei  Lajamon  Regel:  heom^  daneben  nur  vereinzelt 

1)  ham  3344,  3480,  3710, 

2)  hem  7540,  15040, 

3)  hom  5103,  6417,  16457  n.  ö.  (9  mal). 

Fttr  com  ist  Regel  tm  2964,  3100,  3474  u.  ö.    Daneben: 

1)  am  461,  720,  721,  872,  2243,  3006,  14133, 

2)  tarn  2989,  3205,  3517,  8899, 

3)  em  7309,  8033. 

Niemals   com,   es  liegt   also   anglisches   eam   zu  Grunde 
(Sievers,  Ags.  Gramm.,  §  427). 


D.  Die  Entsprechungen  der  ae.  langen  Diphthonge. 

I.  Ohne  Palataldiphthongierung  entstanden. 

§  32. 

ae.  ea  (verschiedener  Herkunft). 

Da  die  Sehreibung  in  den  einzelnen  Teilen  der  Hs.  grofse 
Verschiedenheiten  aufweist,  behandele  ich  die  Vertretung  des 
^a-Lautes  I.  von  v.  1—2940,  IT.  von  2940—8000,  Ili.  von 
8000  — Schluls. 

I.   von  1  —  2940. 

Regel  (I):  ea  (54  Beispiele). 

heam  2848,  eheap  385,  dead{e)  83,  196,  294  u.  ö.  (15  mal),  dead{e) 
254,  284,  318  u.  ö.  (11  mal),  dream  1010,  eames  gen.  sg.  251,  ea»t  2135, 
eadi  2361,  fitam  1577,  2481,  great,  greatere,  greatne  306,  569,  1105  o.  ö. 
(5  mal),  ibeat  1740,  for-leaa  213,  2593,  heaued  574,  leaf  Aß,  lease  „Lüge" 
reade  „rot"  1181,  sceat  prt.  254,  1185,  aeaöen  „Sot*',  Bronnen"  841,  o/"- 
slean  685,  steap  1532,  8tream{e8)  326,  'lHA9f  preateÖ  611. 
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Abweichungen: 

1)  €e  (25  Beispiele). 

(B  „Wasser**  1400,  250ß,  cßke  2803,  hi-roeued  1124,  2897,  iresued  1121, 
dad  2540,  2569,  dabe  dat  1072,  for-lces  637,  1661,  pem  577,  ^«/e  790, 
hcme  2565,  teuc  1271,  ra?tJ(c)  „rot**  1267,  1890,  2513,  raiuing  2647,  2653, 
bUeÖ  Imper.  797,  strcemes  2737,  j&rcp^c  dat.  489,  prceted  504,  un-ade  1611. 

2)  e  (12  Beispiele). 

6ed  prt.  157,  deÖ  285,  25S7,  drem«  1823,  ec  2575,  e^f  2234,  heued  878, 
1228,  n€^c  „Vieh"  869,  stepa  „hoch"  1541,  /»rciuid  493,  un-eöe  2259. 

Weitere  Schreibangen  kommen  nicht  vor. 

IL   von  2940  —  8000. 

Regel:   ce,   z.  B.   dced  (18  mal),   dced  (8  mal),  hceued  (7  mal), 
5te»,  slceä  (11  mal)  usw. 

Abweichungen: 

1)  ea  (18  Beispiele). 

(ic(id(c)  3339,  3736,  3778,  4338,  4612,  4944,  7990,  7993  (8  mal),  dead{e) 
3456,  5346,  5730,  6283,  6878  (5  mal),  leas  „verlor"  6931,  leaue  4879,  leaf- 
{fxdne)  3033,  4478,  teares  5075. 

2)  e  (23  Beispiele). 

ded  S539,  drem  6709,  ec  3745,  4349,  ehe  4063,  /fem«  6407,  ^e(e  6112, 
lesinge  2969,  3015,  kuc  3676,  3971,  rede  5070,  6368,  5187,  slen  4199,  4202, 
«frem(c«)  3227,  3582,  4531,  4916,  6116,  to-betet  «tö-beataÖ)  3308, 
uneÖe  4603. 

3)  a. 

ac  „auch"  3339,  bad  „boten"  3968,  lasinge  3031,  3479,  scradieö  5866, 
fcoZn  (=82^afi)  5512,  scalst  6017,  ström  7248. 

4)  (Bi. 

bi-rceiued  5361,  temnye  2982,  wcdine  acc.  sg.  „Elend"  6468. 

5)  ece. 

deadZHhd,  3917,  5993,  6943,  detpde  3998,  deoedde  An4j  deaf  {,:  düfan) 
6505,  ecedi  6638,  rcame«  (:  Äreom)  4036. 

6)  eo. 

reod  „rot"  3528. 

in.   8000  — Schlufs. 
Regel:  ce,  daneben  e. 
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AbweichuDgen: 

1)  ea  (sämtliche  Belege). 

dead  8426,  15062,  15091,  deaÖ  14901,  eam  8881,  8902,  8994. 

2)  a. 

aömode  23  836  (gekürzt!)  bad(:beodan)  18186,  18306,  18662,  forbad, 
forbaÖ  26013,  30117,  blaöe  „feige"  16  762,  crap  (:  cr^pan)  29282,  grate 
adj.  25292,  hafed  sbst  183S1,  26128,  hafued  26112,  2S148,  Za«tn^e  22 970, 
laue  16796,  17811,  raue  „Raub"  27  191,  »ian  8454,  10009,  16812  u.  ö. 
(7  mal),  scaln  (B  slean)  28180,  a-»?an  22576,  23  152,  8tram(e8)  (B  8trem{es) 
9741,  11942,  21275. 

3)  ai. 

biraiuien  „berauben"  26888. 

4)  cei. 

biranuie  9205,  bi-rceiued  17355,  26192,  bi-rceiueden  19686. 

5)  OB«. 
dcead  18917. 

6)  cpe. 
(Bern  11174. 

7)  ece. 
un-neaöe  16397. 

8)  eo. 

neor  ,,nälier"  0484,  8S83,  15592,  leosinge  29018,  leoue  „Erlaubnis" 
16989.  reod  „rot"  19890,  teores  „Tränen"  16773. 

Einzelne  Sehreibfehler: 

ich  (ae.  Sac)  8387  und  at'HBm,  29663,  8t<*ame8  30991. 

Bemerknngeii« 

1.  Über  die  Schreibung  ea  habe  ich  ausführlich  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  gehandelt  p.  70  f. 

2.  Die  a- Formen  —  beim  ersten  Schreiber  gamicht  —  sind  wohl 
durchweg  Schreibfehler  für  ce  der  Vorlage,  das  vom  Dichter  ausschllelslich 
verwandt  ist.  In  bad,  forbad  kann  Vermischung  mit  dem  prt  von  biddan, 
in  alan  eine  dialektisch  (nordh.  und  kent.)  schon  ae.  bezeugte  Form  mit 
a  (Bülbring,  §  218)  vorliegen. 

3.  Von  den  Formen  mit  eo  ist  der  dreimal  belegte  Komparativ  neor 
zu  beachten,  der  nach  Bülbring,  §  216  ken tisch  gegenüber  ws.  nfar  ist; 
in  anderer  Gestalt  ist  das  Wort  nicht  belegt. 

4.  Auffallend  ist  das  viermal  mit  ceij  einmal  mit  ai  belegte  ae.  berCa- 
fiatif  besonders  da  die  Hs.  B  auch  einmal  bi-reiued  hat  15283,  wo  in  A  (f 
geschrieben  wird.  Regel  sind  aber  in  beiden  Hss.  Formen  mit  cSf  e  (8350, 
8801,  15  283  u.U.). 
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Vor  mehrfacher  KonaonanE. 
ßegel:   a. 

chapmon  30690,  30695,  hafd  aco.  sg.  10827,  16718,  28048,  hafdedtkt 
13627,  16516,  21 141  u.  ö.,  raflake  4037. 

Abweichungen: 

1)  €e. 

hoefd  (B  heued)  1467, 1596,  6767  u.  ö.,  priEttes  26294,  rasflac  6397  u.s.w. 

2)  e. 

hefdj  hefdemOf  10897,  18231  n.  ö.,  c^mon  3068  t,  gueelscAipe  5066, 
^epscipe  27184. 

3)  ea. 

geapscipe  2760. 

Die  verschiedenen  Doppelformen  erklären  sich  zum  Teil 
auch  durch  Ausgleich  in  der  Flexion  oder  durch  Analogie  an 
die  Stammwörter,  in  denen  keine  Kürzung  eintrat.  Allgemeines 
über  a,  ce,  e  siehe  §  11. 

§33. 
Der  {-Umlant  yon  ea. 
Regel:  e. 

diesen  1084,  9146,  hemen  pl.  4462,  5107,  5145  u.  (5.,  dremen  Inf.  6706, 
iiemen  Inf.  1579,  6574,  8347  u.  ö.,  ifiemed  1363,  6746,  8045,  iheren  926, 
2854,  3039  u.  ö.,  iherde{n)  319,  512,  590  n.  Ö.,  Heuen  Inf.  5702,  8501,  8313 
u.  t5.,  temen  Inf.  1245,  1265,  7174  u.  ö. 

Auch  vor  Doppelkonsonanz: 

hersumnesse  10975,  29  731,  herdsumnease  ^^h%,  ^rre  comparativ  7835, 
20  753,  22  758,  remden  5795,  nedden  (Prt.  nledan)  4048  usw. 

Abweichungen: 

1)  a. 

harde  „hörte"  6455,  iharde  13  603,  at  (für  leÖ)   1629. 

2)  ce. 

cechen  „vermehren"  13065,  bi-lceuen  „ghiaben"  3024,  flcemen  8206, 
11  889,  19876,  ihceren  4887,  6709,  7671  u.  ö.,  ihcerde  4442,  5545,  7079  n.  ö., 
ilcBfden  9096,  19234  u.  ö. 

3)  cei. 

ilceiuen  Inf.  „glauben"  7358. 

Stadien  s.  engl.  Phil.  XXII.  \Q 
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4)  ea. 

bi-leafJmpent  4340. 

5)  eo, 

beomen  pl.  19132,  dreomen  Inf.  23041,  fUomen  Inf.  31351,  31362, 
^eomen  Inf.  10567,  heoreÖ  PI.  13900,  t/rcondc  „befreundet'*  11591,  iheorden 
Prt  25625,  ileouen  Inf.  22450,  ileoueö  13944,  13945,  tieoiiede  29022. 

6)  i. 

aliBdm  11167,  hi-liws»  18966,  Atren  3490,  3536,  ihirdt  4408,  5680, 
i^irfien  pr.  m.  (fttr  iherden)  3265. 

7)  U. 

bi'lufde  13415,  Aun(ie(n)  (prt.  :  hlenan)  13747,  14412,  Auren  1210, 
ihurden  3832,  5333,  12118,  nutene  „Rind''  341,  tutmZe  27919,  tobnMe 
(:  ^O^rieton)  1602. 

Bemerknngreii. 

Die  e- Formen  entsprechen  dem  ae.  9,  Umlant  von  ea  in  den  sachsischen 
Patois  (Bülbring,  §  183,  Anm.).  Die  vereinzelten  m-  (ws.  g-)  Formen 
gehören  wohl  dem  Dichter  an,  da  auch  Bobert  of  Gloncestre  herde 
neben  hurde  hat  (Pabst,  S.  34).  Schwieriger  sind  die  t- Schreibangen  zu 
beurteilen,  die  wir  nur  in  den  ersten  Zehntausend  Versen  beim  zweiten 
Schreiber  finden,  sie  werden  deshalb  wahrscheinlich  von  ihm  herrühren. 
Man  beachte  auch  die  Konektur  3265  ihirden  in  iherden. 


§34. 
ae.  eo  (yerschledener  Herkunft). 

Regel:  60.  So  finden  sich  z. B.  ausnahmslos  (1)  die  zahlreichen 
Formen  beon  Inf.,  feond,  eoden(ri)  prt.,  teone  u.  a.  Auch  sonst 
ist  eo  sehr  rein  überliefert.  Im  Vergleich  zu  den  Tausenden 
von  korrekten  Formen  ist  e  ganz  spärlich,  zu  Anfang  häufiger 
als  später: 

beö  802,  4124,  4615,  beö  für  5eo(2  Imperat.  (:  biodan)  17610,  bitwenen 
4053,  4651,  5710,  5840,  6012,  10461,  22011,  25002,  26221,  cnelede  1217, 
crepen  Inf.  29313,  der  „Tier**  318,  ferpe  3446,  fleÖ  PI.  5894,  fre  5225,  /re- 
acipe  372,  472,  frend  PI.  553,  frenden  3875,  5835,  ÄeW  3418,  leden  subst 
11154,  23012,  23551,  ^edes  9656,  iledene(?)  13857,  2e/'3036,  11050,  19998, 
{eu6  3046,  3580,  3619,  4294,  liiere  compar.  2975,  3481,  2eum(e)  3549,  20  590, 
leuemon  190,  lefliche  17  746,  lep  „lief"  11570,  resen  (<i  hrdosan)  27117,  «ec 
2794,  üen  3563,  ten  „dehen'*  9134,  pre  53,  530,  2137,  3444,  3895,  ßede  25464. 

Auch  vor  Doppelkonsonanz  einzeln: 

bresten  „Brust"  4186,  6497,  depre  comp.  15901,  stepmoder  222,  8tepsune 
32138,  feUen  prt.  4740,  14706,  27465,  wefde  dat  28747,  wex  prt  25538. 
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Ferner  folgende  Sehreibongen : 

1)  a. 

faUen  Prt  PL  575,  ha  m  heo  (satximbetont)  3186,  3320,  5365,  56U1. 

2)  oe. 

bitwcBnen  26936,  brassten  dat  15  689,  fUm  Inf.  20089,  flcmne  6808, 
20150,  8cec  6667,  tocex  prt  9622,  11054,  29107,  wafde  dat  8089. 

3)  cei. 

flasinde  (B  fleonde)  5561. 

4)  ceo. 

rceode  (B  reode)  „Schilf"  21741. 

5)  eoo. 

feoond  nom.  pl.  619. 

6)  eau. 

bi-tweounen  30017,  leoup  Prt  9284,  feouröer  196  (vgl  »tcour^  pr.  m. 
für  neoren  .waren  nicht*  32237). 

7)  €U. 

leup  Prt  9331. 

8)  o. 

bi'hold  Prt.  4820,  bon  „er  sei'*  28637,  broste  dat  8g.  315,  i5on  „ge- 
wesen"' 24110,  flonne  flekt  Inf  9339,  flöten  Opt  Prs.  (:  fleotan)  1032, 
/rondc  (B  freondes)  9877,  Äo  „sie"  4990,  20  697,  24410,  29859,  hold  „hielt" 
3172,  loÖ  „Lied"  28872,  0u;ore  «Nacken*  16751  neben  sweore  6492,  21149, 
22786, />ro  „drei"  3872,/>fom  dat  10034. 

9)  oe. 

hoe  42,  ßroe  2994. 

10)  OU. 

tounen  (B  teone)  „Schmach"*  5857. 

11)  u. 

bihülden  5737,  bittounen  4307,  5821  (schon  ae.  So,  j/),  buö  „sind"" 
5093,  5953,  10604,  15602,  buh  (B  6€o/>)  5327,  4205,  drwri  „traurig**  14547, 
ful  „fiel"  10416,  fidle  Prt  PL  8473,  ftdlen  4543,  5390,  5563,  5791,  7561, 
9261,  17348,  uuüen  21397,  AuZd  3914,  4766,  4801,  6281,  6429,  6543,  10089, 
19964,  hulde  prt  sg.  6S63,  9913,  hulden  2324,  6572,  stoure  „Nacken"  4012 
(ae.  eo,  9),  «macen  Prt  PL  30073. 

12)  uo. 

&uod,  6iiod  3050,  8544,  huold  4772,  hiofte  (B  ^eone)  6013. 

10* 
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Bemerkangeii. 

1.  Das  Original  hat  wahrscheinlich  noch  keine  t  neben  eo  (gehabt,  da 
die  Hb.  B  an  den  meisten  Stellen,  wo  A  e  hat,  noch  das  ältere  eo  aufweist. 
Nur  in  fünf  Fällen:  j&re  530,  leue,  Uuest,  leuene  2976,  3549,  8619  und  trer 
25538  haben  beide  Hss.  zugleich  e,  was  sehr  wohl  Zufall  sein  kann,  da 
B  viel  mehr  entrundet  hat  als  A  (siehe  p.  65  ff.). 

2.  Das  Präteritum  wcex  (3  mal)  zusammenbetrachtet  mit  dem  Prt  PL 
touxen  30073  zeigt  nach  BUlbring  (Gesch.  d.  Abi.,  S.  101)  Übertritt  in  eine 
andere  Ablautreihe. 

3.  ai,  cBOf  eooj  eou  sind  Schreibfehler;  eu,  oe,  uo  zur  Bezeichnung 
des  [äfJ-Lautes  sind  Eigentümlichkeiten  des  normannischen  Schreibers  (v^ 
auch  §  16  Bemerkung  2). 

4.  Über  o  für  eo  siehe  Bemerkung  4  zu  §  2.  Über  u  für  «o  Be- 
merkung 2  zu  §  8.  Wie  willkürlich  der  Schreiber  wechselt,  zeigt  z.  B. 
Vers  9912  he  heold  griöf  he  htdde  friö. 


§  35. 
i-Umlaut  Ton  eo. 

Der  t- Umlaut  von  eo  war  im  ae.  nicht  gleichmälsig  durch- 
gedrungen, besonders  in  den  sächsischen  Patois  war  eo  in 
grofsem  Umfange  erhalten  geblieben  (Bülbring,  §  189  und  Anm.l). 
Daher  sind  auch  bei  Lajamon  die  nicht  umgelauteten  Formen 
Regel:  istreonen,  deore,  heow,  neowe  u.  a.  Die  vereinzelten  Ab- 
weichungen sind  wie  die  von  eo  (§  34)  zu  beurteilen. 

l)e. 

pestre  7563,  Sterinen  7844,  nedj  nede  1051,  26018  sonst  stets  neode 
485,  529,  661  u.  ö.  (BUlbring,  Bonn.  Beitr.  XV,  S.  127). 

2)  O. 

istrmed  29466. 

Der  I- Umlaut  tritt  nur  hervor  in  regelmäfsigem: 
ten  2514,  3388,  14531  u.  ö.,  fiften(e)  301,  2516,  26694 
und  in  mehrfachem 

dure  2963,  2971,  2986,  3006,  8010,  3461,  3487,  8623,  4377,  6089,  d«r««* 
8081,  dureumrbe  3561,  16686,  dure%iDurÖliche  15151  (neben  gewöhnlichem: 
deore  148,  165,  1090  u.  ö.),  p^9tere  7567,  9802. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  sich  beim  ersten  Schreiber  dure 
garnicht  findet.  Wie  aus  der  Verteilung  der  Fälle  ersichtlich 
ist,  begegnet  das  erste  Beispiel  2963.  Dann  folgen  eine  Reihe 
von  ü  neben  eo^  später  erscheint  wie  anfangs  nur  eo.  dure 
rtthrt  wohl  zweifellos  vom  zweiten  Kopisten  her. 
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§36. 
ae.  le  yerschiedener  Herkunft. 

Es  handelt  sich  nur  nm  einzelne  Wörter: 

isene  „sichtbar**  9548,  24277,  30619  <  ae.  geHene,  gesme  «  ^sahnia) 
(Sievers,  §  222,  2),  eceh-sene  3092,  ceh-senen  8229,  steh  „Stahl"  1538,  25814 
25818  u.  ö.  <  *8tahlja  (Kaluza,  §  57,  Zus.),  stelene  624,  1812,  7579  u.  ö. 

Das  ae.:  sie,  seo  Opt.  erscheint  meist  als  seo  8545,  10498, 
11498  u.  ö.,  einmal  si  14893.0 

Ein  besonderer  Fall  liegt  vor  in  ae.  tweonian  „zweifeln" 
(Sievers,  Ags.  Gr.,  §  114,3).    La^amon  hat: 

tweoneden  907,  25741,  ttoineden  3791. 

Schwierig  sind  die  Formen  scone,  sceone,  scene.  Ersteres 
überwiegt  3098,  3433,  5126  u.  ö.  (7  mal)  und  ist  wahrscheinlich 
altnordisch  (Björkman,  S.  77),  daneben:  sceone  2299,  24326, 
28613,  scene  2094,  scen{7)  22026.  Das  anlautende  sc  hat  bei 
La^amon  in  sämtlichen  Fällen  den  Lantwert  [S]  (vgl.  scolde, 
scorte,  scome  usw.),  scone  wäre  also  eine  anglisierte  Form. 
Zweifelhaft  ist  dann,  ob  in  sceone  [^]-Laut  vorliegt,  oder  ob 
es  nur  als  Variante  zu  scone  zu  stellen  ist,  wie  sceort  zu  scort 
(siehe  oben  §  30);  scene  ist  anglisch. 

Unklar  ist  der  Ursprung  von  ae.  gUt,  gSt  „noch"  (Sievers, 
§  74,  Anm.  1).  Bei  La^amon  ist  Regel:  get,  einzeln  gcet  12981, 
19852,  aber  kein  ^it 

Die  Bejahungspartikel  guse  17208  (2  mal)  (ne.  yes)  ist 
nach  Skeat  Etym.  Dict.  <  ^ea  swäj  nach  Sweet  Ags.  Dict. 
<  ^ea  sie  entstanden. 

li.  Lange  Diphthonge  durch  Palataldiphthongierung  entstanden. 

§  37. 
FrtthnreDglische  Diphthongierung. 

Urws.  ^  (wg.  ä)  war  zu  ea  diphthongiert,  während  in  den 
sächsischen  Patois  „vermutlich  teilweise  Erhaltung  cB  an- 
zunehmen" ist  (Bülbring,  §  153,  Anm.). 

^)  seo  wird  aosschlielBlich  verwandt  in  der  Begrülsangsformel  hau 
(häl)  aeo  pü  , , .;  nur  einmal  ^e  aeon  „ihr  aeid"  (Optativ)  in  der  feierlichen 
Anrede  von  Yortigem  an  Hengest  i:^S37;  ai  14893  steht  in  dem  Ausruf: 
alre  hinge  ai  he  cermeat!  —  aeo  ist  also  nicht  mehr  lebendiges  Sprachgat 
zur  Zeit  La^amous,  sondern  kommt  nur  isoliert  in  gewissen  Verbindungen 
vor.    Die  Hs.  B  hat  stets  beo  eingesetzt. 
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Regel:  e. 

ger  108,  252,  301  u.  ö.,  gerea  PL  217,  7060,  i;ere  dat.  196,  387,  2141, 
i^eren  dat.  pL  377,  1997,  bigetm  Prt.  PL  2762,  2753,  2755  u.  ö.,  ufuler^eto» 
1811,  /br^efcn  5515,  ^euen  Prt.  352,  6171,  11047  u.  ö.,  ^cueOpt  Prt.  1029, 
7194,  acep  „Schafe"  25681. 

AbweichuDgen: 

1)  ea. 

^earen  dat.  pl.  221,  acheapen  1546. 

2)  ece. 

gecere  dat.  8g.  5278,  ^ecere  aco.  pl.  6334. 

3)  eo. 

^eore  aoc.  PI.  7019,  geout  Prt.  PL  „gaben"  5470. 

4)  €e. 

hi^cBten  Prt  PL  19866. 

5)  i. 

^ifen  prt.  PL  19264,  30098,  giwsn  prt.  15929,  13952,  13933,  13934, 
19262,  ^uenen  prt.  81  669,  g^fuen  prt;.  15928,  ^ifuenen  13935. 

Bemerkiingeii. 

1.  Der  Lantwert  scheint  geschlossen  gewesen  zu  sein,  denn  die  tshl- 
losen  ^er,  ^ere  (niemals  ^(srl)  müssen  dem  Original  angehört  haben  (vgl. 
auch  die  Reime  bei  Robert  of  Gloncester  (Pabst,  p.  81).  Lajamon  hat  den 
offenen  f-Laut  durch  es  bezeichnet  (p.  7 Off.)  Die  vereinzelten  eo,  ect  siDd 
von  den  Kopisten  hineingebracht  (vgL  §11  Bemerkung  5  und  p.  70ff.). 
Über  gare  siehe  §  38,  Über  co- Schreibungen  §  11,  II  Bemerkung  4. 

2.  Die  häufigeren  i- Formen  für  ae.  g(tfon  sind  nach  Bülbring,  G^sch. 
d.  AbL,  S.  66  lautlich  zu 


§  38. 

Jüngere  Diphthongierung. 

a)  nach  ^  (germ.  j)  ist  ö  >  ^(?  diphthongiert.    Bei  La^amon  ist 

Regel:  eo, 

geomere  25854,  24942,  ^eonteres^  31008,  31684,  16566,  21256,  jeo- 
merliche  29564. 

Hiermit  ist  zu  vergleichen: 
geol-dceie  22737. 
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Abweichungen: 

1)  eou. 

^eoumere  31802,  ^eoumerest  31241,  ^eoumereden  23492. 

2)  6. 

fernere  12039,  ^emeliche  8856. 

Bemerknngen. 

In  ferner  liegt  nach  Morsbach  (Anglia,  Beibl.  VII,  326)  i- Umlaut 
vor.  ^eomere  ist  nach  Bülbring  (Bonn.  Beitr.  XV,  125)  mit  ö  oder  gö  zu 
lesen,  nicht  mit  [ai].  Daflir  spricht  auch  die  Schreibung  ^eol  (ne.yule) 
und  die  mehrfache  Schreibung  eou,  wo  sich  das  u  phonetisch  zwischen  o 
und  m  leicht  erklärt. 

Das  ae.  Adverb  ^ära  (alter  Gen.  pl.)  erseheint  meist  als 
^are  3415,  4650,  8790  u.  ö.,  seltener  ^eare  2671,  2916,  ^(ere  11541. 

ß)  nach  ^c. 

a)  fttr  ae.  ä  folgende  Beispiele: 

scean  (Prt :  sdlnan)  28773,  «c^en  (Prt :  «dnan)  20608;  «ean  ist  nicht 
belegt 

b)  für  ae.  ^: 

acceöe  „Scheide**  8177,  scccnden  prt.  5186,  30406,  scenen  26807,  81234, 
Beenden  19554,  28493,  27756,  scaße  23211,  «canen  28552,  scanden  20985. 

Möglicherweise  liegt  in  den  drei  a- Firmen  Akzentver- 
schiebung von  älterem  ea  >  gä  >  ä  vor.  Man  vergleiche  hier- 
mit das  Praeteritnm  zu  scüfen,  das  zweimal  als  scaf  (<  sceaf) 
22314,  23860  erscheint,  wo  B  auch  a  hat,  neben  einmaligem 
sccef  9366,  wo  B  e  hat.  Es  scheint,  dafs  Doppelformen  in  der 
Sprache  existierten. 

c)  für  ae.  ö: 

8Cop  prt.  23  584,  26464,  29  606  u.  ö.,  iicod  ptc.  7831. 

d)  fttr  ae.  ü: 

acuuen  Inf.  28943,  sceouen  Inf.  28625. 
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E.   Kurze  Vokale  +  Spirans. 


Die  Sprache  und  Orthographie  des  Originals  ist  bei  allen 
folgenden  Entwicklungen  arg  entstellt.  Die  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  (p.  65  ff.)  besprochenen  Modernisierungen  unseres  Textes 
zeigen  sich  besonders  bei  den  Zusammensetzungen  von  Vokal 
+  Spirans. 

Bei  folgender  velarer  Spirans  liegen  die  Verhältnisse 
noch  ziemlich  einfach.  Die  Verteilung  der  Fälle  macht  es 
sicher,  dafs  w  f^r  ^  dem  Original  noch  fremd  war  (vgl.  la^e, 
lawe,  p.  65  f.).  Ebenso  ist  die  stimmlose  Spirans  in  der  Sprache 
des  Dichters  noch  durchaus  fest.  Die  ae.  Formen  hehte,  seah, 
teah,  tcBhte  u.  ä.  erscheinen  regelmäfsig  mit  einfachem  Vokal 
+  h,  ht;  die  vereinzelten  heihte,  seih,  teih,  itaiht  und  erst 
recht  die  Formen  mit  ausgefallener  Spirans  wie  i]>ei  (B  ipeh) 
2424,  flei  (B  flep)  1606,  taute  (B  tehte)  804  und  ähnliehe 
erweisen  sich  ohne  weiteres  als  Modernisierungen,  besonders 
da  die  Hs.  B  noch  durchweg  die  älteren  Formen  zeigt  (s.  oben 
S.  65  f.). 

Schwieriger  liegen  die  Lautverhältnisse  bei  Vokalen  und 
Diphthongen  vor  stimmhafter  palataler  Spirans.  Im  Aus- 
laut ist  ^  stets  zu  i  vokalisiert,  es  wird  in  keinem  Falle 
mehr  geschrieben;  wir  finden  nur  dcei  {dai),  wei  (wai,  w(ef)j 
Im  {lei,  lai)  usw.  Ebenso  ist,  wenn  die  Spirans  unmittelbar 
vor  einem  Konsonanten  stand,  wie  bei  ae.  scegde,  nue^den, 
le^de,  segl,  re^n,  J^egn,  begra  (flektiert:  be^en)  u.  ä.,  der  Prozefs 
der  Vokalisiernng  völlig  abgeschlossen  und  ^  geschwunden.  E^ 
findet  sich  also  nur  seide  {sceide,  saide),  niaiden  (nimiden)  usw. 

Intervokal  wird  jedoch  die  Spirans  noch  häufiger  ge- 
schrieben, auch  in  der  jüngeren  Hs.  B  einzeln,  wo  sie  in  der 
älteren  fehlt  (z.  B.  daie  dat.  sg.  (B  da^e)  2554,  heie  (B  heuere) 
379  u.  ö.),  und  sie  ist  jedenfalls  in  dieser  Stellung  länger 
gesprochen.  Vermutlich  hat  der  Dichter  sie  noch  in  sehr 
ausgedehntem  Mafse  verwandt  und  haben  erst  die  späteren 
Kopisten  radikal  damit  aufgeräumt.  Regel  ist  jetzt  durchaus 
dcete  (daie),  ceie  „Schrecken",  weies  {waies,  wceies),  tweie, 
hi'lceien  usw.  neben  seltenem  dcei^e,  eige,  weites,  ttcei^e, 
hi'lcej^en;  ganz  vereinzelt  sind  Formen  wie  dcege  dat.  sg., 
feierest,  lesen  (<  Ic^son)  u.  a.,  die  auch  in  B  noch  vorhanden 
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Bind  (vgl  oben  heuere,  da^e  n.  a.).  Wie  weit  der  Dichter  noch 
diese  alten  Formen  verwandt  hat  —  ob  nur?  — ,  wird  sieh 
ans  den  trttmmerhaften  Resten  in  den  beiden  überlieferten 
Handschriften  kaum  feststellen  lassen. 

Im  einzelnen  ist  nun  das  Bild  sehr  bunt;  cei,  ai,  ei  wechseln 
durchweg  in  allen  Verbindungen,  gleichviel  welcher  Herkunft, 
und  z.  T.  mit  grofsen  Schwankungen  in  den  verschiedenen  Teilen 
der  Hs.  Als  ein  Beispiel  für  den  Wechsel  in  der  Orthographie 
mag  das  Lehnwort  kaisere  dienen,  wo  in  Bezug  auf  den  Laut- 
wert  [ai]  kein  Zweifel  sein  kann.^)  Jcceisere  mit  cei  findet  sich 
64  mal  (dazu  noch  Jcceiisere  10844  und  cceiser  20199),  kaisere 
70  mal,  keisere  24  mal.  Anfangs,  bis  8000,  ist  das  sonst  seltene 
ei  Regel: 

12  ei,  7  cei,  6  ai, 

von  8000  bis  12221  ist  cei  am  häufigsten: 

10  ei,  40  asi,  2  ai 

und  am  Schlufs  20000  bis  32000  durchaus  ai: 

2  ei,  18  cei,  63  ai 

In  gewisser  Weise  kann  die  graphische  Vertretung  dieses 
Wortes  als  typisch  för  viele  Erscheinungen  gelten  (vgl.  die- 
selbe Verteilung  von  ei,  cei,  ai  bei  aitlonde  §  58).  Die 
häufigen  ei  am  Anfang  stehen  offenbar  für  cei  des  Originals 
und  bilden  eine  Parallele  zu  der  Ersetzung  des  ee- Zeichen 
durch  e  und  ea  zu  Beginn  der  Handschrift,  worüber  eingehend 
im  ersten  Teil  der  Arbeit  gehandelt  ist  (p.  70  flf.).  Bei  dem 
Überwiegen  von  ai  am  Schlufs  erinnere  ich  daran,  dafs  auch 
das  ae.  ce  in  fasder,  ce]>ele,  wceter  usw.,  das  am  Anfang  noch 
häufiger  mit  a  wechselt,  später  zu  Gunsten  von  a  aufgegeben 
ist  (§  3).  Allgemeines  zur  Orthographie  des  Originals  siehe 
oben  p.  75.  Wo  im  folgenden  die  Hs.  in  den  einzelnen  Teilen 
grofse  Verschiedenheiten  aufweist,  habe  ich  die  Beispiele  von- 
einander gesondert. 


0  Das  Wort  kommt  io  grö&eren  Teilen  des  Gedichtes  gar  nicht  vor, 
beim  ersten  Schreiber  überhaupt  nicht,  femer  nicht  in  der  ganzen  mittleren 
Partie  von  12189  bis  20221.  Um  so  bemerkenswerter  ist  der  Wechsel  in 
der  Schreibang. 
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§39. 
ae.  a  +  <r. 
I.   von  1  —  2940. 
Regel:  aw  (30  Fälle). 

dawes,  dauxzs  1113,  1275,  2516,  dawen  dat.  pl.  1171,  1284,  1298, 
2403,  2916,  dawede  1694,  idraiotn^  to-drawen  321,  1025,  ialawen  1474, 
2170,  isclawen  1047,  2504,  of-alawen  75,  322,  871,  of-8clawm  554,  lawen 
1151,  1167,  1170  u.  ö.  (8  mal),  mawen  741,  948,  sawen  .Reden"  749. 

cew. 

masicen  997. 
a^  (6  FäUe). 

(ia^e«  1798,  isla^en  965,  te^e  412,  ma^en  1338,  <o-rf«^cn  1506,  o/"- 
sla^en  1122,  stets  La^amon  2,  27,  45,  55,  wo  erst  die  jüngere  Hs.  Lowe- 
man  eingesetzt  hat. 

IL  von  2940  —  8000. 
Regel:  a^  (26  mal). 

da^en  3615,  4277,  7195,  drohen  7537,  te^e(n)  4256,  4274,  4276  u.  ö. 
(17  mal),  mase(n)  6219,  6222,  6228,  6515,  7196. 

ce^  (6  mal). 

dof^«  3895,  dcegen  6022,  UUE^en  5584,  7573,  7678,  «(if^«n  „Bericht**  6662, 

aw  (11  mal). 

dawes  3578,  (ktre  3876,  dawene  4605,  5138,  Zatcf(n)  4814,  5610,  6265, 
mawen  4614,  4555,  5335,  5337. 

€ew  (3  mal). 

dcetcefi  dat.pl.  5961,  Icetoen  5137,  5234. 

III.  von  8000  — Schlufs. 
Regel:  a^. 

Abweichangen: 

1)  aw. 

mawen  9515  einziges  Beispiel 

2)  (BW. 

of'SkBwen  8198  ptc.  einziges  Beispiel 

3)  (ß^. 

dcegen  dat.  pl  9319,  10942,  11737  n.  ö.,  mcei;en  17947,  25112,  8ce^e 
8019,  26477,  29658;  häufig  iske^en,  ofüa^enj  oike^en  (26nial). 
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of-slogen  ptc.  8188. 
5)-. 

m^en  8036. 

Bemerkmigeii. 

1.  iskegen  neben  iala^en  kann  aof  Stammabstofong  beruhen.  Zu 
beachten  ist  jedoch,  dalB  wir  daneben  kein  islceinj  islain  finden,  sondern 
nur  of'sUmoen  und  femer  dals  die  umgelauteten  Formen  im  Süden  nicht 
heimisch  waren  (Gesch.  d.  Abi.,  S.  100).  Wahrscheinlich  liegen  also 
Schreibfehler  vor  wie  in  sce^e,  Icetoe,  Ice^e,  oder  es  müfste  die  Spirans 
(analogisch  an  islaien)  yelar  geworden  sein,  wie  auch  ^eae^en  zu  Uewen 
werden  konnte. 

2.  Analogisch  sind  deeiea,  dceiges  pl.  3896,  8796,  12010  u.a.,  B  hat 
in  diesen  Fällen  mehrfach  das  ältere  dages  (606S,  16587,  19216,  21848) 
bewahrt  Der  Dichter  hat  also  wahrscheinlich  noch  die  lautgesetzlichen 
Plurale  entsprechend  ae.  da^as  gesprochen. 


§40. 
ae.  €6  +  s. 

Anfangs  ist  et  Regel,  später  (Bi  (vgl.  Einleitung  zn  diesem 
Kapitel),  aber  bei  den  einzelnen  Wörtern  herrscht  viel  Willkttr. 
So  ist  seide{n)  überall  vorherrschend  (neben  Formen  mit  ai,  cei), 
aber  neben  maiden,  mosiden  findet  sich  meiden  nur  am  Anfang 
einzeln  (2301,  3224  u.  ö.),  und  dergl. 

Ein  Nominativ  dei  (<  dms)  kommt  nicht  vor,  aber  deie 
dat  2942,  6355  n.  ö.;  im  Auslaut  ist  ei  überhaupt  selten:  mei 
902,  lei  prt.  618,  393,  26600  u.  ö.  fdre,  fceire,  faire  sind  alle 
gleich  häufig. 

Abweichungen: 

1)  Die  Spirans  ist  erhalten: 

a)   ohne  i: 
da^e  datsg.  83,  853,    1758,   80435,   dages^)  gen.  sg.   14877,   16277, 
18  585,  21696  u.a.  (9 mal),   dce^e  datsg.  6319,  fa^emesse  30100,  faserest 
21446,  WB^emesse  22724,  WB^^eat  29926,  feierest  29485,  ue^ereste  29663. 


0  Dieser  Oenetiv  da^ts  findet  sich  nur  in  der  Verbindung:  pt  scop 
ßea  (txBSj  pia)  da^es  lihte^  bezogen  auf  drihten.  Einmal  pis  dce^ea  lihte 
32  061.    Sonst  Uiutet  der  Genetiv  stets  daeieSf  daies. 
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ß)   mit  i: 

dai^e  31539,  31786,  daisea  217,  dcHse  17282,  21853,  29223  u.  ö., 
(lori^e»  gen.  8g.  300J2,  30327,  81036,  faH^er  81905,  «(Fixere«*  25308,  loti^e 
Prt.  Sg.  9766,  seeige  30  283,  feiger(e)  4S25,  29462,  feiegereste  25305,  /i«,f«r- 
n€S«e  3137. 

2)  a. 

madene  29860,  wad  „gesagt"  17  249,  /arr<»<  (B/atre«f,  r  =  i)  14304. 

3)  «6«. 

^roetd  (:  bregdan)  prt.  6667. 

4)  oM. 
faiir  11638. 

5)  «?/. 

daye  146. 

6)  CC. 

/(crc  17  100,  17  237,  25  869,  fareste  13797,  sade  10598,  15  854,  w«d 
4150,  11427,  18  777. 

7)6. 

wcd  ptc.  31  706,  brede  «  6ra^<0  30892. 

8)  eai. 

leai  „lag*  650,  seaide  447. 

Bemerkungen. 

1.  Dafs  die  ModernisieniDg  cei  zn  ei  nicht  von  nnserm  Kopisten  her- 
rührt, zeigt  das  Verhältnis  der  Schreibangen  von  1—2940  verglichen  mit 
denen  der  späteren  240  Verse  desselben  Schreibers.  Von  1 — 2940  findet 
sich  ei  4$  mal,  ai  35  mal,  (ei  15  mal,  von  14  900  —  15140  cei  8  mal  mid  nur 
je  einmal  ai  und  ei  (dceie  14  940,  sceide  14  945,  uain  11971,  uceire  14935, 
14976,  15123,  vceirest  15085,  fceire  15071;  dai  15000;  seide  15124),  siehe 
Oben  p.  65  f. 

2.  Das  ganz  vereinzelte  scedCj  das  für  den  eigentlichen  Südwesten  im 
Frühme.  charakteristisch  ist  (vgl  die  Reime  bei  Robert  of  Gloucester, 
Pabst  p.  26)  ist  vermutlich  Schreibfehler  wie  madene^  isaö^  fcere,  isced  mit 
Auslassung  des  i.  Siehe  auch  die  Beispiele  §41.  Oder  es  gehört  dem 
Kopisten  an. 

§41. 

ae.  6  +  ^,  Ä. 

I.   e  +  stimmhafter  palataler  Spirans. 

Regel:  et,  nur  ae.  iceg  erscheint  häufiger  mit  cei:  wcei  3347, 

5676,  6179  u.  ö.,  seltener  mit  ei:  wei  761,  1348,  15933  u.  ö. 
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Vielleicht  liegt  Analogie  an  dce^,  Ice^  etc.  vor.     Die  Gruppe 
e^  war  im  Auslaut  selten. 

Neben  ei  finden  sich  überall  Formen  mit  cei,  seltener  m,  z.  B. 

leide  38,  45,  547  n.  (5.,  Iceide  6306,  7632,  7860  u.  0.,  laide  15305, 
24844,  25925  n.  ö.,  ßeines  782,  1094,  1584  o.  ü.,  Jxeinea  14429,  14624, 
18853  u.  ö.,/»atnes  23498.  ai  aulserdem  noch  in  wai  3387,  15916,  15918, 
sonst  nicht. 

Abweichungen: 

1)  Die  Spirans  ist  erhalten: 

ei^e  „Schrecken"  2087,  9126,  9702  u.  ö.,  wei^e  dat.  30990,  weites 
PI.  26915,  ceige  22  881,  ceiges-ful  17  972,  wcei^e  dat.  26793,  toai^ea  gen. 
29321.    Über  ise^en  ptc.  siehe  unten  II. 

2)  €6. 

bilcede  14228,  awcewcerdea  22352,  stelied  „segeln**  16071. 

3)  ee. 

leerstowe  (vgl.  leirstowe  22874)  16963. 

4)  eai. 

Uaide  551. 

6)  i. 

atoi  (B  a-tcei)  3954,  6453  (kentisch?) 

Ein  besonderer  Fall  liegt  vor  in  dem  ae.  onse^n,  woneben 
schon  im  Ae.  verschiedene  Formen  existierten  (vgl.  Sweet,  Ags. 
Dict).    Bei  La^amon  finden  sich  am  häufigsten: 

a^an  472S,  5541,  5954  u.  ö.,  a^cm  6178,  7734,  10329  u.  ö.,  a^en  3432, 
3693,  4103  n.  (5.,  agein  236,  640,  1493  n.  ö.,  ageein  8671,  19475,  20191  n.  ü., 
a^ain  22133,  23591,  23156  n.  (3.,  einzeln  on^ean  1590,  5538. 

Selten  sind  Zusammensetzungen  mit  to: 
to^an  1707,  to-^cen  9792,  to-^en  4536,  to-^ene  4144, 

meist  findet  sich  dann  die  Endung  -es  wie  im  Altenglischen: 

tO'gcenes  3586,  7837,  16455  u.  ö.,  to-^enes  3626,  3987,  4158  u.  ö., 
tO'^ennes  5088,  5559. 

IL   e  +  stimmhafter  velarer  Spirans 
liegt  vor  in  ae.  ple^a  |,SpieP  und  plegian  {cb,  a).    Gemäfs  den 
ae.  Doppelformen  ist  auch  das  Bild  in  unserer  Hs.  bunt. 
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1)  a. 

plage  15558,  15631,  29219,  jjZa^cde  17335. 

2)  CB. 

plage{B)  15568,  15554,  24720. 

3)  €&L 

pUsie  14481,  24718. 

4)  e«. 

pleigt  2282. 

5)  eo. 

pleowe  8187,  pleotoeden  8145,  pleogede  29219,  pleoden  81S3. 

6)  60W. 
plecmu^eden  24702. 

7)  eti. 
pleuwede  6978. 

8)  O. 

l>ioj«  20843,  21747,  plogede  1781,  80045. 

Eine  velare  Spirans  liegt  auch  vor  in 

isegen  pto.  6626,  17884,  25  782  n.  ö.,  iscegen  17901 
da  wir  sonst  Vokalisierung  des  j  >  i  erwarten  mtifsten  (vgl. 
p.  152);   das  velare  g  erklärt  sieh  vermutlich  analogisch  an 
soBh  (prt.  sg.)  und  scBgon  (prt  pl.). 

ni.   e  +  stimmloser  palataler  Spirans 
findet  sich  nur  in  dem  ae.  hiht 
Regel:  hehte. 
Abweichungen: 

1)  hakte  2665,  2669,  3241  u.  ö  (17  mal),  bihahte  2549,  23079. 

2)  hcBhte  2673,  3611,  3992  u.  (5.  (63  mal),   bihcehte  7707,  8426,  8892 
n.  0.  (8  mal),  hcehde  18024,  hcette  9220. 

Nur  beim  ersten  Schreiber  (neben  hehte,  hahte,  hcehte): 

3)  haihte  1713,  2532,  2868,  2980. 

4)  hihcsiUen  1626. 

5)  hühte  424,  542,  596,  837,  1895,  1410;  15014,  15073,  hi-heihte  1263, 
1791,  bi'heite  169. 

6)  biheyte  137,  144. 

7)  hihte  1338,  U-hihie  1226. 

Über  diese  Formen  siehe  Näheres  p.  65,  67. 
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Zweifelhaft  ist  das  Präteritum  fmhte  (B  featte)  6460 
(ifeccian),  es  kann  sich  nm  eine  Neubildung  handeln,  oder 
französische  Schreibung  ht  flür  tt  vorliegen  (s.  o.  p,  38). 

Bemerkungen. 

Bemerkenswert  ist  bei  dem  Genetiv  von  toe^  die  Mhe  Synkope 
in  der  festen  Verbindung  oder  weis  4566^  10109,  10209,  27897,  28703, 
einmal  oder  weiis  10191  und  oder  weise  10175.  Ebenso  begegnet  einmal 
vnUche  weis  12990.  Das  unbetonte  e  schwand  bei  solchen  Akzentverhält- 
nissen am  Mhesten.  Sonst  lautet  der  Genetiv  stets  weies  (wceies,  wai^es) 
zweisilbig. 

§  42. 
M.  i  +  hy  S* 

I.  i  +  palatalem  stimmhaften  s. 
Regel:  ig : nisenj  stigen  prt,  bitorigen,  isigen  usw.;  mit  Schwund 

der  Spirans  in  liif  „liegt"  740,  784,  4829  u.  ö.  (Bttlbring,  §  531) 

und  lien  (B  li)  Imperat.  sg.  21431. 
Abweichungen: 

1)1/. 

»2/^e  »Sieg«  17409. 

2)  ei. 

tweien  «zweimal''  8364,  8365,  27296  (neben  twien  8045,  8325,  8808 
u.  ö.)>-eic  „dreimal"  26066  (neben /rie  14352,  17432,  24670). 

3)  eoi. 

preoien  14339. 

Bemerkungen. 

Neben  ae.  ttoiga,  priga  gab  es  tweowaj  preowa  neben  twiwa,  priwa. 
Bei  preie,  preoien  wird  einfach  Anlehnung  an  Preo  vorliegen. 

n.   i  +  stimmlosem  h, 
Kegel:  ihiflih,  dihten^  pliht,  wiht  usw. 
Abweichung:  sehte  <  gesiht  25586. 

§43. 

O    +   <?,   Ä. 

l.   0  +  stimmhafter  Spirans. 
1—2940. 
Kegel:  ow. 

howe  1453,  1464,  1466,  itowen  2719,  ipowene  (Bipogen)  340. 
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AbweichuDg:  eow. 

for-heowede  2677.    o^  kommt  nicht  vor. 

2940  —  8000. 
Kegel:  og. 

hose  6471,  6488,  iilo^en  4764,  hertose  6879. 

Abweichung:  ow. 

for-howede  3495,  iflowe  ptc.  5953. 

8000— Sehluls. 
Regel:  og. 

bi'y  i-bogen  10569,  24891  u.  ö.  (5 mal),  bogede  27338,  i-,  to-flogen 
8446,  8363,  28668,  for-hogeÖ  31565,  for-hogedest  24880,  for-hogedein) 
19421,  28896  a.  ö  (4 mal),  idojen  19903,  26897,  itogen  10099. 

Äco^edc  19737. 

Oi. 

ibroiden  «^gebrogden)  23764,  29262. 

Bomerkungen. 

Der  Schreibfehler  eo  in  heogedCj  forheowede  findet  sich  bei  beiden 
Schreibern.  —  ibroiden  belegt  auch  Pabst  bei  Robert  of  Gloucester  S.  59. 
Das  i  kann  hier  nur  analogisch  sein  (Bülbring,  Gesch.  d.  Abi.,  S.  83). 

II.   0  +  Btimmloser  Spirans. 
Regel:  dohter,  höhte j  wrohie,  ifohten. 

Abweichung:   douter   142,   163,   das   die   französische  Aus- 
sprache des  Wortes  repräsentiert  (vgl.  Einleitung). 


§44. 

ae.  u  +  Sy  h. 

I.   ae.  M  +  stimmhafter  Spirans. 

Regel:  ti^. 

duseÖe  389,  1819,  8664  u.  ö.,  fluten   1470,  1845,  2174  n.  ö.,  fugd^es) 
1235,  2010,  2832  u.  ö.,  tugen  6811,  6166,  7499  u.  ö.,  biegen  5811,  6166,  7499. 

Einzeln  hs> 

buhlen  23141. 
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Abweichungen: 

1)  uw. 

dmceÖe  4945,  fluwen  813,  5564,  10313,  muwen  „mögen*'  20268,  tutoen 
2619,  5706,  0350. 

2)  OW. 

fiowen  541,  817,  at-flowen  2480. 

3)  euu;. 

teutoen  5721. 

4)  wh^. 

beehren  prt.  pi.  29408. 

6)  eog. 

feo^den  dat.  pl.  21 743. 

bigen  5682,  di^eöe  pr.  m.  29 168. 

7)  o^. 

do^eöe  3401,  11552,  flogen  prt.pl.  8690,  14041,  fo^el  20174,  fohgd 
8109,  «o^e/M  21764,  «lo^en  (B  fl/)gen)  25607,  idojen  prt.pl.  80074. 

8)  ueo^. 

tueogen  (fUr  tugon  18676.) 

9)  ohne  Spirans. 
fluen  «flugon)  26767. 

Zweifelhaft:  breoden  (B  breiden)  15260  neben  hudden 
20335  (<  brusdonT). 

Bemerkangen. 

&(c^jen  und  6t^en  führt  BUlbrlng,  Gesch.  d.  Abi. ,  S.  1 1 8  mit  unter 
den  Beispielen  auf,  die  den  Ablaut  des  Sg.  auch  im  Plural  haben,  wo- 
durch der  Brut  sich  von  andern  Denkmälern  des  Südens  unterscheide. 
higen  ist  aber  wohl  sicher  Schreibfehler,  vgl.  digeHe  für  dugeöe  imd  ähnliche 
Fälle  §§  8,  9,  in,  17;  das  einmalige  beehren  ist  ebenfalls  verdächtig,  wie  eine 
Reihe  der  übrigen  von  Bülbring  angeführten  Fälle:  das  oben  erwähnte 
breoden,  ferner  geoten  (§  30),  biden,  beiden  (§  8,  Bem.  2),  iwcerÖen  (§  8  II, 
Bern.  2)  und  fahteuj  fehlen,  feohten,  feuhten  (für  fuMen)  (siehe  unten  p.  162). 

n.  tt  +  stimmloser  Spirans. 
Regel:  uh. 

duhpen  dat  pL  2835,  fuhten  175,  576,  1287  u.  0. 
Stadien  s.  angl.  Phil.  XZIl.  1 1 
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Abweichnngen: 

1)  ceh. 

fcßhten  11251. 

2)  eh. 

fehten  6687,  5776,  7941,  12409,  18057,  31275. 

3)  eoh. 

feohten  8711,  4789,  7482,  6805,  7935,  9260. 

4)  euh. 

feuhten  21568,  25699,  feudten  5176. 

5)  ih. 

fihten  (B  fohten)  6403. 

Bemerkungen. 

Bei  feohten  mache  ich  auf  die  verdächtige  Verteilung  der  Fälle  auf- 
merksam und  verweise  auf  leoueden  fUr  luueden  (§  8),  das  sich  ebenfialls 
nur  zwischen  8000  und  10000  (12  mal)  findet.  Dafo  es  sich  höchst  wahr- 
scheinlich nur  um  französische  Schreibung  handelt,  zeigen  auch  die  um- 
gekehrten Fälle  fuhten  für  feohten  (§  54). 

§45. 
ae.  y  +  hf  ^. 

Es  ist  durchweg  y  als  u  [ü]  erhalten. 

bu^e  »kaufe*  30810,  hu^e  „Sinn*<  4910,  15741,  ttMe  30080,  ut^ 
huMlice  5101. 

Einzeln  Vokalisiernng  in 
huie  3033,  hui^e  2337. 

Durch  Palatalisiernng  des  ^  ist  entstanden: 
puinden  (prt:  pyn^an)  (B  pungde)  28933. 

Entmndang  trat  nur  ein  in  drihten,  (siehe  §  9). 


F.   Lange  Vokale  +  Spirans. 

§46. 
M.ä  +  h,  ^. 

I.  a  vor  stimmhafter  Spirans. 
Regel:  as:  a^en  „eigen",  a^en  Inf.,  gold-fa^e,  möge  „Ver- 
wandte", sagel,  la^e  an.  „niedrig"  22135,  22948  usw. 
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Abweichungen: 

1)  aw. 

awene  66,  1475,  2561,  awere  dat.  fem.  4565,  ifatoed  „gefärbt"  4165, 
mawe  »Verwandte**  257. 

2)  €es. 

CB^en  3610,  18133,  cegere  4091,  osh^ere  22262,  mceges  457,  1064. 

3)  eg. 

heore^e  (B  hire  otoene)  26656  wohl  Misyerständnis. 

4)  ei. 

weien  (B  wowea)  „Mauem**  13107,  vgl.  u^ajes  10182,  13144. 

5)  ow. 

prowe  acc.  sg.  „Zeit**  640. 

IL   ä  vor  stimmloser  Spirans. 
Regel:  ah. 

ahne  253,  ahte{u)  18,  2525,  6828  n.  ö.,  iahnien  3743,  25329. 
Abweichungen: 

1)  <Bh. 

CBh  Prs.  13479,  ^e^enede  «  ähnode)  4091,  (F^te  Prt  4081,  7069,  12807 
u.  ö.  (6  mal),  cehien  PL  26419,  ceht  „tapfer"  9309,  cehte(n)  .tapfer*  16524, 
14252,  cewher  18372,  a-stceh  25807,  mceh  (:  mljan)  (B  meÄ)  17725,  sceh 
(:  8^an)  24043,  27635,  acdht  (:  8l^an)  4566. 

2)  eh. 

seh  (:  «i;^an)  2918,  30539. 

3)  aih. 

laih  .niedrig"  986. 

4)  ey. 

ley  22835. 

5)  oh. 

loh  22041,  flektiert  lo^e  22850,  22928,  ohte  „besala"  14402. 

6)  Oti. 

auf<^  (B  ahte)  222b. 

Bcmerkuo^en. 

1.  Die  M? -Formen  geUSren  dem  Original  uicht  an  (?gl.  p.  65  ff.). 

2.  Über  ö-»^ccft,  tw^cA,  sa?A,  seA  handelt  BÜlbringi  Geach,  d.  AbL,  8,  87  f* 

3.  Die  Formen  laih  und  ifi/  .niedrig"*  kiioüDn  eineu  Laut  wert  [ai] 
nicht  haben,    laih  (B  kh)  ist  wahrscbelniicli  als  Eeimwort  zu  Ae^i^  an^ 

n* 


j 


i 
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gesehen,  das  im  folgenden  Vers  erscheint,  und  die  Form  ley  ist  erst  von 
späterer  Hand  in  den  Text  eingeführt,  vgl.  darüber  oben  p.  19flf.  —  Auch 
weien  mufs  Schreibfehler  sein  (B  wowes), 

3.  Zu  aute  vgl.  taute  und  Bemerkungen  zu  §  47. 


§47. 

ae.  ^  +  cT,  h. 

I.  ae.  (g,  (wg.  ai  +  i)  +  <r,  *• 

a)  vor  stimmhafter  Spirans. 

Regel:   et,  eei,  seltener  ai.    Es  handelt  sieh  besonders   am 

das  ae.  f^^e  adj.  und  Ce^fier,    Beispiele: 

et. 

feie  298,  304,  655  u.  0.,  eiper  1892,  3932,  4308,  ei  gekürzt  ans  ceni^f 
2392,  7223  (siehe  unten  Bemerkungen). 

eei. 

fceie  629,  1290,  1433  n.  ö.,  ceißer  7190,  12761  u.  ö.,  cei  4270,  8601, 
8771  u.  ö  (21  mal),  anea  genit.  15541,  10994,  24628,  26624,  aie  dat  6616, 
11328,  (Eine  acc.  11728,  12869,  17410,  22925. 

ai. 

faie  517,  1849,  2833,  aiöer  30887,  ai  11324,  22  729,  23795,  aie  dat 
26469. 

Die  Spirans  ist  erhalten  in 

halewei^e  28  617  (Oxf.  Dict.),  ai^es  genit  25778,  tuii^ea  81227,  fanöe 
für  fcei^e  814,  fcei^e  9705,  ucsige  30989. 

Bemerkungen. 

Regel  ist  nur  anfangs  ei,  später  durchaus  (ei,  —  Zu  den  eigentüm- 
lichen Kurzformen  ei,  <ci,  ai  —  nach  Diehn  a.  a.  0.,  S.  28  aus  ani^  ge- 
kürzt, nach  Holthausen  ibid.  S.  5  vielleicht  ans  (B^per  abgetrennt  —  ist 
lu  beachten,  dafs  die  jüngere  Hs.  in  allen  Fällen  eni  eingesetzt  hat  Das 
spricht  vielleicht  dafür,  dals  man  Zusammenhang  mit  ani^  fühlte. 

b)  vor  stimmloser  Spirans. 

Regel:  ah,  eeh. 

ahte  subst  96,  873,  1311  u.  ö.,  bitahte  247,  1513,  2075  u.  5.,  iahte 
3705,  4209,  50D7,  cßhte  845,  1512,  2227  u.  ö.,  bitcehte  7302,  10240,  21518 
u.  ö,  rcehte  (:  racan)  27685,  arcehte  10539. 
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Ferner  einzeln: 
ai. 

aihte  (6  hepte)  1078,  itaiht  758. 

au. 

taute  (B  tehte)  804. 
€. 

bi-tehten  10538. 

Durch  folgendes  [hw]  liegen  besondere  Lautverhältnisse 
vor  in  dem  ae.  (Bhwcer.    Es  erscheint  als 

awKer  13372,  eovow  (B  ohwa)  8281,  cwu7(w  17827. 

Bemerknngen. 

Die  Formen  aihtty  itaiht,  taute  (vgl.  auch  a%de  §  46)  sind  nicht 
dialektisch  verschieden,  sondern  beruhen  auf  den  gekürzten  ae.  Doppel- 
formen mit  a  und  ä  (Me.  Gr.,  §  102,  Anm.  5). 

n.  ae.  ePj  (wg.  a)  +  Sj  h. 
Kegel:  cei. 

m(Bi  «  ma^)  1713,  3S14,  3833  u.  ö.,  mane  dat.  3847,  8729, 19616  n.  ö., 
bi'keien  Prt.  9236,  9557,  18681  u.  ö.,  Iceien  7900,  12204,  17  341. 

Abweichungen: 

1)  ei. 

kien  Prt.  1216,  4211,  7572  u.  ö.,  bileien  5684,  6689,  20716,  meies 
PL  5098. 

2)  ey, 

leye  5376. 

3)  ai. 

bilaie  9767,  laien  4472,  maiea  pl.  14118,  20119. 

4)  Die  Spirans  ist  erhalten: 

le^en  prt.  1657,  2641,  we^e  (Prt:  w?c^an)  24471,  wagen  (?)  dat.pl. 
(B  wawes)  21505,  21515,  wahren  21596,  treibe«  30982,  for-lceigen  „schän- 
deten« 15376. 

Stets  ist  die  Spirans  erhalten  im  Präteritum  Plural  von 
seon]  es  finden  sich  folgende  Formen: 

1)  e. 

(i)8egen  1946,  5491,  5737  n.  0.,  isehgen  9912,  27518. 

2)  W. 

iscegen  30021,  sctge  Opt.  6276. 
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3)  a. 

isa^en  17957. 

4)  ei. 

iseigen  5384,  5385,  5558,  5725,  20614. 

5)  eo. 

iseo^en  18517. 

6)  1 

i$igen  28658. 

Die  intervokale  Spirans  ist  hier  yermutlieh  analogiseh  an 
die  übrigen  Verbalformen  (isihst,  isceh  prt.,  u.  a.)  länger  er- 
halten, vgl.  auch  partie.  ise^en  (§  41).  Die  beiden  Formen 
sind  eigentlich  angliseh,  werden  aber  im  12.  Jahrhundert  anch 
im  Stiden  ziemlich  aUgemein  (Napier,  Anglia  X,  134). 


§48. 
ae.  e  +  ^,  h. 

Regel:  ei,  z.B.  beien{e)  (<  besen),  beine,  beire,  ttvein;  meiden 
27750,  29563,  feiede  prt  (:  ßgan)  649  u.  a. 

Abweichungen: 

1)  ai. 

atwaie  (?)  8428. 

2)  €ei. 

bceien  14811,  dceide  an.  4280,  8987,  id(eied  3737,  8904,  twcein  2538, 
14  810,  tuxBie,  twcsine  19781,  12725. 

3)  6. 

twene  «zwei*  4289,  12255,  14119. 

4)  ey. 

beyne  14120. 

5)  ie. 

fiede<fR^de  (:  fg^an)  50. 

6)  Die  Spirans  ist  erhalten  in: 

bei^e  30535,  beiden  30106,  32137,  belegene  26418,  deigen  an.  283, 
deigede  2^Si3,  S1841,  degen  17  329,  31796,  31838,  degede7\hO,2HS92  (der 
Inf.  deien  ohne  Spirans  kommt  nicht  vor),    tweige  1113,  28473. 
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Bemerkangen« 

AaffalleDd  ist  dreimal  belegtes  twene  für  twB^en{e)  ohne  Spirans, 
zweimal  in  der  Verbindung  mit  broperen,  einmal  mit  sonen  (B  twei  sones), 
Zusammenhang  mit  ae.  ^ettoinn  ,,Zwillinge''  ist  nicht  anzunehmen. 


§49. 
ae.  i  +  <?. 
Regel:  is-   wise  „Kampf",  si^en  Inf.  hi^ende,  swi^eden  Prt.  usw. 
Geschwunden  ist  die  Spirans  stets  in  der  Zusammensetzung: 
wi-eax,  wi-cex  567,  2264,  4591  u.  ö.;  schon  im  Altenglischen 
in  rinde  „regnete"  3895. 
Abweichung: 

hoiigede  «  hl^ode)  4732  (vgl.  Mieden  2317). 
Formen  mit  cei,  ei  finden  sich  auch  sonst  im  Mittelenglischen 
(Mätzner  II,  495  f.). 

§  50. 

ae.  o  +  ^,  h. 

I.   ae.  ö  vor  stimmhafter  Spirans. 

1—2940. 

Regel:  ow  (12  mal). 

slowen  1302,  1608,  1725,  1739,  1755,  1839,  1850,  2763,  drowen  1278, 
1352,  tO' drowen  2603,  inowe  2367. 

Seltener  os  (3  mal). 
alogen  580,  1529,  drogen  818. 

2940—8000. 

1)  ow  (12  mal). 

alowm  3858,  4113,  4224,  4355,  5205,  5266,  5910,  5912,  5916,  drowen 
5927,  inoice  8318,  wowe  5458. 

2)  0^(12  mal.) 

slowen  3826,  3767,  4238,  4238,  5216,  7865,  bo^eden  5974,  7903,  ino^e 
3214,  inohge  3388,  iswogen  4516,  woge  4147. 

8000— Schlufs. 
Regel:  og:  drohen,  siegen,  inoge  etc. 
ow. 

slowen  9422,  fo- draußen  9859,  inowe  10528,  11854,  12330,  12852, 
17054,  20802.  Es  findet  sich  also  in  den  letzten  10000  Versen  kein  w  mehr. 
(Näheres  p.  65ff.). 
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3)  ouw, 

inouvoe  9027. 

Anmerkung.  Das  Wort  unifeie  5573  wird  wohl  nicht  Schreib- 
fehler für  ae.  ungeß^e  sein,  sondern  vielleicht  auf  eine  nicht  belebe  um- 
gelaatete  Form  mit  B  zurückgehen. 

Das  Präteritum  scoiden  zu  ae.  8CJ>gan  8cüian,j  beschuhen"  22291  be- 
ruht wohl  auf  einem  analogischen  praet  *8CDgde, 

IL  ae.  ö  vor  stimmloser  Spirans. 
Regel:  oh,    brohte,  bij^ohte,  noht,  sohlen  lua. 
Abweiehnngen: 

1)  ouh, 

brouMe(n)  63,  97,  1982  später  nicht  mehr,  nur  15  088  beim  selben 
Schreiber,  bi-pouhte  1896,  bi-pouht  2510. 

2)  OU. 

broute  86,  ibroiU  725,  ßoute  1255,  bißoute  1085,  1907. 

3)  OW. 

isowte  „suchte"  536. 

4)  eoh. 

biseohte  21 791,  iseoöten  (B  aohten)  6940,  peohte  5004,  21 670. 

5)  tih. 

fiuhte(n)  12276,  16252  (?)  brühten  13698. 

Bemerknngen« 

1.  Die  Formen  mit  ou  sind  zweifellos  vom  ersten  Kopisten  huiein- 
gebracht,  da  die  Schreibung  brouhte  15088  (neben  brohte  14948)  in  den 
späteren  240  Versen  wiederkehrt,  beim  zweiten  Schreiber  sich  ou  aber 
nie  findet  (siehe  oben  p.  65  ff.). 

2.  eo  fUr  0  ist  ^anzösische  Schreibung  (siehe  §  2  Bemerkung  4), 
ebenso  u  für  o  (siehe  §  2  Bemerkung  5).  Über  ßuhten  vgl.  Bemerkongen 
zu  §  51. 

Im  Auslaut  ist  ebenfalls  Regel  oh.  Stets:  droh,  inoh, 
loh,  sloh  u.  a. 

Abweiehnngen: 

1)  ouh. 

wouh  „Unrecht"  3327  (neben  woh  4333,  6048  u.  ö.). 

2)  eoh. 

afeoh  Imper.  „empfange"  14160,  (vgl.  under-uoh  16880). 
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3)  ceh. 

of'Slceh  prt.  29134. 

Bttlbring,  Geseh.  d.  Abi,  S.  100  möchte  of-slwh  lautlich 
fassen.  Dem  Dichter  gehört  die  Form  aber  sicher  nicht  an, 
da  der  Reim  anf  droh,  der  hier  durch  ce  zerstört  ist,  sich  sehr 
häufig  in  unserm  Gedicht  findet.  Der  Verfasser  stellt  es  zu- 
sanmien  mit  slu^en  18448,  das  aber  nicht  für  slo^on,  sondern 
fttr  fluson  verschrieben  ist  (siehe  Buchstabenvertausohungen 
s  fttr  /;  p.  48). 

§  51. 
ae.  ü  +  ^,  h. 

I.  ae.  ü  +  stimmhafter  Spirans. 
Regel:  uj:  bu^en,  huh^eÖ, 
Abweichungen: 

1)  VW. 

huwan  3709,  b\*wen  4889. 

2)  eog. 

beo^ien  Inf.  29233. 

IL  ae.  ü  +  stimmloser  Spirans. 
Regel:  uh:  ^uhte,  buh  Imper. 
Abweichungen: 

1)  oh. 

pohte  1306,  pohten  1944. 

2)  ouh. 
of'pouhte  140. 

Bemerkungon. 

Die  vereinzelten  o- Formen  in  pohte,  pohten  deuten  vielleicht  schon 
auf  die  beginnende  Vermischung  des  Wortes  mit  pohte  (:  pencean),  vgl. 
auch  puhte  für  pohte  (§  50),  falls  nicht  blofs  franzüsische  Schreibung  vor- 
liegt (§  8  Bemerk.  4).  Sonst  werden  die  beiden  Formen  noch  stets  ge- 
schieden; diese  vereinzelten  Formen  stammen  wohl  nicht  vom  Dichter. 
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G.  Kurze  Diphthonge  4-  Spirans. 

§  52. 
M.  ea  +  fiy  ht  (Brechung). 

Es  wechseln  a  nnd  ce  ttberall  in  der  Hs.,  aber  a  ist  Regel, 
seltener  ist  e,  das  sich  meist  durch  Analogie  oder  Palatal- 
Wirkung  erklären  lälst.    Beispiele  fttr: 

1)  a. 

ax(en)  7478,  29891,  bifiahte  (:  beßeccan)  27355,  faht  prt.  4353,  4741, 
5784  Q.  ü.,  üah  prt.  27366,  27G8S,  28062  a.  ö.,  mähte  prt  1030,  1036, 
1908  u.  ö.,  mähte  subst.  7642,  9923,  17185,  quahten  (:  cweccan)  7271, 
26918,  sax  15214,  25432,  30578,  strahte  2887,  17978,  25994,  (i)waxen 
12902,  26990,  30090. 

2)  ce. 

cex{e)  4591,  6473,  bi-pceht  19215,  f(Bht  7062,  7509,  8806,  isceh  4671, 
4514,  5077,  mähte  prt.  5535,  6107,  10619,  mcehte  subst.  3242,  6810,  14474, 
8<Bx(en)  5034,  6474,  16148  u  ö.,  8trcehte(n)  21227,  27476,  27589,  w(Bhte 
(:  toeccan)  19216. 

3)  e. 

awehte  17805,  29284,  bi'ßehte  22338,  24742,  exle  2263,  Z*«^  prt 
11278,  11896,  iseh  prt.  1408,  2231,  3405  n.  ö.,  leA^re  dat  3045,  mehten 
i,Macht''  dat  28  701,  8€xe(8)  4015,  15252,  quehten  8999,  20141,  81475, 
rehtenpH.  16265,25646,  25  546,  «freÄ^e  17  886,  17970,  28007,  ircx  „Wachs" 
2370,  iwexan  ptc.  339,  wexen  Inf  18338,  wexit  Prs.  PL  981. 

Aufserdem  kommen  noch  folgende  Schreibungen  vor  (nur 
am  Anfang  der  Hb): 

1)  <Bi. 

isceih  1351. 

2)  ei. 

aweihten  811,  iseih  553,  560,  1610,  2015. 

3)  ea. 

eax(e)  2264,  2310,  2312,  feaht  prt.  1591,  leahtren  1225,  stredfUe  1910. 

4)  O. 

mohte  3148  (Reimverhältnis  bipohte)  siehe  oben  p.  18. 

Anmerkung.  Für  mähte  steht  schon  häufiger  in  gleicher  Ver- 
wendung mihte,  urspr.  die  Optativ -Form  (Sieyers,  §  424). 
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Bemerkangeii. 

Die  e- Formen  in  den  Präterita  sind  analogisch  an  die  entsprechenden 
Infinitive  aweccherif  hifxcchen^  fechten,  quecchen,  recchen,  strecchen.  Das 
häufige  seh  ist  wohl  mit  Länge  anzusetzen  (Gesch.  d.  Abi,  S.  71).  In  exes^ 
lehtre,  toex,  aexes,  wexan  kann  Palatalwirkung  vorliegen.  Allgemeines  über 
den  Wechsel  von  a,  ce,  e  siehe  §  4  Bemerk.  1,  §  10  Bemerk.  3. 


§  53. 
i-ümlaut  Ton  ea  +  h,  ht. 

Regel:  Stets  niht;  bei  anderen  Wörtern  finden  sich  ver- 
schiedene Formen: 

1)  a. 

8laht(e)  1369,  4263,  28730. 

2)  ce. 

8lceht(e)  8204,  27826,  27  883,  sclceht  17051,  slcehtea  pl.  16456. 

3)  e. 

siecht,  slehte  2544,  S995,  lehnen  »lachen*  23717. 

4)  i. 
lihgen  22419. 

Bemerkungen. 

Zu  slaht  mit  [a]  sind  die  umgelauteten  Formen  von  ea  vor  r  +  Kon- 
sonant (§  19)  und  l  +  Konsonant  (§  21)  zu  vergleichen  (siehe  Be- 
merkungen zu  §  19).  Nach  Sweet  Ags.  Dict.  gab  es  im  Altenglischen  aber 
auch  ein  nicht  umgelautetes  sleaht.  —  Die  e- Formen  gehen  auf  umge- 
lautetes  e  zurück  (BUlbring,  §  179,  Anm.  1). 

§54. 
ae.  eo  +  h,  ht  (Brechung). 
Durch  Palatalnmlant  war  schon  im  Altenglischen  i  ent- 
standen.   Daher 

Regel  i:  hriht,  cniht,  six,  six-tene,  sixti,  riht  (reht  4085  steht 
fttr  rceh  (<  hreoh)  der  Vorlage).  Neben  fiht  407,  605,  627 
ü.  ö.  und  fihten  Inf.  5765,  7749,  7944  kommen  ebenso  häufig 

feht  1530, 1742,  1703  u.  ö.,  fehte  dat.  84,  214,  1714  u.  (5.,  fehten  Inf.  1580, 
2222,  3848  u.  ö. 

vor,   da  im  Yerbum  vor  dem  velaren  Endungsvokal  laut- 
gesetzlich   kein   Palatalumlaut    eingetreten    war   (Bttlbring, 
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§  211,  Anm.,  §  311).  Vermatlich  ans  demselben  Gnmde 
steht  gegenüber  six,  sixtene,  sixti  zweimal  sexte  13862,  scexie 
13909  (kein  sixtel),  entsprechend  ae.  sexta,  scexta. 

Neben  feht,  fehlen  stehen  noch  folgende  Schreibangen : 

1)  a. 

faht  5666,  5789,  31727,  fahte,  nahte  dat.  4172,  81  015,  fahten  Inf.  5631. 

2)  ce. 

fceht  4168,  4661,  5537  u.  ö.,  fcehten  4t91,  4437,  7503  u.  ö. 

3)  ea. 

feahten  4073,  5532  Inf. 

4)  eo. 

feoht  18693,  23666,  feohte  dat  26271,  feohten  27821. 

5)  ei  (beim  ersten  Schreiber). 
fdht  172,  1708,  2473,  fdhten  1491. 

6)  U. 

fuhte  dat.  3984,  5609,  5700,  5811,  6807,  8845,  fuhUn  3782,  3939. 

Bemerknngen. 

1.  Zu  den  u- Formen  weise  ich  auf  die  umgekehrte  Erscheinung 
bei  feohten  für  fuhten  prt.  pl.  hin  (§  44).  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich 
wohl  sicher  um  französische  SchreibuDgen,  da  sämtliche  Belege  zwischen 
3000  und  9000  vorkommen. 

2.  faht(en)  erklärt  sich  wohl  für  a  in  der  Vorlage. 

Vor  einfachem  velaren  h  hatte  ebenfalls  kein  Palatal- 
nmlant  stattgefunden  (Bülbring,  §  311).    Daher  Regel: 

feoh^)  4429,  4859,  8874,  9176, 10405,  15408,  31967,  31975,  bUweohnen 
28663. 

Abweichnngen: 

1)  wi. 

fcei  2221  acc, 

2)  e. 

reh^en  dat  pl.  (eine  Fischart)  29  557. 


1)  In  sämtlichen  Fällen  liegt  Nomin.  oder  Acc.  vor.  Der  Dativ 
lautet  feo  8472,  7713,  7760,  7790  (Bülbring,  §  219).  —  Der  Unterschied  ist 
poch  aufikUend  streng  gewahrt. 
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3)  el. 

bitueigen  784. 

4)  i. 

bitwige  20947,  bisih  (B  biseh)  Imper.  16048,  24167,  rihgen  29598. 

Neben  bitweise,  bitwise  ist  Regel  bitweonen  ohne  jede 
Spirans  (§  34),  bituxen  2329,  2553,  bitwux  sind  dialektiseli. 
Einmal:  bttwexen  11665. 


§  55. 
Der  i-ümlaut  Ton  eo  +  Ju 
Regel:  i. 

8ih8t  2.  Pers.  5195,  25689,   üixst  21959,   isiht  3.  Pers.  28341,   tsiA 
3.  Pers.  18069,  siÖ  4380. 

Letzteres  ist  anglisch  (Btllbring,  §  217),  vgl.  anch  tiä  „er 
zieht"  21607  (ßttlbring,  §215). 


H.  Lange  Diphthonge  +  Spirans. 

§56. 

ae.  ea  +  h,  s- 

Der  Lautwert  war  für  das  Original  [$äJ  bezw.  \eis\  oder 
vielleicht  noch  [csh'\  bezw.  [ösis\  Graphisch  erscheint  es  meist 
als  eh,  e^,  aber  daneben  kommen  zahlreiche  ceh,  <b^  in  allen 
Teilen  der  Hs.  vor.  Selten  ist  ah,  a^.  Nnr  am  Anfang  der  Hs. 
findet  sich  die  Modernisierung  ei,  ai,  wo  B  die  alten  Formen 
bewahrt  hat. 
Beispiele:  heh,  hege,  beh  (:  bu^an),  neh  Rdy,  J>eh  „obgleich", 

fleh  prt,  e^en  PL,  rahe-te^e  u.  a. 

Mit   oe:    hceh,  hce^e,  bceh,  nceh,  pceh,  fl^h,  ce^en,  ceh- 

senen  u.  a. 

Abweichungen: 

1)  a. 

bah  (:  bügan)  9623,  23284,  31859,  bibah  28663,  flah  „floh"  9346, 
23361,  25613,  28462,  28716,  30424,  31846,  31879,  hak  „hoch"  2321,  2566, 
10123,  23822,  25180,  höhne  Mi,  Bg.  (mit  Kürzung?)  22415,  24493,  hahliche 
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1082,  25668,  hoMukest  supetl  24645,  hßge  541,  6568,  15642,  17507,  19100, 
20  711,  21432,  habere  dat  fem.  20856,  25160,  hahge  14584,  kahles  gen,  sg. 
2216,  kahlere  18071,  21664,  21704,  tah  „zog''  640,  pah  „obwohl''  244, 
1553  2737  Q.  ö.  (Umal). 

2)  ea. 

peak  4039,  6668,  hea  (?)  813. 

3)  ece. 

eceh'Sene  3092. 

4)  ai. 

haihe  (B  ^^e)898,  hai^ere  2495,  paih  (B  poh)  251S,  i/KiiA  (B  t^) 
1995,  bai^ea  „Ringe"  5927  (!). 

5)  €ei. 

t<Eih  „zog"  2881,  h(Bitne88e  «  A^aAnes)  1144  (nach  Madden  hopenesse). 

6)  e«. 

/{et  (B  fiep)  1606,  /feiA  (B  fle^)  1612,  A«iA  (B  A«A,  hep)  985,  1143, 
1646,  ÄdÄitcÄe  822,  heie  (B  Äf^crc)  379,  heilen  159,  Ä«t^c  (B  Äe^e)  5416  (!), 
ipei  prt  299,  2410,  neih  581,  1609,  ^dA  805,  peih  (B  /h>A)  2345. 

7)  ey. 

Key  „hoch"  128. 

8)  i. 

hi^e  „hoch"  32151,  niA  „nahe"  2883. 

9)  ie. 
nieh  16636. 

Bemerlningeii. 

1.  pah  neben  gewöhnlichem  P(eh,  peh  erklärt  sich  ans  der  satztief- 
tonigen  Verwendnng  (Morsbacb,  Schriftsprache  p.  72).  Dagegen  bah,  floh, 
hahf  tah  sind  wohl  Schreibfehler  für  ce  des  Originals.  In  hahne^  hahliche 
nsw.  könnte  sich  a  lantgesetzlich  durch  Kürzung  des  ea  entwickelt  haben. 

2.  Bei  aif  cei,  ei  ist  die  Verteilung  der  Fälle  zu  beachten  (siehe 
p.  65).    Über  ea  siehe  p.  70  ff. 


§57. 
ae.  €0  +  ^,  h. 
Es  finden  sich  folgende  Beispiele  nnd  Schreibungen: 
1)  a. 

raie{n)  «hrloh)  „stolz"  25289,  24968,  rah^e  23  787,  rarere  26985, 
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2)  ai. 

raien  dat  25132,  iuaid  «^efi^^ed)  14133. 

3)  ce. 

rce^e  8611,  12847,  24936  u.  ö.,  ragere  26965,  29198,  roeh  6388,  6517, 
7426  n.  (5.,  rahere  4062,  7934,  r(sAn6  3884,  rcehliche  8440,  26784,  rcehscipe 
24943. 

4)  <ei. 

i/i^d  21214,  iucM(i  9837,  14459,  19989  u.  ö.  (6  mal),  rceie  19374, 
21235,  24928,  raiAc  24397,  rceige  9220,  12567,  13190,  19861,  roeisere 
11127,  r(Ei^e«e  27291. 

5)  e. 

reh  21560,  24984,  rekg  20901,  rcÄZicÄe  9324,  rcW  {<hrloh)  4095, 
rf^c  28815,  /le^cn  „Fliegen"  3900,  iwd  „verfeindet"  9843,  peh  „Daumen" 
30581,  lehtliche  „leicht"  26079. 

6)  ea. 

ifead  964. 

7)  0L 

reige  29789. 

8)  eo. 

fleogen  „Fliegen"  PL  3904,  freode(n)  „befreite"  6175,  10213. 

9)  eoi. 

freoien  Inf.  882,  1059,  8901,  ifreoie  932,  475,  ifreaied  ptc.  20895, 
ifreoigen  5619,  29474,  vreoigen  29493. 

10)  i. 

drigen  «drSogan)  370,  13392,  13833,  idrigen  Inf.  1270,  6708,  drige 
28091,  drigen  13282,  dricn  (B  dr«^c)  6228,  fiih,  flig  Imperat.  3092,  16110, 
16078  u.  ö.  (6 mal),  ligen  „lUgen"  3034,  3109,  13569  n.  ö.  (5  mal),  ligeÖ 
22988,  2tAte  „Langen"  6499,  tih  „ziehe"  17416,  >iA  „Schenkel"  26071. 
Stets  liht  „Ucht'',  „leicht". 

11)  oet. 

iuroeid  „befreit"  14853. 

12)  U. 

lugen  „lügen"  15024. 

Bemerkimgeii. 

Die  überwiegenden  (c- Formen  für  ae.  hreoh  „stolz"  (vgl  auch  a  fUr  a) 
können  kaum  dem  Original  angehört  haben.  Vermutlich  hat  graphische 
Anlehnung  an  die  zahlreichen  Verbindungen  ea  +  A  (§  56)  stattgefunden, 
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die  teils  als  (bH,  teils  als  eh  erscheine.    Dagen  in  ifctied^  tiurüf,    iuaid, 
ifeady  iued  ptc  kann  nur  ae.  gefsogan  vorliegen. 

2)  Die  jüngeren  Formen  drigen,  drt«n,  Hgen,  ßih,  die  man  aach  ala 
mercisch  ansprechen  könnte  (Bülbring  §  323),  gehören  dem  Origiiud  nicht 
an,  da  B  die  ältere  Lautstofe  dreien,  legen,  fieh  bewahrt  hat 


§  58. 

me.  fe  (e)  +  <r,  h. 
Regel:  ei. 

beten  Inf.  1051,  beiden  prt.  5178,  25529,  29089,  bei  Imperat  5068, 
heien  „erhöhen"  5408,  leite  „BMta"  25587,  25599,  teien  „binden"  20  997, 
iteied  25972. 

Abweichangen: 

1)  ey. 

hey  „Heu"  24441. 

2)  €ei. 

hceien  Inf.  5451,  5983. 

Daneben  findet  sich  meist  die  Spirans  erhalten: 

hagen  19969,  20800,  hcehgen  31035,  hegen Ui^,  xhoegedM^X,  14090 
offenbar  in  Anlehnung  an  heah. 

Das  WS.  d^gel  {<*daugilay  Sievers,  §128,3)  erseheint 
nicht  mit  ei,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  meist  mit  i  (ygh 
auch  dri^en,  §  57): 

digerUiche  415,  digdliche  13539,  digelen  26935,  digdnesae  2390, 

einmal  mit  ü: 

dügelichen  6659. 

Besondere  Fälle  liegen  vor  in: 

hexte  snperl.  1499,  41S0  n.  ö.,  nexte  saperl.  2727,  6549  n.  ö.  Daneben 
hehate  2825,  6725  u.  ö.,  hegest  3649. 

Ferner  folgende  Formen: 

hcehste  eSSl,  7699,  8092  n.  ö.,  hoBxte  2313,  24587,  25288,  hashgeste 
5733,  hcesten  (ohne  Spirans)  12  892,  ncexte  7700. 

a. 

hah8te  20468,  21836,  21864,  haxte  24158,  24361,  28215. 

ei. 

heihste  1807. 
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Nnr  bei  Lagamon  belegt  ist  antlond  „Insel^  7246,  7252, 
7340  u.  ö.  (19 mal),  ait-londe  12021,  23725,  eitlonde  1117,  1133, 
1160,  1792,  2063,  2151  (später  nie  mit  ei,  vgl.  darüber  p.  153), 
auch  dreimal  das  Simplex  (Bit(e)  23871,  23873,  24019,  wahr- 
scheinlich zu  ae.  leSt  le^oÖ  zu  stellen,  mit  unerklärtem  t  (vgl. 
Oxf.  Dict).  B  hat  meist  ylond^  üond,  doch  einmal  auch 
eyt-lond  1792. 

Die  Formen  hcexte,  hcehste,  hahste,  haxte  gehen  wahr- 
scheinlich auf  unumgelautetes  ae.-w8.  hmhst  zurück  (Sievers, 
§  310);  hahste,  haxte  könnte  durch  Kürzung  aus  m  entstanden  sein. 

ae.  le  (wg.  iu)  +  h,  j  erscheint  stets  mit  i: 

Hhte  ,erleaohtete'  25595,  ßhö  »flieht*  21389,  20  861,  fli^eö  21356. 


J.  Vokale  und  Diphthonge  +  w. 

§  59. 
ae.  a  +  w. 

Regel:  aw.    blawen,  natoiht,  icnawen,  hawres  „Spione^  u.  a. 
Abweichungen: 

1)  aww. 

blauwen  4462,  26  151,  27815,  hauweeres  26  161,  hauweres  26876,  30465, 
hauwares  27 148, /»rautren  Inf.  27359. 

2)  €ew. 

blawen  21689,  21937,  hcewerea  19638,  26870. 

3)  au. 

Saide  62,  64,  14588  n.ö.  (Kegel!),  anau  24521,  27459  nom.  (aber  dat. 
snawe  20125),  haures  PI.  1488. 

4)  (BU. 

saule  16723. 

5)  €0. 

Hole  „Seele*  12874. 

6)  OW. 

blotoen  Inf.  790,  icnowen  ptc.  18567,  cnoweö  4628. 

Stadien  s.  engl.  PhU.  XXU.  }2 
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Bemerknngenu 

1.  Analog  der  VokAlislenug  der  paUtalen  SpiraiiB  zu  i  (vgl.  p.  152  f.), 
scheint  auch  die  Vokalisierung  von  ir  >  u  zuerst  im  Aoslaat  (snaü)  ond 
vor  Konsonanten  (saukf  haures  [<  häw(e)re8])  eingetreten  za  sein. 

2.  blcewenf  hcnoeres  sind  Sclireibfehler  (§  10  Bemerkung  3).  Anffallend 
ist  die  Schreibung  aeole. 


§60. 
ae.  cB  +  w, 

Nur  folgende  Beispiele: 

Umoed  „Laien**  24625,  leouweden  nom.  pL  S18S0,  alaupe  {<C8lawp) 
dat  27039.    Zu  slaupc  vergleiche  §  59  Bemerkung  1. 


§61. 
me«  t  +  w* 

stiward  1451,  1475,  7422  u.  (5.,  Ti$  dcti  «  Tlwes  dag)  13936,  beoutte 
«  ae.  b^(^)wi8t)  nom.  sg.  17  809,  26090  (im  letzten  Fall  druckt  Madden 
fälschlich  beornUy  vgl.  Stratmann  £.  St  V,  377). 


Bemerkmigeii* 

Die  zweimalige  Schreibung  beowte  Üüst  keinen  Zweifel,  dab  das 
Wort  auch  lautlich  so  zu  fassen  ist.  Bei  der  erhaltenen  Priifixbetonung 
(Me.  Gr.,  §  23,  Anm.  1)  ist  der  Vokal  der  Mittelsilbe  ganz  geschwunden, 
an  die  Stelle  von  6t-  trat  wahrscheinlich  be-  in  Anlehnung  an  die  zahl- 
reichen Wörter  mit  dem  Präfix  6«-,  und  es  erfolgte  dann  in  der  sehr 
labialen  Umgebung  Rundung  von  be-  zu  beo-.  Andernfalls  müssen  wir 
einen  direkten  Übergang  biw  >  bHw  >  büw  >  beow  annehmen  (cf.  fir$t 
>  feorst  §  5). 


§62. 
ae«  o  +  w. 

Regel:  ow. 
Abweichnngen: 
1)  ouw. 

touward  3521,  5143,  5783  u.  (5.  (am  Schluls  sogar  häufiger  als  tou>ard), 
rouwen  Inf.  7813,  birouwen  21028,  stauwedsL  2890,  10194,  10195,  hierher 
auch  tau -wenden  prt  30234. 
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2)  eo. 

fleod  «flöwelf)  .fliefsen'  22033  (MÜBverständnis?!) 

Schon  im  ae.  liegen  Doppelformen  vor  in  nö{h)wcBrj 
nä{h)io^  und  nö{w)per,  nä{w)per.  Bei  Lagamon  erscheinen 
folgende  Formen: 

notüher,  notohoer  8392,  839S,  12250  n.  (>.,  neotohcer  12092,  neotoer 
13652,  neoutoar  29179,  31069,  neouwer  31800,  eower  (B  ohtod)  8231  [vgl. 
damit  Beowen  (B  Eowenne)  14305  sonst  stets  Bouwenne  14 145,  14255  n.  ö., 
und  Xcotiicw  31088].  Ebenso:  nouöer  6972,  15062,  17075  u.  ö.,  neouöer 
10258,  18927,  20170,  neouper  8723,  neoder  16736,  18878,  22853,  30834. 

Bemerkungen. 

Bemerkenswert  sind  die  eo- Schreibungen.  Man  wird  sie  zweifellos 
in  Parallele  stellen  müssen  mit  neoßeUa  für  nopde$  (§  14,  Bemerkung  3). 

§63. 
ae.  ü  +  w. 

Es  kommt  nur  vor: 

bruwen  „Aogenbranen**  22  283,  breowen  „Augenbrauen"  18374. 

§64. 
ae.  ea  +  w. 

Der  Lautwert  ist  CBu(w),  die  graphische  Vertretung  ist  sehr 
mannigfaltig. 

1)  eaw, 

tO'heawen  ptc.  178,  Öeawe  „Sitte*  2059,  vnöeawe  3064. 

2)  eauw, 

peauwe(8)  6361,  7161. 

3)  aw. 

tO'hawen  27  519,  scawede  1405,  4815. 

4)  a/uw. 

tO'hauwen  27905,  28585. 

5)  (BW. 

panoea  6S99,  iöanoed  6536,  sccnoede  2020. 

6)  (BUW, 

ßcBuwen  S2229,  ßceuwes  6350,  to-hasuwen  16968,  26030,  31183. 

12* 
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7)  ceu. 

glauest  (snperl. :  ^teaiü)  16237. 

8)  ew. 

acewede  7241,^o-Ä«cfn(c)  1557,  4167,  28030, />««?««  2147,  4076,  ÖeuHa 
579,  ßewetu  300,  unßewe  2672. 

9)  e€Bw. 

peawen  3142. 

10)  eiyw. 

aceoweden  17  728,  seowede  32118,  to-heowen  5605,  6734,  29965,  peowa 
9817,  Bteowien  (?)  6266  (vgl.  Stratmaon-Bradley). 

11)  ecmti'. 

fo-Aeouiren  0805,  26304,  27831,  29958,  80405,  /)eouwe(8)  23256,  S028X 

12)  ew. 

ßeU' fülle  1797. 

Die  mannigfachen  Schreibungen  erklären  sich  wie   anch 
sonst  durch  graphischen  Wechsel  von  a,  ce,  e,  eo. 


§  65. 
ae.  eo  +  w. 

Der  Lautwert  ist  [öu].  Vor  folgenden  Konsonanten  und 
im  Auslaut  ist  das  w  schon  durchweg  zu  u  yokalisiert  loter- 
vokal  wird  es  aber  noch  stets  geschrieben  und  sicher  noch 
als  konsonantisches  Element  empfunden  (§  59  Bemerkung  1). 

L   Intervokal. 

Regel:  eow.    bleowen  prt.,  cneotven  dat  pL,  icneotoen  prt, 

feower,  featverti,  heowe{n\  neowe,  treowe,  fieotvedome  xl  a. 
Abweichungen: 

1)  eouw. 

bltoutoen  15464,  cneauwen  32046,  82063,  eauwer  3652,  4033,  1S831 
u.U.,  feouwer  1856,  5309,  5712  n.  U.,  feouwerti  7060,  11006,  13023  n.  0^ 
heouicen  „Gestalt^  dat  19705,  neouwe  20362,  20683,  24732,  (i)treauwe 
4441,  26475,  31068,  reouwen  «reuen*  16047,  32149  und  andere. 

2)  eu/w. 

bleuwen  prt.  5145,  heuwen  9796,  heutoe  «Gestalt*  19889,  feuwerti 
3563,  3615. 
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3)  ew. 

blewen  5886,  9784,  22061,  newe  „neu**  2032,  2098. 

4)  (BUW. 

ceuwer  20763,  21455. 

5)  (BOUW. 
ceowoer  27217. 

6)  auw. 

fauwerti  3295. 

7)  ow. 

fower  2092,  trowede  2351. 

8)  au/w. 

fouwer  23550,  foutoerti  6249,  trouwen  „Bäume"  dat  pl.  5739. 

Ohne  fv  erscheint  nur  das  ae.  feower  einzeln:  fear  5324, 
feour  194,  feur  5413,  four  25,  240  und  fourti  2534.  In  den 
flektierten  Formen  stand  das  w  hier  unmittelbar  vor  r  und 
wurde  vokalisiert  Vermutlieh  sind  danach  Neubildungen 
(ohne  w)  entstanden. 

n.    Vor  Konsonanten« 
Regel:  eou. 

cneoukde  29654,  eoure  5440,  13891,  13947  a.  (5.,  reouliche  15080, 
18147,  19316  n.  (5.,  reouöen  10869,  20169,  20285  n.  ö.,  reouaerie  «hriow- 
sode)  19891,  22173,  29477,  treouöe  „Treue"  25471,  27284,  31045,  treou- 
scipe  6541,  6'eou2tcAe  26403,  treoure  oompar.  S932. 

Abweichungen: 

1)  eo. 

cneoli  Inf.  19976,  24163,  eore  4413,  6254,  reoItcAe  12097,  13638, 
16535  0.  ö.  (6  mal),  reoÖen  12541,  12546,  12970  n.  »  (5  mal),  reoseete  21 932, 
<r<o«i«n  8489,  treoÖ€(n)  10630,  10881,  10893  u.  ö.  (8  mal),  treoliche  20720. 

2)  C3BW. 

ceure  32173,  rasuöen  (:  hrKnop)  dat  25506. 

3)  eu. 

reuliche  15067,  freuZtc^  5545,  treußen  5516,  ^rei«ii;f/>e  4340. 

4)  Ot«. 

eroultc^  20000,  ^rattften  8315. 

Das  flektierte  Pronomen  eotore  kommt  aulserdem  noch 
einzeln  vor  als 

awre  17765,  onure  17889,  ort  5874,  5875. 
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Einzeln  ist  die  Spirans  noch  analogisch  erhalten: 
eowre  1062,  16047,   15051,  feowre  772,  reowöe  12116,  treowäe  9819, 
13318. 

TTT.   Im  Auslaut. 
Der  Lantwert  ist  [öu];  es  wechselt  in  der  Schreibung  etnv 
mit  eou;  z.  B.: 

icneow  6625,  eow  989,  4629,  5767  n.  (5.,  for-heow  4593, 
neben 

icneou  9727,  17069,  17071  u.  ö.,  eou  737,  866,  915  u.  ö.,  for-heou 
28032. 

Einzeln  eo  und  eu: 

icneo  prt  26517,  bleu  prt  808,  ^eu  (:  gröwan)  2014. 
Über  einige  abweichende  Formen  des  Pronomen  eow  siehe 
oben  p.  30. 

Bemerkungen. 

Die  verschiedenen  graphischen  Varianten  bedürfen  keiner  weiteren 
Erklärung.  Für  den  [^u;]- Diphthong  konnten  sich  leicht  Schreibungen 
mit  fu,  ceu,  einstellen.  Der  Lantwert  ist  wohl  überall  derselbe.  Nur  die 
Formen  foweff  fowr^  fourtij  fauwerti  haben  wahrscheinlich  den  Lautwert 
[ou]  und  setzen  dann  Akzentverschiebungen  voraus  (Bülbring,  §  331). 
Vielleicht  auch  trouwen  „Bäume"  5739  dat.  pL,  da  B  ebenfalls  ou  hat, 
sowie  trouHchCf  trousien,  trowede. 


Anhang. 


Die  altnordisohen  Lehnwörter. 

Bei  der  folgenden  Znsammenstellnng  der  altnordischen 
Lehnwörter  habe  ich  Björkman:  Scandinavian  Loan-Words  in 
Middle  English,  Halle  1900  nnd  1902  zn  Grunde  gelegt.  In 
annähernd  hundert  Fällen  kann  an.  Einflufs  in  Frage  kommen; 
doch  ist  bei  Lagamon  besondere  Vorsicht  geboten,  weil  die 
Überlieferung  sehr  unsicher  ist  und  oft  ein  einziger  Buch- 
stabe ttber  die  Frage  nach  der  Herkunft  entscheidet  Doch 
ist  die  Zahl  nicht  zu  hoch  gegriflFen,  wenn  wir  bei  er.  80  bis 
90  Wörtern  altnordische  Herkunft  annehmen.  Die  jttngere 
Handschrift  weist  noch  einige  mehr  auf,  die  aber  dem 
Dichter  kaum  angehören.  Über  die  Herkunft;  des  altnord. 
Elementes  urteilt  Björkman  (der  auch  die  Freundlichkeit  hatte 
die  nachfolgende  Lehnwortliste  durchzusehen)  folgendermalsen: 
„Die  Wellen  des  an.  Elements  brauchen  nicht  von  Osten  her 
gekommen  zu  sein.  An  der  Westküste  von  England  und  Wales 
hat  es  zahlreiche  Ansiedlungen  gegeben,  deren  Bevölkerung 
hauptsächlich  wie  die  Wikinger  in  Irland  norwegischer  Ab- 
stammung waren.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  die  Lehnwörter 
in  Gumberland,  Westmoreland  etc.,  auch  die  bei  La^amon 
westnordisehen  Ursprungs  zu  sein  scheinen.^  Ich  schlielse 
mich  eng  an  Björkman  an  und  gebe  zunächst  die  Fälle,  wo  — 
gute  Überlieferung  vorausgesetzt  —  die  altnordische  Herkunft 
durch  phonetische  Kriterien  gesichert  ist. 

I.  Lehnwörter,  gesichert  durch  phonetische  Kriterien. 

atlien,  atUn,  atlede  25996,  29063,  30850,  30846  (4mal). 
atlinge  „Schätzung""  25761  (Imal). 
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[baöe,  hode  14657,  5099,  17014,  17046,  27305  vgl.  Björkroan, 

S.  108,  (5  mal);  sehr  noBicher.] 
brunie(s)  1553,  26302,  30406  (meist  das  ae.  burne)  (3  mal). 
derf  „betrübt"   (B  auch)  10943  vgl.  Björkman  S.  233,     Nach 

Bülbring  Bonn.  Beitr.  XV.  116  f.  ist  altn.  Herkunft  gesichert 
flan  (B  flean)  „schinden"   6418,  29049  vgl.  Björkman,  S.  102 

(2 mal);  doch  nicht  ganz  sicher. 
for- brennen  645  (Imal). 
urist  30138    neben    hänfigem    first    wahrscheinlich    englische 

Metathese  (siehe  oben  p.  52  f.). 
gcersume  (19  mal),  gersume  (17  mal),  garsume  (7  mal),  garisume 

3548,   4064,    5315   (3 mal),    gceirsume   10575    (zusammen 

37  mal). 
g(Bren  „Rüstung"  13679,  13693,  gareres  PL  18936  (3  mal). 
geren  „rüsten",  gereden  5361,  9782,  9867,  11743,  igerede  8400, 

igcerede  6272,  12572,  27382,  igarede  8661  (9 mal);  zweifel- 
haft ist  gurede  16197,   bi-georede  21325,   wohl  aus  ae. 

be^yrdun. 
gilde  (?)  4784.    Björkman,  S.  154,  307,  vgl.  jilde  32001;  oder 

ftlr  cilde  des  Originals  (B  children)? 
gisininge  14262  (Imal). 
greinen  5199,  graneden  4738,  grceneden  „fertig  machen"  23  909 

(3  mal). 
gretifen,  greiöeden  1079,   4414,   7978,   16575,  grceiSen   8058, 

18002,  grceiöien  17288,  grceiÖeden  9206,  igrei^ed  8948, 

igrepede  1087,  grceöien  27 172  (11  mal),   nach  Björkman 

ein  westnord.  Lehnwort. 
greiÖe  subst.  6934  (Imal). 
greiÖlicre  445,  grceiliche  10  039  (im  ersten  Fall  hat  B  gripUche) 

(2  mal). 
griü,  gridful,  griöliche  121,  184,  480  u.  ö.  (152  mal). 
griöien  5551,  10605  u.  ö.,  gridien  29000,  higreöede  (ß  gripede) 

3708  (12  mal). 
hail  3516,  4641  u.  ö.  (26  mal),  hteil  6636,  12528  u.  ö.  (5  mal), 

heil  29032  (32  mal). 
hailen  Inf,  hailede  14968,  18573,  hailinge  14442  (3  mal). 
nie  „böse"  5426  (Imal). 
lä^e  „niedrig"  22135,  22948,  laih  986,  ley  22835,  lo^e  22850, 

22928,  loh  22041  (7  mal). 
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laiff  3799  zweifellos  Sehreibfehler  fttr  läj^  (Uep)  (siehe  §  10 
BemerkuDg  2)  (Imal). 

lates  1195,  15971,  lades  12278,  htm  14330,  Iceten  15661, 
19396,  letes  18543  (Björkman,  S.  90f.)  (7  mal). 

leitede  18539,  leiMen  1885  (BjörkmaD,  S.  47)  (2  mal). 

m  (Httlfe?)  5213,  siehe  ausführlich  Björkman,  S.  164.  Hier- 
mit zu  vergleichen  leoa{e)  5307,  9504,  12022,  21922, 
26414,  26437  „Frieden",  „Schar". 

menske  3360,  mensce  2681,  22542,  mensca  2535  (4  mal). 

ncBi  13132,  18584,  23583,  nai  23575  (4  mal). 

niäing  690,  1672,  4551  u.  ö.,  nithinges  5796  (8  mal). 

raä  „Rat"  11023,  unraÖ  3038  (Björkman,  S.  91).  Obwohl  wir 
in  a  und  Ö  zwei  Kriterien  haben,  liegen  sehr  wahrscheinlich 
blofse  Schreibfehler  vor  (vgl.  p.  38f.  und  §  11). 

scehtey  unscehte  5114,  4098,  6096  u.  ö.  (23  mal),  {un)saht  2552, 
2139,  3930  (6  mal),  swahte  i292,  sehte  8532,  30610,  seahte 
2103,  3671,  saihte  15126  (35  mal). 

scehtnesse  8262,  8728,  31378  u.  ö.  (8  mal),  sahtnesse  2809,  20762, 
31368,  31410  (4  mal),  sehtnesse  30137,  31370  (2  mal)  (zu- 
sammen 14  mal). 

scehtnien  8460,  8776  u.  ö.,  sehtnie  30034  (6  mal). 

scaffe  „Schaden"  1547,  10593,  12026  u.  ö.  (5  mal),  vgl.  Björk- 
man, S.  123. 

Scale  „Schale"  1180,  1182,  5368,  14965  vgl.  Björkman,  S.  92 
(4  mal). 

skenting  19167,  30625  (2  mal). 

scere  „rein"  12752  (Imal). 

[slan  wahrscheinlich  englisch  26031,  doch  v.  oben  flan,] 

[scone  3098,  3433,  5126  u.  ö.  (7 mal);  über  sceone,  scene  siehe 
§  36.  Nach  Björkman  ist  es  kein  an.  Lehnwort.  Er  ver- 
mutet, dafs  es  durch  den  grofsen  kirchlichen  Einfluls  Nord- 
deutschlands in  *ae.  Zeit  eingeführt  worden  ist.  Es  war 
dann  im  12.  und  13.  Jahrhundert  ein  gehobenes  literarisches 
Wort,  das  bald  ausstarb.  Björkman  hält  es  für  ein  alt- 
sächsisches Lehnwort.] 

swein  3499,  3505  u.  ö.  (45  mal),  swain  3530,  3298  u.  ö.  (4  mal), 
swcein  13103,  swien  3512  (wahrscheinlich  Schreibfehler 
wie  granein  für  granien  25557),  swennen  3350  (52  mal). 
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tiffende  1038,  1473,  7406  u.  ö.  (37  mal),  tifinde  1376,  1382 
u.  ö.  (13  mal),  tiainge  11355,  27890  (2  mal),  tidende  396, 
3734  u.  ö.  (32  mal),  tidinde  2052,  3332  u.  ö.  (7  mal),  tidinge 
3536,  3601  n.ö.  (6  mal),  tiden  31981,  32008  (zusammen 
99  mal). 

iivan  „Meinung"  7706  (Imal). 

wandliche  „böse"  6358  (vgl.  tvanliche  25910). 

wcBshail  14970  (Imal). 

wei'Si]^  25846  vgl.  Björkman  S.  50. 

wceilawcei  8031,  17918  u.  ö.  (4  mal). 

wcBilien  28880  (Imal). 

li-wcBiued  22132  wahrscheinlich  Schreibfehler  fttr  ae.  bew^fan 
„bekleiden"  (§  11). 

weinen  25827  (Imal). 

widewen  30822,  Madden  ttbersetzt  es  mit  ne.  window  (?). 

taie  12644,  15015,  19542,  20965  (4 mal)  (j>at  als  Artikel  3638 
ist  wohl  Schreibfehler,  vgl.  auch  ^ai  als  Konjunktion 
3355). 

Prall  492,  10014,  ^rrf  455,  14852,  J^raldome  29156,  29386 
(6  mal). 

^rallede  11205. 

Über  kasisere,  kaisere,  heisere  vgl.  Björkman,  S.  56. 

Englisch  sind  wohl: 
grces  3905. 
raf  (:  riven)  29943. 
swipe  878,  7648  u.  ö. 
itwinnes  12256. 
twinseden  4236. 


II.  Lehnwörter  ohne  phonetische  Kriterien. 

balles  17443,  24703  (2 mal)  vgl.  Björkman  S.  226,  229. 

honde  15291,  beondes  30356  „Bauern"  (2  mal). 

ibon  „fertig"  12805,  14294,  25788,  ibone  6186,  32037  (5mal). 

fton^  „Bitte"  14912,  14913  (2 mal). 

boncke  „Bank"  25185  (Imal). 

bule  „Bulle"  14209  (Imal). 

cMbe  „Keule"  15292,  15300  u.  ö.  cK66«n  20968  (6mal). 
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carte  „Wagen"  11396  (Imal). 

cost  „Art,  Weise"  4157,  13769,  18166  (3 mal). 

de^en  17329,  31796,  31838,  deinen  283,  de^ede  7150,  28892, 

dd^ede  28813,  31841,  dmde  4280,  8987,  idodied  ptc.  3737, 

8994  (12  mal). 
drahte  „Zug"  29259  Björkman,  S.  234. 
dring  „Krieger"   4550,   12713  u.  ö.  (6  mal),   heredring  8601, 

16776  U.Ö.  (4 mal),  dringches  10370, 13971,  drenches  14700, 

28983,  dranches^)  4525.    Vielfach  ist  in  der  Schreibung 

Vermischung  eingetreten  mit  ae.:  ^epring,  z.  B.  eorles  and 

pringes   14461,   28935,   31455  u.  ö.,   here-Öringes   5174, 

22145  u.  ö.     Umgekehrt   dringe   14966   „Schar",    wo  B 

bringe  hat 
farecost{e)   „Umstände"    1490,  25562,  30173,  30735,  31914, 

32028  (6  mal). 
fmen  „reinigen"  8057,  fce^eden  7957  vgl.  Björkman  237  (2  mal). 
fere  „gesund"   30601,   30859,   feore  (?)  17618,   unfere  6780, 

unueren  11079  (5  mal), 
flutten  prt  (ne. :  to  flit)  27937,  30503,  iulut  ptc.  27934  (3  mal). 
haines  5064  PI.  vgl.  Björkman,  S.  242  [nach  Stratmann,  Engl. 

St.  IV,  96  Lesefehler  für  hames  (ae. :  häm)], 
hap  „Glück"  573,  3857  u.  ö.  (7  mal),  heppes  405  (8  mal). 
hauene  1104,  1352  u.  ö.    hceuene  9362,  14731  (29  mal). 
hitte  314,  1550,  27680,  hutte  26060  (4  mal). 
husbond  31958  (Imal). 
hustinge  856,  2324  u.  ö.  (46  mal). 
ihaneked  „befestigt  durch  Haken"   25872,  Björkman,  S.  212 

(Imal). 
ihondfcest  ptc.  „geheiratet"  2251  (1  mal). 
kennen  „bemerken,  sagen"  1659,  4844  u.  ö.  (18  mal)  neben  der 

ae.  Bedeutung  „erzeugen"  u.s.  w.  (15789,  21240  u.  ö.). 
la^e,  latoe,  Ue^e,  Icewe  (95  mal),  sibe-la^e.  Siehe  Einleitung  S.  116. 
last  „Verbrechen"  22974. 


0  Die  aaffäUigen  Schreibungen  drenches  ^  dranchea  (vgl.  Björkman, 
S.  208)  haben  sonst  kaum  Analoga  in  unserer  Hs.  Nur  das  Wort  drinchen 
„Getränke"  1822,  3558,  17  753,  kommt  auch  als  dringe  8395  vor,  vgl.  auch 
dringen  Inf.  ^.trinken"  30795  und  dringket  «  drincap)  3389.  Ebenso 
Schreibungen  y^ie  pugcheÖ  9484  «pyncep)^  Prihng  27544  «pring)  und 
einige  andere. 
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lof  (ne. :  luff,  loof)  7859,  9744,  20949,  80922  (4  mal). 

marc  22392  vgl.  Björkman,  S.  250  (1  mal). 

semen  „ziemen"  9587,  10207  (2  mal). 

$tor  „stark"  85,  1709  u.  ö.  (15  mal),  steor  349,  storlic  10647 

(zusammen  17  mal). 
slaMiche  „sehlau"   8586.    Das  Wort  ist  z.  T.  auf  Rasur  and 

sehr  zweifelhaft. 
stunten  „aufhören"  31891,  astunt  pte.  31903  (2  mal). 
sum  „so"  1497  Björkman,  S.  221  (1  mal). 
rafi'i)  23943  (:  riven)  „brach"  „rifs"  vgl  Björkman  252  (1  mal). 
rote  „Wurzel"  467,  31885  (2  mal). 
taken,  of-,  bi-taken  680,  5592  u.  ö,  (16  mal),  prt  {of)'tok{en) 

3854, 14982  u.  ö.  (17  mal),  tohc  29188,  takede  3333  (35  mal). 
utla^en  1121,  10486  u.  ö.,  utlawen  1283  (11  mal). 
wandrede  „Elend"  12511  (1  mal). 
whingen  „Flügel"  29263  (1  mal). 
wihte  adj.  777,  12175  u.  ö.  (16  mal). 
witer  „weise"  9600,  16033  u.  ö.  (6  mal),  tviper  6094,  witerliche 

17563,  imtterli  17582,  unwiter  16023  (10  mal). 
wronge  27300,  tcornge  11587  (2  mal). 
pruste  „warf"  30341. 

Nach  Stratmann-Bradley  sollen  noch  an.  sein: 
clond  „Ungemach",  „Not"  11 704,  das  wahrscheinlich  nordisch  ist. 
forwal  31 590,  das  sehr  unsicher  ist,  aber  wahrscheinlich  englisch. 
hcel  iwis  17130  (vgL  Stratmann,  Engl.  St.  III,  269),  das  wohl 

sicher  englisch  ist 

Björkman  erwähnt  die  Wörter  nicht. 
Englisch  sind  wahrscheinlich: 
arewe  2476,  12576  u.  ö.  (Björkman  227). 
steoreS'tnon  11985  (nach  Sweet  Ags.  Dict  altn.). 

Nur  in  der  jüngeren  Hs.: 
cutte  8182,  30581,  (A:  he  nom). 
may  30486  (A:  maide). 
legges  1876,  21135,  (A:  sconken). 
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Die  französischen  Lehnwörter. 

Die  Zahl  ist  kaum  gröfser  als  die  der  altnordisehen 
Lehnwörter.  Wenn  man  die  Länge  des  Denkmals  in  Betracht 
zieht  und  bedenkt,  dafs  der  Dichter  eine  französische  Vorlage 
als  Hanptqnelle  benutzt  hat,  ist  die  Zahl  auffallend  gering. 
Der  gröfste  Teil  der  Wörter  begegnet  überhaupt  nur  einmal. 
Zum  Teil  hängt  das  mit  dem  Charakter  des  Lehnwortmaterials 
zusammen.  Es  sind  vielfach  besondere  Termini,  die  hier  und 
da  mal  auftauchen,  aber  der  Erzählungssprache  als  solcher 
fremd  sind  und  auch  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache 
im  allgemeinen  nicht  vorkommen.  Mehrfach  scheint  auch  ein 
französisches  Wort  dem  Dichter  ohne  seinen  Willen  in  die  Feder 
gekommen  zu  sein,  wo  ihm  gute  englische  Wörter  zur  Verfügung 
standen,  so  wenn  nur  einmal  barunes  (gen.  sg.)  5319,  sonst  stets 
das  alte  heom  begegnet,  ebenso  ariued  16063  ptc,  cermi  „be- 
waffnen" Inf.  15313,  pouere  „arm"  22715,  und  andere.  Da 
die  jüngere  Hs.  hier  auch  immer  das  frz.  Lehnwort  hat,  ist 
es  wohl  sicher,  dafs  es  sich  nicht  um  eine  Entstellung  oder 
Änderung  von  späterer  Hand  handelt,  falls  nicht  etwa  eine 
gemeinsame  Quelle  für  beide  Hss.  als  Zwischenglied  an- 
zunehmen ist.  Andere  französische  Wörter  sind  auf  Bechnnng 
der  französischen  Kopisten  zu  setzen  (siehe  oben  p.  62). 
Es  scheint,  dafs  Lagamon  als  durch  und  durch  nationaler 
Dichter  sich  bemühte,  die  französischen  Lehnwörter  möglichst 
zu  meiden.  Er  halste  die  Normannen.  Wir  sehen  das 
deutlich  aus  einer  Äufserung  in  seinem  Gedichte,  auf  die  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  hinweisen  möchte,   v.  7115  ff.: 

SeoÖÖen  comen  Normans: 

mid  heore  niÖ  craften, 

and  nemneden  heo  Lundres: 

J^eos  leodes  heo  am(Brden. 
Wace  schreibt  an  der  betreffenden  Stelle: 

Puis  vindrent  Norman  e  Franceis 

Ki  ne  seurent  parier  Engleis: 

De  Lundene  nomer  ne  seurent 

Eine  distrent,  si  cum  dire  peurent 
Die  Änderung  ist  für  die  Gesinnungsart  Lajamons  sehr 
charakteristisch.  — 
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Die  französiBchen  Lehnwörter  in  onsenn  Gedieht  sind 
schon  früher  gesammelt  von  Morris:  Historical  Ontlines  of 
English  Aeeidence  etc.  Revised  by  L.  Kellner  with  the  assistimee 
of  H.  Bradley,  London  1895,  S.  438—450.  Die  Liste  ist  aber 
unvollständig  und  ungenau.  Über  30,  also  mehr  als  V3  der  dort 
angegebenen  Wörter,  sind  gar  keine  französischen  Lehnvrörter 
oder  finden  sich  nur  in  B,  obwohl  sie  ausdrücklich  für  die 
Hs.  A  angeführt  werden,  und  über  20  sichere  französische 
Lehnwörter  sind  ganz  übersehen.  Vieles  hätte  bei  der  Neu- 
auflage ohne  Mühe  aus  Behrens:  Beiträge  zur  Geschichte  der 
französischen  Sprache  in  England,  Heilbronn  1886,  berichtigt 
oder  ergänzt  werden  können. 

admirail  27668,  admiral  27680,  27689  (3  mal). 

ampülle,  amppullen  14986, 14993, 19767, 19670.  Behrens,  S.ll, 
vgl.  Sweet,  Ags.  Dict.,  ampella  (4  mal). 

appostolie  (B:  holye  pope)  29614  (1  mal). 

arche{n)  „Arche"  26,  8965,  durch  die  Palatalisierung  wohl  sicher 
als  frz.  Lehnwort  erwiesen  (vgl.  ae.:  earc,  ne.:  eark)  (2  mal). 

ariued  ptc.  16063  (Imal). 

cermi  „bewaffnen"  Inf.  15313,  nach  Behrens,  S.  76  mit  Laut- 
wert  [e]  (?)  (1  mal). 

astronomie  23298  (1  mal). 

Aueril  24196  (Imal). 

barunes  gen.  sg.  5319  (1  mal). 

bunnen  dat.  pl.  „Grenzen"  1313  (1  mal). 

cacchen  31501,  ikahte  22354,  cahte  4547,  icoehte  28719,  icaht 
ptc.  10843  (5  mal). 

canele  177 U  (Imal). 

canunes  24289,  29852,  canones  21861,  29874  „Kanoniker", 
(4  mal). 

cantel'Cape  29749  nach  dem  Oxf.  Dict.  wahrscheinlich  nord- 
französisch (Imal). 

cape  „Mantel"  (B:  cope)  7782, 13097, 29559, 30849,  (vgl.  Behrens, 
S.73)  (4  mal). 

Cardinal  29497  (Behrens,  S.  16)  (1  mal). 

cathel  10023,  10261  von  Stratmann  mit  guten  Gründen  als 
Schreibfehler  für  eaäel  ae.:  epel  „Besitztum"  erklärt  (Engl. 
Stud.  m,  97)  (2  mal). 
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cheisil  „LeinenstofF"  23761  (1  mal). 

comete  17871  bei  Sweet  Ags.  Dict.  Dicht  belegt  (1  mal). 

coriun  „Pfeife"  7002  (Imal). 

crune  4251,  13110  u.  ö.,  (meist  noeb  das  alte  kine-helm  6766, 

8087,  24451  u.  ö.,  wo  B  oft  croune  einsetzt)  (9  mal). 
cruneden  31935,  icruned  31941  (2  mal). 
cued  29600  möchte  ich  zu  afrz.  coe  {<  cauda)  stellen  (ef.  tailes 

29583).    Madden  übersetzt  „base".     Ich  finde  das  Wort 

nirgends  erwähnt.    (1  mal.) 
dotie  3294  „faseln"  vgl.  Oxf.  Dict.  (1  mal). 
dubben  22497,   idubbed   19578,   dubbede   30105   Tgl.  spätae.: 

dubbian  „znm  Ritter  schlagen"  und  Oxf.  Dict.  (3  mal). 
duke,  dux  268,  2246,  2256  n.  ö.  (nom.  dux  5  mal!)  (53  mal). 
dusze  pers  1622  wird  nur  zitiert:  „^a  Freinsce  heom  cleopeden 

dusze  pers^  (1  mal). 
eastresse  3583  (:  frz.  estre)  vgl  Oxf.  Dict.  (1  mal). 
essel  „Riegel"  18992  (Imal). 
false  31550,  31520,  ualsest  30182,  31422  nach  Remus  S.  20 

wahrscheinlich  aus  afrz.  fdls  (4  mal). 
falsie  Inf.  „täuschen"  23967,  (B:  fausie)  (1  mal). 
flum  „Flufs"  542,  1299  (2  mal). 
gingiuere  17745  (Imal). 
ginne  1323,  1336  u.  ö.  (19  mal). 

halede  16712  nach  dem  Oxf.  Dict.  aus  afrz.  haier  (1  mal). 
heremiten  27914,  eremite  29851,  ceremite  18763,  18785  u.  ö. 

(6  mal),  artnite  18880  [über  den  a-Laut  (?)  vgl.  Behrens, 

S.97]  (9  mal). 
hiue  (?)  790  „Geschrei"  vgl.  Madden  Anm.  III,  S.  447  [vgl.  auch 

Chrestiiens  von  Troies  „Erec"  vers  119,  huient],  (Imal). 
hune  (?)  28978  vgl.  auch  Mätzner  (1  mal). 
hurten  pri  1878  (1  mal). 
hurtes  subst  1837,  8178  (2  mal). 
ire  18597   „zornig".    Behrens,  S.  31,  wahrscheinlich  fttr  ae.: 

ierre.    Im  Oxf.  Dict  findet  sich  kein  so  früher  Beleg  für 

frz.  ire  als  Subst.  (1  mal). 
kablen  ,Taue"  1338  (1  mal). 
lac  1279,  1280  (2  mal). 
latimer  14319  (1  mal). 
latin  33,  12650,  17871  (3  mal). 
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^din^lf  T^rV^  ^badft'te^'".  aber  B:   y^pfrtde,  mmi  W^ee  kat  siekt 
•isM  -^mspFPeiienie  'amer   ZesBck  a.  a.  O^  S.  50    r  I  BaT. 

V^7/tr  :14:5*'L  i^ri."):  ^w  r*»   eu^pped  Jegatr    2.  mal;. 

linytrz  l77-t5    I  maf . 

ur«  ^LääT  7''«'3    ImaF. 

liun  ^>>tTi.  II57I  m.  o.    l^uT.   Imt  1463.  ''aber  Iw  28064, 

2S»'t3^,  2S«T4  ae.r    llmaT. 
wkaehfin»>s   15  47^,   machunnes  154*55   tob  Xadd«.  StratauuiiH 

Bradlej  mui   Behnais.   S.  33   fiüficUiek  n  afri.  mtadtine 

gesCiHir  und  3Q  Ib^setzt.    Abar  zweifellos  n  afix  «oftm, 

machon  ^Xaarer^    vzL  t.  15  S2I  «  wie  aaek  bei  IKtZDer 

rieh  Off   ^maT. 
nuu^M  Si.H;.  10155.  273'^  w^nm  23t:>.    ¥aiMf  dat  27321, 

M/i'«3iKr^  21>22L  w^M/iiKf^  14585    7BaI>. 
maU  ^Koffer*  3543. 

wkanUl  wuintJ€  14755.  15274.  ^Maatel**  *2«aIX 
JCw  242t  0.  Jtf't;^-tf  dat  ag.  32196    2MaI> 
aum^j/M«;  1282:  B  kat  banfip  M^^^osr«^.  wo  A  mmmU  kat  (1  mal). 
ohfamtes  2377S  gen.  sg.  (ImaTj. 
poradis  24122  bei  Sweet  nickt  belegt  (Imal). 
[pilr.grim  3*) 730.  p^legr'km  30744.  piüegrim  30736  (3 mal),  i»t 

nach  Morsbaeh   «bei  Bemos  S.  63£)  devtsekes  Leknwort] 
posies  28  032  za  ae.  post^  dock  TgL  Bemis,  S.  23. 
postles  pL  1316,  »J^fahle**  (1  malX 
pouere  „ann**  22715  (Imal). 
prelat  24502  (1  mal). 
primai  29736  (Imal). 
processiun    18223  (Imal). 
purpres  PL  „Pnrpiirgewäiider^  2368,  5928,  TgL  Bekrens,  S.  42 

(2  mal), 
im/te  prt  18092,  30780,  30781,  stets  in  der  Bedeutung  „stofsen" 

wie  afrz.  hoter  (3  mal). 
riches  8091   zweifellos  nieht  dem  Original  angehörig  nnd  für 

receh    „Weihrauch^     milsYerstanden    (Stratmann,    EngL 

Stud.  III,  269),  B:  ^iftes. 
salteriun  7001  (Imal). 

nmmoiene  (ein  Gifttrank)  17740,  (B:  scamoine)  (1  mal). 
scmrninge  2791  (zu  scamen)  B:  scaminge  (1  mal). 
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scare  5835,   20746,  29548,   „Hohn"   und  scarn   (B:  scornes) 

17307  (4  mal). 
scurmen  8144,  sUrmden  8406  vgl.  auch  Björkman,  S.  128  (2  mal). 
secelled  Imperat.  PI.  „greift  an!"  6146,  (:  assailler)  vgl.  Behrens, 

(Imal). 
[senaht  25388  steht  ftir  {sinaä  ae.  sinoä,  seonoff)  25338.] 
Senaturs  25337,  26904,  senaiure  27  lU  (3  mal). 
seint  (29  mal),  ferner  seinte  trinetöes  29533,  seinte  Marie  26141, 

seinte   Bride   22407    und   seinte  Älbin   34.  —  Einzelne 

Schreibungen:  sceint  13159,  sceint  14808,  set^  12656,  seint 

10901  (37  mal). 
seruuinge  8097,  sereuunge  8114,  Behrens,  S.  49  (2  mal). 
seruise  8071  (1  mal). 
sire  22485  „sire  Aröur^  (1  mal). 
sot  1442,  2271,  6513,  17309,  sotliche  1970,  sotsäpe  23178, 

sothscipe  3024,  sottes  pL  21806  (8  mal). 
streit  adj.  22270  (1  mal). 
sumunde  428,  sumunö  {Ö  =  de)  835,  sumunen  Inf.  424.    Siehe 

Vokalismus  §  2  (3  mal). 
trinetöes  genit.  sg.  29533,  vielleicht  für  triniteö  his  . . .  des 

Originals  verschrieben.   A  hat:   a   seinte    trinetSes  nome, 

B  hat:  in  seinte  .  .  .  nete  his  name.    Wir  hätten  dann 

auch    für  Lajamon   ein  Beispiel   fttr  Erhaltung  der  frz. 

Spirans  d,  vgl.  die  Beispiele  von  Behrens  S.  175,  der  unser 

Wort  nicht  anführt  (1  mal). 
tur,  tures  6056,  6815  u.  ö.  (16  mal),  ferner  toures  5983,  4713, 

turre  6085,  7781  (20  mal). 
weorre  „Krieg"  170,  6029,  18660,  28874,  toeore  30351,  worre 

2626  also  stets  mit  [d']-Laut  (6  mal),  vgl.  Bülbring,  Bonn. 

Beitr.  XV,  111. 
werre  Inf.  3755,  weorrede  20191  prt.  (2  mal). 

Nach  Kluge:  Engl.  Stud.  XXI,  335,  ist  auch  das  sehr 
häufige  castel  französische  Entlehnung,  und  zwar  bereits  vor 
der  normannischen  Eroberung  herübergenommen. 
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Die  dialektische  Onmdlage. 

Ich  habe  iD  der  Einleitung  (p.  5  ff.)  aof  die  TereehiedeDen 
Momente  hingewiesen,  die  bei  der  Benrteiinng  der  Sprache 
Lajamons  berücksichtigt  werden  müssen.     Obwohl  wir,  wie 
sich  aach  im  Laufe  der  Unteranchnng  gezeigt  hat,  in  Einxel- 
heiten  oft  anf  schwankem,  unsicherem  Boden  stehen,  ist  es 
doch  dank  der  Länge  des  Denkmals  möglich,  in  fast  allen 
Fällen  die  Norm  zu  finden   nnd  damit  ein  anschauliches  Bild 
Yon  der  Sprache  des  nördlichen  Worcestershire  zu  gewinnen. 
Im  folgenden  soll  nun  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Lauterscheinungen  gegeben  werden,  insofern  sie  für  die  Heimat 
Lajamons  charakteristisch  sind.    In  vielen  Punkten  stimmt  die 
Sprache   mit   der   südwestlichen  Dialektgruppe,   zu  der  man 
gewöhnlich  Lajamon  rechnet,  speziell  mit  der  Sprache  Robert 
of  Qloucesters  ttberein,  doch  finden  sich  auch  einige  bemerkens- 
werte Züge,   die  offenbar   diesem  nördlichen  Gebiete  eigen- 
ttlmlich    gewesen    sind    und    auf   Besonderheiten    der   alt^ 
sächsischen  Patois  zurückgehen  (siehe  oben  p.  5). 

1.  ae.  flß,  ea  hat  den  Lautwert  [a],  bezw.  noch  [a<^]  (§§  3, 18), 
graphisch  a,  cd. 

2.  ae.  a  {o)  vor  Nasalen  erscheint  durchweg  als  o,  Tom 
Dichter  wohl  ausschliefslich  verwandt  (§  2).  Die  Katherine- 
gruppe  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  das  konstante  Setzen  von 

0  aus.   Bob.  of  Glouc.  hat  a  aulser  vor  dehn.  Cons.  (me.  Gram. 
§  93,  Anm.  1). 

3.  ae.  festes  y,  g  regelmäfsig  u  [ü,  ~ü]  (§§  9,  18). 

4.  WS.  «I  (got  germ.  ai)  und  wa  ^2  (wg.  ö,  got  e)  werden 
nicht  geschieden  (§  11). 

5.  Für  die  Brechung  ea,  ea  (angl.  a,  d)  vor  l  +  Consonant 
findet  sich  durchweg  a,  bezw.  d,  6  (§  20). 

6.  Der  t- Umlaut  der  ws.  Brechung  ea,  da  (angl.  a,  d)  vor 

1  +  Consonant  ist  bei  erhaltener  Dehnung  wahrscheinlich  {(b\ 
bei  Kürze  wahrscheinlich  a,  seltener  (b,  e  (§  21). 

7.  Der  t-Umlaut  der  ws.  Brechung  ea,  ä»  vor  r  +  (Tonsonant 
ist  bei  erhaltener  Dehnung  meist  e,  (b,  Lautwert  wahrscheinlich 
[e  bezw.  cb],  bei  Kürze  gewöhnlich  a,  seltener  ce,  e  (§  19). 

8.  Der  i- Umlaut  der  ws.  Brechung  ea  vor  h  und  h  +  Con- 
sonant ist  wahrscheinlich  e  \§]  (§  53). 
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9.  Es   finden    sich    eine    Reihe    Ton    geebneten    Formen 
hercnen,  tverc  etc.  (§  22). 

10.  Der  i- Umlaut  von  eo  fehlt  ganz  (§  35). 

11.  Der  t-Umlaat  yon  ea  ist  meist  [e],  selten  sind  u  [ü]y 
i-Formen  {§  33). 

12.  U'  and  o- Umlaute  yon  e,  i  sind  in  grofsem  Umfange 
zu  erkennen  (§§  26,  27). 

13.  Die  Gruppe  -enct-,  -engt-  ist  zu  eint  mouilliert,  dagegen 
ist  -engp'  erhalten  (§  4). 

14.  Palataldiphthongierungen,  sowohl  frtthurenglisehe  als 
jüngere,  sind  vielfach  nachweisbar  (§  28—30,  §  37,  38). 

15.  Neben  toolde  steht  häufig  tvalde  (§  6),  neben  scolde  oft 
sculde  (§  30),  neben  mihte  fast  ebenso  häufig  mähte  (§  52). 

16.  Für  ae.  scegde  erscheint  als  Regel  seide,  saide,  sceide, 
nur  zweimal  scede  (§  40). 


Die  Orthograpliie  des  Originals. 

1.  ae.  a  auTser  vor  Nasalen,  stets  a  (§  1). 

2.  ae.  a  (o)  vor  Nasalen  wahrscheinlich  nur  o  (§  2). 

3.  ae.  cBj  ea,  vermutlich  ce,  a  (nicht  ea)  (§  3,  §  18  und 
p.  70flf.). 

4.  ae.  e  meist  e  neben  häufigen  ce- Schreibungen  (§  4). 

5.  ae.  u  stets  u,  die  o -Schreibungen  gehören  den  späteren 
Kopisten  an  (§  8). 

6.  ae.  y,  g  regelmäfsig  u  [ü], 

7.  ae.  a,  d  stets  a.  Die  ö- Schreibungen  rühren  von  den 
späteren  Kopisten  her  (§  10). 

8.  ae.  w,  ea  wahrscheinlich  stets  ce.  Die  ea- Schreibungen 
stammen  von  den  Kopisten  (p.  70  ff.),  wahrscheinlich  auch  die 
6 -Schreibungen. 

9.  ae.  ü  stets  u.  Die  ou-,  o -Schreibungen  gehören  den 
Kopisten  an  (§  16). 

10.  ae.  eo,  eo  beim  Dichter  wohl  noch  stets  eo  (§§  22, 
24,  26,  27,  34). 
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Register. 


Dm  folgende  Regiitcr  gibt  nur  die  wichtigeren  Wortformen,  besonders  die  im  ersten  Teil 

der  Arbeit  sentrout  behandelten  und  in  den  Bemerkungen  beeonders  betprochenvn  Wörter. 

Im  übrigen  Tcrwelee  ich  auf  das  Inhalterenteichnii  (am  Anfang  des  Bnohei). 


Abkürzaogszeichen  18. 

adel  113,  114. 

aif  (Etf  ei  ((2nig)  164. 

aides,  cBd  etc.  „Eid**  108. 

aihtCf  ahte  etc.  165. 

Akzente  19. 

alch,  oelchf  eich,  aulchere  etc.  109, 

110. 
aide  „Alter"  126,  127. 
Altnordische    Lehnwörter    9  Anm., 

183—188. 
andatoerien,  enswerede  etc.  81. 
aneou$te,  aneoate  etc.  95  f. 
angel,  cengd,  enget  88. 
Anglofranzösische  Lehnwörter  9,  1 89 

—193. 
Anglofrutzösische  Lehnwörter  in  der 

jüngeren  Hs.  10  Anm. 
Anglofranzösische  Schreibungen   2, 

12  ff.,  21,  22-42,  61,  62. 
Antizipation    von    Baclistaben    43, 

50—52. 
Antizipation  von  Silben  52,  53. 
Archaische  Schreibungen  63,  66,  75  f. 
arhredöe  122. 
Assimilation  ((ert  pu  >  asrt  tu  etc.) 

28. 
at  (CBÖ,  ieS)  16. 

Ausfall,  bezw.  Auslassung  von  Konso- 
nanten 34— S7,  54—56. 


Ausfall,  bezw.  Auslassung  y.  Vokalen 
siehe  die  einzelnen  Vokale. 

Ausfall,  bezw.  Auslassung  von  End- 
silben 56. 

Auslassung    von    Halbzeilen    und 
ganzen  Versen  62. 

aute  (ahte)  38,  65,  163  f. 

awanvardea  157. 

awi  (für  aioei)  157. 

a  für  ae.  a  (aulser  vor  Nasal)  79. 

)}   »»     «  « (o)  vor  Nasal  79,  80. 

»   »     Y)  <^(o)  in  der  jüngeren  Hs. 
10  Anm. 

„   „     „  a  83. 

„   „     „  or    in    der   jüngeren    Hs. 
10  f.  Anm. 

>»    »»     »>  «  S4»  86,  88. 

„   „     „  e  in  unbetonten  Silben  63, 
86. 

„    „     „  0  92,  93,  94. 

„    „     „  y  100,  102. 

„    „     „  a  103,  105,  106. 

„    „      „   «  107  ff. 

„    „     „  B  113,  114. 

„    „      „   ö  116. 

„    „     „  ea  120  f.,  122,  124. 

„   „     „  ea  (u-  und  ^Umlaut  voo a) 
132. 

„   „     „  ea  (Palataldiphthongierang) 
137,  138. 

„   „   i- Umlaut    von   ea    122,   ÜSi 
125  f. 
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a  für  arenglisoh  a  vor  Naa&l  Dfteli 

Palatalen  138. 
a  für  ae.  eo  aas  e  vor  r  +  Kond.  12S. 
y,   „     „  eo  (Umlaut  von  e)  134. 
„   „     „  ie  nach  Palatalen  MO. 
„    „     „  «a  148  f.,  145. 
„   y,   i-Umlaat  von  ea  145. 
„   „   ae.  90  147. 
,»   »     „  «  +  ^,  Ä  154. 
j»    >»     »«  +  <?»  ^  166- 
«    »     „  a  +  ^,  A  162. 
„    „      „   «  +  ^,  A  164,  16ß. 
„    „     „  ea  +  h,  ht  170. 
„   „   i- Umlaut   von   ea  -\-  hj  M 

171. 
„   „   ae.  eo  +  hf  ht  172. 
„    „     „  «a  4-  Ä,  <?  178. 
»    »     »  «0  +  Ä,  ^  174. 
„    „     „  ic(«)  +  Ä,  j  176. 
„    „     „  a  +  w  177. 
„    „     „  Sa  +  w  179. 
a  ausgelassen  49,  155. 
oe  für  ae.  (s  83,  84. 

„    „    i -Umlaut  von  ea  126. 
aei  für  ae.  a?  4- ^  156. 

„     „     „«  +  <?,*  162f 

»     „      „«  +  .?,*  164,  166, 

ai    „     „  e  78,  84,  86. 

„     „     „  ä  103,  106. 

„     „     „  «  108,  109. 

„     „    i- Umlaut  von  ea  121. 

„    „   ae.  ea  144. 

»     «     »«  +  <?»*  ^55 f. 
„     »«  +  <?,  Ä  157  f. 
»     »  ö  +  ^,  Ä  163. 
„     „  (R  +  ^,  A  165  f. 

»  »   8  +  ^,  Ä  166. 

„  „  ea  +  j,  A  174. 

„  „  eo  +  ^,  Ä  175. 

aii    „  „  (E  +  ^,  Ä  156. 

ao     „  „  es  103,  106. 

au    „  „  (S  109. 

»      ,»  »  a  +  ^,  Ä  163. 

»      »  ,»  «  +  ,?i  Ä  165. 

„      „  „  Ä  +  w  177. 

„      „  „  «  +  w  178. 

»      »  „  ea  +  w;  179. 


*r«  für  ae.  ?o  +  w  18t. 
fl*    M      H   <»  +  i  156. 


<E  AllgemelneBUberdieYerweiiduDg 
des  (T-Zeichens  in  den  11  as.  A  und  B 
71-73,  82  f. 

cb,  a  „immer"*  19,  103. 

cEtf  ai,  d  i(^nig)  164, 

€eitlondej  aUlonde,  eitlünde  177. 

(EndCf  ende  S8. 

(r«^fl,  cn^d,  angd  SS. 

fEOfI  IIB,  US. 

CErhÖCj  arhÖe  sabst  122. 

icrmdew,  ermdtn  subat  122,  123. 

fF^cien^  ascien  103,  106. 

cemön  „reiten^  68  ff, 

aficheTj  etitctJEr,  eower  etc.  165, 

ce  ftir  ae.  a  79, 

n    1}     n   «(ö)  vot  Nasalen  80,  8L 

11    M     )i   ®  ®2  f. 

ff       }f        )}     C    Di,    93],    Oöj,    O0t 

„  „  ,,  0  93,  94, 

„  „  „  H   100. 

„  „  „  ä   103,  105,  106, 

„  ,,  „  tS  107  flF. 

„  „  „  B  1J3,  114, 

»  »  ,1  *   115- 

„  „  II  Ö  116* 

«    1.    ,T  !?  120- 

„    ,j     „   m    (Brechung)    J20,    122, 

124. 

„    „     „   ea  Palataldiphthongiening 

137,  13^. 
jy    „     „   ea  (tt-undi^-Umlaatvona) 

182. 
„    „    i-Umlaut  von  ea  122,  123,  125. 
f,    „    ae.  eo  (Umlant  von  e)  1 34. 
„    „     „  fö  (Umlaut  von  t)  136. 
„    „     „   eo  (aus  e  4-  r  +  Kons.)  128. 
„    f,     ^j  te(Pa1aUldiplithoQgienii]g) 

!39f. 
„    „      „    ea  143  f.,  145,  150  f. 
,,    „    t- Umtaut  von  ea  145. 
„    „    ae,  fo  J47. 
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(B  für  ae.  «  +  ^,  ä  156. 

»  »  »  «  +  ^,  Ä  157  f. 

,,  „  »  «  +  j,  Ä  161,  162. 

„  »     »  ö  4-  <?,  Ä  168. 

»  „     „   «+.?,  A  164 f. 

»  »     »«  +  .?,  Ä  169. 

„  „     „  ea  4-  Ä,  Ä^  170. 

„  „  t-Umlaat  von  ea  ^  h,  ht  171. 

„  „  ae.  eo  +  h,  ht  172. 

„  »     »   «a  4-  ^,  Ä  173. 

»  »     »  Co  +  ^,  Ä  175. 

»  »      »    ^  -t-  .?,  A  176. 

„  „     „   ä  +  tt?  177. 

„  „     „    «  +  w  178. 

„  „     „   ea  -t-  tt?  179. 


ea  144. 
ea  144. 
«  108—111. 
e  113. 


„  „    i- Umlaut  von  ea  126. 
„  „    ae.  ea  143. 
„  „    i-Umlaat  von  ea  145. 
„  „    ae.  eo  147. 
»  »     «<»+<?  165  f. 
»   »     »«  +  .?,  Ä  156f. 
»   »>     »>   *  -t-  ^,  Ä  165  f. 
»    »     »   8  +  ^,  Ä  166. 
„   „     „   ea  +  h,  ht  170. 
„   „     „   eo  4-  Ä,  ht  172. 
„   „     »««+,?,  Ä  174. 
„   „     „   CO  +  ^,  Ä  175. 
„   „     „   le(c)4-J,  Ä  176. 
ceo  „     „   eo  128,  136. 
„  „     „   eo  147. 
cBou  fdr  ae.  eo  +  u;  181. 
CBU     „     „  ea  4-  w  177,  179,  180. 
„      „     „  eo  +  w  181. 


(for)bad  prt.  144. 

fto/u,  6a^,  bcelu,  bülu  132  f. 

6(EC,  6ac  „Bücher**  nom.pl.  113,  114. 

bcBhgen  prt.  pl.  161. 

(aybceileden  126. 

bcel  iwü  188. 

6am  „Kind"  8,  122. 


(for)bwmen  inf.  88  f. 

abed  (prt.  a&i^n)  18,  104. 

beiden  prt.  pl.  98. 

beodf  beohf  buh^  buoö  etc.  3.  Pen.  PL 

2,  45,  1461 
beod,  beost  Sg.  90,  92. 
beore  „Bär"  134. 
6corcn  prt.  pL  1 1 1  f. 
beomen^  bemen  Inf.  181. 
beost  2.  pers.  sg.  90,  92. 
beouietif  biuien,  buuien  „beben**  135. 
beouate  178. 

beres  gen.  sg.  „Eber**  104. 
betj  bethf  beoÖ^  beÖ  comp.   37,  38, 

45,  85,  86. 
beyne  „beide**  21,  166. 
biden  prt.  pL  (btJtdon)  98,  111. 
6id,  beoÖ  90,  92. 
W^en  prt.pl.  161. 
blawen,  blauwen  etc.  177  f. 
bleinte  prt.  89. 
frZiaae,  62uce  etc.  24,  40. 
bilde,  bluöeliche  115,  116. 
bom  prt.  94. 

bomen,  beomen,  bumen  129. 
brakerij  brauen,  breken  inf.  110,  111. 
brederen^  breoÖeren  etc.  114,  117. 
breoÖen  161. 

brohte,  bronhie,  broöte  etc.  33,  169. 
Brat:  Entstehongszeit  74. 

„      Quelle,  Dialekt  etc.  5  ff.,  194  f. 

„      Orthographie  74  ff. 
Bachstabenvertauschungen  : 
AUgemeines  2. 

beim  Wechsel  der  Schreiber  11. 
Einzelheiten  42  ff. 
burd,  burdes  94. 
{i)burgen  inf.  128,  129. 
burh,  barh  für  borh  92,  98. 
bud,  buh,  bmh  etc.  2,  92,  146  f. 


c.  Antizipation  und  Postposition  51. 

Auslassung  von  c  56. 
care,  kare  etc.  132. 
cathel  190. 
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(bi)charren,  (b%)cherren  eto.  122  f. 

chasteTf  chcesteTf  ehester  137,  188. 

cheetef  chceste  139  f. 

cheueaey  chit^ese  139  f. 

chirche,  chwrichen  90,  92. 

clarc,  clerc  etc.  84,  86. 

clembed  für  climbeö  92. 

cleopian,  clepede,  cleupede^  clupede 

etc.  87,  135 1 
clond  188. 

cnihte  für  cweahte  68,  69. 
ctiiÄfe«^  für  mihteat  17. 
comeZan,  cumelan  99. 
crepc  f&  crupon  prt.  pl.  96,  98. 
cristine^  cristindom  11  ÄDm. 
cuahte  (:  cweccan)  68. 
(a)cualde  (:  acu;e{/an)  21. 
cued  ptc.  191. 

cum  prt  „er  kam*  80,  82,  99. 
cunn(e)f  kine-  101,  102. 
cumeles,  pl.  130. 
c  f\lt  g  44. 
„    „    n  44. 
»    „    «  44. 
„    „    (ä  40. 
eck  für  c,  cA  60. 
cÄ  für  c  70. 
chch  für  c,  ch  60. 
cÄ*  für  et  32. 
cÄc  für  ife  60. 
et  für  ht  32. 
etü  (im  Wechsel  mit  qu)  68  f. 


d  Anslassong,  bezw.  Ausfall  tod  d 

36,  56. 
dageSf  dawes,  dcHea  etc.  154  f. 
dages  gen.  sg.  155  Anm. 
dalj  dcel  snbst,  dalen^  delen  etc.  108, 

109. 
dede,  dude  prt  101,  102. 
degcHf  deigen  etc.  166,  187. 
deore,  dure  148. 
Deotoif  Deouwi  3. 
der/"  „betrübt«  184. 
dcrtic,  deome  „heimlich*'  123. 


Dialekt  Lajamoos  5  ff.,  194  f. 
Dialekt  der  jÜDgeren  Hs.  9  Aom. 
digenlichey  dügdiche  176. 
dohter,  docter,  doster  etc.  23,  32  f., 

88,  160. 
Doppelkoosonanz  statt  einfacher  59  f. 
Doppelschreibong  yon  Vokalen  111. 
Doppelzeichen  (ea,  ae,  ece  etc.)  81. 
drengte  prt  89. 

drigen,  drien^  dregen  etc.  175,  176. 
drinchen  85,  87,  187  Anm. 
dring^  drencheSj  dranches  etc.  187. 
Doalformen  des  Pronomens  8,  90, 

91,  98,  99. 
dudej  dede  10  Anm.,  101,  102. 
dudede  für  dugeöe  21. 
d  für  d  38. 
„    »    l  44. 
„    »   r  44. 
„    „    t  88. 
ddm  d  59. 
dtf^ht  33. 

ö 
Ö,p,  Verwendung  beider  Zeichen  69  f. 

Auslassung  von  Ö  56. 
d  für  (i  38  f. 
„    «    <?!  ^  44. 
„    „    t  4.  38,  46. 
dd  für  d  59. 
dt  für  W  83. 

e 

ecelde  sahst  16. 

ecBrt  2.  pers.  sg.  121. 

ci,  cei,  ai  ((^ig)  164. 

Eigennamen  3,  70. 

Einfache  Konsonanten  statt  doppelter 

60. 
Einschieben  von  Konsonanten  56  ff. 
eitlonde,  aitlonde,  ceitlonde  177. 
embe,  rnnbe,  umbe  102. 
ende,  cende  88. 
enget,  angel,  cengel  88. 
Entrundung  a  zu  i  in  der  jüngeren 

Hs.  10  Anm.  .    . 
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eom,  am  etc.  „bin"  142. 

eomen,  imen,  umen  etc.  „laufen" 

131. 
eorße^  urßen  etc.  „Erde"  129. 
eotendf  eatendea  etc.  ISS. 
eouere,  euere  110,  111,  112. 
eoueae  „Dachrinne"  95. 
(an)eou8tef  aneoate  etc.  95  f. 
eow,  eou,  ou  etc.  (ne.  you)  30. 
eowrcj  oure,  eoure,  etc.  (ne.  your) 

30,  181  £ 
eowetf  cshwer,  ceiwcer  etc.  165,  179. 
ermöen,  cermöen  „Elend"  122,  123. 
euer,  eouere,  eeuer,  eceuere  etc.  109, 

110. 
euer  ulc  110. 

eulne  (sehwylcne)  acc.  sg.  41,  101. 
e  für  ae.  a  79. 

«  »»     »  fl(o)  vor  Nasal  80,  81. 
»    »>     j»   ^   «1»  83. 
»»   «     >»   ^  84- 
1»    »»     »    *  ÖO,  91,  92. 
»    »      »j    <^  Ö3» 
„   „     „   tt  96,  98. 
»   »     »   y  101,  102. 
„   „     „   a  104. 
„    „      „    (B  107  flf. 
„   „      „   ö  113,  114. 
„    „      „    ö  116. 
„    „     „   C   119. 
„   „     „   «a  121,  122,  121,  125. 
„  „     „  ea(Palataldiphthongierang) 

187,  138. 
„   „    i- Umlaut  von  ea  123,  125  f. 
„   „    ae.  eo  127,  128,  132—135. 
„  modernisiert  ans  eo  des  Originals 

64  f.,  66  f. 
„  für  t -Umlaut  von  eo  130. 
„  „   ae.  te(e)  (Palataldiphthon- 
gierung) 139  f. 
»  »     }i  ^1  tt  (Palataldiphthon- 
gierung) 140,  141. 
„   „     „   Ba  143  f.,  145. 
„  „     „  ea  (Palataldiphthongierung) 

150. 
„  „    t- Umlaut  von  m  145. 


»  » 


ae.  eo  146. 


e  fUr  ae.  eo  (PalataldiphthongleniDg) 
161. 

i- Umlaut  von  eo  148. 

ae.  ie  verschiedener  Herkunft 
149. 

„  a  + j  156. 

„   «  +  ^,  Ä  165. 

„   e  +  g,h  166. 

„  ea^h,ht  170. 

t-Umlaut  von  ea  ■\-  h^  ht  170. 

ae.  CO  +  Ä,  Ä^  171. 

„  ea  +  ^,  Ä  173. 

„  eo  +  g,k  174. 

„  i<j(e)  +  ^,  Ä  176. 

„  ea  +  w  180. 

„  eo  +  «;  181. 
„  ausgelassen  49. 
ea- Schreibungen  68,  70—73,  75. 
ea- Schreibungen    in    der  jüngeren 

Hs.  72  f. 
ea  für  ae.  a  (o)  vor  Nasal  81. 
„    „     „   <3B  83,  84. 
„    „     „   e  85. 
H    „     »   ä  104,  106. 
„    „     „   «  108-111. 
„    „     „   e  113,  115. 
„    „     „   ö  116. 
„    „     „  ea  (Palataldiphthon- 
gierung) 138. 
„    „    i- Umlaut  von  ea  126,  127. 
'„    „   ae.  eo  133. 
„    „     „  ea  142  ff.,  145. 
„    „    i-Umlaut  von  ea  146. 
„    „   ae.  ea  (Palataldiphthon- 
gierung) 150,  151. 
»    „     „  w  +  ^,  Ä  162. 
»    »     „  a  +  ^»Ä  163. 
„    „     „  ea  -f  Ä,  ht  170. 
„    „     „   eo  +  Ä,  W  172. 
„    „     „   ea  +  Ä,  ^  174. 
»    «     I,   «0  +  Ä,  <?  175. 
„    „     „   ea  -f  t4^  179. 
«o*  »     »   «  +  <?  156. 
,   e  +  ^  157. 
,  ea  -I-  w  179. 
e<v- Schreibung  (allgemeines)    109, 
122. 


eau 
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€CB  fttr 

ae 

(S  83,  84. 

eo  für 

ae.  eo  (Breohung)    127,  128, 

»     » 

>» 

e  85. 

132. 

>»      » 

>♦ 

«   108—110. 

»    }> 

„  eo  (Umlaat  von  e,  i)  133, 

»1       w 

>♦ 

ea  121,  122. 

134,  135. 

»     » 

i-1 

Jmlant  von  ea  127. 

»    >i 

i-Umlaat  von  eo  130,  131. 

>»     »» 

ae 

ea  143  f. 

II    » 

»      »» 

>» 

ea  (Palataldiphthon- 

diphthongierong)  139. 

giemng)  150. 

»    » 

„  eo,  u  nach  ^,  sc  140,  141. 

>t     »> 

»> 

eo  128. 

»    » 

„  ea  143  f. 

19       )l 

« 

ea  +  Ä,  ^,  IT  174,  180. 

»>    « 

„  ea  (Palataldiphthon- 

««  » 

)} 

«  109—111. 

giening)  150,  151. 

»     » 

» 

e  +  ^  157. 

JI    1» 

i-Umlant  von  ea  146. 

"  » 

)i 

ä  104. 

»    » 

ae.  eo  146. 

»>     >» 

» 

(B  109. 

II    II 

„  eo  (PaJataldiphthon- 

W         l> 

»» 

e  113. 

glemng)  150. 

«     « 

n 

i  115. 

II    II 

i-Umlaut  von  eo  148. 

>l      »» 

» 

«  +  ^  155  f. 

II    II 

ae.  0  +  ^,  Ä  160. 

»»     » 

>» 

c  +  ^,  Ä  156. 

II    II 

„  u  +  g,h  161,  162. 

»      »> 

>i 

«  +  ^,  Ä  163. 

II    II 

„  «  +  ^,  Ä166. 

»      ♦> 

» 

«  +  ^,  Ä  164,  165. 

II    II 

„   ö  +  ^,  Ä  168. 

»     » 

» 

e  +  ^,  Ä  166. 

II    11 

„  eo  +  h,ht  172. 

J>     » 

« 

«a  +  Ä,  W  170. 

II    II 

„  eo  +  Ä,  j  175. 

»     » 

« 

eo  +  Ä,  Äf  172  f. 

II    II 

„   a  +  «7  177. 

>J     » 

» 

ea  +  Ä,  ^  174. 

II    II 

„   ö  4-  tu  179. 

»        7> 

j> 

eo  +  Ä,  ^  176. 

II    II 

„  ö  +  w  179. 

»     « 

n 

ie(e)  +  A,^  176. 

II    II 

,,  ia-\-w  180. 

-cn^, 

-enc'  vor  i,  d  89  f. 

II    II 

„  eo  +  10  181,  182. 

eo  für 

ae. 

a  79. 

eoi  „ 

,1   «0  +  Ä,  ^  175. 

»     n 

i> 

a  (o)  vor  Nasal  80,  81. 

eoo„ 

„  eo  128. 

n     >i 

M 

a  83,  84. 

II  II 

„   eo  147. 

»     » 

»> 

e  85,  86  f.,  8S. 

eou„ 

„   a  105,  106. 

t>     » 

»7 

i  90,  91  f. 

II   II 

„   C  119. 

>»     » 

t> 

0  93,  94. 

II  11 

„  eo  136. 

»     « 

»» 

cß  95. 

II  II 

„   eo  147,  151. 

»>     » 

» 

u  96,  98. 

II  II 

„   «  +  10  178. 

»»     » 

>» 

y  101,  102. 

II  II 

„   i  +  w  178. 

»     >i 

»» 

ö  104—106. 

II  II 

„   ö  +  to  179. 

>»     »1 

)} 

«  109—112. 

II  II 

„   ea  +  to  180. 

«     »> 

»» 

e  113,  115. 

II  II 

„  eo  +  to  182. 

»     ff 

» 

i  115. 

eu   „ 

„   e  85,  86. 

»     »1 

>} 

ö   117. 

II    II 

,1   u  97. 

)i     Ji 

n 

(B   118. 

II    II 

1,  y  101. 

»>     » 

» 

0  119. 

II    II 

„  e  114. 

>»     n 

» 

ff  120. 

II    II 

„   fi  119. 

>}     » 

» 

ea  121,  124,  125. 

II    II 

II   5  120. 

»>     » 

i- Umlaut  yon  ea(ä)  123,  126, 

II    II 

„  eo  132,  136. 

127. 

, 

n     n 

i-Umlaat  von  eo  130. 
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eu  flir  ae.  so  147. 

»  »     »  U+,?,  Ä  161. 

„  „     ,,  ea-\rw  180. 

„  „     „   ßo  +  w?  181,  182. 

ey  ((Fl,  eij  ai) -Schreiboog  21. 

cy  für  ae.  Ä  +  j,  Ä  168. 

«  „     »«  +  <?,  Ä  165. 

„  „     „   «  +  ^,  Ä  166. 

»  »     „   Ca  +  ^,  Ä  174. 
-et  für  -ed,  -ad  39. 


/•  (und  u)  27. 

fallen,  fallen  etc.  „töten"  125,  127. 
(ä)faUced  (=  a/yMcd)  100. 
{i)fayed,  ifawed  (ae.^c/a^cd)  22, 163. 
fahte  (prt  /eccan)  38,  159. 
fcehteHj  fehlen  etc.  (=  fuhton)  prt.  pl. 

162. 
(i)fceiedf  tuaid,  i/ifad  etc.  175  f. 
/teiWtcÄ  „plötilich**  112. 
foßiref  feire,  fasre  etc.  155,  156. 
feallan  inf.  125,  127. 
feiht  „Kampf"  67,  172. 
/Wa,  feola  etc.  „viele"  134. 
/CO,  /coÄ,  /(Ei  „Vieh"  172. 
fechten  etc.  inf.  172. 
feollen,  füllen  prt.pl.  146  f. 
/cor,  ferne  „Feuer".  120. 
feor,  feormest  etc.  93. 
feorlic  111—113. 
feorat,  ferste  „Frist"  90,  91,  178. 
feower,  four  etc.  181  f. 
ferd(e)f  fcerdtf  ueorde  etc.  „Schar" 

123. 
fiede  (:  fB^an)  166. 
/IciÄ  prt.  67,  174. 
iUo9  3.  pers.  pl.  179. 
flowen,  flutcen  prt.  65. 
folgten,  ftUien  etc.  93. 
fondCf  fimde  prt.  100. 
for  (feorr)  129. 
/brÄ,  /brW  für  forÖ  45  f. 
/OTM^OI  188. 

Französische  Lehnwörter  etc.  siehe 
anglofranzösisch.  .     ^ 


frefrian,  ifreoured  etc.  .trösten*  118. 

fremmen  112. 

freoma  „Nutzen"  134. 

frid  „Friede"  8. 

friöieny  frnöien  91,  92. 

für-  für  for-  93. 

fulde  „tötete"  126. 

/•  für  »  45. 

-/•  für  -ft  37. 

/*  ausgelassen  56. 


g 

geöf  (b%)g(BÖ  ,er  geht*  109. 

geinde  prt.  89. 

Gleitlaute  siehe  Svarabhaktivokale. 

graffen  (ne.  grove)  108. 

(t)^a^^c,  (i)gratenf  igreten  113,  114. 

^rit  für  ^/»  39. 

guÖliche,  guöfuüe  etc.  38,  39,    117, 

118. 
gun  „begann"  80,  82. 
^  für  c  45. 
„    »    cg  Qj)  40. 
«    »    ^,  »  45. 
„  ausgelassen  56. 
gh  für  ^  23  ff.,  32. 


gaf  ^mf,  ^ef  ^ca/"  etc.  prt  71,  137  f. 
(a)gant  ageiny  a^cein  etc.  157. 
(to)ganf  to^cenes  157. 
^an^an  inf.  138. 
^öMtes,  geseka  «  ^le»)  115. 
^öwe  „Geist"  104,  106. 
gate,  gostt  etc.  subst  137. 
^e-  (Priifix)  unberechtigt  als  i-  vor 
Adjektiven  und  Substantiven  60. 
^ealp  (prt  s^P<'^^)  124. 
^eapscipe  145. 
jcd,  ^eht,  $et  21,  38,  149. 
(on)sesn^  {on)sean  etc.  157. 
geol-dceie  150,  151. 
^«oZpcn,  ^oelpen  etc.  139. 
geomere^  fernere  etc.  150  f. 
jcotwi,  ^CTki,  ^ond  etc.  141. 
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geangen  inf.,  ^eon^  snbst.  138  f. 

geord,  gerd  „Gerte"  123. 

geamenj  gumen  inf.  etc.  180. 

geoten  prt.  pL  96,  14t. 

gCTj  gear,  geor  etc.  „Jahr"  1 50  f. 

geratendoeij  gurstendcBt  139. 

{bi)gäen,  (Hy^iten  inf.  139. 

(b%)get€n  prt.  pl.  150. 

get,  g(ßt,  geö  etc.  ,,noch"  21,  S8, 149. 

geuenf  ^ues  snbst  135. 

ge%ien,  giuen^  geouen  etc.  inf.  139. 

geuen^  gtoue  etc.  prt  pl  150. 

gif  für  geaf  prt.  188. 

^t/ett,  siuen,  (safon)  prt.pl.  98, 111, 

150. 
giuäes  für  gauel  79. 
Sugelkf  geogeöe  140. 
jun^e,  jcon^e,  ^en^e  etc.  „jung" 

140,  141. 
guse  (ne.  yes)  149. 
^  für  Ö,  /»  45. 
g  ansgefallen  152  ff.,  159,  161. 


hafde  „er  hob"  117. 

hahtey  hcehte  für  haHe  „ich  heiise" 

38. 
hahtej  hehUf  heihte  etc.  prt.  158. 
haureSf  hatores  etc.  41,  177  f. 
haxtCf  hctxte  etc.  176  f. 
haf,  heafpTt.Bg.  „erhob"  116,  117. 
hctfde^  hefdCf  hafde  11  Änm.,  83. 
hcehj  heahf  haih,  heige  „hoch"  etc. 

18,  65,  178  f. 
hcehtnesse,  hceitnesae  39,  174. 
hoHgede  prt.  167. 
h<Bli  104,  106. 
hctore  pron.  118. 
hcsr  „hier"  113,  114. 
healdan,  hcelden  inf.  127. 
Ä^der,  Äider  90,  91. 
(b%)hehtef  höhte ,  heihte  etc.  33,  67, 

158. 
heh,  heihf  heilen  etc.  18,  65,  178  f. 
hene,  hes  für  hinef  hia  90,  91. 
heo,  hüf  ho  etc.  lOAiuQ*}  147. 


heo,  heUf  heou,  hou,  hu  „wie"  119. 

heogede,  hogede  160. 

{bi)heold,  (b%)heolden  etc.  125,  146  f. 

heolde  für  holte  38. 

heolpen  prt  pl.  96,  98. 

A«on(2,  ^tu2,  Aeomie  18,  81,  82. 

heonene,  henene  etc.  82. 

heorey  hcere,  here  etc.  10  Änm.,  135  f. 

heorede-cnauen  115,  116. 

heore-mcerken  85,  86. 

Ae(>re(n)mifen  85,  86,  116. 

heorte,  horte,  hurte  129. 

heouetif  heuene  etc.  sahst  138  f. 

heouen  „hoben"  prt.pl.  117. 

here  (här)  104. 

(%)heren,  (i)hcBrdef  harde  etc.  145  f. 

herede,  heredmen  etc.  115,  116. 

heueny  heouen  prtpl.  116,  117. 

Ai(f),  hire  lOAnm. 

hielden,  helden  inf.  125,  127. 

hirten  inf.  130. 

ho  für  heo  21,  147. 

hoff  houen  prt.  117. 

(i)iioti«n  prt  117. 

hon  für  on  21. 

hondret  21,  100. 

Aore  für  heore  21,  186. 

ÄoWc,  heorte,  hurte  129. 

Aune,  ^ure,  hus  pron.  91,  92. 

Auum  prt.  pL  117. 

Ä  für  /;  j,  i  45. 

„    „   Ä  ^  45—47. 

-Ä  „    'ht  37. 

A  unberechtigt  vor  Vokale  gesetzt 

28. 
h  an  falsche  Stelle  gesetzt  34. 
h  weggelassen  27  f. 
M  für  j&  89. 
ht    „   i,  p  38,  39. 
'ht  „   -Ä  87. 


i 

ich  (ae.  eac)  144. 

tlcc^,  alch  etc.  109,  HO. 

tm  für  him  21. 

tre  „zornig"  62,  181,  191. 
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«     «       » 


»     »       » 


M     »        » 


ü  ^  his  21. 

i  für  ae.  a  79. 

„  „     „  a(o)  vor  Nasal  80. 

„   „     „  6    in    unbetonten    Silben 

11  Anm. 
„   „     „   e  85-— 87. 

ü  vor  Palatalen   in   der 

jüngeren  Hs.  10  Anm. 
„   „     „  u  97,  99,  100. 
„  „     „  y  101,  102. 
„  „     „   «  HO. 

e  114. 

l  115. 
„   „     „   «  119. 
„   «     V  V  120. 
„  „     „  ea  J38. 
„  „   i-Umlant  Ton  ea  127. 
„   „    t- Umlaut  von  eo  ISO,  131. 
„  „    ae.  ie  (e)  nach  ^,  »c,  cÄ  139  f. 
„  „     „  W  150. 
„  „    i- Umlaut  von  «a  146. 
„  „    ae.  e  +  ^,  Ä  157. 
„  V    »  »  +  ^»  Ä  i59. 
„   „     „  u  +  ^,  Ä  161,  162. 
„   „     ,,«  +  <?,  Ä  166. 
„   „     »«  +  <?,  Ä  167. 
„  „   i-Umlaut  von  ea  '\'  h,  ht  171. 
„  „   ae.  CO  +  Ä,  Ä*  171,  172. 
„  „     „   fti  +  Ä,  ^  174. 
»   »     ,,   «0  +  Ä,  <?  175. 
„   „     „  ic(^)  +  Ä,  ^  176. 
„   „     „  I  +  u;  178. 
„   »    »•  47. 

„  ausgelassen  49,  91,  116. 
i-  (ae.  ^e-)  unberechtigt  vor  Adjek- 
tiven und  Substantiven  60  f. 
'iö  fUr  -cd  11  Anm. 
ie  für  ae.  8  -I-  j,  Ä  166. 
»    »     „   «a4-^,  Ä  174. 
n   „     „   Ca  +  ^,  Ä  174. 
„    „     „   i,  i  90,  92,  115. 
in  „     „  m  80. 

Jüngere   Hs.   (B)    9  Anm.,    65  ff., 
72  f. 


I 


kaiierej  kceisere,  keisere  153,  186. 

kenge^  hinge  92,  101,  102. 

kenedom  101,  102. 

Eenningar  6,  9. 

kirnen  für  tcumcn  97,  99. 

kine-  101,  102. 

Äin^c,  kenge  etc.  92,  101,  102. 

kinne  neben  Irunnc,  Xrunnea  10  Anm., 
101,  102. 

Konsonanten :  Auslassung  von  Konso- 
nanten 54. 

—  Unberechtigtes  Einschieben  56  ff. 

—  Einfache  statt  doppelter  60. 

—  Doppelte  statt  einfacher  59  f. 
Kopisten  der  Hs.  A  11  ff. 

—  ihre  Arbeitsweise  67. 

—  ihre  Kenntnis  des  Englischen  15. 

—  Zusammenftssung  über  ihre  Titi|^ 
keit  61  f. 

Korrektor:  Tätigkeit  des  Korrektors 

21,  42. 
Korrekturen  in  der  Hs.  19  ff. 
ife  für  c  70. 
^  für  ^  44. 

1 

ladde^  ladde^  ledde  etc.  109. 
(bi)lafuen,  (bi)l(euen  etc.  108. 
läge,  laikj  leg,  Ioä,  löge  „niedrig*' 

18,  21,  163,  184. 
läge,  lavoe  „Gesetz"  etc.  65  f.,  154  f., 

187. 
La^amon:    Der  Dichter  und  seine 

Sprache  5  ff.,  74  ff.,  189. 

—  Orthographie  74  ff.,  195. 
laili,  lad,  UÖe  103,  104,  185. 

Uiih,  leg  etc.  „niedrig**  18,  21,  163, 

184. 
laue,  laue,  leaue  etc.  108. 
lauerd,  louerd  etc.  37,  39,  41,  104  f. 
Icede,  Iceide  etc.  157. 
keiiinge,  leasinge  etc.  143,  144. 
kere  subst  104,  106. 
kette  „Uels*'  114,  115. 
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keuedi,  Itafdi,  Zetuedi  eto.  109. 

leinten  „Frühling"  89. 

lengli  90. 

Uode  für  lüde  Iß,  119. 

leodeÖ  109. 

leofUfi)  101,  102. 

{hijUofuen  109,  Ulf. 

leoste  (ßg  l(B8  pe)  110,  111. 

leoue,  leouede  etc.  „liebte*'  96,  98, 

146  f. 
leouie,  leuede^  luuede  „lebte**  135, 136. 
leuoate  {loueat)  96,  98. 
(i)leuenf  ileouen,  ilcHuen  etc.  145  f. 
ley,  la^e  etc.  18,  21,  163,  184. 
K^«n,  le^en  etc.  175  f. 
LoeneiSy  Leoneis  eta  3. 
Lothf  LoÖ  etc.  4. 
lou,  Uou,  leo  (ae.  lä)  104—106. 
lubbe,  libbe  91,  92. 
lumeny  Urnen  91,  92. 
2  für  (2  44. 
Z  für  A  51. 
2  fOr  8  47. 
Z.  Antizipation  nnd  Postposition  51. 

Metathese  52  f. 

Aoslassong  von  {  55. 
4  für  -W,  'l  für  Wife  35. 
'Id  für  4  35. 
U  für  Z  32,  59. 


m 

machunes  192. 

Madden,  Ausgabe  4. 

madene^  maidene  etc.  155,  156. 

nu^en,  matten  etc.  65,  154. 

mähte f  mihtej  mohte  etc.  18,  170. 

manere  für  nauere  22,  43,  62. 

man(n),  mon(n\  men  81. 

(a)mar^en,  mcer^en,  morgen  92,  93. 

(a)marren,  (a)ifWWTen  etc.  Inf.  122  f. 

mceh  prt  163. 

Moerling,  Marling  etc.  37. 

mcBSsef  masae  83. 

in€efe  „Bier"  133  f. 

meitide  prt  89. 

m€n  für  man{n)  81. 


(a)ift€rren,  (a)marr«n  inf.  122  f. 

Metathesen  52  f. 

Metrik,  Reime  6,  17  f. 

mihte,  miete^  miste  etc.  21,  23,  33  f., 

170. 
mihtest  17. 
mildze,  milce  etc.  40. 
Müsverständnisse  der  Schreiber  Uff. 
Modemisiemng  der  Vorlage  65  f. 
moht  „er  muls**  38. 
mohte,  mähte  prt.  18,  170. 
morgen,  margen,  mcergen  92,  93. 
m  für  n  47. 
mm  für  m  59. 


n 

Nachwirken  ae.  Schreibangen  63,  86. 

nauyht  für  nawiht  21. 

MeZe,  nelt  90,  91. 

neßeks  116,  118. 

neoÖeles  117,  118,  179. 

neode,  nede  148. 

neoren  (=  n«  ir^ron)  Ulf. 

neose  95. 

neouere,  neofer  etc.  HO,  Ulf. 

neorew,  nearew  121. 

neor  comp.  144. 

nidcr,  n«od«r  135. 

Normannische  Schreiber  etc.,  siehe 

anglofranzösisch. 
nouöcr,  neoöer  etc.  179. 
nowher,  neouwer  etc.  179. 
nulle,  nule,  nulleÖ  etc.  91. 
Nonnation,  sog.  Einsdrab  von  n  58. 
n.  Metathese  bei  n  53. 

Unberechtigter  Einschab  57  f. 

Aoslassong  54. 
n  für  m  48. 
-n  „    -nd  36. 
n   n    -ng  36. 
»   n    -nt  37. 
•n(Z  für  -n  36. 
-n^  für  -n  37. 
-ngg-  für  -n^-  36. 
nn  für  n  59. 
•nt  für  -nd  36,  39,  40. 
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oder  wei8(e)  159. 

orlf  eorl  129. 

Orm  2,  71,  75. 

om  prt,  in-eorn  94. 

Orthographie  des  Originals  74  ff.,  195. 

otCj  utCf  o\Ue  17,  119. 

oueste  „^üe^f  aneoate  etc.  95,  96. 

oxen  88. 

0  für  ae.  a  79. 

n    n     n  ^(o)  vor  Nasalen  79—81. 

n    n     »   «  85,  86. 

n  n       „    t    90. 

„  „      „   0  92,  94. 

„  „      „    u  97f.,  99,  100. 

n  „     „    y  101,  103. 

„  „     „    ö  66,  103,  105  f. 

„  „      „    «  111,  112. 

»  «      «    8   114. 

„  „      „    ö   116,  117. 

n  «      «    «   119. 

„  „     „   ea  125. 

„  „    i- Umlaut  von  ea  127. 

„  „    ae.  eo  128,  129,  184,  136. 

n  „     „  eOf  u  nach  Palatalen  141. 

n  n     n  ^  ▼or  Nasal  nach  Pala- 
talen 138,  139. 

„  „      „    50   147. 

„  „    i-Umlaut  von  eo  148. 

„  „    ae.  a  4- «?  155. 

„  „     „0+^  159f. 

„  „     „   u  +  ^  161. 

»  »     »   ö  +  ^,  Ä  163. 

«  «     n    ö  +  ^,  Ä  167,  168. 

n  »     „   ö  +  ,?,  Ä  169. 

„  „     „   ea  +  h,ht  170. 

„  „     „   S  4-  t(;  177. 

„  „     „    ö  4-  u;  178. 

„  „     „   eo  +  u;  181. 
0  ausgelassen  49. 

oa  für  ae.  ö  105,  106. 

oce  „     „  io  118. 

oe  „     „   eo  3,  147. 

oei  „     „   «0  +  ^,  Ä  175. 

0»  „     „   y  101. 

„  „     „   0  +  ^  160. 


ou  für  ae.  0  94. 
»     n     «  t*  100. 


y  101. 
S  105,  106. 
ö  117. 
a  119. 
80   147. 
0  4-  Ä  160. 
ö  4-  ^,  A  168. 
ö  4-  ^,  Ä  169. 
ö  4-  tt?  178  f. 
eo  4-  u?  181. 


jpan«^«8,  panewes,  ponewea  S4,  86. 

jjope,  i><p  18. 

Fetreiu8  14. 

pla^ede  prt  91. 

^ia^c,  jjfeijc,  i>Zo^c  etc.  158. 

jpZe^a,  pkgian  etc.  157  f. 

pr.  m.  17. 

Psychologische  Schreibfehler  49  ffl 

puinden  prt.  162. 

;)utte  192. 

pp  statt  ^  59. 


qu 

qu  für  cm;  68  f. 

Quantität  der  Vokale,  allgemeioes 

über  ihre  Bezeichnung  77  f.,  84. 
Quellen  La^amons  5. 


Rasuren  im  Ms.  19  £ 

rcedj  radf  rcnde  etc.  110. 

rcehj  roe^Cj  re^e  etc.  174,  175. 

(b%)'r(Eiuedj  (bi)r(Biuie  etc.  143  f. 

rmde  „Schilf"  118,  147. 

Reime  6,  17,  18. 

reod  „rot**  143,  144. 

riches  für  recels  62,  114,  192. 

Rundung  kurzer  Vokale  3,  Ulf. 

r,  Aussprache  im  Mittelenglischen  31. 

—  graphische  EigentUiplichkeiten  18. 


r,  Antizipation  nnd  Postposition  50  f. 

—  Metathesen  52  f. 

—  Weglassang  von  r  18,  54  f. 
r  fUr  i  47. 

-r  für  -rd,  -rÄ,  -rt  37. 
•rd  für  -r  37. 
rr  ftlrr  31  f.,  59. 


S 

(i)«ad,  (i)8CB(i,  (i)8ed  etc.  156. 
«at^e,  «a^^e,  sehte,  swahte  etc.  67, 

185. 
aal  fUr  scaZ  23,  28. 
aaulcj  scBulef  aeole  eto.  177  f. 
«cp,  «a,  «(w  etc.  „See"  108. 
acede,  isasd  etc.  156. 
aahy  aeh  prt.  163. 
aothtneaaef  acetneaae  etc.  34,  185. 
«(Eh'ed  157. 
acBTj  aceri  104,  106. 
acaf,  acaf  prt.  151. 
«ca/lf,  aceaftea  etc.  137,  138. 
«caZ,  accely  acel  etc.  137. 
acceken  prt.pl.  116,  117. 
accen,  acean  prt  14,  70  Änm.,  151. 
acoBÖe,  acaöe  151. 
aceken  ptc.  117. 
aceint  für  seine  24,  40,  193. 
aceld,  aculdea  139  f. 
Schreiber,    Zusammenfassung    über 

ihre  Tätigkeit  61  ff. 
Schwache  Verben  zweiter  Klasse  in 

der  jüngeren  Hs.  10  Anm. 
acildan,  aceldede  140. 
acipen,  acupen  90,  92. 
(i)acohten  =  iaohten  24. 
acoiden  prt.  168. 
acolde^  aculde  141. 
acomey  aceome,  acame  138. 
acone,  acene  etc.  149,  185. 
aconde  138. 
acop  prt.  151. 
scorty  aceart  141. 
acudöen  (auÖÖen)  40. 
scuZen,  aceoüen  etc.  141. 
«cu^uen  „selbst"  40. 

Studien  x.  engl.  Phil.  XXII. 
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acunede,  aceonien  141. 

acuuetif  sccotien  iaf.  151, 

acuuen  prt  pL  141. 

(i)8e^enj  {i)8CP^en  etc.  prt  pl.  165  t 

(i)ae^enj  (i)süwen  ptc.  155, 

aeiden^  aaidcn,  scfidt'u  etc.  155. 

(i)8eih  prt.,  wetjen  65,  67,  170. 

(a)aeindc  prt.  S9. 

aeint,  ueint  „heilig*^  24,  40,  löS, 

aelperij  seolÖen,  aele^ehpe  etc.  1 1 2* 

aenahi  sabat  :i$,  311,  ü2,  193. 

(i)»cne  149. 

aente  prt  40* 

»CO,  ai  „er  sei"  149. 

«Coden,  BedÖen^  »oÖden  etc,  135  f. 

«coi-  für  uel-  B5,  67. 

«eolden,  Stolpe  subst  S7,  llf,  112. 

(i)aeoläe  prt.  125, 

«coZc  „Seele«  ITTf 

«eo^CKd,  S(pltw3  etc.  85,  87. 

aeolf,  sdf,  mlf  etc.  ^7,  132. 

aeollen^  sxdUn  inf.  S5,  87. 

«eoZ/tr,  i*ceificA^  si^^ieA  etc.  feS,  Ö7. 

seo2n€  acc.  sg.  öT,  115, 

scoZueTf  so^HtT,  ^atr  S7,  J  35  f. 

«condfA  MaiiM  etc.  136  f. 

scor^e,  Mrj«  eta  32,  95. 

«eruuiij^f  41,  193. 

aeuggettf  Btggtn^  suggen  etc.  40,  85, 

87. 
aeulfm  87. 

s^a/»^,  «it^A^  etc.  sabst  171. 
alan  iof.  L44. 
(of)-8hi^h  prt.  169. 
(i)«tejen,  {t)sfcj^en  etc.  154  f. 
aleopeÖ  :^.  pers.  pl.  111. 
(of)- Slawen  ptc.  155. 
alowen  prt  65,  109. 
alu^en  prt.  48,  169. 
«orrcj^e,  störte  32,  95. 
«pic^  <*/jcecÄc)  Hl. 
apülen,  stpdien  90,  9  t 
(a)atc£h  prt.  163. 
«fcte  „Stahl«  149. 
ateUn,  steokn  Inf.  134. 
ateorc  „atark**  121. 
fiepet*  prt  pl  116,  117* 

14 


J 
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Straten  110,  111. 

strengd  90. 

stunt  (=  stond)  80,  82. 

suelde  (=  awdde)  21. 

suipten  21. 

«uide  41. 

«uUen  „BoUen''  21,  22,  28. 

sumunen,  sumnien  80,  82,  193. 

(to)8umne,  (to)8omne  80,  82. 

Sunden,  sundeÖ,  seondeÖ  136  £ 

suster  „Schwester"  137. 

süße  für  stoiße,  swuße  41. 

Svarabhaktivokale  31  f. 

swctrd,  sweord  etc.  128,  129. 

swcerkeb  12S,  129. 

stüo^  subst.  104,  106. 

stoeinde  prt.  89. 

swelten  (svmlton)  96,  98. 

swearen  prt.  pl.  117  f. 

sweorte,  stocerte,  s warte  121. 

nctfou«n,  swefne,  sueuede  85,  86, 112. 

sweouete,  sweuete  133  f. 

8U7tÄrere  für  cwiÄcrc  68,  69. 

swored,  sweord  etc.  129. 

swupe,  swpe  etc.  21,  30,  41,  115,  116. 

6,  Antizipation  und  Postposition  51. 

—  Auslassung  von  s  56. 

fi  f ür  Z'  48. 

„    „    sc  9Anm.,  28. 

n     n  9^   41. 

'8   „  -st  37. 

sc  „  s(s)  40. 

SS  „  «59. 

fif   „  ht  38. 

-«*  „  -«37. 

sw  „  8C  40,  48. 


tachen,  teechen,  teachen  etc.  108. 

taute  prt.  33,  65,  165. 

tene  „zehn"  148. 

fronen  für  tocnen  15  f. 

Text,  Überlieferung  des  Textes  62. 

thehte  (ae.  feaA)  37. 

tomeden,  tumeden  21. 

^ou- uzenden  178. 


Traditionelle  Orthographie  68,  66,  86. 

treowe,  treouöe  etc.  181,  182. 

trinetöes  193. 

trouwen  „Bäume"  181,  1S2. 

(bi)tuei^en  41. 

tueie  41. 

twain,  twcein^  twene  1 03,  1 66  f. 

twalf  84,  86. 

tweien  „zweinud"  159. 

tweolf,  tweolue,  twcslf,  twalf  etc.  85, 

86,  112. 
tweoneden,  twineden  149. 
t  für  c  48. 
„    „    Ö,P  28,  39. 
n    «    4  40. 
„    „    ht  38. 

f,  Auslassung  von  t  56. 
tA  für  9,  d  4. 
„     „    ht  U. 
„     „    e  37. 
»     «   />  28. 
«     „    Ae  34. 

n        «      «    60. 


Überlieferung  des  Textes  62. 

(pn)ue8te,  uoiste,  uaste  96. 

uinkere  für  «ticcrc  98,  99. 

uirste  snperl.  131. 

unifeie  168. 

uniwceiste  112  f. 

MtiÄer  für  incfr  91,  99. 

US,  fius  für  is,  nis  91,  92. 

urocefrien  118. 

ITrsefe,  ürseine  etc.  70. 

M^e,  o^c,  ou^e  17,  119. 

Uther,  üder  etc.  4,  28. 

M  für  ae.  c  85,  87. 

„    „     „   a(o)  vor  Nasal  80 — 82. 

„    „     „   t  90,  92. 

„    „     „   0  93,  94. 

„    „     „   y  100,  102. 

„     „     „   u  96,  100. 

„     „      „    ä  105,  106. 

„     „      „    «  111,  112. 

n     n      «    8  H4. 
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n  n  n 
nun 
n  n  n 
n      n       n 


u  für  ae.  i  115. 

ö  117. 

U  110. 

g  120. 

ea  (u-  und  a-Umlaat  von  a) 

133. 
„    „    i- Umlaut  von  ea  123,  126. 
„    „    ae.  «0  128,  129,  132,  134,  136. 
„    „    i-Umlaot  von  eo  130. 
„    „    M.  ie  (e)  nach  ^,  sc,  ch  189  f. 
n    „     „   eo,  u]iach^,6c,  c^l40, 141. 
„    „    i- Umlaut  von  Sa  146. 
„    „    ae.  ?o  147. 
„    „    t- Umlaut  von  Co  148. 
„    „    ae.  u+ j,  Ä  160,  161. 
«    »     n   y  +S.h  162. 
n    n     «   ö  +  ^,  Ä  168. 

n      «       n    «  +  <?,  ^  169. 

„  „  „   eo  +  Ä,  Ä^  172. 

„  „  „    CO  +  Ä,  Ät  175. 

„  „  „   le(«)4-Ä,  ^  176. 

„  „  „  a  +  w  179. 

„  „  y  in  der  jüngeren  Hs.  10  Anm. 

n      n     W    49. 

n      „     WU    30. 

„     «    ti;  41. 

„  ausgelassen  18. 

ueo  für  u  161. 

ui  für  ae.  ii  98,  99. 

MO   „     „   0  93,  94. 

n      n       „    ti    98. 
«      n       n    ö    117. 

n  «  n  ß    119. 

„  „  „  CO    136,   141. 

n  n  n  «Ö    147. 

MU  „  „  U?    41. 

n  n  n  V    41. 


vni6e,  um&e  102. 
velden  =  weidende  21,  41. 
Vereinfachung    von   Konsonanten- 
gruppen 34—87. 
Verse,  Auslassung  von  Versen  62. 
vimmen,  vifmon  41. 
V  für  u,  tc  41,  102. 


Wace  3,  19  ff.,  76,  189. 

wahöer  (hwceper)  47. 

waht  für  ioOtf  htccet  88. 

ica^,  nälde  neben  troZeie,  tto2(ie  94, 

195. 
walle,  wasüe  „Brunnen*'  126. 
war  19. 

warfte,  whcerfde  122,  123. 
waren  (waron)  110,  112. 
(a)warien  122  f. 
u;a8ien  114,  115. 
water  ftir  u^eder  16. 
(a)ioa;irar(ie8  157. 
awasi  für  atüOü  16. 
wcei'SiÖ  {fa^e-sip)  42. 
u;<c2den  Inf.  125. 
{%)wosrb€n  99,  100. 
wceren,  weoren  etc.  64 f.,  66,  Ulf. 
w(es,  wes,  was  etc.  11  Anm.,  14,  83, 

84. 
was  hail  6,  186. 
wealden  inf.  125,  127. 
weder,  waöer  (hwaper)  29. 
weien  168. 

welcume,  wileume  90—92. 
weiden  inf.  123. 
weoöede  (prtwcBpan)  HO,  111. 
treoZe,  trcoW  etc.  134. 
weolcne,  wolcne  95. 
weop  für  tüop  118. 
weopen,  wepen  inf.  118. 
tüeorre,  wcrre  „Krieg"  16,  112,  193. 
weorien,  weorede(n)  85,  86,  138.  134. 
weondd,  wondd,  wurlde  etc.  138, 134. 
weoren  (ae.  woron)  64  f.,  66,  111  f. 
weorp,  warp  prt.,  weorpeti  97,  98, 121. 
weox,  wcex,  wuxen  prt.  147  f. 
wepmon,  wapmon,  wepnen  etc.  112. 
weren,  weoren  (w(2ron)  64  f.,  66, 1 1 1  f. 
wheöer,  whaöer  1 1  Anm. 
whenne,  wheonne,  whanne  etc.  11, 

81  f. 
wher,  whar  11  Anm.,  110. 
whet,  whcet,  what  83. 
whi,  whu  „warum"  120. 
14* 
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(a)m  für  awei  157. 

toidj  witf  wiÖf  wih  38,  39,  45  f. 

Wiederholung  von  Silben  52. 

Wiederholung  von  19  Versen  14. 

wieldan^  weiden  inf.  125,  127. 

(i)mldel  (^ehioilc  dal)  35. 

(i)wilj  eulne  acc.  41,  101. 

wird  3.  pers.  8g.  131. 

toirdlichef  wordliche  131. 

wlcetf  wleoteÖ  42. 

wiehere  dat.  fem.  21. 

wode,  wxide  etc.  66,  98,  137. 

woldea  ftir  feldes  42. 

wole,  wolUÖ  etc.  90. 

wore  (wCBron)  111,  112. 

worCf  wcerCj  wtM-ckea  etc.  129. 

worked  129. 

worperif  weorpan  129. 

woruhy  weorö  etc.  32,  129  f. 

{i)wr(rd  für  itüard  prt  14. 

(for)wrcenenf  (for)wamde  123. 

wrihtf  writ  38. 

um^,  U70^,  wtwdes  etc.  66,  98,  137. 

wulche  weis  159. 

wuldemey  wilderne  92. 

w?uli«,  M?uZe,  u;uZ{ed  91. 

wummetif  wifmon  etc.  116. 

(6i)M;un  prt.  80,  82. 

lounde,  wundre  17. 

wuren  (waron)  111,  112. 

wurdj  Word  94. 

tijwrdscipc,  wordscipc  129. 

wurhten,  worhten  93. 

u;ur^cipe  etc.  46. 

wuraef  weorae^  worse  etc.  131. 

wuruede  123. 

t^  modernisiert  fUr  ^  des  Originals 

65flf.,  67. 
—  Ausfall  des  w  nach  s  41. 
«?  für  f  41,  42. 


u; 

für  Au 

;,  wh  29. 
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48. 
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42. 
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t; 

41. 
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n 

um  29  f.,  98 

n 

w 

P 

48. 

Wh 

» 

w 

29. 

Wt 

n 

ht 

34. 

y  für  i  159. 
y  für  I  116. 


2r  für  to  40. 


ßy  Ö:  die  Verwendung  beider  Zeilen 

69  f. 
pahf  peahf  peh^  paih  etc.  J  74. 
ßaUf  ßaye  9  Änm.,  186. 
pai  „dann"  103. 

Pcer^  ßer^  par  etc.  11  Anm.,  14,  110. 
pcetf  pet,  paty  paht  etc.  38,  45,  83. 
peder  90,  91. 

peosterCj  pestre^  pustere  148. 
pincheHf  pufichen  10  Anm,,  101. 
pi  mrpy  120. 

{b%)poÖte,  bi-poute  etc.  16,  33,  1681 
ponerUf  peonene,  panene  etc.  181  f. 
preie,  preoien  159. 
PreOf  pre,  proe  146. 
pringe,  prange  92. 
/)Mier,  /»Ml«r  90,  92. 
p\ide  fUr  u;u(2e  21. 
pume  für  />i«ne  90,  92. 
j&  für  Ä,  u;,  ^  48. 


Draok  von  Ehrhardt  Kftrrai,  Halle  a.  S. 
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